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XIV.  SITZUNG  VOM  9.  JUNI  1864. 


Herr  Prof.  H.  Hlasiwetz  flbermittelt  eine  von  ihm  gemein- 
sehaftlich  mit  Herrn  L.  Pfaundler  verfasste  Abhandlung:  „Über 
das  Morio,  Haclurin  und  Quereetin^. 

Herr  L.  v.  West,  Techniker,  hinterlegt  ein  versiegeltes 
Schreiben  zur  Sicherung  seiner  Priorität. 

Herr  Prof.  A.  Win  ekler  spricht  Ober  ein  neues  auf  die 
homogenen  Functionen  sich  beziehendes  Theorem. 

Herr  Hofrath  A.  Ritter  v.  Burg  berichtet  Ober  den  vom 
Capitfln  A.  A.  Humphreys  und  Lieutenant  H.  L.  Ab  bot  (des 
topographischen  Ingenieur-Corps  der  Vereinigten  Staaten  von  N.-A.) 
im  Jahre  1861  zu  Philadelphia  unter  der  Autorität  des  Kriegs- 
Departements  der  Vereinigten  Staaten  yeröffentlichten  und  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  übermittelten  ^»Report*  bezQglich 
der  von  den  genannten  Ingenieuren  in  den  Jahren  1881,  18S8 
und  1859  ausgefBhrten  Vermessungen  des  Mississippi-Delta. 

Die  Classe  beschliesst,  diesen  Bericht  als  abgesonderte  Schrift 
in  Druck  erscheinen  zu  lassen. 

Herr  Director  E.Fenzl  übergibt  die  XIII.  Folge  der  MBeitrftge 
zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen**,  enthaltend  „Studien  zur 
Kenutniss  des  Saftlaufes  in  den  Pflanzen^  von  Herrn  Prof.  F.  Unger. 

Herr  G.  Blazek,  Eleve  des  k.  k.  physikalischen  Institutes, 
Qberreicht  eine  Abhandlung,  betitelt:  „Transformation  und  Berech- 
nung einiger  bestimmter  Integrale**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Aeademia»   Real,  de  Ciencias  de  Madrid:   Libros  del  saber  de 

Astronomia  del  Rey  D.  Alfonso   X.  de  Castilla,    copilados 

anotados  y  comentados  por  Don  Manuel   Rico   y  Sinobas. 

Tomos  I  &  H.  Madrid  1863;  Folio. 
Akademie  der  Wissenschaften,    Kdnigl.  Bayer.,    zu   München: 

Sitzungsberichte.  1864.  I.  Heft  1  &  2.  München,  1863;  8o* 
American  Journal  of  Science  and  Arts.  Second  Series.  Vol.  XXXVII, 

No.  109—111.  New  Haven,  1864;  8«- 


Annalen  der  Chemie  und  Pharmaeie,  von  Wohl  er.  Liebig  und 

Kopp.   N.  R.  Band  Uli,    Heft  3.  Leipzig   und   Heidelberg, 

1864;  8*- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1473—1476.  Altena,  1864; 4« 
Bibliothdqae  Universelle  et  Re?ae  Suisse:  Archives  des  sciences 

physiques  et  naturelles.  N.   P.  Tome  XIX.   No.   7S.    Gendve, 

Lausanne,  Neuchatel,  1864;  8<>- 
Comptes    rendus  des  s^ances  de   TAcad^mie   des  Sciences. 

Tome  LVm,  No.  18—21.  Paris,  1864;  4«- 
Cos  mos.   Xin*  Ann^e,  24*  Volume,   20*— 22«  Livraisons.  Paris, 

1864;  80- 
Heidelberg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriflen  aus 

den  Jahren  1863  &  1864.  4«  &  8»- 
Jahrbuch,   Neues,   für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer,   von 

Vorwerk.  Bd.  XXI,  Heft  3  &  4.  Speyer,  1864;  8«- 
Königsberg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

den  Jahren  1863  &  1864.  4«  &  8o* 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  15—16. 

Wien,  1864;  4o- 
Hittheilungen   aus    J.    Perthes*    geographischer  Anstalt. 

Jahrg.  1864.  Heft  IV.  Gotha;  4»* 
Mondes.  2*  Annäe,  Tome  V,  2%   3%  4*  et  6*  Livraisons.  Paris, 

Leipzig,  Tournai,  1864;  So- 
Mo  niteur  scientifique.    178* — 179*  Livraisons.  Tome  VI%  Annie 

1864.  Paris;  4»- 
Reader.  No.  73— 7S,  Vol.  HL  London,  1864;  Folio. 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische,   in  Wien:  Jahrbuch    1864. 
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zungen. (Herausgegeben  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 

der  Wissenschaften  in  Wien.)  Leipzig,  186.4;  4®* 
Soci^t^  des  sciences  naturelles  de  Neuchatel:  Bulletin.  Tome  VI. 
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6  Hlasiwetx  uod  Pfanndler. 


Über  das  Morin,  Maclurin  und  Quercitrin. 
Von  1.  Ilasiweti  und  l.  Pfaandler. 

Wir  theilen  im  Folgenden  eine  Reihe  neuer  Erfahrungen 
über  diese  Körper  mit,  auf  deren  nahen  Zusammenhang  wir  schon 
in  einigen  vorläufigen  Berichten  aufmerksam  gemacht  haben. 

Je  mehr  wir  in  unserer  Arbeit  fortschritten,  desto  mehr 
mussten  wir  uns  überzeugen,  dass  wir  uns  auf  einem  Gebiete  bewe- 
gen, wo  för  eine  sichere  Orientirung  nur  erst  die  dürftigsten  Anhalts- 
punkte vorhanden  sind,  und  statt,  wie  wir  wünschten»  den  Gegen- 
stand thatsächlieh  und  formell  einigermassen  abschliessen  zu  können, 
war  uns  nichts  anderes  möglich,  als  hierzu  wieder  nur  eine,  wenn 
auch  Vielleicht  die  bis  jetzt  umfassendste  Vorarbeit  zu  liefern. 

Es  wird  wahrscheinlich  noch  lange  währen,  bis  man  mit  jener 
Bestimmtheit  die  Verhältnisse  der  Substanzen,  denen  unsere  Unter- 
suchung galt,  auf  ihre  letzten  Gründe  so  genau  wird  zurückfahren 
können,  wie  es  bei  jenen  einfacheren  möglich  ist,  an  denen  vorzugs- 
weise sich  unsere  Theorien  und  Speculationen  entwickeln,  allein 
weniger  lange  wird  es  brauchen,  um  die  grosse  Rolle  dieser,  zum 
Theil  so  hoch  zusammengesetzten  Körper  einzusehen  und  zu  würdigen, 
die  sie  in  dem  Leben  der  Pflanzen  zu  spielen  scheinen. 

Wir  würden  darum  leicht  darauf  verzichten,  die  Resultate  unserer 
Untersuchung  in  rationellen  Formeln  wiedergeben  zu  können,  wenn  es 
uns  nur  gelungen  wäre,  durch  dieselbe  diesen  Punkt  der  physiologi- 
schen Bedeutung  fester  gestdtzt  zu  haben,  als  es  bisher  der  Fall 
war,  und  wir  wollen  nach  der  Darlegung  unserer  Versuche  einige 
der  Beziehungen  andeuten,  die  wir  hier  besonders  im  Auge  haben 
und  weiter  hin  zu  verfolgen  gedenken. 

Mor  iiL 

Von  der  Gewinnung,  Reinigung  und  den  Eigenschaften  dieses 
Körpers   war   in  unserer  Abhandlung  „über  das  Horin   und   die 


Üb«r  äM  Moria,  llielariii  and  Qaercitrin.  7 

Horiogerbsfiare*  ^  ^^^^^  die  Rede,  und  wir  können  darauf  yer- 
weisen. 

Das  Morin  enthält  Wasser,  welches  es  beim  Trocknen  nur 
theilweise  verliert.  Es  verträgt  ausserordentlich  hohe  Temperaturen, 
ohne  es  ganx  abzugeben. 

Erhitzt  man  zerriebenes  Moria  in  einem  Luftbade,  welches 
einen  gläsernen  Aufsatz  hat,  um  den  Verlauf  der  Erscheinung  beob- 
achten zu  können,  so  bemerkt  mau  ,  dass  das  Präparat  anfangs 
gelber  wird,  weiterhin  wieder  yerblasst,  und  bis  250""  C.  erhitzt,  sein 
Äusseres  kaum  weiter  verändert. 

Allmählich  wachsen  dann  aus  der  höher  erhitzten  Masse  kleine, 
gelbliche  Krystalle  von  sublimirtem  Morin  aus,  die  sie  nach  und 
nach  wollig  Qberkleiden. 

Der  grösste  Theil  des  Morins  aber  wird  dabei  in  ein  miss- 
farbiges Pulver  verwandelt ,  oder  schmilzt  an  heisseren  Stellen  zu 
brauner  Masse. 

Die  Temperatur  des  anfangenden  Sublimirens  liegt  nahe  bei 
300"  C.  Während  dieser  entweicht  allmählich  wohl  auch  die 
letzte  Wassermenge,  allein  es  rOckt  dabei  der  Punkt  der  Zer- 
setzung auch  schon  so  nahe,  dass  es  leider  fast  unmöglich  ist, 
eine  f&r  die  Elementaranalyse  genOgende  Menge  sublimirten  Morins 
zu  gewinnen. 

Die  Höhe  der  Temperatur  kann  anderntheils  auch  durch  die 
Dauer  einer  niedrigeren  ersetzt  werden,  und  wir  erhielten  z.B.  ein- 
mal von  einer  Substanz  ,  die  40  Stunden  lang  bei  100°  getrocknet 
war,  dieselben  Zahlen,  wie  von  einer  andern,  die  bis  200° -erhitzt 
worden  war. 

Wir  nehmen  f&r  das  Morinanhydrid  die  Formel  Bi«  Hg 05 
an,  wenn  wir  gleich  das  sublimirte  Präparat,  welches,  wie  be- 
merkt, wir  allein  f&r  wasserfrei  halten  müssen,  nicht  analysiren 
konnten. 

Daneben  unterscheiden  wir  das  gewöhnliche  Morin  als  Morin- 
hydrat  durch  die  Formel  €itH|oOt  oder  CisHsOt'HgO.  Für  diese 
lassen  sich  einige  Verbindungen  und  ein  Bromsubstitutionsproduct 
als  Belege  anf&hren. 


«)  SilimBfsbcriehto  4«r  kai«.  Ak«4.  Bd.  47,  S.  10.  —  AiBldaa  d«r  Ck6iü.  itt,  8.  381. 
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(Davon,  das8  die  sublimirten  Krystalle  wirklich  Morin  und 
nicht  etwa  ein  sublimirtes  Zersetiungsproduct  sind,  haben  wir  uns 
besonders  Qberzeagt) 

Nur  unter  der  Annahme  dieser  beiden  Formeln  erklären  sich 
die  scheinbaren  Differenzen  der  sehr  zahlreichen  Verbrennungen» 
die  wir  mit  möglichst  gereinigten  Präparaten,  die  bei  yerschie- 
denen  Temperaturen  getrocknet  waren,  ausgef&hrt  haben. 

Wir  stellen  sie  nach  der  Dauer  und  der  Höhe  der  Temperatur 
beim  Trocknen  zusammen  0* 

a)  Lufttrockene  Substanz: 

I.  0*275    Grm.  Substanz  gaben  0*551  Grm.  Kohlens.  und  O'lOi    Grm.  Wasser. 
II.0Ä44      ,  ,  ^      0*493    ,  ^  ,    0-092       . 

m.  0-3067    ,  .  ,      0619    „  „  „    01132     . 

I.  n.         ni. 

C    —    65-0    —    551     —    550 
H    —      41     —      4«2    -      41 

(Dieselben  Zahlen  fand  Wagner  fhr  sein  allerdings  getrock- 
netes Horin,  nftmlich  C  K517  und  H  415  im  Mittel  <). 

h)  Nach  3— 4stOndigem  Trocknea  bei  lOO"*: 

lY.  0*348  Grm.  Substani  gaben  0*7324  Grm.  Kohleas.  und  0*128  Grm.  Wasser. 
V.  0*300    ,  „  „      0*631    „  „         „    0116      , 

YI.  0-280    „  ^  „      0-589    „  „         ,    0108     ^ 

lY.  Y.  YI. 

C     -    57*4    ~    57*4    -    57-3 

H    —      41    —      4*2     -      4-3 

e)  Nach  S — lOstöndigem  Trocknen  bei  lOO"*: 

YIL  0*2896  Grm.  Subst.  gaben  0-6233  Grm«  Kohlen«,  and  0*103  Grm.  Wasser. 
VIII.  0*3206    «•.     0-687      ,  ^  „   0-1155   . 

IX.  0-3266    ^         «  „     0-699      n         n         n   01142   , 

YIL  Yin.  K. 

C    -    58*7    —    58*4    -    58-4 
H    —      3*9     -      40    —      3-9 

d)  Nach  40st0ndigem  Trocknen  beilOO^im  Luft- 
strom: 


1)  Alle  Verbrennungeii  sind  nach  der   sehr  ca  empfehlenden  Piri«*schen  Methode 

«nsgeführt.  Vergl.  Jahresbericht  der  Chem.  18S8,  S.  772. 
s)  Annalen  der  Chem.  Bd.  76,  8.  849. 
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X.  0*3295  Gra.  SubsC.  gaben  0-7204  Grm.  Kohlans.  und  0*1127  Grm.  Wusser. 
XL  0-3287    ,        ^  ,     0-7076    „  «  „    0-116       . 

X.  XI. 

C    —    59-6    —    59-3 
H     -      3-8    —      3-9 

e)  Zwischen  120—200'*  getrocknet: 
XII.  0-2238  Grm.  Sobst.  (bei  120**)  gab.  0*4861  Grm.  Koblens.  u.  0-0742  Grm.  W. 


XIII.  0  3996 

1» 

n     (  n  130«)     ,    0-8723 

n 

» 

„  01431 

XIY.  0-3205 

n 

,     (  ,  140**)     ^    0  7000 

» 

» 

„  01048 

XV.  0-2770 

n 

«     ( .  160**)    .    0-6073 

n 

9t 

.  0  0956 

XVI.  0-3812 

» 

,     ( ,  200")     ^    0-8310 

n 

n 

,0-1305 

Xn.             XIII.           XIV. 

XV. 

XVL 

C 

— 

59-2     -     59-5     -     59-5 

-^ 

598 

-    59-4 

H 

— 

37     -      3-9    —      3-6 

— 

38 

-      3-8 

/7  Zwischen  250  — 298''  getrocknet: 

XVII.  0-3123  Grm.  Snbsi  gaben  0*6898  Grm.  Kohlens.  un4  0100  Grm.  Waster. 
XVIII.  0-3010     .        ,  ,     0-6650    «  ,         „    0105    ^ 

XIX.  0-3126     .        „         .     0-6960    „  „         „    0106    , 

XVU  XVIIL  XIX. 

C    -    60-2    -     60-3    —    60-7 

H    —      3-6    -      3-8    -      3-7 

Hieraus  Iftsst  sich  berechnen : 

a)  €taHae|  +  l%H2e  Gefud«i«»tui 

-     55-6    —  55-0 

H    —      4-2    —  4-1 

"c'^^nS^r^  57-4 

H    —      40     -  4-2 

Cj  2  («isHsOs  +  1  Vi  HgO)      eefiuijeafai  Mittel 

H    —      3-7    —  3-9 

d)  und  e)  «isHgOs  +  V«  HgO  o<fai j«  im  jcud 
"^C""t^59^7^*^  55-5 

H     -      3-7     -  3-7 

f)  2  (€iiH8e5)  +  %Hae       eeft«ij«J«Mit^ 

^^"■"C*'^^^^-9     -  60-4 

H    —      3*6    -  3-7 

Die  wasserfreie  Substanz  »etgHsOs  würde  verlangen:  €61  -9  ; 
H3-4. 
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Die  Formel  (eisHeOs  +  IVsH.O)  yerlangt  ferner  10-4  Pet. 
Wasser.  Wir  fanden  bei  den  angegebenen  Temperataren  den  Wasser- 
yerlust  zwischen  6  and  10  Pct. 

Die  Schwierigkeit,  das  Wasser  yöUig  und  ohne  sich  dabei  zu 
zersetieij,  abzugeben»  theilt  das  Morin  mit  dem  Quercetin  9« 

■•rinyerbinduigei.  Das  Morin  geht  einige  Verbindungen  ein,  die 
jedoch  schwierig  chemisch  rein  darstellbar  und  sehr  zersetzlich  sind. 

Gleichwohl  lässt  sich  das  Atomgewicht  des  Morins  durch  sie 
einigermassen  controliren. 

■•rinkall.  Löst  man  1  Theil  Moria  in  einer  concentrirten  Lösung 
yon  3  Theilen  kohlensaurem  Kali  in  der  Wärme,  und  giesst  die  klare 
Flüssigkeit  in  eine  Schale  aus,  so  krystallisirt  während  des  AbkQhlens 
die  Verbindung  in  kleinen  gelben  weichen  Nadeln,  die  man  durch 
Abpressen  in  einer  Schraubenpresse  yon  der  Mutterlauge  befreit 

Die  Verbindung  Ifisst  sich  nicht  ohne  theilweise  Zersetzung  um- 
krystallisiren,  wenn  man  der  Lösung  nicht  nieder  etwas  kohlen- 
saures Kali  zusetzt  Bei  der  Unmöglichkeit,  sie  yon  den  alkalihaltigen 
Mutterlaugen  anders  als  durch  Pressen  zu  befreien,  ist  es  schwer, 
genau  stimmende  Zahlen  zu  erhalten.  Zudem  yerändert  sie  sich 
auch  ein  wenig  ander  Luft  und  beim  Trocknen,  und  wird,  ursprung- 
lich sattgelb,  grünlichbraun.  Sie  wurde  bei  160«  getrocknet;  weiter 
erhitzt  beginnt  sie  sich  zu  zersetzen. 

0-3082  Grm.  Substans  gaben  0*5635  Grm.  Kohlensftare  und  0*0913  Grm. Wasser. 
0-3608    . 


„            ^    01118    n     schwefelsaures  Kali 

€jjI^KOj^             B^rjd«et 

€|,     -     lU    —    500 

— 

49*9 

H,      -        9    —      3-3 

— 

3-3 

K       —      39     ~     13-5 

— 

13-9 

e,      -      96    — 

— 

288 

Andere  Präparate,  nur  durch  Trockenpressen  von  der  Mutter- 
lauge befreit,  gaben  bis  zu  2  Pct.  höhere  Kaligehalte,  und  im  Ver- 
haltniss  verminderte  C  und  jET-Betrftge. 

■•rinnatren.  Aus  einer,  mit  kohlensaurem  Natron  in  denselben 
Verhältnissen  bereiteten  Morinlösung  krystallisirt  langsamer  als  die 


1)  Vergl.  Siteongsberichte  der  kais.Akad.  Bd.  36,  8. 408.  —  Anaaleii  derChem.  Bd.  112. 
8.  104. 


Üb«r  das  Morin,  Macloriii  und  Qaercllrin.  1 1 

Torige,  diese  Verbindung  toh  sehr  fihDlichem  Äussern»  welche  der 
Reinigung  dieselben  Schwierigkeiten  bietet. 

Die  Analyse  lieferte  nur  annähernde  Zahlen. 

0-4694  Grm.  bei  160"*  getr.  Subst  gab.  0-87816  Gnn.  Kohlens.  u.  0*131  Grm.  W. 
0-6866    r,      n      n        n        »        »    0-1996     „    schwefeUtures  Natron. 

'6]gH9NaO«  Bereehaet  GcftiBdea 

€,,  _  144    —     52-9  —  611 

H.  —  9—3-3  -  31 

Na  —  23    —      8-4  -  9-4 

e,  -  96    -  - 


272 

■•riakalk«  Durch  Fällen  einer  Muriiikaliiösung  mit  Chlorcaicium 
als  gelber  Niederschlag  erhalten,  mit  Wasser  gewaschen  und  bei  140<^ 
getrocknet.  Ergab  imMiltel  von  zv^ei  Bedtimmungen  7'3Pct.Ca.  Die 
Formel  GisHsCaO«  yerlaugt  7*6  Pct.  Ca.  Wagner  fand  in  dem^aus 
Gelbholsdecoct  erhaltenen  Horiukalk,  der  sich  nach  seiner  Angabe 
aus  Weingeist  in  kleinen ,  schwefelgelben  Krystallen  ausscheidet» 
6*8  Pet.  Kalk.  Vielleicbt  enthielt  dieses  Präparat  noch  etwas  Maclurin- 
kalk  (moringerbsauren  Kalk). 

■•rinbaryt.  Gleichfalls  von  Wagner  untersucht.  Er  kochte  Mo- 
rin mit  frisch  gefälltem  kohlensaurem  Baryt,  und  fand  in  dem  roth- 
brauuen  Pulver,  welches  das  Fiitrat  beim  Verdunsten  hinterliess,  im 
Mittel  mehrerer  Bestimmungen  22*2  Pct.  Baryt  Die  Rechnung 
verlangt  für  die  Formel  eisHsBaO«  221  Pct. 

■•rinbleiexyd.  Der  gelbe  Niederschlag»  den  alkoholische  Blei- 
zuckerlösung in  einer  alkoholischen  Lösung  von  Morin  hervorbringt, 
ist  nicht  von  gleich  bleibender  Zusammensetzung. 

Nach  der  Formel  CisHsPbOe  berechnen  sich: 

C  31-7  ;  H  1-7 ;  Pb^tO  48-9.  Wagner  fand  zwischen  441  und 
47-2  Bleioxyd.  Wir  erhielten  44-3  und  45-8  Pct. 

Dazu  bei  der  Verbrennung  32-9  Kohlenstoff  und  1*9  Wasserstoff. 

■erinilnk.  Bei  Versuchen  *  die  Wirkung  des  aus  Zink  und 
Schwefelsäure  entwickelten  Wasserstoffes  auf  das  Morin  kennen  zu 
lernen,  erhielten  wir  auffallender  Weise  diese  Verbindung. 

Kocht  man  eine  alkoholische,  mit  Schwefelsäure  versetzte 
Lösung  von  Morin  in  einem,  mit  einem  Kühlapparate  zum  Condensiren 
des  verdunstenden  Weingeistes  versehenen  Kolben  mit  granulirtem 
Zink,  so  scheiden  sich  nach  einiger  Zeit  aus  der  früher  dunkleren. 
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später  ganz  lichtgelb  gewordenen  Flüssigkeit  citronengeibe»  seiden- 
glänsende  Nadeln  aus,  die,  abfiltrirt,  zuerst  mit  Alkohol,  dann  mit 
warmem  Wasser  gewaschen  und  getrocknet  bei  der  Analyse  Zahlen 
gaben,  welche  der  Formel  €aH9Zc0c  nahe  kommen.  Sie  lösen  sich 
wenig  in  kaltem  Alkohol,  völlig  in  siedendem,  und  sind  unlöslich  in 
Wasser.  Verdünnte  Alkalien  bewirken  schnell  ihre  Lösung  mit  satt- 
gelber Farbe.  Säuren  zersetzen  sie  unter  Abscheidung  des  Horins« 

0*3466  Grm.  Subst.  gab.  bei  UO""  getr.  0-6531  Grm.  Kohlent.  u.  01125  Grm.  W. 
0-422      «        n         «     «  „    0-790      „  „        „  0-140       „      ^ 

0-366      f,        »         n     n  n    00456    n    Zinkozyd. 

0-4209    .    lafttrockene  Sabstaos  verloren  bei  140''  0-050       „      . 


€]aH9ZcOf  Bereehaet  Gefaadea 


51-2    —    51-4    —    51-1 
32     -      3-6    —      3-6 
11-5    -     IM     -       « 


281-5 

B«rcdiMt  Oefndra 

CHsZcO,     -    281-5    -  '^T^  -  ^ 
2Ha0    -      36-0    —    11-3    ^     11-8 

317-5 

Die  Bildung  dieser  Verbindung  ist  ganz  ungewöhnlich,  und  man 
kann  fhr  ihre  Erklärung  in  Verlegenheit  sein. 

Wir  haben  den  Versuch  mehrmals  mit  demselben  Erfolge  wie- 
derholt, besassen  aber  zuletzt  nicht  mehr  Material  genug,  ihn,  wie 
er  es  verdient,  theoretisch  zu  verfolgen. 

Wir  zeigen  später ,  dass  der  mit  Natrium  entwickelte  Wasser- 
stoff völlig  verschieden  auf  das  Morin  einwirkt.  Dort  ist  die  Reaction 
sehr  verständlich;  sie  erfulgt  so  wie  bei  dem  Obergange  des  Aldehyds 
in  Alkohol  durch  Wasserstoff  <). 

Hier  Hesse  sich  in  Ermangelung  einer  besseren  Erklärung  viel- 
leicht annehmen,  dass  der  Bildung  des  Horinzinksalzes  die  eines 
basisch  schwefelsauren  Zinkoxydes  vorausgeht,  welches  sich  mit 
dem  Morin  in  Morinzink,  Wasser  und  neutrales  schwefelsaures  Zink- 
oxyd umsetzt. 


1)  Worts.  Comptes  rendas.  UV.  916. 
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M«rliiuui«iilak.  Leitet  man  Ober,  beilOO«  getrocknetes,  in  einer 
Kugelröhre  befind>icbes,  im  Wasserbade  erwärmtes  Morin  troekenes 
Ammoniak,  so  nimmt  es  eine  intensiv  gelbe  Farbe  an,  und  zeigt,  nach- 
dem zuletzt  Luft  durch  die  R5hre  geleitet  wurde,  eine  Gewichtszu- 
nahme Yon  12*3  Pct. 

Ist  das  Product  der  Reaction  ^laHioO«  +  2NH,  —  HaO,  so  be- 
rechnet sich  12*7  Pct.  Gewichtszunahme. 

BremMerin.  Brom  wirkt  auf  Morin  heftig  ein.  Die  Reaction  wurde 
in  einer  Reibschale  vorgenommen  und  mit  dem  Bromzusatze  so  lange 
fortgefahren,  als  noch  eine  Einwirkung  bemerkbar  war.  Das  Ganze 
wurde  mit  dem  Pistill  gut  durcheinander  gearbeitet,  dann  auf  dem 
Wasserbade  bis  zum  Fortgehen  des  Bromwasserstoffes  erhitzt,  zer- 
rieben und  aus  Alkohol  umkrystallisirt.  Die  Substanz  ist  ziemlich 
schwer  löslich  und  ßllt  bald  nach  dem  Auskühlen  der  Lösung 
heraus. 

Sie  bildet  kurze,  mikroskopische,  meist  büschelförmig  grup- 
pirte  Nadeln. 

Der  Analyse  nach  entbftit  das  Broromorin  Bfi  an  der  Stelle  von  H|: 


0-3476  Grm.  Subst.  gaben  (bei  iSO"")  0-3683  Grm.  Kohlen«,  und  0*0774  Grm.  W. 

0-4350    „        n          f»     0*5082  Grm.  Bromsilber. 

^X^aiuTi^^ 

Berechnet 

Oefanden 

€i«    -    144 

—     29-6 

-^ 

28-9 

H,      -        7 

i-4 

— 

16 

Br,     —    240 

-      49-3 

— 

49-7 

e,     -     96 

— 

- 

487 

Die  ausgesprochenste  Beziehung  des  Morins  ist  die  zum  Phlo- 
roglucin.  In  dieses  kann  es  mit  Leichtigkeit  übergeführt  werden, 
sowohl  durch  die  Einwirkung  des  Wasserstoffes,  den  man  mittelst 
Natrium  entwickelt  (unter  Umständen  auch  des,  aus  Zink-  und 
Sehwefelsflure  entwickelten)  und  endlich  durch  die  Einwirkung 
schmelzender  Alkalien. 

Löst  man  Morin  in  Wasser  auf,  dem  man  einige  Tropfen  Lauge 
zugesetzt  hat ,  und  bringt  dann  Natriumamalgam  dazu»  so  bemerkt 
man,  dass  da,  wo  das  Amalgam  mit  der  Flüssigkeit  in  nächster 
Berührung  steht,  diese  eine  indigoblaue  Fürbung  aonimmt. 
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Da,  wo  sich  diese  Flüssigkeit  mit  der  flbrigen  gelben  mischt, 
erscheint  sie  in  verschiedenen  Nuancen  des  GrQn. 

Erwftrmt  man  nun,  so  mischt  sich  durch  das  entwickelte  Gas 
das  Ganze  zu  einer  grünen  Flüssigkeit.  Im  Verlaufe  der  Einwirkung 
geht  diese  Färbung  durch  die  entsprechenden  Töne  in  eb  durch- 
sichtiges Gelbbraun  über. 

Nimmt  man  während  des  Versuches  von  Zeit  zu  Zeit  Proben 
heraus,  die  man  auf  einem  Uhrglase  mit  Salzsäure  absättigt,  so  sieht 
man,  wie  die  im  Anfange  noch  ziemlich  eopiösen  Ausscheidungen 
unzersetzten  Morins  immer  geringer  werden.  Man  bemerkt  zugleich, 
dnss  Proben  der  blauen  Flüssigkeit  roth  werden.  Die  Reaction  ist 
zu  Ende,  wenn  gar  keine  Ausscheidung  mehr  erfolgt,  und  in  diesem 
Zeitpunkte  findet  man  die  Flüssigkeit  bis  zum  lichten  Strohgelb 
entfärbt.  War  das  zum  Versuche  verwendete  Horin  ganz  rein,  so 
verändert  sich  diese  Flüssigkeit  auch  an  der  Luft  nicht  Weniger 
reine  Präparate  geben  an  der  Luft  sich  färbende  Flüssigkeiten, 
und  beim  nachherigen  Absättigen  geringe  flockige,  bräunliche  Aus- 
scheidungen. 

Die  abgesättigte  Flüssigkeit  ist  noch  etwas  lichter  von  Farbe, 
und  enthält  nunmehr  nichts  als  Phloroglucin. 

Man  kann  dieses  daraus  mit  Äther  ausschütteln,  oder  es  aus  der 
eingedampften  Salzmasse  mit  Alkohol  ausziehen. 

Nach  dem  Umkrystallisiren  haben  wir  es  analysirt. 

1.0-260    lufttrockene  SubsUnz  verloren  (bei  llO'')  0-058  Grm.  Wasser. 
II,  0-2588    getrocknete      „        gaben  0540 Grm. Kohlens.  u.  0113  Grm.  W. 

€cH«0s  Geftattdra 

571      —      56-9 
4-8      —        4-9 

B»r»<1iaet  GcfimJwi 

CcHfOs      —  n  —  » 

HgO    —       22-2      —      22-3 

Wir  haben  diesen  Versuch  unter  yerschiedenen  Vorsieh tsmass- 
regeln  zum  öfteren  wiederholt,  und  uns  Oberzeugt,  dass  hierbei 
weder  Kohlensäure,  noch  ein  anderes  flüchtiges  Product,  noch  über- 
haupt ein  weiteres  Zersetzungs product  gebildet  wird.  Wir  haben 
daher  Anfangs  vermuthet,  die  Umwandlung  des  Morins  in  Phloro* 
glucin  würde  ausdrückbar  sein  durch : 
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ll«rw  PUorog>lafliB 

and  die  beiden  Körper  in  dem  Verhftitnisse  eines  Aldehyds  eu  seinem 
Alkohol  stehen. 

Dieser  Ansicht ,  der  sich  die  f&r  das  Morin  gefundenen  Zahlen 
nicht  f&gen  wollten ,  verdanken  wir  die  zahlreichen  Analysen  dieses 
Körpers  und  die  zeitraabenden  Versuche  über  seine  Entwässerung. 

Es  bleibt  nach  diesen  nur  der  Ausdruck 

f&r  den  Vorgang  Qbrig. 

Mit  demselben  Enderfolg,  wenn  auch  der  äusseren  Erschei- 
nung nach  verschieden,  wirkt  das  Natriumamalgam  auf  eine  alkoho- 
lische mit  Salzs&ure  angesäuerte  Morinlösung. 

Schnell  nach  dem  Einbringen  des  Amalgams  nimmt  die  Flüssig- 
keit (die  man  fortwährend  sauer  erbalten  muss)  eine  allmählich  immer 
intensiver  werdende  Purpurfarbe  an»  die  nach  und  nach  in  rothgelb, 
gelb  und  gelblich  flbergeht.  Das  Morin  ist  dann  ganz  in  Phloroglucin 
umgewandelt.  Unterbricht  man  jedoch  die  Einwirkung,  wenn  die  rothe 
Farbe  den  höchsten  Grad  von  Intensität  erreicht  hat,  indem  man  die 
Flüssigkeit  vom  Amalgam  abgiesst  und  von  dem  meistens  ausge- 
schiedenen Kochsalz  abfiltrirt,  so  erhält  man  nach  der  vor- 
sichtigen Concentration  derselben  auf  dem  V^asserbade  eine  Aus- 
scheidung von  glänzenden  purpurrothen  Prismen^  welche  sich 
durch  Umkrystallisiren  reinigen  lassen.  Sie  lösen  sich  leicht  in  Alkohol 
mit  intensiver  Purpurfarbe,  und  Wasser  fällt  eine  solche  Lösung  in 
röthlichen  Flocken.  Äther  löst  weniger  leicht  und  mit  einer  in*s 
Blaue  schillernden  Farbe. 

Die  rothe  alkoholische  Lösung  der  Substanz  wird  auf  Zusatz 
von  Ätzalkalien  oder  Ammoniak  grasgrün;  erwärmt  man  solche 
Lösungen,  oder  Jässt  sie  eine  Zeitlang  stehen,  so  werden  sie  immer 
gelber,  zuletzt  ganz  weingelb,  und  sättigt  man  sie  dann  mit  einer  Säure 
ab,  so  erhält  man  reines  Morin  wieder.  V^eniger  schnell ,  aber  eben 
so  vollständig  wird  dieser  rothe  Körper  auch  durch  blosses  Kochen 
seiner  verdflnnteo  alkoholischen  Lösung  in  Morin  zurück  verwandelt. 

Er  erfährt  ferner  dieselbe  Umwandlung  beim  Erhitzen  im  trocke- 
nen Zustande,  und  fällt  man  endlich  seine  rothe  Lösung  mit  alko- 
holischer Bleizuckerlösung,   filtrirt  den  gelben  Niederschlag  ab  und 
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zersetzt  ihn  unter  Alkohol  mit  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefel- 
säure, so  enthält  die  FlQssigkeit  ebenfalls  nur  gewöhnliches  Morin. 

Charakteristisch  för  diese  rothen  Krystalle  ist  ein  höchst  inten- 
siver Dichroismus»  den  ihre  alkoholische  Lösung  zeigt,  wenn  man 
sie  mit  etwas  Alaunlösung  versetzt. 

Besonders  in  grosser  VerdQnnung  erscheint  die  FlQssigkeit  dann 
mit  der  gelben  Farbe  und  dem  grOnen  Reflex  des  Uranglases. 

Wir  haben  von  diesem  Körper  nach  verschiedenen  Darstellungen 
eine  Anzahl  Analysen  ausgeführt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  er  dem 
Morin  gleich  zusammengesetzt  ist,  und  nicht,  wie  man  vermuthen 
könnt«",  sich  zu  diesem  verhält  elwa  wie  Hydrocbinon  zu  Chinon, 
u.  s.  w. 

I.  0-3218  Grm.  Subst  (bei  lOO"*  getr.)  gaben  0*677    Koblens.  und  01154  W. 

II.  0-3539    n        n         y^     .        .  n     0744         ,  „    0-1274  „ 

III.  0-300      .        «         ,    130      ,  »     06474       «  „    0-1009  „ 

IV.  0-2835     n        n         n      .        n  n     06093       .  ,    00977  „ 

«laHsejHje  I.  II. 

C    57-6     -      67-4     -     5T-3 
H      4-2     —       40     —      40 

2^C^jHge5M^%Ha^         III.  IV. 

C      —      58-6      -      58-8      —      58-6 
H      -        3-8      -        3-7      —        3-8 

Diesen  Erfahrungen  nach  scheint  der  roihe  Körper  nichts 
anderes  zu  sein,  als  eine  isomere  Modification  des  Morins,  und  wir 
wollen  ihn  bis  auf  weiteres  Iso morin  nennen. 

Wir  haben  auch  den  Beweis  geführt,  dass  der  Übergang  des 
Isomorins  in  Morin  nicht  des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen  Luft 
bedarf,  und  lediglich  durch  Wärme  oder  die  Mithilfe  von  Alkalien 
erfolgt. 

Eine  unter  Quecksilber  abgesperrte,  mit  ausgekochten  Lösungs- 
mitteln bereitete  rothe  Lösung  des  Körpers  wurde,  nachdem  ein 
Stückchen  Kali  eingefQhrt  war,  beim  blossen  Stehen  nach  einigen 
Stunden  gelb  und  gab  beim  Neutralisiren  dann  gewöhnliches  Morin. 

Ebenso  verlief  der  Process  in  einem  Apparat,  in  welchem  die 
Luft  durch  Wasserstoff  vollständig  verdrängt  war. 

Isomorin  bildet  sich  auch  bei  der  Behandlung  einer  Lösung 
von  Morin  in  concentrirter  erwärmter  Schwefelsäure,  die  man  mit 
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Wasser  so  weit  yerdOnnt  hat,  als  es  obne  Fällung  möglich  ist,  mit 
granulirtem  Zink, 

Die  FlQssigkeit  wird  purpurroth  und  mit  Kali  oder  Amüioniak 
übersättigt,  grün. 

Das  Endproduet  der  Reaction,  setzt  man  diese  bis  zur  Wieder- 
entfikrbung  fort,  ist  auch  hier  wieder  Phlorogluein. 

Wie  sehr  veränderte  Bedingungen  ?on  Einfluss  auf  den  Ver- 
lauf einer  Reaction  sind,  zeigen  diese  verschiedenen  Behandlungs- 
weisen  des  Morins  mit  nascirendem  Wasserstoff  sehr  deutlich.  Je 
nach  denselben  erhält  man  entweder  Isomorin,  Phlorogluein  oder 
Morinzink,  obne  dass  man  genöthigt  wäre,  eine  Differenz  des 
Wasserstoffes  je  nach  seiner  Entwickelung  mittelst  Zink  oder 
Natrium  anzunehmen. 


Erhitzt  man  einen  Theil  Horio  mit  einer  concentrirten  Lösung 
von  drei  Theilen  Kalibydrat  in  einer  Silberscbale  so  lange,  bis  eine 
herausgenommene,  in  Wasser  gelöste  Probe  mit  Salzsäure  keine 
Aasscheidung  von  Morin  mehr  gibt,  neutralisirt  dann  die  Lösung  der 
Schmelze  mit  Salzsäure  oder  verdünnter  Schwefelsäure,  und  schüt- 
telt die  Flüssigkeit  mit  Äther  aus,  oder  zieht  den,  durch  Eindampfen 
erhaltenen  Saizrüekstand  mit  absolutem  Alkohol  aus,  so  erhält  man 
gleichfalls  Phlorogluein. 

Bei  einigen  Versuchen  erhielten  wir  kleine  Mengen  eines 
zweiten  Körpers»  der  vom  Phlorogluein  durch  Bleizucker  getrennt 
werden  konnte,  und  sich  als  Oxalsäure  erwies. 

Die  Bildung  des  Phloroglucins  aus  Morin  beim  Erhitzen  mit 
Kalihydrat  kann  unmöglich  so  erfolgen,  wie  wenn  das  Morin  durch 
Behandlung  mit  Natriumamalgam  in  dieses  übergeht. 

Ausser  der  Oxalsäure  konnten  wir  jedoch  ein  zweites  Zer- 
setzungsproduct  nicht  finden,  und  es  bleibt  daher  fast  nur  die 
Annahme  übrig,  dieses,  wenn  es  entstehl,  zersetze  oder  oxydire  sich 
weiter,  und  gebe  die  gefundene  Oxalsäure  die  das  Phlorogluein 
Ar  sich  so  behandelt,  uns  nicht  lieferte.  Es  sind  bekanntlich  vor- 
nehmlich Verbindungen  von  der  Natur  der  Aldehyde,  die  mit  Was- 
sei*stoff  sowohl  wie  mit  Kalihydrat  identische  Producte  liefern 
können,  wie  z.  B.  das  Bittermandelöl  in  beiden  Fällen  Benz- 
alkohol gibt. 

0iUb.  d.  maUiem.-natiirw.  Ol.  L.  Bd.  U.  Abth.  2 
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Die  Wirkung  der  Oxydationsmittel  auf  das  Morin  ist  eine  sehr 
energische.  Das  gewöhnlichste  Endproduct  der  Zersetzung  ist 
Oxalsäure.  Eines  der  Zwischenglieder  des  Processes  zu  isoliren  ist 
uns  nicht  gelungen. 

Bei  der  trockenen  Destillation  liefert  das  Morin,  während  es 
schmilzt,  sich  bräunt  und  theilweise  sublimirt,  viel  uncondensirbare 
Dämpfe  und  eine  bräunliche  Flüssigkeit  von  empyreumatischem 
Geruch  und  süssem  Geschmack.  In  ihr  ist  unter  anderm  etwas  Phloro- 
glucin  gelöst. 


MacluriiL 

Wir  fanden  in  einer  früheren  Untersuchung  ^  ^r  diese  Ver- 
bindung die  Formel  ^igHioOa ,  und  haben  nach  der  Art,  wie  sie  sich 
mit  Alkalien  zerlegen  lässt,  sie  als  Phloroglucin*Protocatechusäure 
betrachtet. 

Mtelvia  Phloroglacia  Protoeateehailare 

Sie  zeigt,  ähnlich  dem  Morin,  ein  bemerkenswerthes  Verhalten 
gegen  den  Wasserstoff  im  Entstehungszustande,  und  die  bei  diesem 
gemachte  Beobachtung,  dass,  je  nachdem  man  ihn  in  saurer  oder 
alkalischer  Lösung  entbindet,  er  sehr  verschieden  wirkt,  wiederholt 
sich  auch  hier. 

Kocht  man  eine  nicht  zu  concentrirte  Lösung  von  Maclurin 
unter  Zusatz  von  Schwefelsäure  mit  Zink,  so  fiirbt  sie  sich  schnell 
hochroth;  beim  weiteren  Erhitzen  wird  sie  immer  lichter,  und  zu- 
letzt, nach  etwa  halbstündigem  Kochen,  ist  sie  bis  zum  lichten  Wein- 
gelb entfärbt. 

Sie  verändert  sich  nun  weiterhin  nicht  mehr,  und  das  Maclurin 
ist  vollständig  zersetzt. 

Die  Zersetzungsproducte  sind:  Phloroglucin  und  ein  zweiter 
neuer  Körper,  den  wir  seiner  Farbenveränderungen  wegen,  die  er 
gibt,  als  Machromin  weiter  beschreiben  wollen.  Man  gewinnt  ihn 


1)  Sitzongaberichie  d,  kais.  Akad.  Bd.  47,  8.  10.  —  Annalen  d.  Chemie,  127,  351. 
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am  besten  so,  dass  man  die  vom  Zink  abgegossene  Flüssigkeit 
mit  etwa  dem  Drittheil  ihres  Volums  Weingeist  versetzt  und  dann 
Bit  Äther  ansaehötteU,  so  lange  sich  dieser  noch  färbt. 

Die  ätherischen  Auszüge  werden  schnell  abdestillirt,  der  Rück- 
stand mit  Wasser  verdünnt  und  mit  essigsburem  Bleioxyd  ausgefallt 

Der  Niederschlag  ist  zunächst  gelblich,  ßirbt  sich  aber  beim 
Abfiltriren,  und  wenn  er  der  Luft  ausgesetzt  wird ,  sehr  rasch  grün 
and  man  muss  ihn  demgemäss  vorsichtig  behandeln. 

In  der  von  ihm  abgelaufenen  Flüssigkeit  findet  man  wie  ge- 
wöhnlich das  Phloroglucin. 

Er  selbst  wird  mit  siedendem  Wasser  angerührt,  mit  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt  und  das  Schwefelblei  (am  besten  mit  verdünn- 
tem Alkohol)  ausgewaschen. 

Die  Flüssigkeiten  coiicentrirt  man  im  Vacuumapparat  9. 

Sie  färben  sich  unvermeidlich  dunkler/  setzen  aber  bei  gehö- 
riger Concentration  bald  lose»  krümmliche  Krystalimassen  an,  die 
nur  wenig  gefärbt  sind. 

Diese  werden  abfiltrirt  und  die  Mutterlaugen  weiter  verdunstet» 
die  in  der  Regel  noch  eine  kleine  Ausbeute  liefern. 

Das  Rohproduct  wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen»  so  lange 
das  Waschwasser  noch  gefärbt  ablauft. 

Dies  kann  ohne  bedeutenden  Verlust  geschehen»  denn  die 
Substanz  ist  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich. 

Man  reinigt  sie  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  sehr 
verdünntem  siedendem  Weingeist. 

Beim  Erkalten  fällt  sie  als  farblose»  flimmernde  Kryställchen 
heraus»  die  auf  einem  Filter  gesammelt  und  mit  kaltem  Wasser 
nachgewaschen  werden. 

Sie  haben  die  ausgezeichnete  Eigenschaft;  sich  an  Luft  und 
Licht  schnell  bläulich  und  endlich  ziemlich  dunkelblau  zu  färben» 
wesshalb  man  sie  davor  geschützt  weiter  behandeln  muss.  Man  legt 
nach  dem  Abtropfen  das  Filter  auf  dicke  Lagen  Fliesspapier  und 
lässt  sie  lufttrocken  werden.  Man  kann  sie  dann  als  weisse»  schwach- 
seidengläniende  Masse  ablösen.  Trocknet  man  sie  in  der  Wärme» 
so  färben  sie  sieh  blau. 


1)  Der  TOD  BD«  beoiitste  wi  iio  Anhaoge  beacliriabeo. 
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Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  die  Krystalle  als  haar- 
formige,  feine,  kurze  Nädelcben,  die  zu  BQndeln  und  sternförmigen 
Gruppen  vereinigt  sind.  Kaltes  Wasser  löst  sie  äusserst  wenig, 
von  siedendem  bedürfen  sie  ziemliche  Mengen,  von  Weingeist  sehr 
wenig,  etwas  mehr  von  Äther. 

Sie  haben  die  folgenden  charakteristischen  Reactionen: 

Eine  wässerige,  kochend  bereitete  Lösung  wird  allmählich  beim 
Stehen  an  der  Luft  tief  veilchenblau,  und  gibt  dann  auf  Zusatz  von 
Salzsäure  einen  amorphen  indigoblauen  Niederschlag. 

Elsenchlorid  gibt  (am  besten  in  einer  sehr  verdünnten  alkoho- 
lisc^^en  Lösung)  eine  schön  violetrothe,  weiterhin  königsblau  wer- 
dende Färbung. 

Zusatz  von  weinsaurem  Ammoniak  benimmt  der  blauen  Farbe 
nur  etwas  ihre  Reinheit,  ohne  sie  in  eine  andere  umzuwandeln. 

Verdünnte  Ammoniakflüssigkeit  löst  die  Krystalle  mit  röthlicher 
Farbe.  An  der  Luft  wird  diese  Lösung  blau ,  und  eben  so  nehmen 
Lösungen,  welche  mit  ätzenden  Alkalien  versetzt  sind,  an  der  Luft 
eine  violetblaue  Farbe  an.  Salpetersaures  Silberoxyd  gibt  unter 
Reduction  des  Oiyds  eine  violete  Flüssigkeit. 

Quecksilberchlorid  gibt  keine  Fällung,  aber  die  Flüssigkeit 
wird  gleichfalls  violet.  Eine  Tromme rasche  Kupferlösung  wird  von 
der  Substanz  beim  Erwärmen  reducirt. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  sie  mit  oraugerother,  dann  gelb, 
und  beim  Erwärmen  smaragdgrün  werdender  Farbe.  Diese  Farbe  erhält 
sich  auch  beim  Verdünnen;  mit  Alkalien  übersättigt,  wird  die  Flüssig- 
keit violet   Salpetersäure  gibt  eine  dunkelbraunrothe  Lösung. 

Bei  der  grossen  Veränderlichkeit  der  Substanz  ist  es  nicht 
ganz  leicht,  sie  unzersetzt  für  die  Analyse  vorzubereiten,  und  die 
Differenzen  einiger  Verbrennungen  können  wir  nicht  wohl  einem 
andern  Umstände  zuschreiben. 

Das  Krystailwasser  entweicht  zwischen  100 — 130^  Ein  Blau- 
werden  der  Substanz  ist  dabei  selbst  in  sauerstofifreier  Atmosphäre 
kaum  zu  vermeiden. 

Die  wahrscheinlichste  Formel,  die  sich  aus  den  Analysen  ab- 
leiten lässt,  ist  €|4H|o05  +  3  HaO;  ihr  zufolge  wäre  bei  der  Bildung 
des  Machromins  nur  die  Protocatechusäure  betheiligt,  und  es 
Hesse  sich  daher  die  Gleichung  geben: 

Z  (CyHaOO  +  4  H  «.  €,4H|oe^  +  3  H,^ 
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Wir  fanden: 

I.  0*2729  Grm.  Subst  gab.  (bei  ISO"")  0*6466  Grm.  Koblens.  o.  0*0948  Grm.  W. 

n.  02072    .        »         •  n  0*494      .  «        «0*076     „      « 

UL  0*236      n        n        n  n  0B605    ,  „        „00830   .      « 

IV.  0*2864    ,        n    Terloren    ,         0*0504    ,   Wasser. 

^uHjfgs  B«rech.*t  I.  IL  III. 

€i4  —  168  —  65*1  —  64*6  -  65*0  -  64*8 
Hj^  —  10  -  3*9  -  3-9  -  40  —  40 
e»      -      80    -        ,      - 

BtreehaH        Q«fliad— 
€i4H|o0s      —         f,  n 

3(Hae)    —    17*3    —    17*5 

Drei  andere  Analysen  hatten  ergeben: 

C     -     63*3    —    63*8    -    64-0 
H    —      3*7    —      3-6     -      3-9 

Sie  entsprechen  Präparaten»  die  sieh  beim  Trocknen  stark 
gebläut  hatten,  und  lassen  auf  eine  durch  Oxydation  etwas  veränderte 
Substanz  schliessen. 

€ifcHio05.25  trerlangt  z.  B.  €  63-6;  H  3-7. 

Zwei  weitere  Analysen ,  mit  einer  nur  bei  100<^  getrockneten 
Substanz  ausgenihrt»  gaben: 

C    -    62*7    —    62*9 
H    -      4*1    —      4*0 

sie  geben  dieFormel  ei4HioOft+ VsKsO,  welche  verlangt  C  62*9  H 4*1. 

Ausser  dem  Bleisalz,  welches  sich  jedoch  leider  nicht  unzersetzt 
auswaschen  und  trocknen  lässt,  können  wir  keine  Verbindung  zur 
Stütze  dieser  Formel  anflihren»  denn  es  gelang  nicht»  sie  in  andece 
krystallisirte  Salze  oder  Substitutionsproducte  überzufahren. 

Von  diesem  Bleisalze  aber  waren»  da  es  allmählich  ganz  dunkel- 
grOn  wurde»  scharfe  Zahlen  nicht  zu  erwarten. 

Die  gefundenen  nähern  sich  jedoch  der  aufgestellten  Formel. 
Es  gab  nach  dem  Trocknen  bei  130'' :  C  3K*1 ;  H  1*6;  Pb^e  48*9. 
Die  Formel  €14  H«  Pb,  0»  verlangt  €  36-3j  H  1*7;  Pb^O  482. 
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Der  Körper,  welcher  das  Product  des  Oxydationsvorganges  ist 
dem  zufolge  sich  das  Hachromin  bläut,  lässt  sich  als  ein  dunkelindig- 
blauer  Niederschlag  erhalten ,  wenn  man  eine  wässerige  Lösung  des- 
selben, mit  einem  Überschuss  von  Eisenchlorid- Lösung  yersetzt.  Er 
wird  mit  Wasser  gut  ausgewaschen  ,  dann  in  gelinder  Wärme 
getrocknet,  zerrieben  und  mit  Äther  ausgezogen,  um  Spuren  vielleicht 
unzersetzt  gebliebener  Substanz  zu  entfernen. 

Er  bildet  nach  dem  Trocknen  dunkelschwarzblaue,  glänzende 
Massen ,  löst  sich  leicht  mit  schön  blauer  Farbe  in  Alkohol ,  wird 
aber  aus  dieser  Lösung  durch  Wasser  nicht  gefallt. 

Die  alkoholische  Lösung  kann,  etwas  angesäuert,  durch  Natrium- 
amalgam, eben  so  wie  durch  Zink  entfärbt  werden. 

Die  mit  Zink  entfärbte  Flüssigkeit  mit  Äther  ausgeschüttelt, 
und  dieser  verdunstet,  liefert  wieder  Machromin. 

Die  Analyse  zeigt,  dass  die  Zusammensetzung  des  blauen  Pro- 
duetes  nur  wenig  von  der  des  Machromins  differirt. 

I.  0-2542  Grm.  bei  100»  getr.  Substanz  gaben  0*607    Grm.  Kolilensäare  und 

0-0806     „    Wasser. 
11.0  367       „    bei  100**      »  »  »     08737    „  „  , 

Olli       „    Wasser. 

Die  von  dem  Machromin  um  — H«  differirende  Formel 
euHgOs  verlangt: 

'     ■    "■  ''-  "  Berechnet 


c   - 

H    — 

Die  Synthese  des  Machromins  aus  Protocatechusäure,  wie  wir 
sie  in  der  gegebenen  Gleichung  annehmen,  hat  uns  viel  beschäftigt, 
allein  sie  ist  uns  nach  den  Methoden,  nach  denen  man  sonst  Einwir- 
kungen des  Wasserstoffes  im  Entatehungszustande  vornimmt,  nicht 
gßlungen. 

Es  scheint,  dass  die  Protocatechasäure  selbst  in  solchem 
Zustande  sich  befinden  mösate ,  um  so  umgewandelt  werden  zu 
können,  und  es  ist  möglich,  dass  sich  nur  Verbindungen  derselben, 
die  ähnlich  dem  Maclurin  constituirt  sind,  zur  Bildung  des  Körpers 
eignen.  Die  Ätli«r  der  Säure  dOrften  solche  si-in ,  und  diese  wollen 
wir  noch  zu  erhalten  suchen,  um  mit  ihnen  den  Versuch  nach- 
zutragen. 
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Mit  ganz  yerschiedenem  Erfolge  wirkt  der  Wasserstoff  auf  das 
Haelurin,  wenn  man  ihn  mittelst  Natriuraamalgam  in  alkalischer 
Lösung  entwickelt. 

Lost  man  in  eioem  Kolben  Haclurin  (1  Thei!)  in  Wasser 
(10  Theile),  verbindet  denselben  mit  einem  aufrechtstehenden  Kühl- 
apparat,  und  erhitzt  mit  Natriumamalgam  bis  die  Flüssigkeit,  die 
anfänglich  dunkelbraun  erscheint ,  röthlich  und  durch  alle  Nuancen 
hindurch  zuletzt  wieder  lichtgelb  geworden  ist,  so  ist  das  Haclurin 
zersetzt 

Die  alkalische  Flüssigkeit  ist  nun  ausserordentlich  empfindlich 
gegen  den  Sauerstoff  der  Luft»  sie  färbt  sich,  diesem  ausgesetzt, 
augenblicklich  röthlich,  weiterhin  braun. 

Es  ist  daher  nothwendig,  sie,  ohne  den  Kolben  zu  öffnen,  abzu- 
sättigen,  was  man  durch  Nachfliessenlassen  ?erdQnnter  Schwefelsäure 
durch  den  KQhlapparat  ausführt  Sie  erscheint  dann  lichter  als 
zuvor. 

Die  in  ihr  enthaltenen  Producte  können  durch  Äther  ausge- 
zogen werden.  Mit  diesem  schüttelt  man  sie  so  lange ,  als  er  sich 
noch  färbt,  destillirt  ihn  ab,  nimmt  den  Rückstand,  der  sich  inzwi- 
schen wieder  etwas  röthlich  gefärbt  hat,  in  Wasser  auf  und  fällt  die 
Lösung  mit  Bleizucker. 

In  der  von  dem  Niederschlage  abgelaufenen  Flüssigkeit  befindet 
sich  Phloroglucin. 

Der  Niederschlag  ist  anfangs  weiss,  färbt  sich  aber  beim  Abfil- 
triren  und  Auswaschen  jedesmal  röthlich  bis  violet  bräunlich. 
(Eine  ähnliche  Farbenveränderung  erfährt  die  ablaufende  Flüssig- 
keit) Er  wurde  mit  Wasser  angerührt  und  mit  Schwefelwasser- 
stoffzersetzt Die  Flüssigkeit,  die  vom  Schwefelblei  ablauft,  ist  anfangs 
kaum  gefärbt,  allein  beim  Eindampfen,  selbst  wenn  man  es  im 
Vacuumapparate  vornimmt,  färbt  sie  sich  stets  etwas  braun. 

Es  ist  uns,  so  oft  und  so  vorsichtig  wir  auch  den  Versuch  ange- 
stellt haben,  nicht  geglückt,  dieses  Zersetzungsproduct  in  krystal- 
linischer  Form  zu  erhalten. 

Stets  trockneten  die  Lösungen  zu  amorphen ,  rissigen  Massen 
ein,  die  gleich  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Äther  waren. 

Wir  mussten  uns  zuletzt  entschliessen,  es  in  dieser  Form 
getrocknet  und  zerrieben  zu  analysiren,  um  wenigstens  ein  un- 
gefähres Urtheil  über  die  Zusammensetzung  des  Körpers  zu  erhalten. 
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So  erhielten  wir  Zahlen,  welche  die  Formel  ^uHubOs  vermuthen 

lassen. 

0-3184  Grm.Subst  bei  IZQOgetr.  gab.  0'7S97  Grm.  Kohlens.  ii.0-1400Grm.Wa8. 


Der  Bleiniedersehlag  der  Substanz,  yeränderlieh  wie  diese 
selbst,  und  nicht  ohne  Färbung  darstellbar,  gab  bei  130<^  getrocknet 
C  22-6;  Hl-4;  Pb«e  60-5  und  60-8. 

Für  die  Formel    (€14  HioPbfO»  +  Pb»  ^.ü»  O)   berechnet 

sich  C  23-2;  H  1-9;  Pb,0  61-3. 

Wenn  €i4H|a05  der  Zusammensetzung  der  Substanz  entspricht, 
so  wäre  ihre  Bildung  aus  Protoeatechusäure  einfach:  2  G^U^^^  + 
6  H  ^  €]4H|2V5  -f-  3  HjO. 

Sie  nähert  sich  dieser  Zusammensetzung  nach  dem  Catechuretin 
von  Kraut  und  van  Delden<)f  gibt  mit  Eisenchlorid  eine  grasgrOne, 
auf  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  roth  werdende  Färbung,  redu- 
cirt  mit  Leichtigkeit  Silber-  und  alkalische  Kupferoxydlösung,  und 
gibt  trocken  destillirt  Krystalle  von  den  Eigenschaften  des  Brenz- 
catechins. 

Acetylmaclnriii.  Maclurin  wird  von  Acetylclilorid  unter  den  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  wenig  angegriffen.  Schmilzt  man  jedoch 
die  beiden  Verbindungen  in  eine  Bohre  ein  und  erhitzt  im  Wasser- 
bade ,  so  ist  die  Einwirkung  unter  vollständiger  Lösung  der  Kry- 
stalle zu  einer  schwach  gelblichen  Flüssigkeit  bald  beendet.  Das 
neue  Product  bleibt  nach  dem  Verjagen  des  überschüssigen  Chlorids 
und  der  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  als  ein  dickflüssiges  Ol 
zurück. 

Dasselbe  löst  sich  selbst  in  siedendem  Wasser  nicht  auf,  leicht 
dagegen  in  Alkohol;  Wasser  fällt  es  aus  dieser  Lösung  milchig,  und 
nach  und  nach  scheidet  es  sich  wieder  in  Tropfen  aus.  Es  nahm 
keine  krystalllnische  Form  an,  blieb  mit  Wasser  gut  gewaschen, 
harzartig  zähe,  fast  weiss,  und  gab  bei  lOO^»  getrocknet: 

0*3593  Grm.  gaben  0*761  KohlensSure  und  0*1481  Grro.  Wasaer. 


1)  Annalen  der  Chemie  12S,  291. 
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Die  Formel  €„  (H».  e,H,0)  O,  +  V,H,e  verlangt: 

Bercehaet  OcftuideB 

C     _    67-7    —    B7-7 
H     _      41    —      4-5 


Quercetin. 

Die  Fortsetzung  der  Untersuchung  Ober  das  Quercetin»  welche 
der  Eine  Ton  uns  ?or  mehreren  Jahren  hegonnen  hat^y  l^^t  uns 
gezeigt ,  dass  die  damals  erhaltenen  Resultate  noch  nicht  genOgen, 
um  Schlösse  über  die  Constitution  desselben  zu  rechtfertigen. 

Wir  enthalten  uns  selbst  jetzt  noch,  wo  wir  im  Besitze  yiel 
zahlreicherer  Thatsachen  sind ,  einer  ganz  bestimmten  Behauptung 
über  die  innere  Natur  dieses  merkwOrdigen  Körpers»  weil  wir  nicht 
erschöpfend  alle  die  Fragen  zu  lösen  yermochten,  die  uns  hierzu  der 
Lösung  zu  bedürfen  schienen. 

Die  Gruppe  der  Verbindungen,  der  das  Quercetin  und  seine 
Deriyate  angehören»  ist  in  ihren  Beziehungen  und  EigenthOmlich- 
keiten  noch  yiel  zu  wenig  gekannt »  als  dass  sich  Folgerungen  und 
Analogien  aus  anderen  ohne  weiters  auch  auf  sie  übertragen  Hessen» 
und  wir  werden  am  Schlüsse  unseres  Berichtes  auf  die  Vorarbeiten 
hinweisen»  deren  es  noch  bedürfte»  um  mit  Sicherheit  die  Constitu- 
tion des  Quercetins  und  Quercitrins  in  einer  Formel  auszudrücken. 

Die  Lückenhaftigkeit  unserer  Arbeit  mag  ihre  Schwierigkeit 
entschuldigen;  ihrer  Schwierigkeiten  aber  wird  man  besser  durch 
eigene  Erfahrung  als  durch  Beschreibung  inne. 


Die  wichtigste  Reaction»  die  über  die  Zusammensetzung  des 
Quercetins  und  damit  auch  des  Quercitrins  Aufschluss  geben  kann» 
ist  jedenfalls  die  Einwirkung  des  Kalibydrats  in  der  Hitze. 

Es  waren  früher  durch  dieselbe  drei  Körper  als  Zersetzungs* 
producte  erhalten  worden»  dayon  der  eine  als  Phlorogluein  erkannt» 


9  Sitsaogfberichte  d.  kais.  Akad.  Bd.  36,  S.  401.-ABiMlen  d.  Chemie  n.  Physik  112,  96. 
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der  andere  als  Quereetinsäure  besehrieben,  und  der  dritte  f&r  eine 
Verbindung  beider  gebalten  wurde. 

In  dieser  damals  beschriebenen  Weise  verläuft  jedoch  die  Zer- 
setzung nur  unter  ganz  bestimmten  Verhältnissen. 

Ändert  man  diese  (und  es  ist  zunächst  die  Temperatur,  die  hier 
von  Einfluss  ist),  so  können  die  Producte,  mit  Ausnahme  des  Phloro- 
glucins,  welches  immer  gefunden  wird,  andere  sein;  dieses  selbst 
aber  wird  wenigstens  in  wechselnden  Mengen  erhalten. 

Wir  haben  diesen  Versuch  der  Zersetzung  des  Quercetins  mit 
Kalihydrat  sehr  oft  wiederholt  und  waren  zuletzt  des  Erfolges  in  der 
Erlangung  bestimmter  Producte  einigermassen  sicher;  seiner  voll- 
ständig sicher  zu  sein  ist  aber  fast  unmöglich»  da  es  nie  gelingt, 
die  Temperatur  auf  einer  bestimmten  Höhe  zu  fixiren. 

Es  hat  sich  uns  ergeben ,  dass  bei  der  kürzesten  Dauer  der 
Einwirkung  die  erstgenannten  drei  Producte  gebildet  werden. 

Steigert  man  die  Temperatur  und  lässt  sie  andauernder  ein- 
wirken, so  erhält  man  einen  andern  Körper  von  der  Natur  einer 
schwachen  Säure  neben  Phloroglucin  und  nur  Spuren  des  dritten» 
von  uns  frOher  „intermediär«^  genannten  Körpers.  Setzt  man  das 
Schmelzen  endlich  so  lange  fort»  bis  die  rothe  Farbe»  die  die 
Schmelze  beim  Auflösen  in  Wasser  zeigt»  zu  erscheinen  ganz  auf- 
hört» so  erhält  man  nur  Phloroglucin  und  eine  Säure»  die  zu  den 
schon  bekannten  gehört  (Protocatechusäure).  In  diesem  Falle  ist 
also  der  Enderfolg  den  Producten  nach  derselbe»  wie  bei  der  Zer- 
setzung des  Maclurins  mit  Kalihydrat. 

Wir  beschreiben  nun  unser  Verfahren»  die  genannten  Körper 
zu  erhalten»  genauer. 

Trägt  man  1  Theil  Quercetin  in  eine  concentrirte  Lösung 
(etwa  1*3 — 1*4  sp.  Gew.)  von  3  Theilen  Kalihydrat  ein»  die  sich  in 
einer  Silberschale  im  Sieden  befindet»  und  dampft  das  Ganze  rasch 
ein»  so  kommt  bei  fortgesetztem  Erhitzen  ein  Punkt»  wo  eine  heraus- 
genommene Probe  auf  einer  flachen  Schale  in  wenig  Wasser  gelöst» 
an  den  Rändern  eine  purpurrothe  Färbung  annimmt » ,  und  sieh 
Streifen  von  derselben  Farbe  in  der  goldgelb  gefärbten  Flüssigkeit 
zeigen.  Verweilt  sie  länger  an  der  Luft»  so  wird  sie  ganz  roth.  Mit 
Salzsäure  entfärbt  sie  sich  wieder»  und  es  fallen  gelblich  weisse 
Flocken  heraus. 
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Unterbricht  man  in  diesem  Stadium  die  Reaction,  so  enthält  die 
Masse  nun  yornehmlich  die  in  der  ersten  Abhandlung  beschriebenen 
Produete:  Phloroglocin  und  den  damals  Quercetinsäure  genannten 
Körper,  die  beim  Absättigen  der  Kaiimasse  sich  in  Lösung  befiuden, 
während  der  sogenannte  j^intermediäre**  Körper  flockig  sich  aus- 
scheidet, was  übrigens  erst  nach  dem  gänzlichen  AuskQhlen  vollstän- 
dig eintritt 

Von  diesem  Körper  abfiltrirt,  erhält  man  die  in  der  braunge- 
ftrbten  Lösung  befindlichen  Produete  am  bequemsten,  nicht,  wie 
früher  beschrieben  wurde,  durch  Eindampfen  und  Ausziehen  der 
Salzmasse  mit  Alkohol^  sondern  durch  wiederholtes  Ausschütteln  der 
mit  V^  ihres  Volumens  Alkohol  yersetzten  Flüssigkeit,  mit  Äther. 
Nach  dem  AbdestiUiren  desselben  und  Lösen  des  Rückstandes  in 
Wasser,  trennt  und  gewinnt  man  Pbloroglucin  und  Quercetinsäure 
in  der  früher  angegebenen  Weise.  Wir  erhielten  mehrmals  dasselbe 
Prodiret  wie  es  damals  beschrieben  wurde.  In  seinen  Eigenschaften 
vollständig  gleich,  gab  es  auch  neuerdings  bei  der  Analyse  fast 
dieselben  Zahlen. 

0*2678  Grm.  lufttrockene  Substanz  verloren  bei  ISO"*  00427  Grm.  Wasser. 
0-2248     „      getrocknete         „        gab  0*490  Grm.  Kohlens.  u.  0070  Grm.  W. 

In  lOOTheilen: 

C    59-4 
H      3-5 


Wasser    150 
Früher  war  gefunden  worden : 

l  ~  Va  ~  V.  ~  V.  ~  Vr.  W«"er:  15-6  -  153  -  18-7  -  153. 
H  -     3-6  —    3  8  —    3-9  —    3-7 


Statt  dieses  Körpers,  oder  mit  ihm  zugleich,  erhielten  wir 
jedoch  in  anderen  Versuchen  einen  neuen,  in  seinen  Reactionen 
diesem  ausserordentlich  nahe  stehend»  in  seiner  Zusammensetzung 
Ton  ihm  aber  wesentlich  yerschieden. 

Er  unterscheidet  sich  Ton  ihm,  und  das  gestattet  eine  Trennung 
durdi  eine  grössere  Löslichkeit  in  Wasser.  Löst  man  die  rohe  Kry- 
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stallisation ,  wie  man  sie  aus  den  braun  gefiHrbten  Mutterlaugen 
erhält,  in  wenig  heissem  Wasser  auf»  so  krystallisirt,  falls  sie  vorhan- 
den war,  die  schon  beschriebene  Quercetinsäure  aus,  und  die  Mutter- 
laugen setzen  körnige  Krystalle  an,  die  der  neuen  Verbindung 
angehören.  Nur  eine  mQhsame  fractionirte  Krystallisation  ftthrt  xu 
einer  vollständigen  Trennung.  Zuletzt  entilrbt  man  mit  Kohle  oder 
durch  Überführen  in  ein  Bleisalz  und  Zersetzen  desselben  mit 
Schwefelwasserstoff. 

Die  Bedingung,  diese  Substanz  in  grösserer  Menge  zu  erhalten« 
scheint  einfach  etwas  länger  fortgesetztes  Schmelzen  zu  sein. 

Das  Weitergehen  der  Zersetzung  zu  beurtheilen  hat  man  fast 
kein  anderes  Mittel,  als  die  Farbenerscheinung  sehr  genau  zu  beob- 
achten, welche  die  Proben  der  in  Wasser  gelösten  Schmelze  nach 
und  nach  zeigen. 

Auf  die  erste,  schon  genannte  Reaction,  wonach  sich  die 
Schmelze  mit  goldgelber  Farbe  in  Wasser  löst  und  nur  allmählich 
roth  wird,  folgt  eine  zweite,  in  welcher  die  Lösung  das  eigenthQm- 
liche  Goldgelb  verloren,  daf&r  ein  gewisses  durchsichtiges  Fahlgelb 
angenommen  hat,  und  an  der  Luft  um  sehr  viel  schneller  sich 
röthet  als  früher. 

Die  schmelzende  Kalimasse,  bis  dahin  dickflüssig,  in  grossen 
Blasen  schäumend,  sinkt  nun  etwas  ein  und  wird  teigiger.  Beim 
Auilösen  und  Absättigen  mit  Salzsäure  fällt  immer  noch  etwas,  aber 
doch  weniger  von  dem  flockigen  Körper  heraus. 

Im  Übrigen  behandelt  man  die  gelöste,  abgesättigte  Masse  wie 
früher. 

Trotz  vieler  Versuche  waren  wir  nicht  im  Stande,  dem  Verfah- 
ren zur  Gewinnung  des  nunmehr  zu  beschreibenden  Körpers  das 
Zufällige  ganz  zu  benehmen,  was  es  selbst  bei  der  sorgfältigst 
beobachteten  Operation  noch  hat.  Es  muss  auch  bemerkt  werden, 
dass  nur  Operationen  mit  grösseren  Quantitäten  zum  Ziele  führen. 
Wir  haben  selten  unter  100  Grm.  Quercetin  in  Portionen  von 
20  Grm.  so  verschmolzen.  Die  Ausbeute  verringert  sich  ungemein 
durch  die  leichte  Zersetzbarkeit  des  Körpers,  der  er  bei  dieser 
Methode  seiner  Gewinnung  ausgesetzt  ist. 

Besonders  ist  es  auch  das  Eindampfen  der  grossen  Flüssig- 
keitsmengen, die  man  zuletzt  erhält,  wodurch  Verluste  herbeigef&hrt 
werden.  Trotz  der  Anwendung  des  Vacuumapparates  ist  die  Menge 
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der  braanen  unkrystallisirharen  Mutterlauge  sehr  bedeutend.  Ein  an- 
derer Obelstand  besteht  darin,  dass  das  Schwefeiblei  immer  etwas 
da?on  zurückhält,  so  wie  man  auch  beim  Enträrben  mit  Kohle  an 
seiner  Menge  einbüsst. 

Hat  man  den  angegebenen  Punkt  beim  Schmelzen  des  Quer* 
cetins  mit  Kali  gar  überschritten,  so  erhält  man  vielleicht  weder  von 
der  Quercetinsäure  noch  von  diesem  neuen  Körper  eine  Spur,  und 
beide  sind  in  einen  dritten  Körper  yerwandelt,  yon  dem  später 
die  Rede  ist. 

Der  erste  neue  Körper,  den  wir  Quercimerinsäure  (von 
fiipo^,  Theil)  nennen,  hat  folgende  Eigenschaften: 

Er  ist  farblos  und  verändert  seine  Farbe  nicht  wie  die  Quer- 
cetinsäure, die  leicht  einen  Stich  in*s  Gelbliche  oder  Bräunliche 
bekommt.  Er  löst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und  Äther,  kry- 
stallisirt  meistens  in  körnigen  oder  kleinen  dicken,  prismatischen 
Kry  stallen. 

Seine  Reaction  ist  sauer,  sein  Geschmack  etwas  adstringirend. 
Seine  wässerige  Lösung  mit  einer  Spur  eines  Alkali  versetzt,  fllirbt 
sich  schnell  und  intensiv  purpurroth. 

Mit  Eisenchlorid  erhält  man  eine  dunkelblaue  Reaction.  Er 
reducirt  beim  Erwärmen  Silber  und  alkalische  Kupferoxydlösung, 
wird  von  essigsaurem  Bleioxyd  weiss  gefällt  und  von  Schwefelsäure 
mit  rothbrauner  Farbe  gelöst;  Erscheinungen,  die  man  an  der  Quer- 
cetinbäure  auch  wahrnimmt. 

Den  Analysen  nach  aber  besitzt  er  die  Formel  CgHeOj.HaO. 


1.  0-292    Grm.  Substanz  gaben  (bei  130®)  0*560    Grm.  Kohlenefiore  und 

0-096  .  Waeser. 
II.  0-2077    ,      Substanz      »        »        »        0-3998    „  »  » 

00635  „  Wasser, 
m.  0*2711     „      Substanz    verloren   beim   Troeknen   0-0255    Grm.  Wasser. 


lY.  0*3226 


0-030 


^sBs^s 


Bcrtehaet 


II. 


€»     -     96 

-     52-7    -    52-3    —    525 

H«     -      6 

—      3-3    —      3-6    —      3-4 

O»    -    80 

»                » 

182 
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HL  IV. 

-      9  4       —      9-3  0 

200 
So  verschieden  auch  diese    Zusammensetzung  von  der  der 
Quercetinsäure  ist,  so  (heilt  die  Quereimerinsäure  mit  dieser  doch 
so  viele  qualitative  Reactionen,  dass  man  nothwendig  einen   nahen 
Zusammenhang  beider  Körper  voraussetzen  muss. 

Ein  solcher  wird  am  wahrscheinlichsten,  wenn  man  der  Quer- 
cetinsäure die  Formel  fisHio^T  giht,  welche  mit  den  Analysen  der- 
selben noch  ganz  gut  übereinstimmt. 

^15^10^7  Berechnet  Mittel  der  Analfsea 

€tj     —    180     -     59-6        -  59-3 

Hio     -      10    —      3-3        -  3-6 

Or      -     112    -       « 


302 

Berechnet       OeAmdcB  im  Mittel 
^1 5^10^7      —      302      —         „  —  „ 

3Ha0     —      54     -     161       -       15-5 

Wenn  man  die  Quercetinsäure  Yieuerdings  mit  Kalihydrat 
schmilzt,  bis  die  rothe  Farbe,  die  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst,  an 
der  Luft  gibt,  ganz  verschwunden  ist,  so  findet  man  nach  dem  Ab- 
sättigen mit  einer  Säure  und  Ausziehen  der  Flüssigkeit  mit  Äther 
nichts  anderes  als  Protocatechusäure. 

Und  in  derselben  Weise  verhält  sich  auch  die  Quereimerinsäure. 

Wir  nehmen  als  das  einfachste  an,  die  Quercetinsäure  liefere 
zuerst  Quereimerinsäure  und  Protocatechusäure,  und  die  erstere 
werde  weiterhin  gleichfalls  zu  Protocatechusäure. 

I.  ,^i6Hio^+  HaO  +  e  =  €eHe05    +    ^r^t^i 

QncreetiBsiare  Qaercimeriuinre    Protocateehaeiare 

QMrcimeriMlare  Protoeateehislore 


1)  Bei  100^  getrocknete  Subatanz  gab  uns 

€  51-9  — Ö1-3 
fl    3-6^   3-6 
worauf  sich  3  (€9  H«05)+HaO  berechnen  »Mt  Diese  Formel  Terlangt€  51*9  H3*4. 
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oder: 

Qncreetiatittrc  Protocatecten« 

Wir  haben  schon  angefahrt,  dass  man  bei  andauerndem  Schmel- 
zen des  Quercetins  mit  Kalihydrat  weder  Quereetinsäure  noch 
Quercimerlnsäure  erhält. 

Fährt  man  damit  fort,  bis  auch  die  rothe  Farbenerscheinung 
Terschwindet,  die  die  in  Wasser  gelöste  Schmelze  an  der  Luft  zeigt, 
und  trennt  im  Obrigen  die  Producta  wie  früher,  so  erhält  man  neben 
Pbloroglucin,  Yon  dem  die  Ausbeute  etwas  grösser  geworden  ist,  aus 
dem  Bleiniederschlage  (der  diesmal  grau  Ton  Farbe  ist,  und  nicht 
gelb,  oder  gelblichgrau  wie  frQher)  nichts  anderes  als  Protocatechu- 
säure,  an  deren  Identität  wir  um  so  weniger  zweifeln  können,  als 
wir  in  unseren  letzten  Untersuchungen  die  Eigenschaften  dieser 
Säure  sehr  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten. 

Wir  brauchen  uns  daher  bei  der  Aufzählung  derselben  nicht 
länger  aufzuhalten.  Die  nächsten  Reactionen  f&r  ihre  Erkennung 
sind:  die  eigenthOmlich  blaugrüne  Färbung  ihrer  Lösung  mit  Eisen- 
oxydsalzen, das  Rothwerden  dieser  Färbung  auf  Zusatz  ?on  kohlen- 
sauren Natron  und  die  schön  violete  Färbung,  welche  die  Lösung 
der  Säure  mit  Eisenoxydulsalzen  gibt,  wenn  man  sie  zuvor  mit  koh- 
lensaurem Baryt  abgesättigt  hat.  (Diese  Reactionen  theilt  sie  übri- 
gens auch  mit  dem  Brenzcatechin.) 

Die  Analyse  ergab : 

0-2966  Grm.  lufttrockene  Subst.  verloren  bei  100^  Grm.  0*031    Grm.  Wasser, 
0-2646    „      trockene  Subst.  gab.  0-525  Grm.  Kohlens.  u.  0-0917    „  . 

€711004  OeAmden 

€    54-5      - 
fi      3-9      - 


^)  Die  AcetjlqaercetinsSnre,  die  der  Eine  von  uns  dargestellt  und  beschrieben 
hat  (Annalen  d.  Chemie  119.  213),  wird  bei  Annahme  der  Formel  €i5Hio07  Tür 


H    *      1^^ 


Bereehnet      Gefimden 

€15     —     228     —    59-1     —     58-9 
Hj4    —       14    —       3-6     —      40 
O»      -     lU    - 
Sie  tot  dasD  laomer  mit  Zwenger*«  Daphoetin  (Annalen  d.  Chemie  115, 1). 
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Bereeliaet       *  Oefuden 
€7H«04      —  »       —  » 

H^e    —    10-5    —    10-4 

Wir  haben  auch  nicht  versäumt  uns  zu  Qberzeugen,  dass  die» 
aus  den  genannten  Materialien  gewonnenen  Protocatechusäure-Proben 
bei  der  trockenen  Destillation  einen  krystallinischen  Körper  geben, 
der  der  Formel  €«H«0s  entspricht. 

0-3101  Grm.  SubsUnz  gab.  0«7625  Grm.  Kohlensäure  und  016 12  Grm.  Wasser. 

^sHgOg  Oefnidaa 

C    65-5      —      660 
H      5-5      —      5-6 

Wenn  wir  ihn  nicht  ohne  weiters  fdr  Brenzcatechin  erklären, 
so  geschieht  es,  weil  er  einen  etwa  8^  niedrigeren  Schmelzpunkt  als 
dieses  zeigte,  so  dass  wir  eine  Beimischung  von  dem  isomeren  Hydro- 
chinon  för  möglich  halten  «). 

Die  Beziehung  der  Quercimerinsäure  zur  Protocatechusäure 
ist  demnach  sehr  einfach;  es  ist  dieselbe  wie  zwischen  Phenylalkohol 
und  Benzoäsäure. 


Die  Protocatechusäure  kann  stets  mit  vollständiger  Sicherheit 
aus  dem  Quercetin  erhalten  werden ,  und  ihre  Gewinnung  ist 
nicht  solchen  Zufällen  ausgesetzt,  wie  die  der  vorhin  erwähnten 
Producte. 

Man  hat  auch  kaum  zu  beftirchten »  dass  ein  zu  weit  gehendes 
Schmelzen  dieselbe  zersetzt,  denn  ein  directer  Versuch  hat  uns 
Qberzeugt,  dass  sie  ein  andauerndes  Schmelzen  mit  Kali  verträgt, 
ohne  wie  bei  der  trockenen  Destillation  in  Kohlensäure  und  Brenz- 
catechin zu  zerfallen. 

Der  Moment,  in  welchem  die  Zersetzung  der  Quercetinsäure 
und  der  Quercimerinsäure  beginnt,  charakterisirt  sich  durch  ein  all- 


1)  Lautemaon  erhielt  ein  ihnUehea  Gemiach  dieaer  beiden  iaomeren  Verbindungen 
bei  der  Deatlllatioa  der  Oijaalicjlaaure.  Annalen  d.  Chemie  120,  S.  314. 
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mähliches  Verschwinden  der  rothen  Färbung,  die  die  Kalischmelze 
ao  der  Luft  annimmt.  Neben  dieser  im  Abnehmen  begriffenen  rotheu 
stellt  sich  eine  grüne  ein»  die  weiterhin  einer  bräunlich  rothen  Platz 
macht.  Die  Hasse  beginnt  in  dieser  Periode  wieder  zu  steigen  und 
schmilzt  mit  kleinblasigem  Schaum. 

Nach  der  Lösung  in  Wasser  und  dem  Absäitigen  bemerkt 
man  kaum  mehr  eine  Ausscheidung  von  Flocken.  Die  neutralisirte 
Flüssigkeit  ist  bräunlich,  durchsichtig,  und  gibt  nun  an  Äther 
Pbloroglncin  und  Protocatechusäure  ab. 

lekMdlug  des  (liereetias  mit  Hatrlimamalgam. 

Unter  der  yereinigten  Wirkung  des  Wasserstoffes  im  siat, 
nascendi  und  einer  geringen  Menge  Alkali  wird  aus  dem  Quercetin 
schon  bei  gewöhnlicher,  schneller,  bei  erhöhter  Temperatur  eine 
Abspaltung  von  Phloroglucin  bewirkt,  zu  der  wir  bei  der  Anwendung 
des  Alkali  für  sich  eine  viel  andauerndere  Einwirkung  bei  hoher 
Temperatur  nöthig  hatten. 

Als  zweites  Product  tritt  bei  diesem  Vorgang  eine  schwache 
Säure  auf,  die  durch  Reduction  der  Protocatechusäure  entstanden  zu 
sein  scheint,  und  als  drittes  ein  Körper,  den  man  für  eine  Verbin- 
dung dieser  mit  Phloroglucin  halten  könnte.  Das  Verfahren,  welches 
wir  befolgten,  bestand  darin,  Quercetin  in  einem  geräumigen  Kolben 
mit  Wasser  and  so  viel  Natronlauge  zusammen  zu  bringen,  dass  das* 
selbe  in  der  Hitze  vollständig  gelöst  erseheint. 

Dann  brachten  wir  etwa  die  z\i  anzigfache  Menge  eines  Amal- 
gams hinzu,  welches  3  —  4  Pct.  Natrium  enthielt,  verbanden  den 
Kolben  mit  einem  aufwärts  stehenden  Kühler,  und  erhielten  die 
Wasserstoffentwickelung  in  der  erhitzten  Flüssigkeit  so  lange,  bis 
ihre  ursprünglich  dunkelbraune  Farbe  sich  in  ein  lichtes,  durchsich- 
tiges Bräunlichgelb  verwandelt  hatte,  welches  sieh  weiterhin  nicht 
mehr  änderte. 

Einstündiges  Erhitzen  ist  mehr  als  genügend  diesen  Punkt  zu 
erreichen.  Die  Lösung  der  so  desoxydirten  Substanz  ist  im  höchsten 
Grade  empfindlich  fiflr  den  Sauerstoffzutritt.  Sie  wird,  an  die  Luft 
gebracht,  sofort  dunkelbraunroth.  Wir  sättigten  sie  daher,  ohne  sie 
aus  dem  Kolben  zu  bringen,  mit  Salzsäure  ab,  die  wir  durch  das 
Kühlrohr  zufliessen  Hessen.  Dadurch  wurde  sie  noch  etwas  lichter 
von  Farbe.  Dass  die  Zersetzung  vollständig  war,  erkennt  man  d:iran, 

Sitxb.  4.  oiatheii|.-nttarw.  Gl.  L.  Bd.  U.  Abth.  3 
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dass  der  Säurezusalz  keioe  Ausscheidung  von  Quercetin  mehr 
bewirkt. 

Die  entstandenen  Producte  sind  säromtlich  leicht  löslich  in 
Äther.  Ausschütteln  der  erkalteten  FlQssigkeit  mit  demselben  ent- 
zieht sie  daher  ziemlich  yollständig. 

Nach  dem  Abdestilliren  des  Äthers  hinterbleibt  ein  syrupartiger 
Rückstand,  der  bald  Krystalle  Yon  Phloroglucin  ansetzt.  Ausser  diesem 
aber  enthält  er  zwei,  durch  Bleizucker  fällbare  Substanzen,  und  das 
früher  befolgte  Verfahren,  nach  dem  wir  Quercetinsäure  und  Phloro- 
glucin trennten,  ist  daher  auch  hier  anwendbar. 

Der  Bleiniederschlag,  der  in  der  wässerigen  Lösung  des  äthe- 
rischen Rückstandes  entsteht ,  ist  von  röthlich weisser  Farbe  und 
ftrbt  sich  an  der  Luft  sehr  bald  schmutzigviolet,  wesshalb  man  ihn 
schnell  auswaschen  und  zersetzen  muss. 

Man  leitet  Schwefelwasserstoff  durch,  nachdem  man  ihn  mit 
siedendem  Wasser  angerührt  hat,  und  wäscht  das  Schwefelblei 
heiss  aus.  Aus  der  abfiltrirten,  im  Vacuumapparate  eingedampften 
Flüssigkeit  scheiden  sich  nach  kurzem  Stehen  krümmliche  Krystall- 
massen  ab,  welche,  wenn  sie  sich  nicht  mehr  vermehren,  von  der 
Mutterlauge  geti^ennt  werden. 

Sie  gehören  einer  der  beiden  Verbindungen  an,  und  können 
leicht  durch  Abwaschen  mit  kaltem  Wasser  und  Umkrystallisiren 
aus  siedendem  gereinigt  werden. 

Ihre  Schwerlöslichkeit  macht,  dass  sie  immer  schnell  aus  der 
Flüssigkeit  wieder  herauskrystallisiren.  Unter  dem  Mikroskop  unter- 
scheidet man  sie  als  ein  Haufwerk  von  feinen  Prismen,  sonst  als 
schwach  glänzende  zarte  Kryställchen,  farblos  oder  mit  einem 
schwachen  Stich  in*s  Röthliche  (^A). 

Viel  schwieriger  ist  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Löslichkeit 
in  allen  gewöhnlichen  Menstruen  die  zweite  Substanz  rein  zu  erhal- 
ten, die  sich  nach  der  Entfernung  der  eben  genannten  noch  in  der 
Mutterlauge  befindet.  Sie  krystallfsirt  aus  dieser  erst  nach  wochen- 
langem Stehen,  nach  wiederholtem  Verdünnen  der  zum  dicksten 
Syrup  eintrocknenden  Lauge,  und  immer  nur  so  unvollkommen,  dass 
man  bedeutende  Verluste  hat.  Die  Krystalle  sind  körnig  und  wer- 
den zunächst  durch  Pressen  von  den  dicken  Laugen,  weiterhin 
durch  Kohle,  Überführen  in  ein  Bleisalz  und  Zersetzen  desselben 
mit  Schwefelwasserstoff  gereinigt,  bis  sie  farblos  erscheinen. 
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Ihre  Lösung  ßrbt  sich  beim  Abdampfen  stets  etwas  dunkler. 
Die  Krystalle  sind  durchsichtig»  kleinkörnig.  Sie  röthen  Lackmus, 
schmecken  schwach  sSuerlich,  nicht  herbe,  und  schmelzen  bei  etwa 
ISO«,  ohne,  dabei  an  Gewicht  zu  verlieren»  und  erstarren  wieder 
strahlig  krystallinisch. 

Ihre  wässerige  Lösung,  mit  einem  Tropfen  Ätzkali  vermischt, 
färbt  sich  an  der  Luft  dunkelgelbroth.  Sie  gibt  ferner  mit  Eisen- 
chlorid eine  schöngrQne  Färbung,  die  auf  Sodazusatz  purpurviolet 
wird.  Eine,  mit  kohlensaurem  Baryt  abgesättigte  Lösung  der  Säure 
wird  von  Eisenvitriol  graugrün  gefärbt;  vom  Eisenchlorid  vorüber- 
gehend oliveogrQn,  dann  dunkel  grüngelb,  auf  Zusatz  von  Soda  zu 
der  so  geßrbten  Flüssigkeit  dunkelroth. 

Sie  reducirt  Silbersalpeter  und  eine  Trommer*sche  Kupfer- 
lösung beim  Erhitzen.  Concentrirte  Salpetersäure  löst  die  Substanz 
io  der  Kälte  mit  schwach  gelblicher,  beim  Erwärmen  mit  gelbrother 
Farbe. 

Aus  den  Analysen  lässt  sich  die  Formel  €7  Hg  0,  berech- 
nen, der  zufolge  sie  sich  von  der  Prutocatechusäure  um  -f-  H^  und  —  O 
unterschiede,  und  zu  ihr  hi  dem  Verhältnisse  eines  einatomigen  Alko- 
hols lu  seiner  Säure  stünde. 

I.  0-2496  Grm.  Substanz  gaben  bei  100  ^getr.  0*5514  Grm.  KohIens5ure  und 

0130  „  Wasser. 
11.0276      »      SubsUnx      »         „  »    0-6071     „  „  n 

0*1438  •  Waaser. 
III.  0-327      .      Substanz      ,  •  »    0*7153     , 

0-1671     „      Wasser. 

CtHsOs  Bereeh.et.  I.  II.  Hl. 


€7 

-     84 

-     600     -     602    - 

_     600    —    59-7 

H. 

—      8 

—       5-7    —      5-8     - 

-       5-8     -      5-7 

0, 

—    48 

"~        »                 jf      "" 

~       »      ~~       » 

140 

Einen  andern  Beweis  ftir  den  Zusammenhang  dieser  Substanz 
mit  der  Prutocatechusäure,  als  den,  dpr  in  diesen  Analysen  liegt, 
können  wir  vorläufig  nicht  beibringen ,  denn  kQnstlich  durch  die 
Einwirkung  von  Wasserstoff  auf  Prutocatechusäure  den  Körper  zu 
erzeugen,  gelang  eben  so  wenig  wie  die  kflnstliche  Darstellung  des 
Machromins. 

3* 
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Dagegen  ist  es  leieht  ihn  dareh  Sehmelzeii  nit  Ksifliydrat 
io  Protoeatechosäure  mrfiekzaYerwandeln,  wem  man  dieaet  aa 
lange  fortsetzt,  bis  die  gelbrothe  Farbe  einer  b  Wasser  geKaten 
Probe  der  Schmeize  yersehininden  ist 


Von  dem  frQher  erw&hnten,  schwer  löslichen  Körper  (A)  sei 
noch  bemerkt,  dass  er  schwach  sauer  reagirt,  leicht  Yon  Alkohol  and 
Äther  aufgenommen  wird,  und  in  alkoholischer  Lösung  mit  Eisen- 
Chlorid  eine  prägnante  dunkel?ioletrothe  Farbenreaction  gibt 

Auf  einem  Ubrglase  mit  ganx  verdQnnter  Kalilauge  susammen- 
gebracht,  bekommt  die  Lösung,  beobachtet  man  sie  auf  einer 
weissen  Unterlage,  bald  schön  riolete  Ränder  und  Streifen.  Auf 
die  yiolete  Färbung  folgt  eine  gelbe  und  endlich  eine  braun- 
gelbe. 

So  wie  die  frQher  beschriebenen  Substanzen,  reducirtauch  diese 
beim  Erwärmen  Silber-  und  Kupferlösungen. 

Erhitzt  man  sie  neuerdings  mit  Wasser  und  Natriumamalgam, 
so  wird  sie  allmählich  ganz  zersetzt,  und  aus  der  mit  Salzsäure  abge- 
sättigten FlQssigkeit  kann  man  nun  mit  Äther  wieder  Phloroglucin  «) 
und  eine  zweite  Substanz  (durch  Bleizucker  trennbar)  ausziehen, 
welche  letztere  wir  aber,  da  der  Versuch  nur  mit  kleinen  Mengen 
angestellt  werden  konnte,  nicht  krystallisirt  erhielten.  Den  qualita- 
tiven Reactionen  nach  verrauthen  wir  den  vorigen  Körper  e^HgO,. 

(Aus  dieser  Zersetzbarkeit  durch  Behandlung  mit  Natrium- 
amalgam erklärt  sich  auch,  warum  man  diese  Verbindung  aus  dem 
Quercetin  in  sehr  wechselnden  Mengen  erhält,  je  nachdem  die  Ein- 
wirkung des  Wasserstoffes  länger  oder  kürzer  angedauert  hat) 


•)  Dat  Auffinden  de»  Phloroglnein«  bet  aelbet  bei  gut  geringen  Mengen  wenig  Scbwie- 
rlgkeilen.  Rt  ist  eine  tebr  betUndige  Verbindung  'und  widerstebt  eebmeliendea 
AUmien  tebr  bei  tnickig.  Ee  findet  aicb  inner  in  den  von  den  BleiniedereebU- 
gen  abgeUufeneu  Flüaaigkeiten  und  kr7al.lli.irt  nacb  dem  EnUileien  und  Eindampfen 
d^raelben  leiobt  bereue.  Ba  kann  nun  an  seinem  intenair  afisaen  Geacbmaek,  seiner 
acbwaeb  Tloleten  KisenreicUon ,  aeinemcon.UntenWns.ergeb.lt  ron  tt  Püt  und 
•ucb  daran  erkannt  werden,  daas  seine  iUierisebe  tSeung  enf  eine.  GlMpUttehaii 

•ebe.  dendriti.cb  bUtterertige,  an  Pa.o.e.fom«  erinnende  Gestalten  aeigt. 
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Endlich  gibt  die  Substanz,  schmilzt  man  sie  mit  Ätzkali  bis 
zum  Verschwinden  der  Farbenerscheinungen  (in  einer,  in  Wasser 
gelösten  Probe)  als  Zersetzungsproducte  Phloroglucin  und  Proto- 
catechus&ure.   . 

Die  Analysen  stimmen  unter  einander  (von  Substanzen  yer- 
schiedener  Darstellung)  nicht  so  wie  wir  es  wünschten. 

L  0*2002  Grm.  bei  lOO''  getr.  Subst  gaben  0*4481  Kohlens.  u.  0*0846  Grm*  W. 


11.  0*321 

» 

»  130 

n 

^        „      0-7180 

» 

„  0-1278 

DL  0-3315 

n 

* 

n 

n         n       0*7473 

f» 

„  0*1394 

IV.  0*2837 

n 

» 

n 
I. 

n        n      0-6424 
InlOOTheilen: 
n.              III. 

n 

n  0*1103 

IV. 

c    - 

61*0 

-     61*0    -    61*5 

— 

61*8 

H    — 

4*7 

—      4.4     -      4*6 

_— 

4*3 

Die  Wasserbestimmungen  ergaben: 

L  0*2112  Grm.  Substanz  verloren  bei  lOO"*  0*011    Grm.  Wasser. 
n.  0-2988    «  ^  .        ,•  130   0*0151     , 

III.  0-2374    „  „  •        •  ISO    00126    „ 

In  lOOTheilen: 

I.         n.        m. 

H,0    _    5-2    -     5-1     -     5*3 

Annähernde  Werthe  fOr  die  wasserfreie  Substanz  geben  die 

Formeln: 

fia^io^ft         €i4H|80j         ^isHuO«        ^igHieOj 

C    61*5  60*9  62*0  61*3 

H      4*3  4*3  4*8  4*3 

Es  ist    schwer  sich   fflr   eine   derselben   bestimmt   zu    ent- 
scheiden. 

Die  erste  lässt  sich  mit  den  Zersetzungen  der  Substanz  durch 
Wasserstoff  und  Kali  fast  gar  nicht  in  Einklang  bringen. 

Die  zweite  Hesse  f&r  das  Zerfallen  mit  Kali  die  Erklärung  zu : 
fiiHisgs  +  e,  «=  CtHsO»^  +  .geHsga ^  +  €0, 

ProtoealMhmsiare  Phloroglaein. 

Ahnlich  zerfiele  die  dritte : 
.%HuOf  +  H,e  +  04  =  ^l^£j  +  J^jHj^i  +  \^ 

und  die  yierte : 

«isHi.Og  +  HaO  +  O  «  €7He04  +  2  (€eH.O,) 
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Da  man  aber  die  Menge  der  Zersetzuogsproduete  nicht  quanti- 
tativ bestimmen  kann,  so  entfällt  jeder  Beweis  zu  Gunsten  der  einen 
oder  der  andern  dieser  Formeln. 

Die  einfachste,  mit  den  gefundenen  Zahlen  jedoch  am  wenig- 
sten stimmende  Formel  wäre  €is  Hi«  O^. 

CisHiaOs  Gefnaaea  im  Mittel.  B«rceliaet.  G*t<ämAn. 

€     -     62-9        -        61-3  €,gH,a05     -      „  - 

H     -      4-8        -  45  H,e     -     6-7        -  5*3 

Dieser  nach  erhielte  man  beim  Schmelzen  mit  Kali 
und  mit  Natriumamalgam  behandelt : 

Und  gerade  dieser  Formel  entspricht  noch  am  besten  die  Zu- 
sammensetzung des  Bleiniederschlages,  der  einzigen  Verbiadang,  die 
uns  zur  Controle  zu  Gebote  stand. 

Der  weisse  Niederschlag,  den  eine  alkoholische  Bleizucker- 
lösung mit  einer  alkoholischen  Losung  der  Substanz  erzeugt,  ent- 
hielt bei  1300  getrocknet: 

€  23-6;  H  1*7;  Pb,0  60$  und  60*7. 

Die  Formel  6t,  (Hg  Pb,)  05  yerlangt: 

C  231  ;H  1*6;  Pb^O  601. 

Es  ist  darum  nicht  unmöglich,  die  einfachere  Formel  sei  auch 
die  richtige,  und  die  Differenzen  in  den  Analysen  rQhren  von  einer 
Verunreinigung  her,  die  durch  Krystallisation  nicht  zu  entfernen  ist. 
Wir  unterlassen  Qbrigens  diesen  und  den  vorigen  Körper  mit 
Namen  zu  belegen,  bevor  nicht  erschöpfendere  Untersuchungen,  zu 
denen  es  uns  diesmal  an  Material  gebrach,  vorliegen. 


Modificirt  man  die  Einwirkung  des  Wasserstoffes  auf  das  Quer- 
cetin  so,  dass  man  dieses  in  Weingeist  löst,  die  Lösung  mit  Salz- 
säure ansäuert  und  dann  erst  das  Amalgam  eintrfigt,  so  färbt  sich 
die  FlQssigkeit  purpurroth,  Ähnlich  einer,  auf  gleiche  Weise  behau- 
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delten  Morinlösung,  und  unterbricht  man  den  Vorgang,  wenn  diese 
Farbe  an  Intensität  nicht  mehr  zunimmt»  so  kann  man  durch  Ver- 
dunsten rothe  Krystalle  erhalten,  die  ein  dem  Isomorin  analoges  Pro- 
duct  zu  sein  seheinen. 

Ihre  Reindarstellung  ist  nur  schwieriger  als  beim  Isomorin,  und 
die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  sich  unter  denselben  Bedingungen  wie 
Isomorin  in  Morin,  in  gewöhnliches  Quercetin  zurOckverwandeln, 
Tiel  grösser. 

Sie  sind  weder  unverändert  umzukrystallisiren  noch  zu  trock« 
nen.  In  Lösung  für  sich  beim  Stehen  und  Erwärmen,  noch 
schneller  in  mit  etwas  Alkali  versetzter,  wobei  die  Flüssigkeit  zuerst 
grQn,  dann  allmählich  gelb  wird,  gehen  sie  in  Quercetin  wieder  Ober. 
Aus  der  letztern  kann  dieses  durch  eine  Säure  gefällt  werden. 

Stein  hat  diese  rothe  Modification,  denn  dafür  halten  wir  sie, 
unter  dem  Namen  Paracarthamin  zuerst  beschrieben  9* 

Er  wandte  zu  ihrer  Darstellung  Quercetin  sowohl  als  Quer- 
citrin  an,  besprach  ihre  Unbeständigkeit,  und  fand  bei  der  Analyse 
die  wechselndsten  Zahlen. 


c   - 

ßß-2     -     55-5     -     550    -     631    -    64-5    -    50-»    -    57-2 

H    - 

5-8     -      5-8     -      5-9     -      7-4    -      82    -      51     -      43 

Wir  haben  uns,  um  Stein  in  der  Verfolgung  seiner  Resultate 
nieht  vorzugreifen,  mit  diesem  Körper  nicht  eingehender  befasst; 
aber  bemerken  müssen  wir,  das»  seine  Behauptung,  die  er  in  einer 
Notiz  über  das  Morin  ausspricht,  es  sei  das  rothe  Product  aus 
Morin  mit  jenem  aus  dem  Melletin  (Quercetin)  identisch,  und  das 
Morin  selbst  nichts  als  ein  wasserreicheres  Melletin,  vollkommen 
falsch  ist.  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  zureichend- 
sten Beweise  von  der  ganz  verschiedenen  Natur  dieser  beiden 
Körper. 

Wir  nehmen,  wie  wir  das  am  Schlüsse  noch  näher  begründen 
wollen,  Morin  als  präformirten  Bestandtheil  des  Quercetins  an,  und 
sehreiben  die  Umwandlung  des  letztern  in  diesen  rothen  Körper  auf 
Rechnung  des  ersteren ;  allein  eine  Abspaltung  von  Isomorin  findet 
nicht  Statt,  und  schon  darum  sind  die  rothen  Pro ducte  aus  Morin  und 
Quercetin  nicht  identisch. 


1)  ZeiUchrifl  fiir  Chemie  uod  Pharmacie,  iS63,  S.  467. 
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Dasjenige  aas  dem  Quercetin  zeigt  ferner  auch  nicht  den,  flir 
das  Isomorin  charakteristischen  Dichroisrous  mit  einer  Alaonlösung. 

In  der  von  den  rothen  Krystallen  aus  Quercetin  getrennten 
FlQssigkeit  befindet  sich  etwas  Phloroglucin. 

Paradatiseetin.  Bei  den  meisten  Versuchen,  das  Quercetin  mit 
Kalihydrat  zu  zersetzen,  welche  wir  ausgeflihrt  haben,  erhielten  wir 
auch  noch  wechselnde  Mengen  jenes  Productes,  welches  in  der  frü- 
heren Abhandlung  Ober  das  Quercetin  als  «intermediärer  Körper* 
beschrieben  wurde  9- 

Es  scheidet  sich  in  der  Regel  sofort  nach  dem  AbsSttigen  der 
Lösung  der  Kalischmelze,  beim  Aushöhlen  und  Filtriren  der  FlQssig- 
keit, in  missfarbigen  gelblichgrauen  Flocken  aus. 

Wir  haben  jetzt  gefhnden,  dass  die  frOher  befolgte  Art  es 
zu  reinigen  nicht  genügt,  es  von  kleinen  Mengen  Quercetin,  mit 
dem  es  zusammen  krystallisiren  kann,  zu  befreien. 

Dadurch,  dass  wir  es  Yon  diesem  zu  trennen  lernten,  mussten 
wir  uns  auch  überzeugen,  dass  die  firQhere  Angabe,  es  liefere  beim 
neuerlichen  Behandeln  mit  Kali  wieder  Qnercetinsäure  und  Phloro- 
glucin, und  dass  es  dem  zufolge  als  dne  Art  Quercetin  betrachtet 
werden  könne,  welches  dieselben  Bestandtheile,  aber  in  anderen 
Mengenverhältnissen  enthält,  irrig  sei. 

Phloroglucin  ist  zwar  sein  constantes  Zersetzungsproduct,  allein 
sonst  liefert  es  weder  Qnercetinsäure  noch  Protocatechnsäure.  Man 
erhält  es  in  folgender  Weise  rein :  Die  rohe  Hasse  desselben  wird  mit 
siedendem  Wasser  gut  ausgewaschen,  die  aus  der  FlQssigkeit  etwa 
herausfisillenden  Flocken  mit  der  Hauptmenge  wieder  yereinigt,  das 
Ganze  dann  trocken  gepresst,  hierauf  in  starkem  Alkohol  gelöst  und 
die  filtrirte  Lösung  mit  alkoholischer  Bleizuckerlösung  versetzt. 

Der  herausfallende  orangegelbe  Niederschlag  ist  Quercetin- 
Bleioxyd.  Seine  Menge  wechselt  je  nach  der  Natur  des  Roh- 
präparates. 

Die  von  demselben  ablaufende  gelbe  FlQssigkeit  wird  nun  mit 
Schwefelsäure  entbleit  •  das  schwefelsaure  Bleioxyd  abfiltrirt  und 
der  Weingeist  etwa  zu  Vs  abdestillirt. 


<)  SiUoBffsberiehte  der  kait.  Akademie,  Bd.  30,  8.  406  ■.  416.  —  AiBalen  der  Chemie, 
Bd.  112  ■.  114.  —  Kmot  Beanl  in  der  Forttetsoi^  ron  G  n  e  1  i  b*b  Handbeek  den 
Körper  •Aipkaqeercetio".  Bd.  5,  S.  1397. 
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Aus  dieser  so  eonceotrirten  Lösung  fällt  nun  auf  Zusafz  tod 
Wasser  die  Substanz  in  voluminösen  weisslichen  Flocken  heraus.  — 
Diese  verwandeln  sieh  beim  Auflösen  in  sehr  yerdönntem  siedendem 
Alkohol,  Filtriren  und  AuskQblen ,  in  schöne,  gelbliche,  glänzende 
Nadeln,  die  sehr  schnell  ansehiessen.  Von  Natur  eine  Säure,  gibt  der 
Körper  krystallisirbare  Salze,  und  besonders  das  Baryt-  und  das 
Strontiansalz  zeichnen  sich  durch  die  Leichtigkeit  und  Schönheit 
aus,  mit  welcher  sie  in  um  einen  Mittelpunkt  gruppirten  Nadeln 
krystallisiren. 

Diese  Salze  haben  wir  benOtzt,  um  die  Säure  absolut  rein  zu 
erhalten.  Sie  entstehen  durch  Aufkochen  derselben  mit  den  kohlen- 
sauren Erden. 

Sehr  leicht  löst  sich  hierbei  die  an  sich  schwer  lösliche  Säure 
auf,  und  in  kurzer  Zeit  krystallisiren  dann  aus  dem  Filtrat  die  Salze. 

Aus  der  Lösung  derselben  in  heissem  Wasser  fftllt  Salzsäure 
wieder  die  Säure  in  weisslichen  Flocken,  die  man  aus  Wasser,  dem 
etwas  Weingeist  zugesetzt  wurde,  umkrystallisirt. 

Wir  wollen  sie  ihrer  Zusammensetzung  wegen  Paradatis- 
cetin  nennen. 

Sie  charakterisirt  sich  durch  folgende  Eigenschaften : 

Sie  löst  sich  kaum  in  kaltem  Wasser,  nur  in  grösseren  Mengen 
Ton  siedendem,  leicht  in  yerdünntem  Weingeist,  schwerer  in 
Äther.  Die  Reaction  ist  ziemlich  stark  sauer. 

Eisenchlorid  fftrbt  die  verdünnte  alkoholische  Lösung  intensiv 
viületroth.  Alkoholische  Bleizuckerlösung  f&lit  eine  alkoholische 
Paradatiscetinlösung  nicht;  die  wässerige  Lösung  wird  gelb  gefällt, 
der  Niederschlag  ist  aber  in  Weingeist  löslich. 

Sehr  verdünnte  Kali-  oder  Natronlauge  löst  den  Körper  mit 
gelber  Farbe.  Lässt  man  diese  Lösung  in  einer  flachen  Schale  an 
der  Luft  stehen,  so  grQnt  sie  sich  allmählich,  bis  sie  zuletzt  dunkel^ 
grasgrün  geworden  ist 

Bromwasser  erzeugt  in  einer  noch  sehr  verdünnten  alkoholi- 
schen oder  wässerigen  Lösung  eine  rothe,  bald  darauf  prächtig 
violet  werdende  Färbung.  Auf  Zusatz  von  mehr  Brom  scheiden  sich 
harzige  Flocken  aus. 

Versetzt  man  die  violete  Lösung  mit  Soda,  so  wird  sie  indigo- 
blau. Aus  dieser  Lösung  fallen  auf  Zusatz  von  Salzsäure  rothe 
Flocken,  die  sich  in  Weingeist  mit  rother  Farbe  lösen. 
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Chlorwatser  färbt  die  Lösung  des  Körpers  brauorotb,  Chlorkalk 
vorübergehend  roth,  dann  braun. 

Salpetersaures  Silberoxyd  und  alkalische  Kupferoxydlösung 
werden  beim  Erwärmen  von  ihm  reducirt. 

Er  schmilzt  beim  Erhitzen  mit  gelbrother  Farbe. 

Seine  Zusammensetzung  fanden  wir: 

I.  0*2606  Grm.  bei  ISO""  getr.  Substanz  gaben  0*5968  Grm.  Kohlensfiure  und 
00865     „      Wasser. 

II.  01807  »  bei  130*»       n  n         n      0-4157    «  «  • 

00618  „  Wasser. 

III.  0-299  „  bei  130"*      »  »         »      0-6859    „  »  » 

0099  »  Wasser. 

(Der  geringe  Wassergehalt,  den  wir  beim  Erhitzen  der  luft- 
trockenen Substanz  bis  auf  130 — 140»  fanden,  scheint  nicht  Krystall- 
wasser  zu  sein.  Er  betrug  0*6 — 1*7  Procent.) 

Den  Analysen  der  Salze  zufolge  entsprechen  die  gefundenen 
Zahlen  der  Formel  CisHioO«. 

»reehiet.  I.  II.  UI. 

52-9    -    62-5     -    62-7     -    62-6 
3-5     -      3-7     -      3-8     -      3-7 

286 

(I.  ist  blos  durch  Umkrystallisiren  gereinigt,  IL  und  III.  sind  aus 
den  Salzen  abgeschiedene  Präparate.) 

Barytsall.  Gelbliche,  stark  glänzende,  spröde,  bis  zu  10  Millim. 
lange  Nadeln,  wenig  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löslich. 

I.  0*3595  Grm.  SubstaoE  gaben  bei  150"*  getr.  0-6393  Grm.  Kohlensäure  and 
0 1006    «      Wasser. 

II.  0-2430    „      SubstanE     „  i,  »      0-0750    „      schwefeis.  Saryt 
in.  0-2836    ,              n         n          n  n     00878    „ 


«15 

— 

180 

— 

Hto 

— 

10 

— 

e. 

- 

96 

— 

^15^11^*^1 

Bereolmet.         Oefanaeii. 

€i5     180 

-     48-4    -     48-5     - 

» 

H,i       11 

_      2-9     -      3-1     - 

n 

Ba        68-6 

-     18-5     -     181     - 

18-2 

O7      112 

""»""»"" 

n 

371-6 
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Die  Wassermengen  des  Salzes,  welche  durch  Trocknen  gefun- 
den worden,  stehen  zwischen  jenen,  welche  die  Rechnung  fQr  6  und 
6  Aquiyalente  verlangt. 

10-5       -         12-6     -     11-3     -     110 

Die  Trocknung  ist  bei  100<>  schon  vollständig.  Von  100  bis 
150^  blieb  das  Gewicht  gleich. 

Strentiansali.  Es  gleicht  in  seinen  äusseren  Eigenschaften  voll- 
ständig dem  Barytsalz. 

I.  0-3164  Grm.  bei  ISO**  getr. gib. 0-6014  Grm.  Kohlens.  00922  Gm.  Wasser. 
II.  0-324      n  n  n      n   0*0885    „     schwefeis.  Stroniian. 

€|5H||SrO^  Bcreehsct. 

e^^  _  180  —  51-0  -  518 

H^^  -  11  -  3-2  -  3-2 

Sr  -  44  -  12-7  -  130 

e,  -  112  -  ,  - 
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Der  Wassergehalt  liegt  zwischen  7  und  8  Äquivalenten. 

OeftindcB. 

jvkHjo    4Hj0     ^^;r' 

lß-3     -     17-2      -      16-2 

Dm  lalksali  entsteht  in  gleicher  Weise,  krystallisirt  aber  weni- 
ger leicht  Die  Verbindungen  des  Paradatiscetins  zeigen  das  Beson- 
dere, dass  sie  einen  durch  S^O  ausgedrückten  Betrag  von  Wasser 
mehr  enthalten  als  die  wasserfreie  reine  Substanz,  der  sich  durch 
Trocknen  nicht  entfernen  lässt. 

Dasselbe  Verhältniss  zeigt  sich  bei  den  Verbindungen  des 
Morias  und  den  noch  zu  beschreibenden  des  Quercetins. 

(Es  erinnert  auch  an  das  Verhältniss  der  isatinsauren  Salze  zum 
Isatin.) 

Um  Ober  die  nähere  Constitution  des  Paradatiscetins  Aufschluss 
zu  erhalten,  mOssten  grössere  Mengen  Material  zur  Verfügung  stehen, 
als  wir  zuletzt  noch  besassen. 

Wir  wissen  nur  anzugeben,  dass  es  beim  Schmelzen  mit  Kali- 
hydrat unter  Bildung  von  Phloroglucin  zersetzt  wird. 
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Dessen  Nachweis  haben  wir  sicher  geliefert.  Ein  anderes 
bestimmtes  Zersetzungsproduct  fanden  wir  nicht;  Yielleieht  nur 
darum,  weil  es  das  sclimelzende  Alkali  selbst  weiter  zersetzt  hatte. 

Schon  die  erste  Abhandlung  Ober  das  Q  uercetin  enthielt  die 
Bemerkung,  dass  die  so  ebenbeschriebeneVerbindunginihrer  Zusam- 
mensetzung nach  dem  Luteolin  Moldenhauer*s  nahe  kommt  9* 

Unsere  neuen  Analysen  differiren  von  den  alten  nicht  allzu  sehr, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  unsere  früheren  Präparate  noch 
Quercetin  enthalten  haben  müssen. 

Es  erklärt  sich  dies  inzwischen  leicht,  da  das  wasserfreie  Quer- 
cetin in  seiner  Zusammensetzung  von  dem  Paradatiscetin  wenig  ab- 
weicht. Wir  fanden  damals 

e    -    624    -^    62-2 
H    -      4-3    —      40 

Moldenhauer's  Analysen  stimmen  nun  noch  genauer  mit 
unseren  jetzigen  Zahlen  als  mit  den  früheren. 

Mittel  TOB  Hoiaea- 
luB«r'iAnalrsaB*) 

62^r^" 

3-8 

Das  Luteolin  scheint  demnach  wohl  als  isomer  oder  metamer 
mit  unserer  Substanz  betrachtet  werden  zu  können.  Eine  Identität 
beider  liegt  jedoch  nicht  Tor»  denn  an  einer  Probe  Luteolins,  welche 
Herr  Professor  Bolley  uns  zu  fiberlassen  so  freundlich  war,  fanden 
wir  die  charakteristischen  Farbenreactionen  nicht,  welche  das  Para- 
datiscetin kaum  verwechseln  lassen.  Das  Luteolin  gibt  mit  Natrium- 
amalgam in  angesäuerter  alkoholiscber  Lösung  die  purpurrothe 
Färbung  der  Flüssigkeit,  die  das  Morin  und  Quercetin  auszeichnet, 
und  diese  geht  durch  Alkalien  wie  dort  auch  in  Grün  und  weiterhin 
in  Gelb  über. 

Beim  Schmelzen  mit  Kali  scheint  sich  keine  Quercetinsäure 
zu  bilden;  dagegen  entsteht  eine  krystallisirte  Substanz  mit  der  blau- 
grflnen  Eisenreaction  der  Protocatechusäure. 


i)  SiUongaberichte  der  kait.  Akademie,  Bd.  36,  8.  410.  —   Annalen  der  Chemie. 

Bd.  112,  S.  107. 
*)  Annalen  der  Chemie,  100,  180. 
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Die  kleine  Menge,  mit  der  wir  den  Versuch  anstellen  mussten, 
reichte  nicht  hin,  auch  die  Gegenwart  von  Phloroglucin  sicher  zu 
erkennen,  obwohl  wir  an  seiner  Bildung  kaum  zweifeln  können. 

Die  Ton  uns  berechnete  Formel  ^isHio^e  entspricht  aber  nach 
der  Untersuchung  Yon  Stenhouse  auch  dem  Datlseetin  aus  DoHsca 
eannabinct;  welches  in  dieser  Pflanze  mit  Zucker  gepaart  als  Datiscin 
Torkommt  9. 

Die  Beschreibung,  die  Ste  uhouse  von  dieser  Verbindung  gibt, 
enthalt  so  Vieles,  was  auch  auf  unsere  Verbindung  passf,  dass  wir  den 
Namen  Ptradatiseetin  für  dieselbe  wählten. 

Beide  Körper  gleichen  sich  in  Krystallform ,  Farbe ,  Löslich- 
keitsvei'hältnissen,  dem  Verhalten  gegen  Alkalien  u.  s.  w. 

Die  bei  dem  unsrigen  als  charakteristisch  hervorgehobenen  Reac- 
tionen  sind  mit  dem  Datiscetin  noch  nicht  angestellt,  und  anderer- 
seits fehlte  es  uns  für  die  Behandlung  unseres  Körpers  mit  Salpeter^ 
saure,  aus  welcher  beim  Datiscetin  Nitrosalicylsäure  hervorgeht,  an 
Material. 

Wir  mOssen  daher  den  Parallelismiis  der  Verbindungen  zu 
verfolgen  auf  später  verschieben,  und  uns  begnügen,  vorläufig  darauf 
hingewiesen  zu  haben. 

Noch  erQbrigt  uns,  eines  Körpers  zu  erwähnen,  der  sich  unter 
den  Zersetzungsproducten  des  Quercetius  durch  Kali  findet,  dessen 
Isolirung  aber  trotz  der  mühsamsten  und  zeitraubendsten  Versuche 
nicht  gelungen  ist.  Man  wQrde  ihn,  zumal  seine  Menge  niemals  sehr 
beträchtlich  zu  sein  scheint,  leicht  übersehen  können,  besässe  er 
nicht  zwei  prägnante,  sehr  empfindliche  Farbenreactionen,  durch  die 
er  sich  verräth. 

Er  ist  in  den  letzten  dicklichen  Mutterlaugen  enthalten ,  aus 
welchen  nach  dem  beschriebenen  Verfahren  das  Phloroglucin  aus- 
krystallisirt  ist. 

In  diesem  befindet  sich  ausser  \\\m  und  Phloroglucin  meistens 
noch  eine  kleine  Menge  Protocatechusäure,  vielleicht  auch  Spuren 
von  Quercetinsäure,  denn  die  Trennung  dieser  Säuren  von  Phloro- 
glucin durch  Bleioxyd  ist  niemals   quantitativ,   weil   die  Bleisalze 


1)  ABoaleo  der  Chemie,  Bd.  9S,  S.  172. 
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besonders  bei  Gegenwart  von  etwas  freier  Essigsäure  (und  diese 
wird  beim  Fällen  mit  Bleizucker  immer  frei)  liemlich  löslicb  sind. 

Wir  wollen  Ober  die  vielen  fehlgeschlagenen  Versuche  den 
Körper  ans  diesen  Mutterlaugen  rein  abzuscheiden  nicht  weitläufig 
sein,  und  führen  nur  an,  dass  er  sich  durch  eine  intensiv  violete 
Farbe,  die  er  mit  kohlensaurem  Natron  an  der  Luft  gibt,  und  eine 
prächtig  indigoblaue  Färbung,  die  beim  Vermischen  selbst  sehr 
kleiner  Mengen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eintritt,  bestimmt 
kennzeichnet  und  yon  den  anderen  bisher  beschriebenen  Substanzen 
unterscheidet. 

Er  theilt  mit  diesen  die  Löslichkeit  in  Vk^asser,  Alkohol  und 
Äther,  und  ist,  scheint  es,  nicht  krystallisirhar. 

Es  ist  möglich,  dass  er  ein  secundäres  Zersetzungsproduct 
einer  derselben  ist. 

Allein  bei  der  Schwierigkeit,  die  es  hat,  jede  der  Bedingungen 
einzuhalten,  die  hier  vielleicht  massgebend  sind,  haben  unsere  Ver- 
suche darüber  nichts  entscheiden  können. 


QuercitriiL 

Gleich  im  Beginne  der  vorliegenden  Untersuchung  haben  wir 
gefunden,  dass  das  Quercitrin,  welches  uns  zu  unseren  Versuchen 
diente,  eine  Zuckerart  enthält,  die  wesentlich  verschieden  ist  von 
derjenigen,  die  andere  Chemiker  gefunden  und  als  Quercitrin- 
zucker  beschrieben  hatten  i). 

Der  von  uns  abgeschiedene  Zucker  war  nicht,  wie  der  letztere, 
ein  sogenanntes  Kohlehydrat,  sondern  er  gab  uns  die  wasserstoff- 
reichere Formel  CsH^Os,  die  zugleich  die  des  Mannits  und  Dul- 
cits  ist.  Es  war  daher  noth wendig,  dass  wir  auch  das  Quercitrin 
selbst  noch  einmal  analysirten,  aus  dem  dieser  Zucker  stammte.  Das 
Material  von  damals  hatten  wir  aufgearbeitet;  eine  neue  Quantität 
desselben,  die  wir  uns  yerschafflen,  erwies  sich  dadurch ,  dass  sie 


')  Vgl.  darüber  unsere  MittbeiluDgcD ,   Sitinngsberichle  der  kais.  Akademie ,  Bd.  9S, 
3*  19.  —  Aonalen  der  Cbamie,  127,  362. 
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un>  wieder  diesen  neaen  Zucker  gab,  als  identisch  mit  dem  frOhereo, 
und  mit  ihr  sind  die  folgenden^Bestimmungen  ausgef&brt.  Wir  hatten 
es  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  zuvor  so  gut  als  möglich 
gereinigt. 

Bei  100^  getrocknetes  Quercitrin: 

I.  0*3499  Grm.SubsUnzgtb.  0*673  Grm.  Kohlensiare  und  0156    Grm.  Wasser. 
n.  0-3306     „  „        ,   0*637    ,  .  «    0*1442    , 

Geschmolzenes  Quercitrin: 

III.  0-314^  Grm.  Sobstans  gab.  0*6486  Grm.  Kohlens.  und  0*1274  Grm.  Wiisser. 

IV.  0-320      .  .  n   0-660      .  „  ,    0*1270    « 

0*3337     „      bei  100*"  getr.  Subst  verloren  beim  Schmelsen  0*0192  Grm.  W. 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  niedrigsten  und  höchsten,    die 
bisher  von  anderen  Analytikern  gefunden  wurden  i). 

Hlutwets  Zwra^er  oad  Droak«         Hla«.  ud  Pfavadlcr 

bei  tOOO  bei  tOQO  bei  lOO»  I.  and  H. 

C  -  52-48     -     5250        -        52*39      -      52*4     -     52-5 
H  -     4*95     -       504        -  491      -        49     -       49 


Zweiter  aad  Droake  SIeia,  aabe  beim  HUi.  aad  Pfaaadler 

bei  1690  SehmcUpvakt  geicbmoUeae«  Qaer.  Kl.  a.  IV. 

C    —    56-03       -       55-75        —        56-2     -     56*2 
H    —      457       -         519        -  4*5     -      4*4 

(Das  gefundene  Wasser  beträgt  S-8  Procent.) 
Neue  Zuckerbestimmungen  nach  Fehlin g*s  Methode  haben 
uns  ergeben:  fdr  bei  100®  getrocknetes  Quercitrin 

25-2 

26*0  Proc., 
für  geschmolzenes  Quercitrin 

25-6 
25-8  Proc. 

Da*i  abgeschiedene  (lereetin  fanden  wir  bei  120o  getrocknet, 
bestehend  aus: 


i)  Diese  ZusanneDstellung   der   MiUeUthleo   ist  Gnieliu*s   Hsndbuch   enlDomoieD, 
Bd.  5,  S.  1400. 
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Mittel  llrihcrer  AaalyMa 
des  bei  100— 120^  ftr.  QuwttümM*} 


C    —    59-4        -  59-5 

H     —      3-6        -  3-8 

Wir  haben  ferner  die  Beobachtung  gemacht,  dass,  gerade  so 
wie  das  Morin»  auch  das  Quercetin  Verbindungen  mit  Kali  und 
Natron  eingeht,  die  wie  diese  auch  dargestellt  werden  können.  Sie 
sind  gelb,  in  feinen  weichen  Nadeln  krystallisirt,  sehr  leicht  zersetz* 
lieh,  und  nur  schwer  ganz  rein  zu  erhalten. 

An  der  Luft  und  beim  Trocknen  werden  sie  etwas  missfarbig. 

(■ereetlnkall  krystallisirt  aus  einer  concentrirten  warmbereiteten 
Lösung  von  1  Theil  Quercetin  und  3  Theilen  kohlensaurem  Kali. 

Es  wurde  von  der  Mutterlauge  getrennt  und  behandelt  wie  das 
Horinkali.    Bei  140 — 160<»  getrocknet  gab  es  bei  der  Analyse: 

I.  0-5200  Grm.  gaben  0*9876  Grm.  Kohlena.  und  01224  Grm.  Wasser. 


n.  0-4970    „ 

1» 

0-1336    „    schwefelaauret  Kali 

m.  0-3331     „ 

y> 

0-0923      ^                   n                 n 

IniOOTheilen: 
C     -     ßl-8     -       „ 
H     -      2-6     -      „ 
K     -     121     —    124 

(lereetinnatrtn.  Aus  1  Theil  Quercetin  und  S  Theilen  Soda 
so  dargestellt  wie  das  Kalisalz.  Es  ist  im  Äussern  diesem  sehr  fthnlich, 
aber  etwas  löslicher  in  Wasser  und  krystallisirt  darum  langsamer. 

I.  0-359    Grm.  bei  lOO^"  getr.  gaben  0-706  Grm.  Kohlena.  und  0*101  Grm.  W. 
II.  0-5956    „  »  »        9     0*147    „     achwefelaaures  Natron. 

m.  0*450        „  n  n  n       0*112      . 

IniOOTheilen: 
C    -    53*6    -     „ 
H    -      31     -     „ 
Na  -      8-0    —    8-0 

ftiereetlulnkexyd.  Seine  Bildungsweise  entspricht  der  des 
Morinzinkoxyds.  Nach  mehrstündigem  Kochen  einer  alkoholischen, 
mit  Salzsäure  stark  angesäuerten  Quercetiulösung  mit  metallischem 


t)  Ausgeführt   tod  Riga  od,    Hlasiwets,   Zwenger   und    Dronke,    Steio, 
Spliutsenberger  und  Paraf.  (Gmelln  6*1895). 
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Zink  scheidet  es  sich »  meistens  das  Zink  inkrustirend ,  und  cum 
Theil  die  Flüssigkeit  erfüllend,  als  isattgelber  pulveriger  Nieder- 
schlag von  deutlich  krystallinischer  Structur  aus. 

Es  wurde  durch  SchQtteln  losgelöst,  abfiltrirt,  zuerst  mit  sie- 
dendem Wasser  anhaltend  gewaschen,  dann  mit  Alkohol  wiederholt 
ausgekocht,  mit  Alkohol  angerührt  und  vorsichtig  abgeschlämmt, 
um  kleine  graue  Zinkpartikelchen  zu  trennen. 

Die  Verbindung  ist  so  gut  wie  unlöslich  in  siedendem  Wasser 
und  Weingeist,  und  musste  in  dieser  rohen  Form  analysirt  werden« 
Ihre  Zusammensetzung  weicht  bedeutend  von  der  der  beiden  vorigen 
Verbindungen  ab.  Wir  haben  zum  Beweise,  dass  sie  doch  nur  Quer- 
cetin  und  Zink,  und  nicht  etwa  ein  Zersetzungsproduct  des  ersteren 
enthält,  das  aus  ihr  durch  Salzsäure  ausgeschiedene  und  umkrystal- 
lisirte  Quercetin  gleichfalls  analysirt  ^). 

Die  Formeln  dieser  drei  Verbindungen  werden  wir  im  Folgenden 
zu  geben  versuchen. 

0-207  Gmi.  bei  130<>  getr.  gaben  0-340  Grm.  Kohleat.  und  0*0674  Wasser. 
0-8387    V,  ,  „        „      01703    »      Zinkoxyd. 

In  lOOTheilen: 

C     -     44-8  * 
H    —      3-6 
Zc   -     17Ä 


Wir  sollten  nun  damit  schliessen,  Formeln  für  das  Quercetin 
und  das  Quercitrin  aufzustellen. 

Die  Quercitrinformel  ist  abhängig  von  der  des  Quercetins  und 
fllr  diese  letztere  hätte  man  zwei  Anhaltspunkte:  für  die  Höhe  ihres 
Moleculargewichts  ihre  salzartigen  Verbindungen,  für  ihre  innere 
Constitution  ihre  Reactionen  und  Zersetzungsproduete. 

Nach  dem ,  was  wir  Ober  das  Morin  mitgetheilt  haben,  ist  es 
nun  Tor  Allem  wahrscheinlich,  dass  dieser  Körper  in  dem  Quercetin 
prftformirt  ist. 

Konnten  wir  auch,  was  wir  mehrfach  versucht  haben,  Horin 
aus  dem  Quercetin  nicht  darstellen,  so  lassen  sich  doch  einige  der 


t)  E«ffabC59S;  H 3*6. 

SlUb.  d.  iiiatlieiii.-Datarw.  Cl.  L.  Bd.  n.  Ablh. 
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wichtigsten  Reactionen  und  Eigenschaften  desselben  viel  leichter 
verstehen,  wenn  man  diese  Annahn  e  macht. 

Zu  dieser  rechnen  wir:  1.  die  Bildung  des  rothen  Körpers  ans 
dem  Quercelin  mit  Natriumamalu'iim  in  .saurer  Lösung»  die  eine,  der 
Bildung  des  Isomorins  vollständig  parallele  Erscheinung  ist,  so  wie 
auch  die  Zuruckverviandlung  beider  Körper  in  die  ursprQnglichen 
Substanzen. 

2.  Die  Einwirkung  des  Natriumamalgams  in  alkalischer  Lösung, 
welche  insofern  bei  beiden  Körpern  gleich  verlauft,  ah  bei  beiden 
Phloroglucin  gebildet  wird. 

Die  beim  Qnercetin  noch  ausserdem  auftretenden  Producta 
kommen  auf  R^'Chiiung  einer  zweiten  Verbindung. 

3.  Die  Entstehung  des  iVlorinzinks  und  des  Quercetinzinks, 
welche  unter  den  gleichen  Umständen  erfolgte.  Eben  so  scheinen 
Morin  sowohl  wie  Quercetin  in  concentrirter  Schwefelsäure  gelöst, 
durch  Zink  bis  zu  einem  gewissen  Grade  parallele  Zersetzungen 
unter  Bildung  rother  Körper  zu  erleiden. 

4.  Die  Fähigkeit,  die  das  Quercetin  hat,  mit  Kali  und  Natron 
Verbindungen  einzugehen  ,  die  von  dem  in  ihm  enthaltenen  Horin 
abhängen  könnte,  welches*8olche  gleichfalls  liefert. 

5.  Die  Bildung  von  Phloroglucin  beim  Schmelzen  des  Quer- 
cetins  mit  Kalihydrat,  die  beim  Morin  eben  so  eintritt. 

6.  Die  grosse  Beständigkeit  des  Quercetins  bei  höherer 
Temperatur,  die  Langsamkeit,  mit  der  das  Wasser  beim  Trock- 
nen entweicht ,  die  Ähnlichkeit ,  mit  welcher  beide  Körper 
sublimiren,  während  ein  anderer,  grösserer  Theil  sich  schon  zer- 
setzt u.  s.  w. 

Es  könnte  endlich  das  Morin  die  Farbe  und  die  Farben- 
reactionen  des  Quercetins  mit  Alkalien,  Eisenchlorid  u.  s.  w. 
bedingen. 

Erwägt  man  dann,  dass  aus  dem  Quercetin  ein  Körper  von  der 
Formel  ^isHioOt   (Quercetinsäure)  erhalten    wird,    welcher   sei- 

nestheils    bei    weiterer   Zersetzung    €s  H«  O»    (Quercimerinsäure) 

und    €7  fi«  04  (Protocatechusäure)  liefern   kann,   so   Hessen   sich 

aus  einer  Verbindung  dieses  Körpers  mit  Morin  ganz  leicht  die 
nächsten  der  Zersetzungsproducte  herleiten,  die  wir  beschrieben 
haben. 
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Es  ist  wohl  mehr  als  zuftllig,  dass 

QuerceÜMive  Moria  Qaereetia 

eine  Formel  repräsentirt,  welche  den  für  das  wasserfreie  Quercetin 
gefundenen  Zahlen  sehr  gut  entspricht 

Und  alle  die  Derivate  desselben ,  so  wie  zuletzt  das  Quercitrin 
lassen  sich  mit  ihr  rereinigen,  wie  die  folgende  Zusammenstellung 
zeigen  möge. 

tiereetln. 


^rHigOia 


SIcm's  IcUte 
Aaalyiea«). 


H     -      3-4 


Zwischen  120^  und  150°  getrocknetes  Quercetin  *). 


Bcreehael. 


c    - 

H     — 


B9-7 
3-5 


-      59-7     -     59-9    -     59-6    —    K9-6    —    K9-5*) 
3-7     —      3«    —      37     -       3-4     -       3-8 


Bcreehaet. 

C    —     58-6 
H     -       3-6 

Qoereetinkali. 

(€a7Hi80i£.Kg0) 


Bercchaet. 


eefnadea. 


C  -  51-6  -  51-8  - 
H  —  2-8  —  2-6  — 
K     -     12-4       -       i2i     - 


12-4 


Qaercctinaatron. 

(ei»Hiee„.N«,e) 

Bercchaet.      Gefaadea. 

C       -     54-3     -     53-6 
H      —       30  '—      31 

Na     -       7-7    —      80 


i)  Annalen  d.  Chemie,  Bd.  112,  S.  105. 

S)  Zeitschrift  f.  Chemie  n.  PharmMcie,  1862,  367. 

S)  Gmelin*8  Handbuch,  Bd.  5,  S.  1395.  Mittel  rieler  Versuche. 

*)  Steiu's  letzte  Analysen.  Zeitschrift  f.  Chemie  u.  Pharmacie,  1862,  367. 

»}  Annalen  d.  Chemie,  Bd.  112,  S.  106. 

4» 
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QjltrrctinsiBkoiyil. 

^'«»Hj^Oia  +  4  (ZcHO) 

Berechnet.  Gefanden. 


c    - 

-     437 

— 

44-8 

H     - 

-       30 

— 

36 

Zc   - 

-     18-8 
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%DercitrlB.    Es    erbftlt   nach  dem   Vorsteheoden   die   Formel 

Sein   Zerfallen    in   Zucker    und    Quercetin    ist   dann    ausge- 
drückt durch : 

€s|H|oO|7  +  HgO  =  ^srHigOis   +  6aH]40a 

Qncreitria.  Qnerectin.  bodvltit. 

Die  vorhandenen  Analysen  rergleichen  sich  mit  den  berech- 
neten Zahlen,  wie  folgt : 

wasserfreies  Quercifrin. 

Berechnet.  Zwenger  nnJ  Dronke.        HU«.  udPfnandler. 

C     -     56-7      —      560  —  56-2 

H     —      4-3      —        4-6  -  4-5 

€j*^80^l7   •  HgO  ^SI"S0^17  •  *  HgO  ^IS"I0^17  •*  HgO 

(Wasserhaltige  Quercitrine.) 

Berechnet.  Berechnet.  Berechnet. 

53-9  526 

4-6  4-8 

Oefnnden.  Gefnnde«. 

—      53-6  -  541  —  52-5  —  525  —  524  —  52-4 
H     -       5-2      —        51  —     5-2  —    50  —    50  —    49  -^    4-9 


Üie  Zuokerbestimmungen  haben  ergeben : 


Ffir  geiehmolieoe 

Sabstanz.  Brreehnet. 

25-6     -     25-8     -     261 

Ffir  wasserhnltige  Substani. 

^JS"80^I7  •  3  H^O  Berechaet. 

25-2    —    250     -     25-6 


i)  Cnielhrs  Handbuch  S,  S.   1400. 
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Wenn  wir  uns  fOr  die  ebeo  »ufgestellteQ  Formeln  nicht  ohne 
weiteres  endgiltig  entscheiden,  so  geschieht  es  nicht  blos,  weil 
noch  andere  Formeln'  möglich  sind ,  die  dem  Queroetin  und  Quer- 
citrinsiialysen  fast  eben  so  gut  entsprechen»  sondern  weil  durch 
dieselben  einerseits  die  Bildung  des  Paradatiscetins  schwer  erkUrlich 
ist,  und  wir  zum  andern  nicht  mit  Sicherheit  angeben  kOnnen,  ob 
jenes  (in  der  Mutterlauge  des  Phloroglucins  befindliche)  Zersetsungs- 
product,  welches  su  isoliren  wir  nicht  im  Stande  waren,  ein  wesent- 
liches, bei  der  Formulirung*  des  Quercetins  mit  in  Betracht  zu  sie* 
hendes,  oder  nur  ein  secundäres  ist. 

Was  Qbrigens  das  Paradatiscetin  angeht,  so  sind  wir  noch 
nicht  yollkommen  überseugt ,  dass  seine  Bildung  nothwendig  aus 
der  Zusammensetzung  des  Quercetins  hervorgeht,  denn  wir  müssen 
nochmals  herrorheben,  dass  wir  bei  sonst  gleichem  Verfahren 
diesen  Körper  io  ausserordentlich  wechselnden  Mengen  erhalten 
haben. 

•  Ja,  wir  haben  auch  Quercitrin,  und  daraus  abgeschiedenes 
Quereetin  in  Händen  gehabt,  aus  welchem  wir  keine  Spur  desselben 
darsnatellen  yermochten. 

Wie  schon  bemerkt,  hat  das  Paradatiscetin  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  dasOatiscetin,  und  wenn  es  auch  nicht  möglich  gewesen 
ist»  beide  Körper  mit  einander  zu  vergleichen  und  f&r  eine  Identit&t 
Beweise  beizubringen,  so  ist  sie  doch  nicht  unmöglich. 

Das  Datiscin  ferner  Ihnelt  dem  Quercitrin,  und  es  wäre  denk- 
bar, dass  diese  beiden  Verbindungen  manchmal  zusammen  Torkom- 
men.  Quercetinhaltiges  Paradatiscetin,  wie  es  durch  blosses  Umkry«- 
stailisiren  der  Rohproducte  gewonnen  wird ,  stellt  einen  scheinbar 
Tdllig  homogenen  Körper  dar,  so  schön  und  rein  krystallisirt,  dass 
man  durek  seine  äussere  Beschaffenheit  nicht  entfernt  auf  den  Ver« 
dacht  einer  Verunreinigung  oder  Beimischung  geräth.  Wäre  ein 
solches  Zosammenkrystallisiren  oderSichverbinden  auch  beim  Quer- 
citrin und  Datiscin  möglich,  so  wäre  man  bei  den  so  nahe  liegenden 
Proeentgehalten  der  Bestandtheile  Yöllig  ausser  Stande,  durch  die 
Analyse  ein  solches  Gemisch  von  den  reinen  Körpern  zu  unter- 
scheiden. 

(Das  Datiscin  enthält  CS4-1;  H4-7.) 

Vergessen  wir  auch  nicht,  wie  yerschiedenartig  die  Angaben 
Ober  den  Zucker  und   die  Zuckermengen    des  Quercitrins  lauten. 
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und  dass  die  Frage  nach  dem  Grunde  dieser  Verdchiedenheiten  noch 
keineswegs  gelöst  ist. 

Inzwischen  hat  ein  directer  Versuch,  nach  der  Methode  das 
Paradatiscetin  vom  Quercetin  durch  Bleioxyd  zu  trennen,  bei  reinem 
Quercetin  uns  kein  Paradatiscetin  finden  lassen;  es  mflsste  darum 
nicht  sowohl  als  Gemengtheil,  denn  alsBestandtheil  einer  Verbindung 
angenommen  werden. 

Vergleicht  man  die  Formeln  der  Quercetinsäure  ^isHioO? 
und  des  Paradatiscetins  ^isHio^a  nur  so  obenhin,  so  zeigen  sie 
eine  scheinbare  Beziehung;  allein  diese  entßllt  sogleich,  wenn  man 
ihre  Zersetzungsproducte  berücksichtigt.  Aus  Paradatiscetin  erhält 
man  vornehmlich  Phloroglucin ,  aus  der  QuercetinsSure  Proto- 
catechusäure. 

Die  Verbindungen  des  Quercetins  mit  Kali  und  Natron  lassen 
keine  Formel  zu,  die  mehr  als  84  oder  66  Atome  Kohlenstoff  im 
Molekül  hätte,  und  eine  solche  Formel  ist  nicht  hoch  genug,  am 
auch  das  Paradatiscetin  als  wesentliches  Zersefzungsproduct  neben 
den  anderen  gefundenen  zuzulassen.  Da  sich  diese  letzteren  aber 
nach  der  von  uns  vorgeschlagenen  Formel  leicht  erklären  lassen,  so 
haben  wir  sie  vorläufig  als  die  wahrscheinlichste  angenommen,  und 
überlassen  die  Lösung  der  Frage  nach  der  Natur  des  Paradatis- 
cetins und  seiner  Beziehung  zum  Quercitrin  und  Datiscin  einer 
späteren  Untersuchung. 

Diese  würde  übrigens  noch  mehrere  Punkte  aufzuklären  haben, 
die  eine  rationelle  Formel  für  das  Quercitrin  jetzt  noch  unmöglich 
machen. 

Sie  müsste  auf  die  Natur  des  Phloroglucins  noch  insoweit  ein- 
gehen, um  zu  bestimmen,  ob  demselben  ein  dreiatomiges  Radical, 
wie  Wurtz  annimmt 9,  oder  ein  einatomiges,  wie  wir  bisher 
annahmen,  zukommt.  Erst  dann  würde  eine  mehr  als  empyrische 
Formel  des  Morins  sich  ergeben,  das  wir  seinestheils  präexistirend 
im  Quercetin  voraussetzen. 

Sie  müsste  damit  im  Zusammenhange  die  Isomerien  des  Morins 
und  Isomorins,  des  Quercetins  und  des  sogenannten  Paracarthamins 
erklären,  die  ihrer  Bildung  nach  vorläufig  noch  ganz  vereinzelt 
dastehen. 


i)  Repert.  obim.  pure.  III.  459. 
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Sie  wurde  ferner  ein  näheres  Studium  der  Protocatechusäure 
und  der  zahlreichen  Isomeren  dieser  Säure  einsehliessen  mQssen. 
Noch  ist  kaum  sicher  bekannt,  ob  diese  Verbindungen  ein-  oder 
mehratomig  sind,  ob  sie  in  einander  uberführbar  sind,  wie  man  das 
yon  ihren  isomeren  Zersetzungsprodueten,  dem  Brenzcatechin  und 
dem  Hydrochinon  yetmuthet,  und  ob  sie  vielleicht  untereinander  in 
einem  ähnlichen  Zusammenhange  stehen,  wje  die  verschiedenen 
isomeren  Alkohole  derPropyl-  undAmylreihe,  oderdleyerschiedenen 
Brenzcitronensäuren  u.  dgl. 

Die  Formel  CrHeOg,  welches  auch  ihre  nähere  Zusammen- 
setzung sei,  steht  offenbar  in  einer  Beziehung  zu  der  Salicylsäure 
(Oxysalicylsäure),  und  ist  es  bemerkenswerth,  dass  das  Datiscetin 
yoD  Stenhouse  Nitrosalicylsäure  gibt;  die  desPhloroglucins  unter- 
scheidet sich  von  ihr  um  €0,  welches  sie  weniger,  die  der  Quer- 
cimerinsäure  um  €0,  welches  sie  mehr  enthält 

€eHeO|  Phloroglucin, 

CvHaOi  Protocaiechusäare  (and  Isomere), 

CgHeOs  QaercimerinsSure. 

Synthetische  Versuche,  diese  Korper  in  einander  überzuf&hren, 
scheinen  daher  sehr  wünschenswerth. 

Die  Bildung*  unseres  Hachromins  ^  ist  eine  gleichfalls  wichtige 
in  der  Reihe  dieser  Fragen,  und  Oberhaupt  verspricht  das  Studium 
der  Wirkungen  des  nascirenden  Wasserstoffes  in  den  verschiedenen 
Hodificationen,  die  man  dem  Versuch  geben  kann,  noch  viel  neue  und 
unvermuthete  Thatsachen  kennen  zu  lernen,  wenn  man  es  erst  auf 
Verbindungen  ähnlicher  complicirter  Art  auszudehnen  unterneh- 
men wird. 

Aus  welchem  Grunde  bei  der  Einwirkung  des  Wasserstoffes  auf 
gewisse  Verbindungen  höherer  Zusammensetzung  mitunter  zwei 
Moleküle  zu  einem  zusammentreten  (wie  z.  B.  beim  Bittermandelöl 


*)  Di«  Eigenschaften  des  Macbromins  und  sein  Obergang  in  ein  blaues  Oxjdations- 
product  fQhren  auf  die  Idee,  der  Körper  könnte  im  Guajakhan  scbon  fertig 
Torbanden  sein  and  die  bekannten  Farbenreactionen  dieses  Harzes  bedingen.  — 
Diese  Vermnthung  beruht  ausserdem  auf  der  Tbatsacbe,  dass  Protocatechusinre,  aus 
der  wir  das  Maehromin  entstanden  denken ,  so  leicht  aus  dem  Guajakhara  gewonnen 
werden  kann.  —  Hlasiwets  und  Rartb,  Sitzungsbericbte  der  kais.  Akademie, 
Bd.  49.  —  Vgl.  auch  Kusmann,  Cbem.  Centralblatt,  1864,  348. 
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und  seinem  Übergänge  in  Hydrobenzin  [Zinin]),  in  dem  Yon  ans 
beobachteten  Falle  der  Bildung  des  Hachromins  aus  Protocatechu- 
säure  u.  a.,  unter  welchen  Bedingungen  die  Wirkung  des  nasciren« 
den  Wasserstoffes  identisch,  unter  welchen  sie  rerschi^den  Terlaufl, 
und  ob  sie  in  der  That  Yon  der  molecularen ,  und  der  daron  ver- 
schiedenen atomistischen  Form  (H«  und  H)  abhängt,  wie  Wurtz 
anzunehmen  geneigt  ist  —  wie  damit  die,  gewissermassen  kataly- 
tische  Wirkungsweise  zusanunenhängt,  die  man  Torläufig  bei  der  Um* 
Wandlung  des  Morins  in  Isomorin  u.  s.  w.  yoraussetzen  möchte  — 
alle  diese  Erscheinungen  bedürfen  noch  einer  viel  grQndlicherea 
Erklärung,  als  man  bis  jetzt  geben  kann. 

Dass  wir  für  solche  und  einige  andere  der  beschriebenen 
Reactionen  nicht  aus  Vorarbeiten  uns  unterrichten  konnten,  hat 
unsere  Arbeit  oft  sehr  erschwert,  und  muss  uns  zurückhaltender 
in  der  Bestimmtheit  unserer  Behauptungen  machen,  als  es  sonst  der 
Fall  sein  könnte. 

Die  Menge  isomerer  Verbindungen,  die  uns  in  diesem  Gebiete 
aufstösst,  ist  in  der  That  erstaunlich. 

Wir  kennen  eine  Protocatechusäure,  Carbohydrochinonsäure, 
Oxysalicylsäure  und  Hypogallussäure,  sfimmtlichvon  gleicher  Formel; 
das  Phloroglucin  ist  isomer  mit  der  Pyrogallussäure  und  dem  Fran- 
gulin ,  das  Hydrochinon  mit  der  Oxyphensäure  und  dem  Resorcin, 
das,  dem  Datiscetin  so  ähnliche  Paradetiscetin  mit  dem  Luteolin. 
DerQuercimerinsäure  muss  eine  Säure  von  der  Natur  der  Gallussäure 
CyHeOs  entsprechen,  die  um  €  reicher  ist.  Den  Zuckerarten  des 
Quercitrins  entsprechen  noch  andere  Isomere,  wie  wir  zuletzt  näher 
ermittelt  haben,  und  so  wird  sich,  je  mehr  man  diese  Körper  unter- 
sucht, die  Zahl  solcher  Fälle  yergrössern,  die  zuletzt  auf  eine  ausser- 
ordentlich feine  Abstufung  der  Wirkungsbedingungen  in  der  Pflanzen- 
zelle schliessen  lassen. 

Wir  haben  in  der  Verbreitung  des  Quercitrins  und  der  mit 
ihm  zunächst  zusammenhängenden  Verbindungen  mehr  als  blosse 
Andeutungen  für  die  Wichtigkeit  dieser  Stoffe  im  pflanzlichen  Leben. 

Vielleicht  sind  sie  bei  der  Chlorophyllbildung  betheiligt,  und 
möglicherweise  kann  auch  eine  Anzahl  der  Farbenerscheinungen  der 
Blüthen  durch  sie  bedingt  sein.  Die  einmal  versuchte  Erklärung  der- 
selben Hesse  sich  jetzt  noch  durch  die  Farbenbildungen  aus  dem  Murin 
(Isomorin)  und  dem  Maclurin  (Machromin)  vervollständigen. 
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Efl  ist  endlich  mit  Grund  eu  Termutben,  dass  das  Brenzcatechin, 
welches  man  so  häufig  hei  der  trockenen  Destillation  von  Pflansen- 
extraeten  findet  (Uloth,  Zwenger),  aus  der  Protocatechusäure  ent- 
steht» einem  Körper,  den  wir  keinen  Anstand  nehmen  jetzt  schon 
als  eines  der  wesentlichsten  Producte  pflanzlicher  Vegetation  zu 
bezeichnen. 

Er  spielt  seine  Rolle  nehen  oder  mit  dem  Phloroglucin,  mit  dem 
er  so  hftufig  Tcrgesellschaftet  zu  sein  scheint. 

Der  Eine  yon  uns  hat  im  Verein  mit  L.  Barth  kürzlich  gezeigt, 
dass  Protocatechusäure  auch  aus  mehreren  Harzen  in  nicht  unbe- 
trächtlicher Menge  gewonnen  werden  kann ,  und  es  kann  aus  einer 
noch  nicht  beendigten  Untersuchung  das  Resultat  Torläufig  mitge- 
theilt  werden,  dass  es  Harze  gibt,  die  neben  der  Protocatechusäure 
nach  PUereglidn  liefern;  das  Gummigutt  und  das  sogenannte 
Drachenhiut  sind  solche. 

Gleichgiltig«  ob  man  diese  beiden  Körper  in  der  Form  von 
Maclarin  oder  Quercetin  oder  ähnlichen  Verbindungen  in  diesen 
Substanzen  Toraussetzen  will,  sie  zeugen  vor  Allem  fQr  eine  noch 
nngekannte  Verbreitung  derselben ,  und  lassen  dadurch  auch  für  die 
Bedeutung  ihrer  Function  einen  Schluss  ziehen. 

Beschäftigt  sich  daher  die  physiologische  Forschung  in  der 
Folge  mit  diesen  Aufgaben,  so  bietet  ihr  unsere  Untersuchung  yiel- 
leicht  Einiges,  was  sie  als  Fingerzeig  fQr  ihre  Lösung  benOtsen 
kann. 


Apparat  zur  Destillallen  in  Inflferdännten  EaMe, 

Die  Zersetzung ,  die  mehrere  der  Substanzen,  die  wir  in  der 
Torstehenden  Abhandlung  beschrieben  haben,  so  leicht  erfahren, 
wenn  man  ihre  Lösungen  an  der  Luft  abdampft,  hat  uns  genöthigt, 
einen  Apparat  zu  construiren,  mittelst  welchem  diesem  Cbelstande 
möglichst  Torgebeugt  ist.  Derselbe  hat  sich  uns  so  gut  bewährt,  dass 
wir  ihn  empfehlen  zu  dQrfen  glauben ,  zumal  er  mit  den  geringsten 
Kosten  herzustellen  ist. 

Die  Zeichnung  yersinnlieht  seine  Anordnung. 
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Ä  ist  eine  gewöhnliche  Flasche  von  weissem  Glase  und  starken 
Wandungen,  etwa  1 1/^  Liter  Plilssiglceit  fassend,  welche  durch  ein 
Wasserhad  erwärmt  wird.  Man  füllt  sie  bis  zur  Häifre  mit  der 
Flüss'gkeir,  welche  concentrirt  werden  soll.  Die  Dämpfe  derselben 
gelangen  durch  das  gekühlte  Verbiudungsrohr  B  in  den  Cunden- 
sator  C.  Dieser  ist  eine  Flasche  von  demselben  Rauminhalt  wie  At 
die  durch  einen  aufgelegten  Bleiring  in  dem  Kühlgeftss  D  nieder- 
gedrückt wird. 

Von  C  führt  noch  eine  Röhre  in  die  dreihalsige  Wo  ul  fache 
Flasche  E^  welche  als  Barometerprobe  dient 

Zu  diesem  Zwecke  enthält  sie  eine  Schichte  Quecksilber,  in 
welches  durch  die  mittlere  Tubulatur  eine  Tor ricelli 'sehe  Röhre 
von  circa  6  Zoll  Höhe  eintaucht. 

6  ist  eine  einfache  Hahnluftpumpe,  welche  durch  das  Chlor- 
caiciumrohr  F  mit  dem  übrigen  Apparat  communicirt. 

Sämmtliche  Verschlüsse  müssen  sorgfältig  mit  Siegellack,  dem 
man  mit  Vortheil  etwas  Terpentin  zusetzt,  verkittet  sein. 

Der  Pfropf  der  Flasche  A  ist  von  Kautschuk;  den  vertieften 
Rand  um  denselben  füllt  man  mit  Wasser. 

Die  Quecksilberprobe  bei  £  braucht  keine  absolut  richtige  Angabe 
zu  liefern,  und  um  sie  zu  füllen,  genügt  es,  den  Apparat  auszupumpen, 
wo  dann,  wenn  man  wieder  Luft  eintreten  lässt,  das  Quecksilber  von 
selbst  in  die  Röhre  aufsteigt. 

Zur  ErleichtHTung  der  Dampfbildung  wird  in  die  Flasche  il  ein 
Holzspan  gegeben, 

Ist  der  Apparat  so  zusammengestellt,  so  erwärmt  mandas  Wasser- 
bad und  pumpt  so .  lange ,  bis  die  Flüssigkeit  in  ein  lebhaftes  Sieden 
geräth,  w\is  im  Anfange  der  Destillation  bei  einer  Evacuirung  auf 
mehrere  Zoll,  gegen  Ende  erst  bei  stärkerer  Verdünnung  eintritt. 

Das  abdestillirende  Wasser  wird  in  B  und  C  fast  vollständig 
verdichtet,  so  dass  erst  nach  langem  Gebrauch  die  Flasche  E  und 
das  Ciilorcalciumrolir  F  erneuert  zu  werden  braucht.  Sobald  die 
Destillation  im  Gange  ist,  kann  das  Pumpen  unterbrochen  werden. 

Der  luftverdünnte  Raum  erhält  sich  durch  die  fortwährende 
Condensation  des    Dampfes  in  C 

Es  ist  vortheilhaft,  bei  /einen  Quetschhahn  anzubringen,  den 
man  nur  wahrem!  des  Pumpens  öffnet;  er  hat  den  Zweck,  kleine 
Mengen  bei  den  Hähnen  eindringender  Luft  abzuhalten. 


K>   I--- 
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Nach  Beendigung  der  Destillation,  zu  der  etwa  die  Hälfte  der 
Zeit  benöthigt  ist,  die  man  bedurft  haben  wQrde,  die  gleiche  FlQssig- 
keitsmenge  im  Wasserbade  abzudampfen,  lässt  man,  will  man  den 
Zutritt  der  Luft  zu  dem  heissen  Destillationsrückstand  in  A  ver- 
meiden, bei  H  Leuchtgas  einströmen. 

Die  Flasche  C  wird,  ohne  den  fest  eingekitteten  Kork  zu  dffhen, 
durch  die  Glasröhren  entleert. 


ßO  RlRiek. 


Transformation  und  Berechnung  einiger  bestimmten  Integrale. 
Von  Gabriel  Blaiek, 

Zögling  des  k.  k.  physikalUchen  iDstitntet. 

Bestimmte  Integrale«  welche  über  ein  unendliches  Intervall  aus- 
zudehnen sind  9  können  häufig  durch  Zerlegung  in  eine  endliche 
oder  unendliche  Anzahl  ähnlicher  innerhalb  eines  kleinen  Intervalles 
zu  nehmenden  Integrale  und  Summation  der  letzteren,  nachdem  man 
sie  auf  gemeinschaftliche  Integrationsgrenzen  reducirt  hat»  auf  eine 
neue  Form  gebracht  werden ,  welche  eine  einfachere  Berechnung 
gestattet.  Ein  solches  Verfahren  ist  namentlich  in  jenen  Fällen 
anwendbar»  in  welchen  der  Integrant  eine  Verbindung  trigono- 
metrischer und  algebraischer  Functionen  der  Grundveränderlichen 
ist,  was  hauptsächlich  in  der  Periodicifät  der  ersteren  und  ihrem 
engen  Zusammenhange  mit  den  aus  letzteren  durch  die  Transfor- 
mation der  Grenzen  hervorgehenden  harmonisch-periodischen 
Reihen  seine  Erklärung  findet.  Nach  der  angedeuteten  Methode 
haben  Frullani  ^  und  nachmals  Newmann  *)  das  bekannte 
Integral 

'^  sin  X 


r 


da: 

X 


in  eleganter  Weise  berechnet,  sie  benutzend  wies  Schlömilch  *) 
die  bemerkenswerihe  Gleichung 

r"^ '                           sin  X               /*"* ,                        X  *P^  ^    , 
/  y  (cos  «iT,  sin  ^x) dx  =   j  f  (cos  ^x,  sm  ^x)  dx 

O  0 

1t 

=   I  y  (cos  «r,  sin  »j?)  dx 


1)  Memoire  della  societA  Italian».  T.  XX,  p.  448. 

2)  The  Cambridge  and  Dublin  malh.  jonrnal,  T.  W,  p.  7S. 
8)  r.runert's  Archiv.  T.  IV,  p.  325. 
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nach.  Raabe  <)  behandelte  das  letztere  Problem  allgemeiner  und 
leigte»  dass  sich  das  Integral 


/• 


dx 
f  (sin  £M?,  cos  bx) — 

X 

o 


unter  gewissen  Bedingungen  auf  ein  zweites  innerhalb  der  Grenzen 
0  und  2n,  dessen  Integrant  nur  trigonometrische  Functionen  des  x 
enthalt,  zurückfahren  lasse. 

Die  interessanten  Resultate,  welche  sich  bei  den  eben  genann- 
ten Untersuchungen  ergaben,  dOrften  es  hinlänglich  rechtfertigen, 
wenn  wir  auf  das  erwähnte  Verfahren  nochmals  zurOckkommen  und 
dasselbe  zur  Behandlung  der  Integrale  von  der  allgemeineren  Form 

/sin  ^x 
/•(cosor)— ^dar 

Terwenden;  dabei  soll  p  eine  ganze,  positive,  von  Null  verschiedene 
Zahl,  f  (cos  x)  aber  eine  derartige  Function  von  cos  x  bedeuten, 
dass  das  Vorzeichen  der  allenfalls  in  ihr  enthaltenen  Wurzelgrössen 
entweder  stets  dasselbe  bleibt,  oder  nur  gleichzeitig  mit  dem  von 
cos  X  eine  Änderung  erfährt;  ausserdem  soll  der  Integrant  inner- 
halb der  Integrationsgrenzen  endlich  und  stetig  bleiben. 

I. 

Behufs  der  Transformation  des  vorgelegten  Integrals  in  ein 
anderes  innerhalb  engerer  Integrationsgrenzen  wenden  wir  auf  das- 
selbe die  Formel 

/  f  (x)  dx  =  I  f  (x)  dx  +  j  f  (x)  rfar  -f  . .  .  .  in  inf. 
=*  y^     I  f  {x)  dx 

fc=0       ikK 

an,  wodurch  es  in 


"^^     /^<*+*>"        sin  "*x 


*=0       2*11 


')  ereilest  Joiiraal.  T.  XXni,  p.   114,  T.  XX\\  p.  161. 
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Übergeht;  ersetzen  wir  hierin,  um  alle  Tbeilintegrale  auf  dieselben 
Grenzen  zu  reduciren,  x  durch  2in:  -|-  x^  so  dass  die  untere  Inte- 
grationsgrenze in  0,  die  obere  in  2;r  übergeht,  und  berücksichtigen 
die  Relationen  sin  {jUtn  +  ^)  =  sin  a?,  cos  (2i;r  -(-  ^)  =  cos  a?, 
so  erhalten  wir  nach  Umkehrung  der  Ordnung  der  Summation  und 
Integration 

f  (cos  x)  sin  "o?  V  tt; rf^- 

^  iJ  (2i;r  +  d:)i' 

Eine  abermalige  Trennung  des  Integrationsintervalles  in  die 
Partien  von  0  bis  n  und  n  bis  2;r  ergibt 

J  =  /  /•(cos  j?)  sin  "»o?   V  T-; t"  ^-^  + 

f  (cos  x)  sin  «or    V  7^, — ; — 7"  ^» 


«(=0 


oder  wenn  wir  im  letzten  Theile  x  durch  2t — x  ersetzen,  so  dass 
seine  Grenzen  ebenfalls  0  und  n  werden,  wenn  wir  ferner  auf  die 
Gleichungen  cos  (2;r— o?)  =  cos  Xy  sin  (2;r — j?)  =  —  sina?  Rück- 
sicht nehmen  und  beide  Integrale  vereinigen, 

/•(cos  o?)  sin  "a?  V  \  -t:: h  ^  .,      .     :r  /*^- 

2j  1  (2*7r+;r/  ^  [2(*+l);r  -  a:]^  j 

Nun  ist  aber  bekanotlich 

1       _  /— ly-'    1     <y-«  /    1    \ 

(o + * j?)' "~  v~ry   r(p)  rf^  U + *^/ ' 

so  dass  das  letzte  lategral  auch  die  Gestalt 


7  = 


i        /*K 

-  1  /*(cos  x)  sin  *"a: 


(2) 


annimmt.  Specialisiren  wir  sofort  unsere  Formel  (2)  in  so  weit, 
dass  wir  annehmen»  es  sei  ( — l)*»-^  =  1,  d.  h.  setzen  wir  m — p 
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als  gerade  Zahl  oder  als  einen  Bruch  mit  geradem  Zähler  und  un- 
geradem Nenner  voraus,  so  erhält  die  in  (2)  erscheinende  Summe 
mit  Rücksicht  auf  den  von  Euler   0  bewiesenen  Satz 


2j  L(2i-|-l)n-»i        (2k+l)n+m\ 


TT  mTT  *^^   r  1 

2ii  **^  2ii^         _ 


1  X 

den  Werth  —  cot-  oder,  was  dasselbe  ist,  cscor  +  cot^r,  wodurch 


(—ly- 
(3)     j=^     ^ 


-  I  f(coa  x)  sin  "x       _^  (esc  a?  +  col  j?)  fte 


2ro) 

u 

wird.  Schliesslich  reduciren  wir  das  Integral  (3)  auf  ein  anderes 

TT 

innerhalb  der  Grenzen  0  und  — ,  indem   wir  es  in  die  Partien  von 

,      TT  TT  ^ 

0  bis  —und—  bis  tt  zerlegen,  in  letzterer  an  die  Stelle  des  x  den 
2         2 

Werth  TT — X  substituiren  und  beide  wieder  vereinigen ;   auf  diese 
Art  erhalten  wir 


,J  =  ^ /  •lin  "•or^/T'cosj?) (cscor  +  cota?)  + 

(4)    l  ZVip)  J  C         ^dx^^^  ^         ^^ 

+  (— !)''-*/*( — coso;)  - — -y(cscj?  —  coix)>dx. 


II. 

An  dieser  Stelle  wollen  wir  sogleich  den  speciellen  Fall  be- 
trachten, in  welchem  f  (cos  x)  =  f  (cos  ^x)  cos  ^x  ist,  wobei 
(p  (cos^or)  eine  derartige  Function  von  cos'or  darstellt,  dass  deren 
sämmtliche  Theile  fiir  beliebige  reelle  Werthe  den  x  dasselbe  Zei- 
chen beibehalten,  eine  Bedingung,  welche  z.B.  alle  Ausdrücke  von 
d#T  Form  |/t  —  cos  »o:,  denen  bekanntlich  die  letztere  Eigenschaft; 
nicht  zukommt,  aus  der  Function  ausschliesst;  durch  Substitution 
dieses  Werthes  in  (4)  erhalten  wir 


1)  Introductto  in  analjrtin  inf.  T.  I.  nuin.   171,   172. 
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it  « 

o  I 

{[1— (— iy+']csc;i?  +  [l+(-^iy+']cota?}  Ar.  ) 

Setzen  wir  (— 1)''+J'=  — 1,  nehmen  wir  mithin  an,  r+p  sei 
eine  ungerade  Zahl  oder  ein  Bruch  mit  ungeradem  Zähler  und  Nen- 
ner, so  folgern  wir  aus  (5) 

IC 

J  =    _  I  f  (cos  «j?)  cos  ''x  sin  *  -— — -^ —  rfa?,       (6) 

besteht  dagegen  die  Relation  ( — 1)''+''  =  1,  so  dass  sich  r-^-p  als 
gerade  Zahl  oder  als  ein  Bruch  mit  geradem  Zähler  und  ungeradem 
Nenner  darstellt,  so  liefert  dieselbe  Gleichung 


r(p) 


/*                                    d*»-*  cot  X 
(p  (cos  «ar)  cos  ''X  sin  «"j? ; —  rfr.      (7) 
dx^-* 


Setzen  wir  in  (7)  r  =  —  m,  was  wegen  der  fftr  r-j-p  und 
m—p  gleichlautenden  Bedingungen  gestattet  ist,  so  folgt 


..pi 


eoB^x^tg^x 

-  dx 


xP 


(1— )«^*    r*  ^-Uo\x   . 


1    /•» 

-  /  y  (cos  *x)  tg 


Eine  weitere  Speeialisirung  der  Formeln  (6)  und  (7)  gibt  noch 
«ndere  interessante  Relationen. 

i.  Die  Gleichung  (6)  liefert  für  p  =  1,  r  =  2A,  m  =  2n+i 


r 


y  (cos  «o?)  cos  ^x  sin  **+*^ 


IC 


(8) 


-  f^  f  ((?os*.r)  cos'*.r  sin*";!?  dx. 
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2.  Setzen  wir  in  derselbea  Gleichung  ji  =  2,  r=2A  —  1, 

dcsea:  cos  ar 

m  =  2«+ 2,  80  folgt  wegen  - 


/*~  y  (cos  »x) 


da:  sin  *a: 

cos**~*a?  sin*'*^"'^? 


rfa?  = 


0?« 

(9) 

'/*  ?  (cos«j?)  co8**a?  sin*"^  Ar. 

3.  Eben  so  ergibt  die  Gleichung  (7)  für  p  =  l,  r=2A  — 1, 
m  =  2n+i 

(*^  ^  (cos«ir)  cos^*"~*a?  sin^^+'a: 
I     —  dx 

J  ^ 

(io)<; 

=  y^*  y  (cos«a?)  cos**a?  sin^^o?  dx. 

o 

4.  Aus  derselben  Relation  erhalten  wir  für  p  =  2 ,    r  =  2A 

^    ,    rf  cot  or  1      .  ^ 

m  =  2n  +  2,  da  — ; ==> : ist, 

dx  sin  «o? 


y  (cos  «o?)  cos  **a?  sin  *"+2a?       


I  y    I   ^VÖ  "•«'y    VrUO         •«/     0«M  «^         _ 

(H)' 


=  /    j>  (cos  «0?)  cos  ^*a?  sin  *"«?  dip ; 
farA=:it4-l  =  0  geht  diese  Gleichung  über  in 

"^     ^  J  x^  J        8in»ar 

0  0 

5.  Endlich  liefert  noch  die  Gleichung  (7)  für  |i=3,  r=2A— i, 

d^fioix      2cosa? 

iii  =  2/t-|-3  wegen =  — r-; 

da?«  sm  «o? 

*  y  (cos  »o?)  C08**~*a?  sin  ^«+*a?        ^ 

■  uX  "~- 

(13) 


/ 

=«  /     y  (cos  «o?)  cos  ^^x  sin  ^''dr  rfor. 


SiUb.  d.  maUiem.-natorw.  CI.  L.  Bd.  W.  Abth.  5 
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Die  Vergleiehung  der  Rehtioaen  (8)  bis  (11)  nebat  13  ergibt 
das  bemerkenswerthe  Resultat 


o 

0 

o 

-f 


f  (cos^a?)  cos**a?  sin*"+*a? 


dx  = 


y(cos  «a?)  cos '^-^af  sin*"+*^ 


rf,r  = 


f>(cos  aj?)  cos**""*J!r  sin***+'j? 
y(cosad:)  cos**a?  sin^^+'o? 
y  (cos  ^x)  cos  ^^^'o?  sin  *"+*a? 

^3 


dx  ^ 


da?  = 


ki4) 


rfar 


=  /      y(cos«ar)  cos**j?  siri^^o?  rfj7. 


/ 


Was  die  Wertbe  vod  h  und  n  betrifft,  so  können  sie  ganze 
Zahlen  oder  auch  Brüche  mit  ungeraden  Nennern  sein;  die  Grenzen 
aber»  innerhalb  deren  sie  varürea  dürfen ,  ohne  dass  der  Integrant 
im  Bereiche  des  Integrationsintervalles  seine  Endlichkeit  und  Stetig- 
keit Terlierty  können  erst  dann  bestimmt  werden ,  wenn  ^  (cos  >a?) 
speciell  gegeben  erscheint. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  sich  die  Relationen  (8)  bis  (13) 
leicht  zur  Herstellung  vieler  anderer  benützen  lassen;  beispiels- 
weise führen  wir  nur  die  Beziehung 


r 


f  (cos  «o?)  (o?— a  sin  ;i?)«  tg  x 


0?» 


dx  =  (1 — a)«  /     y(co8  «o?)  dx 


an,  die  sich  aus  (10),  (9)  und  (13)  ergibt,  wenn  man  darin 
h  =  n^O  setzt,  die  zweite  Gleichung  mit  der  willkürlichen  Con- 
stanten —  2a,  die  dritte  mit  a«  multipiieirt  und  alle  drei  addirt. 

III. 
Kehren  wir  nun  wieder  zu  den  Ausdrücken  (3)  und  (4)  zu- 
rück, 80  wird  unsere  nächste  Aufgabe  in  der  Entwickelung  der  in 
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denselben  erscheinenden  Differentialqnotienten  ?on  esc  x  nnd  cot  x 
bestehen;  obgleich  dieses  Problem  zu  den  längst  gelösten  gehört, 
so  dOrfte  doch  die  folgende  Behandlungsweise  desselben  nicht  ohne 
Interesse  sein.  Wir  wollen  dabei  von  dem  evidenten  Satze  aus- 
gehen»  dass  ein  beliebig  hoher  Differentialquotient  einer  Function 
/"(or)  nach  x  genommen,  dem  Differentialquotienten  derselben 
Ordnung  von  f{x-\-y)  nach  y  genommen,  gleichkommt,  wenn  man 
in  letzterem  y  =  0  setzt;  nach  diesem  Principe  setzen  wir 

d*»  cac  ar  _  rfi'  /    1    \  _  rfP  r         1         i 
dü^  da^\s\\\x)       dif^\_s\\\{X'\-y)\y^Q 

Hultipliciren  wir  Zähler  und  Nenner  unseres  rechtsstehenden 
Bruches  mit  sin  (x — y)  •  entwickeln  den  Zähler  und  berücksichti- 
gen, dass  sin  (a?+y)  sin  {x — y)  =  sin  «a? — sin  »y  ist,  so  folgt 


opcsc  X 


d^  /auixcosy  —  cosorsuij^^ 
rfyP  \^        siu  »X  —  sin  «y        /y^o 


dj^ 

Da  nach  vollzogener  Differentiation  j^  <=»  0  zu  setzen  ist,  so 
können  wir  den  Werth  des  letzteren  immer  innerhalb  solcher  Gren- 
zen voraussetzen,  dass  sin 'or  >  sin  ^j^  wird,  somit  eine  Rcihenent- 
wickelung  unseres  Bruches  nach  steigenden  Potenzen  von  sin^ 
gestattet  ist;  indem  wir  daher 

1  'y    6ln»*y 

sin'o?  —  sin»i/        JLJ  sia**+*a?  ^      * 

im  (15)  einfuhren,  erhalten  wir 

d^QSüx        dP  /*^sin**y  cosy  *^  sin  **'''*y\ 

dxf^ 

eine  Relation,  die  mit 

d^cscx        rf^+* 


d^  /^sin**ycosy  ^8in**-»-2y\ 

^dyp\2j    siu^^^'x         ^^  ^  2j  8in«*+*j?jy=o' 

sin  **-'-*y         1 


da^         dy'+'     LJ  (2i+l) 


(17)  ^  r       *— 

gleichbedeutend  ist. 
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Indem  wir  ganz  in  derselben  Weise  mit  cot  x  verfahren, 
erhalten  wir 

dPcoXx       d^  pcos  (;i?+y)"l  rfP  rcüs(j?+y)8in(a? — y)"i 

dxP  dy^  Lsin  (a?+y)Jy=:o      dtf^  Lsin  {x-\-y)  sin  (.r— y)  j,=o* 

oder  da  der  Zfthler  des  letzten  Bruches  mit  sin  j?  cos  x  —  sinj^  cos  y 
identisch  ist»  mit  Rücksicht  auf  (16) 

rfPcoto?        d^  {  *^sin**y      *^sin**+*y  cosy\ 

da^     ~d^\      ^  Zj  sin2*j?"~2j      sin  «*+2^     l„=o' 

was  schliesslich  auch  unter  der  Form 


/*^    8in»y  \ 


*=«    . /(18) 


dargestellt  werden  kann. 

Die  Formeln  (17)  und  (18)  vereinfachen  sich  bedeutend  durch 
den  Umstand,  dass  im  Allgemeinen 

ain^y  =  y-+a,y-+«  +  a,y^+*+  •    .    .  (19) 

ist.  Bildet  man  nun  den  p**"  Differentialquotienten  von  sin^'j^,  so 
wird  derselbe  nur  dann  fQr  j^  =  o  von  Null  verschieden  sein,  wenn 
die  in  (19)  vorgefahrte  Reihe  p^*^  nach  y  differentiirt  ein  von  y 
freies  Glied  enthält,  eine  Bedingung,  deren  Erfüllung  nicht  nur 
p=»>r  erfordert,  sondern  auch  verlangt,  dass  p  und  r  zugleich 
gerade  oder  ungerade  fahlen  seien.  Setzen  wir  daher  im  ersten 
Falle  p=z2qf  im  zweiten  p  =  2q — 1,  so  erhalten  wir  aus  (17) 
und  (18) 


^a?jy=0* 


dx^         dy^^'ri  I  ^j  (2i  +  1)  8in«*+*d 

-■  >(20) 

d^-'  CSC  X  _        rf««-*  /         *^*  sin  «*+*» \         ' 

/te*«-*  df^'\      ^  2^  sin  '*+*ij,H-o*' 
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da?*«-* 


rfy'4         Z4  8in"a:;,=. 
^«  \^  2*8in»a;j, 


Was  endlich  die  Differentialquotienten  der  verschiedenen  Po- 
tenzen Yon  sin  y  betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  am  bequemsten 
mit  BenQtzung  der  Formeln 


1=0 


gin«+«. 


entwickeln;  differentüren  wir  erstere  %q  mal,  letztere  (%+l)  inal 
nach  y  und  setzen  in  den  erhaltenen  Resultaten  y  =  ^,  so  folgt 


^  (»in»y).=o  =  2»«-"+' (-1)'  2  (-*)•  Gü,)  »"'• 


^(...-,)^-<-iii'l:(-.)f^)(..o 


i=* 


.(23) 


Diese  Werthe  wären  in  (20)  und  (21)  einzufahren  und  wür- 
den sodann  die  bekannten  Formeln  für  den  höheren  Differential- 
qaotienten  der  Cosecante  und  Cotangente  eines  Winkels  ergeben; 
der  Kurze  wegen  wollen  wir  uns  jedoch,  wo  es  angeht,  der  Aus- 
drfieke  (20)  und  (21)  unmittelbar  bedienen. 

Da  es»  wie  wir  eben  gesehen  haben,  bei  der  Bildung  der  in 
unseren  Integralen  erscheinenden  Differentialquotienten  wesentlich 
darauf  ankommt,  ob  p  eine  gerade  oder  ungerade  Zahl  ist,  so  wollen 
wir  beide  Fülle  TOn  einander  trennen  und 

r~  ^8in»-+*a?  r^  ^m^-x 
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setzen,  wobei  n  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  den  Gleichungen  (8) 
bis  (14)  hat;  sofort  zerfällt  die  Relation  (3)  in  die  folgenden  zwei: 

1         ^*rrf««+«/«»""^*y^ 


Ji  = 


fP9 


f ^  I      .  /  /•(cos  a?)  sin«— «*a?fitr+ 

V  2*+i  A=oy^ 

+  -rYj(8in'*»)f=o  •  /  /"(cos  o?)  sin«*-«*^?  cos  xdxy, 

0  ' 

7,=-i-yi^f!ii!:^)  .r;-(cos.)si„--.^+ 

2r(2j)Zjlrfy«^V    2*    A=o^^^  ^ 

+  -— — '  (sin  **""*y)f=o.  /  /'(cos  J?)  sin*"-**a?  cos  a?rfa?> , 

^y^  ^  ) 

wobei   die   Ordnung   der  Integration   und  Summation  amgekehrt 
wurde.  Auf  dieselbe  Weise  erhalten  wir  aus  (5) 

f  *  f  (cos  «a?)  eo«  'o?  sin  •"-**j?Är> ,  + 

•  /(24) 

/  *-y  (cos  «o?)  cos  '^'o?  sin  *"— **a:Är?. 
/  *y  (cos'a?)  cos'^af  sin*"-**a?iir  + 


/  *  y  (cos«a?)  cos'"+*a?  sin*"— **a?rfj?[. 
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IV. 

Indem  wir  die  Specialisirung  der  yorstehenden  iwei  Formeln 
fQr  den  Fall«  dasa  (—1)''  keine  imaginäre  Grösse  ist,  übergehen, 
wollen  wir  dieselben  sogleich  zur  Berechnung  des  Integrals 


^  =  /  eos '': 

0 


J=  I  eos ''X sin  "o?  , 
aa? 

benützen.  Wir  erhalten  den  Wertb  desselben  offenbar  aus  (24) 
und  (25),  wenn  wir  in  diesen  Gleichungen  f  (eos  ^x)  ==  1  setzen ; 
berücksichtigen  wir  nun,  dass  die  in  den  so  yereinfiichten  Relationen 
(24)  ond  (2S)  erscheinenden  Integrale  im  Allgemeinen  die  Form 


*  cos^a:  sin  *a?itr 


haben,  die  bekanntlich  durch  die  Substitution  cos  o?  =»  \/y  in  eine 
Beta^FunetioD  Tom  Werthe 

2r  ("-±^') 

abergeht,  so  erhalten  wir  die  swei  Beziehungen 

sin  *"+*a? 


/,  B=  /  cos  ""a? 


x*t+* 


dx  = 


)(2C) 
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/~cos''a:sin**a?  , 

Wie  wir  aus  diesen  Formeln  ersehen,  behalten  die  durch  sie 
ausgedrückten  Integrale  jftir  ein  beliebiges  endliches  r  >  —  1  und 
für  n>  q  einen  endlichen  Wertb. 

Setzen  wir  in  den  Relationen  (26)  und  (27)  zunächst  r^O, 
so  folgt 


J         x"^^' 


sin*"+*a?  , 

dx  = 


^  ^(28) 


2r(2y+l)  fei  W^-^'  V  2*+l  A=or(ii-*+l) 


/^*siii^»a?  \ 

j  -i^''-         I 


y     i«^  /sin  «*y\        1^(— i 

2r(2j)6  te"'V  2^  A=on(^=*+i)\ 


Diese  Ausdrücke  sind  allgemeiner  als  die  von  Lindmann^)  für 
dieselben  Integrale  gegebenen,  da  letztere  n  als  ganze  Zahl  voraus- 
setzen; auch  dürften  erstere  fQr  grosse  n  und  kleine  q  leichter  als 
letztere  zu  handhaben  sein. 

Für  numerische  Berechnungen  ist  es  bequemer,  alle  Glieder 
der  Summen  (28)  und  (29)  auf  gemeinschaftlichen  Nenner  zu 
bringen  und  die  allen  zukommenden  Factoren  herauszuheben.  Diese 


«)  Grunerl'8  Archir.  T.  XVtU  p.  458,  462. 
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Operation  bietet  keine  Schwierigkeiten  und  ergibt  unter  Anwendung 
des  Satzes 

r  (n)  =  («—1)  («—2). . .(«— r)  r  («~r)  (30) 

die  zwei  Formeln 


/ 


sin  *"+*ar    • 
dx 


0 


.1 


2r  (25+1)  r  («+1)H  W'^'  \  2*+t  A=»   \(3i) 
2M_2g-ft      2n-2j+3  2«— 2*— 1 


2 

2 

1  .  n  (m— 1)  .    . 

.  («-*+!) 

)        x^ 

0 

"2r(2})r(M)   fei(rf»**V  2*  ;,= 


1 . 


K32) 
2w_25+l      2«— 2gr+3  2«— 2A— t 

2  '  2  '    ■  2 

.  1  .  («-1)  (n-2)  .    .    .  («— *+i) 


bt  n  eine  ganze  Zahl,  so  erbalten  wir  mit  BenOtzung  der 
Relation  (30) 

{2n-%q+\\       %n-%q-\      2«— 2g— 3       3       \_ 
^\ 2 j 2 •  2  T*2      ^ 

V2  7~2»— *«    («—?)!         2«—»«^»—?'' 
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und  wegen  r  |  —  1  =  )/nr  nach  gehSriger  Reduction 
J    ^JTi-'^ 

0 


«r(2j+l)V  «-?  )n(n—l)..(n—i 


*=«r./j.+i    ^-:„»»+i.A  2«-2j+l      2«-2j+3 


1  .n(«-l).    .(n-k+i)l 


2 

2«-2i— 1 


dx 


/sin*»af 

0 

^  »T  (2n—2q\ * 

2«.-^+ir(2})V  H-q  J(„_i)(„_2)..(«_y+1)  ^^^^ 

Y^f  rf*«  /sin"y\  2«— 2g+l      2n— 2j+3 

2n — 2i— I  ) 
^ .  1  .  (n-l)  («-2)  .    .  («-A+1)  j. 

Diese  Resultate  gelten  jedoch  nur  f&r  n  >  ;. 

Ersetzen  wir  in  (34)  n  durch  n  —  i,  q  durch  0»  in  (3K)  q 
durch  1,  so  folgt 

J  X  ^     J        X*  2^"-*  V  n—\r 

0  0 

eine  Beziehung,  welche  auerst  von  Stefan 9  aufgestellt  wurde,  in 
ihrem  ersten  Theile  aber  schon  aus  (14)  resultirt 


1)  Schlömilch's  Zeitschrift  f.  MaUi.  u.  Phys.  T.  VIII,  p.  281. 
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Die  Sabstitation  ;  =  0  io  (26)  liefert  ferner 


X 


'\^J      \(36) 


+  fi—  (— ly  1  — -^-^ 


Legen  wir  r  einen  solehen  Werth  bei,  dass  (— ly  eine  reelle 
Zahl  wird,  so  geht  rorstehende  Formel  in  die  ffir  diesen  Fall  yon 
Schlömilch  <)  gegebene 

/'***C08**jrsin  *"+*a7             r~cos  **-*j?  sin**+*a? 
dip=  /     dx 
X                          J                       X 
0                                          0  V(37) 

=   2r(A+n+l) 

über;  werden  h  und  n  als  ganze  Zahlen  angenommen,  so  lässt  sich 
die  Relation  (37)  mit  Benützung  der  Gleichungen  (30)  und  (33) 
auch  unter  der  Form 


/ 


*C08^*drsin  ''•+*jr 
dx 


/•~cos  «*-* 


,(38) 


darstellen. 

Im  VII.  Bande  von  Schlömilch*s  Zeitschrift  fOr  Mathematik 
und  Physik,  p.  3S6,  hat  Stefan  das  Integral 

Jr=  l     Z.dx  (39) 

J  x^ 

0 


1)  Granert's  Arcbir.  T.  IV,  p.  324. 
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für  ganze  positiye  r  in  sehr  eleganter  Weise  entwickelt;  unsere 
bisherigen  Formeln  setzen  uns  in  den  Stand,  dasselbe  fflr  jedes 
beliebige  positive  von  Null  yerschiedene  r  zu  berechnen.  Es  ergibt 
nämlich  die  theilweise  Integration 

/l  —  cos  '■j?                 1  —  cos  "^x          r  cos  '■— *a?  sin  x 
dx^= 1-  r  / dx, 
07«                                        X                   J                 X 

so  dass  mit  Einführung  der  Grenzen 


.=./ 


cos  ''""'o?  sm  X 

-  dx  (40) 


X 


wird.  Der  Werth  des  letzten  Integrales  kann  nach  (36)  ermittelt 
werden»  indem  man  daselbst  n  durch  0,  r  durch  r — 1  ersetzt;  wir 
erhalten  auf  diese  Art 

r    (\\\  rm  r(:±l)) 

Substituiren  wir  in  (41)  fdr  r  die  Grösse  r-|-l»  so  folgt 

die  Subtraction  der  yorhergehenden  Gleichung  yon  der  letzten 
liefert  nach  einer  einfachen  Reduction 

Diese  Differenz  ist  nun  jedesmal  Null,  wenn  r  eine  ungerade 
Zahl  oder  ein  Bruch  mit  ungeradem  Zähler  und  Nenner  ist,  ein  Satz, 
der  für  ganze  r  ebenfalls  zuerst  von  Stefan  erwiesen  wurde. 

Die  Gleichung  (41)  liefert  schliesslich  mit  Bezug  auf  (12)  die  ^ 
Relation 
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I     flkr  =  ■ 

J  sin  «ar  V  («) 


wobei  n  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl  oder  ein  positiver  Bruch 
mit  ungeraden)  Nenner  sein  kann. 

V. 

Es  sei  uns  an  dieser  Stelle  gestattet»  aueh  das  Integral 


,     rsinao; 


/cos  ^x  sin 
X 
0 


wovon  (40)  ein  specieller  Fall  ist,  für  ganze  positive  r  und  beliebige 
positive  a  zu  berechnen;  wir  bedienen  uns  dabei  der  Formeln 


cos 


2A 


cos«*+*a:  =  i^|j(\*+^*)cos  (43) 

p=0 

Unter  Anwendung  derselben  ist 

rcos**a?sintfar  1    ^2Ä^   r'^sm  ax 

1      t^r  2A  \  r**cos2pa7sinflar         ' 


2**-*  Zj^—pu  • 


f=l  0 


/cos**+*a?sinaa;  1   ^/'2A+1\ 

^^  '^'^  ^  2^  Jj'^  *"■?-' 


*  cos  (2/1+  0  ^  '**'"  ^'^ 
dx. 
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Nun  ist  aber  bekanntlich 


/ 


cos  60?  sin  ao? 

X 


-^  für  «  =  *, 
4 


0  a<6. 


1.  Für  das  Integral  (44)  ist  daher 
a)  wenn  a  =  ZA  -{-  a  ist,  wobei  a  eine  beliebige  positive  von 
Null  verschiedene  Zahl  bedeutet. 


/ 


cos'*;rsin(2A+a)^  (  1    /2A\  1     ^z  2A 


</x 


i  2**  V  A  ;  ^  2«*-*  / .  vA— pJ/  2  ' 


;r  2**  V  A  ;   ■    2«*-*  ^j  U-/i;(  2 


oder  da  der  eingeklammerte  Ausdruck  mit  dem  Ergebnisse  der  Sub- 
stitution ar=»0  in  der  Gleichung  (42)  äquivalent  ist,  also  den  Werth 
1  besitzt. 


/ 


"cos^*a?8in(2A+a)a7  n 

f^^^^  =  y;  (46) 


h')  wenn  a=2A  gesetzt  wird,  so  unterscheidet  sich  der  betreffende 
Werth  des  Ausdruckes  (44)  von  dem  eben  untersuchten  nur  dadurch, 

dass  das  letzte  Integral  jener  Summe  nicht  den  Werth  — ,  scMidern 

—  annimmt;  wir  erhalten  daher  die  Relation 


'*cos**a?sin2Aa?  n  n  2**- 


J  .  X  2        22A+*  2«*+* 

0 

cj  wenn  a  =  2q  -\-  ß  angenommen  wird,  wobei  q  eine  ganze, 
zwischen  0  und  A,  ß  eine  beliebige,  zwischen  0  und  2  liegende 
Zahl  bedeuten,  so  werden  alle  Glieder  der  Summe  (44)  von  psj-f-1 
bis  p  =^  h  verschwinden,  so  dass  wir  erhalten 
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d)  f^r  a  =^  2q  ist  aus  einem  ähnlichen  Grunde  wie  unter  6J 

e)  schliesslich  ist  für  a  =  ß 

0 

2.  Auf  ahnliehe  Weise  erhalten  wir  Air  das  Integral  (4S) 
a)  wenn  a=2h+i+a  ist,  genau  wie  unter  1.  a)  mit  Zuziehung 
von  (43) 

/•~cos»»+*ar8in(2A+l+a)x  r 

J      ^ '*^=r  (*^> 


bj  wenn  a  =  2h  -\-  i  angenommen  wird 

/•"»cos"+'a:sin(2A+t)x  .  2*»+«— 1 

/      ^^ dx=^«    „,. , ,     ; 

J  X  2**+* 

0 

«>  far  a  —  2j  +  1  -f  ß 

rf>  fÖr  a  =  2y  +  1 

J     X '^=-2^LU-yJ+^2^*-P^J' 

<9  für  a  »>  1  +  ß 

|^~C08»*+'ar8in(l+ß)ar^    _     «     /2AH-l'j 
7  X  ''•"'-2^1     h     )' 
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/~ cos **+*a? sin o:  ,  n     f2h+i\ 
''^=2i;^(   hh 

0 

g)  endlich  filr  «  =  7,  wobei  letzteres  eine  zwischen  0  und  1  ent- 
haltene Zahl  bedeuten  soll 

/~cos'*+*arsin7a?  ,         ^  ,^^. 
—  dx  =  0.                      (49) 

0 

Auf  Integrale    der   eben    behandelten    Art    l&sst   sich    das 
allgemeinere 

r^  cos  ""x  sin  '"+*aa? 
j  ^  /      dx. 


/cos  ""x  sin ' 
X 

0 

wobei  r  und  n  ganze  positive  Zahlen  bedeuten»  reduciren.  Benutzen 
wir  nämlich  die  Formel  (22)»  so  erhalten  wir 

.=0  0 

Die  allgemeine  Discussion  des  vorliegenden  Ausdruckes  ist 
noch  weit  complicirter  als  die  der  Relationen  (44)  und  (4K),  ob- 
gleich sie»  die  etwas  längeren  Formeln,  die  sie  liefert,  abgerechnet» 
im  Wesentlichen  keinerlei  Schwierigkeiten  bietet;  wir  wollen  daher 
nur  jene  Fälle  hervorheben»  die  auf  einfache  Resultate  führen. 

1.  Setzen  wir  a  =  r  +  ^  voraus,  so  folgt  mit  Benützung  von 
(46)  und  (48) 

1=0 

wenden  wir  in  diesem  Ausdrucke  den  aus  der  Theorie  der  Binomial- 
Co^fficienten  bekannten  Satz 
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an,  80  ergibt  sich 

^-  ^.  [S(-')'C-<)-T(-«"t-ii)l- 

_j J  =  0  Rechnung  getragen  wurde.  Er- 
setzen wir»  in  der  letzten  Summe  t  -{-  1  durch  t  und  reduciren  den 
eingeklammerten  Ausdruck ,  so  folgt  mit  Einführung  des  Werthes 
Yon  J 

/^  cos  '"ar  sin  •*+*(r+«) ^  ,  ^      /2m 
_ ^^=__(j. 

0 

2 

2.  Es  sei  r  =»  2A,  dabei  a  = -,  so  ergibt  sich  zu- 

2n+a+l 

folge  (47)  und  nach  Vornahme  derselben  Reduction  wie  unter  1. 


%» 


J  X  2»*+««+*VAJUJ' 

0 

die  Vergleichung  dieses  Resultates  mit  (38)  liefert  die  merkwürdige 
Beziehung 

ih+n\  r^  cos  ^x  sin  ^-^'x  ._f^  ^^^  '*^  ^'"'""^^  i^rSfi 

0  0 

3.  Für  r  =  2h  +  l  und  a  = schliessen  wir  mit 

^  2ii+a+l 

Rfleksicht  auf  (49) 

/•~cos«*+*a?sin»-+*-j^ 


0? 


VI. 


Nach  diesen  Nebenbetrachtungen  kehren  wir  wieder  zu  unserem 
eigentlichen  Gegenstande  zurQck  und  wollen  nach  der  im  Anfange 
gegebenen  Methode  noch  das  Integral 

Sitsb.  d.  fliitbem.-Datarfr.  Cl.  L.  Bd.  11.  Ahth.  6 
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8in**a7  dx 


-I 


0 

dem  sich  auch  die  Gestalt 

sin  "07  ÄP 


J 


=/ 


(1+«)« — Aaa'm^s  '  x^^ 


geben  l&sst,  unter  der  Voraussetzung»  m  sei  eine  ganze  positive 
Zahl  und/i  <fit,  der  Untersuchung  unterworfen.  Nehmen  wir  vor- 
erst m  =  2n  +  1 ,  j>  =  2j^  -f  1  ^° »  so  erhalten  wir  zufolge  (24) 


^oo      sip2n-n^  <to  1         ^^^1^^+^  /sin«*+*y\ 

J  t+2acos2^+o«'  0^+^  "'r(2y+l)2jLrfy^«+*  V  2*+l  /ylo 

/^ ÜlÜT-^ dirl.  (80) 

dagegen  wenn  m  =  2;i,  pz=:2q  gesetzt  wird»  zufolge  (2S) 

/-^  sin'^gy  da;  *      v?  F  ^'*  (^^^  '**^ 

J      l+2acos2a?"+ä»  *  !^  ""  r(2g)2j  L^V    2*   jyL 

/**  sin**-^*ip  1 

(1+a)« — 4a  sin  «0?      J' 


'    (81) 


Wie  wir  aus  den  letzten  zwei  Formeln  ersehen,  handelt  es  sieh 
im  Allgemeinen  um  die  Auswerthung  des  Integrals 

J     (1 +«)*  —  4a  sin  «^ 

0 

(i+ay 

setzen  wir  zur  Abkürzung  — - — ^  =  c,  so  ist  auch 

4a 

^,       i    r^  sin**ar  ■  d"    fr   dx  1     /Vc* — sin**j7  . 

J==—  /     ; d.v=—  I : —  /     : rf.r, 

wj     c — sin».r  iaj  c — smsar     4a^       c— »in  «r 


TnmsforniitioD  und  Berechnung  einiger  bestimmlen  Integrale.  83 

oder    wenn    wir    die    Division     im    letzten    Integranfe    wirklich 
durchfahren, 

wj      c— 8in«a?        ia    j^J         c^ 

0  p=Q    0 

non  aber  ist  bekanntlich 

i     rr      da;  rj  dx  ^  n 

AaJ,     c—slü^x^J      l+2oco8  2a?+a«  ""      2  (!—««)' 


•  0 


wobei  das  obere  Zeichen  für  a*<l,  das  untere  für  a*>l  zu  wählen 
ist,  dagegen 


0 


mit  Rücksicht  darauf  geht  (62)  nach  einigen  einfachen  Reductionen 
über  in 

TT  (i+ay 


(4a)*      (-  i—a       2j  ^P^  H+a)*py 

p=0 

Unter  Anwendung  dieser  Formel  folgt  aus  (KO)  und  (Sl) 

/~     sin*»+*a7  dx  tt        *^j  iP«+*  /sin"+*y\ 

l+2aco8  2a?+a«  *  a^^^'  "^  2r(2j+i)2j(rf»^+*  V  2*+l  JyLo 

(l+g)*-»-'  r    i+o  _'=-^-'  /2m     «^     1) 

(4a)—*       L~l— a         2j     ^i»''(l+o)»'Jj* 

/~  sin  *'x  '^^  _       "      VI  I  ''*'  Z^*'"  **^^ 

I+2a  cos  2a?+a»  '  "^  ~  2r  (2g)  2j  (^  V    2*  /»=« 

(4o)— *      L     1— «        2j     ''!'-' (l+«)*''Jr 

J.=0 


(1  + 


Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  die  Integrale 
von  der  Form  (1)  im  Allgemeinen  auch  noch  eine  andere  Art  der 
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Behandlung'»  als  die  bisher  yorgef&hrte»  zulassen.  Durch  wiederholt 
angewandte  theilweise  Integration  erhalten  wir  nämlich 


/ 


^sin"'a?,            *'3^*d*"*r/tcosa?)sin"'arl 
/•(cos^)— ;^£ir=-  V   )j^J • 

d«'-*[/*(cosar)sin*a?]  dx 


(p- 1)  (P-^) .  •  (p-k)  kP-'      r(p)J  dxP''  X 


so  dass,  wenn  das  letzte  Integral  fQr  die  Grenzen  0  und  oo  bekannt 
ist,  auch  die  Ermiltlung  von  (1)  möglich  wird;  allein  abgesehen 
davon»  dass  nach  Einführung  der  Integralionsgrenzen  die  dem  letzten 
Gliede  vorangehende  Reihe  bezuglich  ihres  Werthes  genauer  unter- 
sucht werden  mOsste»  ist  auch  die  Eutwickelung  eines  höheren  Diffe- 
rentialquotienten einer  zusammengesetzten  Function  immerhin  ziem- 
lich umständlich,  wesshalb  unsere  ursprünglich  besprochene  Methode 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  Vorzug  verdienen  dürfte. 
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XV.  SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1864. 


Herr  Dr.  A.  Bou4  spricht  über  die  Physiognomik  der  Gebirgs- 
ketten, der  Berge,  HGgel»  Ebenen  etc. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Winckler  hftlt  einen  Vortrag:  »Über  die 
Redoction  des  n-fachen  Integrals  eines  in  bestimmter  Weise  zusam- 
mengesetzten Ausdruckes  auf  eine  blosse  Quadratur**. 

Herr  Hofrath  Prof.  Jos.  Hyrtl  übergibt  folgende  Abhandlungen: 
a)  «Über  die  Einmündung  des  Ductus  choledochus  in  eine  Appendix 

pylorica**. 
bj  y,Ober  die  sogenannten  Herzyenen  der  Batrachier*' »  und  ferner 

eine  kurze   Inhaltsanzeige   einer   im   nächsten    akademischen 

Jahre  zu  veröffentlichenden  Abhandlung  über  die  Anatomie  des 

Kiesen-Salamanders. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Stefan  überreicht  eine  Abhandlung:  y,Ober 
die  Dispersion  des  Lichtes  durch  Drehung  der  Polarisationsebene 
im  Quarz ''. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  11.  Vol.  I.  Puntata  l\  Marzo  1864. 
Venezia;  8»* 

Barth»  Heinrich,  Reise  durch  das  Innere  der  europäischen  Türkei 
im  Jahre  1862.  Hit  2  Karten,  4  lith.  Ansichten  und  8  Holz- 
schnitten. Berlin,  1864;  8o- 

B  eobachtungen,  magnetische  und  meteorologische,  zu  Prag. 
XXIV.  Jahrg.  1863.  Prag,  1864;  4o* 

Cosmos.  XIII*Ann^e,  24*  Volume,  23*— 24*  Liyraisons.  Paris, 
1864;  80* 

Ecker,  Alexander,  Die  Anatomie  des  Frosches.  I.  Abtheilung: 
Knochen-  und  Muskellehre.  Braunschweig,  1864;  8^- 
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Fuchs,  C.  W.  C,  Der  Granit  des  Harzes  und  seine  Nebengesteine. 

Hit  1  Tafel.  Stuttgart,  1862;  So- 
Gesellschaft,  k.  k.   zoolog.-botan.    in  Wien;    Verhandlungen. 

Jahrgang  1863.  XHI.  Bd.  Mit  28  Tafeln   Wien,  1863;  8o*  — 

Monographie   der    Oestriden    yon    Friedrieh   Brauer.     Mit 

10  Tafeln.  Wien,  1863;  8o- 

—  naturhistorische,  zu  Hannover:  XIII.  Jahresbericht.  1862  bis 

1863.  Hannover,  1864;  8o- 

—  k.  bayer.   botanische,  zu  Regensburg:  Denkschriften.  V.  Bd., 
1.  Heft.  Regensburg,  1864;  4<»- 

Gewerbe-Verein,  nieder-österr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1864,  4.  Heft.  Wien;  8o* 

Kahlbaum,  K.,  Die  Gruppirung  der  Krankheiten  und  die  Einthei- 
lung  der  Seelenstörungen.  Danzig,  1863;  8o* 

Land-  und  forstwirthsch.  Zeit.  XIV.  Jahrg.  Nr.  17.  Wien,  1864;  4«- 

Lot  OS.    Zeitschrift    Hir    Naturwissenschaften.    XIV.    Jahrg.    Hai 

1864.  Prag;  8o- 

Mittheilungen  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für  Kunst 
und  Industrie.  L  Jahrgang  1864.  Wien;  8®* 

Mondes.  2*  Annäe.  Tome  V,  5*  Livraison.  Paris,  Tournai,  Leipzig, 
1864;  8^' 

Museo,  Civico,  Ferdinande  Massimiliano  in  Trieste.  Continuazione 
dei  cenni  storici  pubblicati  neir  anno  18K6;  4<»* 

Museum  of  Geology  zu  Calcutta :  Memoirs  of  the  Geological 
Survey  of  India.  Vol.  II.  Part.  6;  Vol.  III,  Part.  1;  4o-  —  Annual 
Report  for  the  year  1862—1863.  Calcutta,  1863;  8o* 

Museum-Verein,  siebenbQrgischer :  Jahrbücher.  II.  Bd.,  2.  Hft. 
Klausenburg,  1863;  4o'  —  Siebenbürgen  unter  den  Römern. 
Von  Jos.  Vass.  Klausenburg,  1863;  8o- 

Prestel,  M.  A.  F.,  Die  Regenverhältnisse  des  Königreichs  Han- 
nover etc.  Mit  1  Regenkarte  und  2.  Tafeln.  Emden,  1864;  4o* 
—  Die  jährliche  und  tägliche  Periode  in  der  Änderung  der 
Windesrichtungen  über  der  deutschen  Nordseeküste  etc.  Mit 
2  Figuren.  (Verhandlungen  der  K.  L.-C.  D.  A.,  XXX  Bd.) 
Dresden,  1864;  4o- 

Reader.  Nr.  76.  Vol.  IH.  London,  1864;  Fol. 

Soci^te  de  Physique  et  d*Histoire  naturelle  de  Geneve:  M^moires. 
Tome  XVII,  1'*.  Partie.  Genöve,  Paris,  Bale,  1863;  4«- 
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Soci^te  Imperiale  des  Naturalistes  de  Hoscou.  Bulletin.  Ann^e 
1864.  Tome  XXXVII.  Nr.  i.  Moscou,  1864;  8o- 

Society»  The  Anthropologieal,  of  Londoa:   The  Anthropological 
Review  &  Journal.  Vol.  II.  No.  8.  Mai  1864.  London;  8o- 
—  The  Royal  Geological :  Proeeedings.  Vol.  VIII,  No.  3.  London, 
1864;  80- 

Cbersi  chten  der  Witterung  in  Österreich  und  einigen  auswär- 
tigen Stationen  im  Jahre  1862;  zusammengestellt  in  der 
i.  k.  Central-Anstalt  fflr  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 
Wien,  1864;  4o- 

Verein,   naturhistorischer,   der  preuss.   Rheinlande   und  West- 
phalens:  Verhandlungen.  XX.  Jahrgang.  1.  und  2.  Hälfte.  Bonn, 
1863;  So- 
wie n  er   medizinische   Wochenschrift.  XIV.    Jahrgang,  Nr.  24. 
Wien,  1864;  4o- 

Wo  ehen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts  -  Gesell- 
schaft. XIII.  Jahrgang,  Nr.  16.  Gratz,  1864;  4o' 

Zeitschrift  des  5sterr.  Ingenieur- Vereins.  XVI.  Jahrg.  3.  und 
4.  Heft.  Wien,  1864;  4o- 

Zollikofer,  Theobald  ron,  und  Jos.  Gobanz,  Höhenbestimmun- 
gen in  Steiermark.  (Herausgegeben  von  der  Direction  des 
geognost.-montan.  Vereins  für  Steiermark.)  Nebst  1  hypso- 
metrischen Karte  von  Steiermark.  Gratz,  1864;  8®  und  Fol. 


8S  Stefaa.  Über  die  Dispersiou  des  Lichtes  durch 


Über  die   Dispersion    des    lAchies    durch  Drehung   der 
Polarisationsebene  im   Quarz. 

Von  J.  Stefan. 

I. 

Unter  den  Bestimmungsstflcken  eines  Lichtstrahles  befinden 
sieh  zwei  Richtungen,  die  Fortpflanzungsrichtung  und  die  Richtung 
der  Schwingungen  der  im  Strahle  liegenden  Äthertheilchen.  Es  ist 
daher  auch  eine  zweifache  Art  der  Farbenzerstreuung  möglich. 
Nach  der  ersten  Art  werden  die  farbigen  Bestandtheile  eines  weissen 
Lichtstrahles  dadurch  gesondert,  dass  jeder  Farbe  eine  eigene 
Richtung  der  Fortpflanzung  angewiesen,  jede  Farbe  also  gezwungen 
wird,  einen  eigenen  Strahl  zu  bilden.  Diese  Art  ?on  Dispersion  tritt 
auf  bei  der  Brechung  des  Lichtes  und  kann  in  grösster  Vollkom- 
menheit durch  zweimalige  Brechung  in  einem  Prisma  zur  Anschauung 
gebracht  werden.  Sie  tritt  auch  auf  bei  der  Beugung  des  Lichtes 
durch  ein  Gitter. 

Bei  der  zweiten  Art  der  Dispersion  geschieht  die  Sonderung 
der  farbigen  Bestandtheile  eines  weissen  Lichtstrahles  dadurch,  dass 
jeder  Farbe  eine  eigene  Schwingungsrichtung  angewiesen,  oder 
jede  Farbe  nach  einer  eigenen  Ebene  polarisirt  wird.  Die  Möglich- 
keit dieser  Art  von  Dispersion  ist  in  der  Transversalität  der  Licht- 
schwingungen begründet.  Sie  tritt  auf  beim  Durchgange  eines  linear 
polarisirten  Lichtstrahles  durch  eine  senkrecht  zur  Axe  geschnittene 
Quarzplatte  oder  durch  einen  anderen  Körper,  der  die  Eigenschaft 
besitzt,  ^ie  Polarisationsebene  des  durchgehenden  Lichtes  zu  drehen. 

Fällt  nfimlich  linear  polarisirtes  Licht  von  einer  bestimmten 
Farbe  in  parallelen  Strahlen  auf  eine  senkrecht  zur  Axe  geschliffene 
Quarzplatte,  so  erscheint  die  Polarisationsebene  des  aus  der  Platte 
tretenden  Lichtes  gegen  die  des  einfallenden  gedreht  entweder  nach 
der  rechten  oder  linken  Seite    des  die   Strahlen   aufnehmenden 
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Beobachters,  je  nachdem  die  Platte  ans  einem  rechts  oder  aus  einem 
links  drehenden  Krystall  geschnitten  ist.  Die  Grösse  der  Drehung 
ist,  wie  Biet  festgestellt  hat,  abhängig  erstens  von  der  Dicke 
der  Platte,  sie  ist  dieser  proportional,  zweitens  von  der  Farbe  des 
angewendeten  Lichtes,  sie  wfichst  für  die  im  prismatischen  Spectrum 
aufeinander  folgenden  Farben  yom  rothen  bis  zum  violeten  Ende. 
Schickt  man  daher  weisses  linear  poiarisirtes  Licht  durch  die  Platte, 
so  dreht  diese  jede  im  weissen  Strahle  enlhaltene  Farbe  um  einen 
anderen  Winkel,  zerstreut  also  die  Farben  nach  ihren  Scbwingungs- 
richtungen,  wie  sie  das  Prisma  nach  ihren  Fortpflanzungsrichtungea 
zerstreut. 

So  wie  jede  Farbe  durch  ihren  Platz  im  prismatischen  Spectrum, 
d.  i.  durch  das  VerhSltniss  der  Brechung,  welche  sie  in  einer 
gegebenen  Substanz  erßhrt,  vollkommen  bestimmt  ist,  ist  sie  es 
auch  durch  den  Winkel,  um  den  die  PoIarisation»ebene  ihres  Strahles 
durch  eine  gegebene  Quarzplatte  gedreht  wird.  Da  dieser  Winkel 
der  Dicke  der  Platte  proportional  ist,  so  beziehen  wir  alle  Drehun- 
gen auf  die  einer  Platte,  deren  Dicke  die  Längeneinheit  ist.  Zur 
Längeneinheit  wählen  wir  den  Millimeter.  Der  Winkel,  um  den  die  Pola- 
risationsebene eines  farbigen  Strahles  durch  eine  Quarzplatte  von 
einem  Millimeter  Dicke  gedreht  wird,  soll  kurz  der  Drehungswinkel 
der  entsprechenden  Farbe  genannt  werden. 

Eine  Farbe  kann  also  auf  dreifache  Weise  bestimmt  werden, 
entweder  durch  ihre  Wellenlange,  oder  durch  einen  Brechungs- 
quotienten, oder  durch  einen  Drehungswinkel. 

Das  Stattfinden  der  Dispersion  durch  Drehung  der  Polarisa- 
lionsebene  wird  erkannt  durch  Prüfung  des  aus  der  Platte  tretenden 
Lichtes  mittelst  einer  analysirenden  Vorrichtung,  etwa  eines  Nicoi- 
schen Prisma.  Das  Gesichtsfeld  erscheint  durch  den  Analyseur  gefärbt, 
die  Färbung  ändert  sich,  wenn  der  Analyseur  gedreht  wird,  während 
ohne  Quarzplatte  das  Gesichtsfeld,  wenn  die  beiden  Bestandtheile 
des  Polarisationsapparates  keine  eigenthflmlichen  Farben  besitzen, 
weiss  bleibt  und  beim  Drehen  des  Analyseurs  nur  die  Intensität  der 
Beleuchtung  sich  ändert. 

Die  Färbung  des  Gesichtsfeldes  nach  Einf&gen  der  Quarzplatte 
in  den  Polarisationsapparat  hat  folgenden  Ursprung: 

Nehmen  wir  als  Polariseur  und  Analyseur  zwei  Nicol'sche 
Prismen.  Sind  die  Hauptschnitte  derselben  parallel  gestellt,  so  sei 
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die  Intensität  des  aus  dem  Analyseur  tretenden  Lichtes  /.  Dreht 
man  den  Hauptsehnitt  des  Analyseiirs  von  links  nach  rechts  um  den 
Winkel  A,  so  wird  die  Intensität  des  austretenden  Lichtes  gemessen 
durch  I  Cos*  A.  Bringt  man  zwischen  die  beiden  Nicole  die  Quarz- 
platte, so  hat  dies  den  Effect,  als  ob  an  die  Stelle  des  Polariseurs 
ein  System  von  unendlich  vielen  NicoKschen  Prismen  gesetzt  worden 
wäre,  von  welchen  jedes  mit  seinem  Hauptschnitt  in  ein  anderes 
Azin.uth  gestellt  und  jedes  nur  eine  bestimmte  Farbe  aus  dem  auf- 
fallenden weissen  Lichte  aufzunehmen  und  zu  polarisiren  im  Stande 
ist.  Denken  wir  uns  eine  bestimmte  Farbe,  deren  Polarisationsebene 
durch  die  Quarzplatte  um  den  Winkel  Ai  gedreht  wird,  so  wird  sie 
sich  gegen  den  Analyseur  verhalten,  als  hätte  der  Hauptschnitt  des 
polarisirenden  Nicols  gegen  den  des  Analyseurs  die  Neigung  A — Ai 
oder  A-^-Ai,  je  nachdem  die  Quarzplatte  eine  rechtsdrehende  oder 
eine  linksdrehende  ist.  Wäre  die  Intensität  dieser  Farbe  nach  dem 
Austritte  aus  dem  Ocular  bei  parallel  gestellten  Nicolen  ohne 
Quarzplatte  /i,  so  wird  sie  jetzt 

JiCos^(^A-Ai)  oder   JtCos^iA  +  Ai) 

sein,  wenn  von  dem  Verluste  an  n  ensität  wegen  Reflexion  an  den 
Flächen  der  Quarzplatte  abgesehen  wird. 

Nehmen  wir  an,  im  weissen  Lichte  seien  n  verschiedene  Farben 
mit  den  Intensitäten 

Ji  f  Jgy  J$j Jn 

enthalten.  Die  Quarzplatte  drehe  die  Polarisationsebenen  dieser 
Farben  um  die  Winkel 

Ai,  A^p  Aiif An 

nach  rechts  oder  nach  links,  so  werden  die  Intensitäten,  mit  welchen 
diese  Farben  aus  dem  Analyseur  treten,  sein 

im  ersten  Falle  und  im  zweiten  Falle 

JiCo»«(^  +  ^i)>  -^«Cos^C^  +  A»)f  /2Cos2(i4  +  iia)-    •  •  ^nCos«(A  +  An). 

Die  Vertheilung  der  Intensitäten  auf  die  einzelnen  Farben  ist 
gegen  die  nrsprüngliche  verschieden.  Sie  ist  abhängig  nicht  blos 
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Ton  den  Winkeln  At*  Azf  A^^  .  .  A^  sondern  auch  von  Af  von  der 
Stellung  des  Analyseurs.  Diese  Abweichung  in  der  Mischung  der 
einzelnen  Bestandtheile  des  weissen  Lichtes  ist  die  Ursache  der 
Färbung  des  Gesichtsfeldes  und  des  Farbenwechsels  bei  Drehung 
des  Analyseurs. 

IL 

Durch  die  eben  erörterten  Erscheinungen  wird  dem  Auge  das 
Stattfinden  der  Farbenzerstreuung  durch  Drehung  der  Polarisations« 
ebene  successiye  vorgeführt.  Man  kann  aber  diese  Erscheinungen 
dem  Auge  nicht  blos  nach  einander»  sondern  auch  neben  einander  zur 
Wahrnehmung  bringen,  also  gewissermassen  mittelst  der  Drehung, 
der  Polarisationsebene  im  Quarz  ein  Spectrum  erzeugen.  Nimmt  man 
nämlich  als  Analyseur  einen  Spiegel,  und  lässt  von  diesem  das  aus 
der  Quarzplatte  tretende  Licht  auf  einen  Schirm  projiciren»  so  wird 
der  Schirm  an  der  vom  Lichte  getroffenen  Stelle  gefärbt  erscheinen. 
Dreht  man  den  Spiegel»  so  ändert  sich  Platz  und  Farbe  der  erleuch- 
teten Stelle  auf  dem  Schirme.  Man  kann  nun  der  Reflexionsebene 
alle  möglichen  Azimuthe  gleichzeitig  geben»  wenn  der  das  Licht 
auffangende  Spiegel  ein  konischer  ist»  und  man  sieht  alle  Farben» 
welche  bei  Drehung  des  ebenen  Spiegels  nach  einander  auftreten» 
gleichzeitig  auf  dem  Schirme.  Sie  sind  facherartig  über  eine  Scheibe 
ausgebreitet»  wenn  der  Schirm  senkrecht  gegen  die  Axe  des  Konus 
gestellt  wird. 

Ich  habe  auch  noch  auf  eine  andere  Weise  diese  Farben- 
erscheinungen dem  Auge  gleichzeitig  vorzufiihren  versucht.  Bringt 
man  in  den  Ndrrenberg*schen  Polarisationsapparat  zwischen  zwei 
stark  convexe  Linsen  eine  senkrecht  gegen  die  Axe  geschnittene 
Kalkspathplatte»  so  zeigt  diese  bei  gekreuzten  Nicolen  ein  System 
Ton  coneentrischen»  farbigen  Ringen»  welche  von  zwei  schwarzen 
zu  einflfnder  senkrechten  Durchmessern  durchsetzt  sind.  Man  kann 
durch  schickliche  Wahl  der  Linsen  die  Ringe  auf  einen  sehr  kleinen 
centralen  Theil  des  Gesichtsfeldes  beschränken»  während  die  Arme 
des  schwarzen  Kreuzes  sich  über  das  g^nze  Gesichtsfeld  ausstrecken. 
Bringt  man  unter  die  Kalkspathplatte  und  unter  die  convexe  Linse, 
welche  den  stark  convergirenden  Lichtkegel  liefert,  eine  senkrecht 
zur  Axe  geschnittene  Quarzplatte  so»  dass  sie  entweder  von  paral- 
lelen oder  doch  wenig  convergirenden  Strahlen  durchsetzt  wird  und 
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fQr  sich  allein  im  Polarisationsapparate  eine  gleichmässi^e  Färbtinipf 
ohne  Ringe  zeigt,  so  löst  sich  das  schwarze  Kreuz  des  Kalkspalhes 
in  eine  Reihe  farbiger  Kreuze  Ton  verschiedener  Orienfirung  auf,  so 
dass  das  Ge^sichtsfeld  als  eine  mit  farbigen  Sectoren  bedeckte 
Scheibe,  als  ein  Farbenfächer  erscheint. 

Man  hat  in  den  zwei  beschriebenen  Erscheinungen  eine  Art 
Spectrum.  Es  unterscheidet  sich  vom  prismatischen  und  vom  Beu- 
gungsspectrum dadurch,  dass  jeder  Radius  nicht  eine  bestimmte 
einfache  Farbe  darstellt,  sondern  in  demselben  neben  der  entspre- 
chenden Hauptfarbe,  welche  im  Maximum  der  Intensität  vorhanden 
ist,  noch  die  benachbarten  in  um  so  geringerer  Intensität  vorhanden 
•  sind,  je  weiter  sie  von  der  Hauptfarbe  abstehen  und  nur  die  dieser 
entgegengesetzte,  complementäre,  ganz  in  demselben  fehlt. 

Ausser  den  drei  aijfgeßihrten  Arten  der  Dispersion  gibt  es 
noch  eine  Methode,  zusammengesetztes  Licht  auf  seine  Bestand- 
theile  zu  untersuchen.  Ausser  den  Richtungen  der  Fortpflanzung 
und  Schwingung  gibt  es  noch  ein  drittes,  allen  Farben  gemeinsames 
Bestimmungsstack  des  Lichtes,  nämlich  die  Intensität.  Es  ist  daher 
eine  Trennung  der  farbigen  Bestandtheile  des  weissen  Lichtes  noch 
möglich  dadurch,  dass  man  einige  derselben  oder  am  besten  alle  bis 
auf  einen  auslöscht,  was  durch  Anwendung  von  Medien  möglich  ist, 
welche  von  homogener  Farbe  sind  oder  die  Eigenschaft  der  aus- 
wählenden Absorption  besitzen.  Hätten  wir  eine  Reihe  solcher  homo- 
gener Medien  für  die  einzelnen  Farben  vom  rothen  bis  zum  violeten 
Ende  im  Spectrum,  so  wQrde  es  geniigen,  den  Lichtstrahl  durch 
diese  Medien  der  Reihe  nach  zu  betrachten,  um  seine  farbigen 
Bestandtheile  zu  erkennen.  Diese  Methode  ist,  beiläufig  gesagt,  die 
einzige,  welche  uns  in  der  Akustik  zur  Auflösung  zusammengesetzter 
Töne  zu  Gebote  steht.  Die  Resonatoren  stellen  die  einfach  farbigen 
Medien  dar,  und  eine  Reihe  vor  dem  Ohre  vorübergefUhrten  Resona- 
toren muss  hier  das  ersetzen,  was  uns  beim  Lichte  das  Prisma  in  so 
vorzüglicher  Weise  leistet.  Diese  Methode  der  auswählenden  Ab- 
sorption sind  wir  auch  bei  Beobachtung  der  Dispersion  durch  Dre- 
hung mit  in  den  Kauf  zu  nehmen  gezwungen.  Der  Analyseur  verhält 
sich  nämlich  gegen  das  aus  der  Quarzplatte  tretende  Licht  wie  ein 
Medium,  welches  verschiedene  Farben  in  ungleichem  Masse  durch- 
lässt.  Dieser  Umstand,  dass  die  Dispersion  durch  Drehung  ohne 
Zuziehung  dieser  Methode  nicht  dargestellt  werden  kann,  stellt  sie 
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SO  weit  hinter  die  prismatische  hezüglich  ihrer  praktischen  Bedeu- 
tung zuröck. 

III. 

Das  StattGnden  der  Dispersion  durch  Brechung  oder  durch 
Drehung  der  Polarisationsebene  führt  nach  der  Undulationstheorie  zu 
dem  Schlüsse,  dass  in  dem  einen  Falle  der  ßrechungsquotient,  in 
dem  andern  Falle  der  Drehungswinkel  eine  Function  der  Schwin- 
gungsdauer, durch  welche  eine  Farbe  bestimmt  ist,  oder  auch  eine 
Function  der  dieser  Farbe  im  leeren  Baume  zukommenden  Wellen- 
länge ist. 

Die  folgende  Untersuchung  hat  zunächst  die  Vergleichung 
dieser  beiden  Functionen  zum  Gegenstande.  Diese  Vergleichung 
kann  dadurch  bewerkstelligt  werden,  dass  man  den  Ort  einer  Farbe 
yon  einem  bestimmten  Drehungswinkel  in  einem  prismatischen  Spec- 
trum aufsucht,  den  Brechungsquotienten  dieser  Farbe  bestimmt  und 
nach  dem  Zusammenhange  zwischen  diesem  und  dem  Drehungswin- 
kel forscht. 

Der  analysirende  Bestandtheil  des  Polarisationsapparates  lässt 
die  verschiedenen  aus  der  Quarzplatte  kommenden  Strahlen  in 
ungleicher  Intensität  durch.  Zerlegt  man  daher  das  aus  dem  Analy- 
seur  kommende  Licht  durch  ein  Prisma,  so  gewahrt  man  diese  Inten- 
sitätsänderungen im  Spectrum.  Sind  z.  B.  die  beiden  Nicole  parallel 
gestellt,  so  wird  eine  Farbe,  deren  Polarisationsebene  durch  die  ein- 
gef&gte  Quarzplatte  um  90<»  gedreht  wird,  durch  denAualyseur  aus- 
gelöscht An  ihrer  Stelle  erscheint  im  Spectrum  ein  dunkler  Strei- 
fen, dessen  Schwärze  von  einer  Mittellinie  nach  beiden  Seiten  hin 
abnimmt. 

Ist  die  Quarzplatte  so  beschaffen,  dass  sie  die  Polarisations- 
ebene einer  Farbe  um  90 «,  die  einer  anderen  um  270«  dreht,  so 
löscht  der  Analyseur  bei  der  angenommenen  Stellung  beide  Farben 
aus  und  lässt  die  benachbarten  in  verminderten  Intensitäten  durch. 
Im  Spectrum  erscheinen  zwei  dunkle  Streifen. 

Die  Anzahl  der  im  Spectrum  auftretenden  Streifen  wächst  mit 
der  Dicke  der  verwendeten  Quarzplatte. 

Bezeichnet  man  den  Drehungswinkel  einer  Farbe  mit  y,  so 
wird  eine  Quarzplatte  von  der  Dicke  D  die  Polarisationsebene  dieser 
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Farbe  um  den  Winkel  Df  drehen.  Der  Analyseur  wird  in  dem  aus 
der  Quarzplatte  kommenden  Lichte  alle  jene  Farben  löschen»  deren 
Drehungswinkel  der  Gleichung 

genügen,  worin  n  eine  ganze  Zabl  die  Null  inbegriffen  bedeutet. 
Um  aus  dieser  Gleichung  die  Anzahl  der  gelöschten  Farben  er- 
schliessen  zu  können,  bemerke  mau»  dass  die  Drefaungswinkel 
der  verschiedenen  im  gewöhnlichen  Spectrum  auftretenden  Farben 
zwischen  1S<»  und  Sl«  liegen.  Setzt  man  daher  in  obiger  Glei- 
chung für  n  der  Reihe  nach  0,  1»  2  u.  s.  w.  und  bestimmt  die 
dazu  gehörigen  Werthe  von  ^,  so  gibt  die  Anzahl  jener  Werthe 
von  f9  welche  zwischen  15o  und  51<>  fallen»  die  Anzahl  der 
dunklen  Streifen  im  Spectrum.  Diese  aufeinander  folgenden  Werthe 
von  f  sind  dann  die  Drehungswinkel  jener  Farben»  welche  den 
dunklen  Streifen  im  Spectrum  entsprechen. 

Ist  z.  B. />=10  Millimeter,  so  folgen  aus  obiger  Gleichung 
für  w=o,  1,  2,  3  .  .  .  folgende  Werthe  von  fi  9«,  27«»  45«,  63«. 
Nur  die  Farben»  welche  den  Winkeln  27«  und  45«  entsprechen» 
sind  im  Spectrum  vorhanden.  Es  zeigen  sich  daher  in  diesem  zwei 
dunkle  Streifen. 

Im  Allgemeinen  ist  also  bei  parallel  gestellten  Nicolen  die 
Anzahl  der  dunklen  Streifen  im  Spectrum  so  gross,  als  die  Anzahl 
der  ungeraden  Vielfachen  von  90»  welche  zwischen  IKD  und  51D 

liegen,  oder  so  gross»   als  die  Anzahl  der  zwischen  -^  und  -^ 

oderzwischen  -g-  und  -^  liegenden  ungeraden  Zahlen.  Eine  Quarz- 
platte von  weniger  als  >Yi7  Millimeter  Dicke  erzeugt  also  bei  dieser 
Stellung  der  Nicole  keinen  dunklen  Streifen. 

Wird  der  Analyseur  gedreht,  so  wandern  die  dunklen  Streifen 
im  Spectrum  und  zwar  bei  einer  Drehung  des  Analyseurs  von  links 
nach  rechts  gegen  das  violete  oder  rothe  Ende,  je  nachdem  die 
Quarzplatte  eine  rechts  drehende  oder  links  drehende  ist,  das  umge- 
kehrte findet  Statt  bei  einer  Drehung  des  Analyseurs  von  rechts  nach 
links. 

Beträü;t  die  Drehung  des  Hauptschnittes  des  Analyseurs  gegen 
den  des  Polariseurs  ^  Grade,  und  zwar  in  der  nämlichen  Richtung 
gezahlt,  nach  welcher  die  verwendete  Quarzplalte  die  Polarisations- 
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ebene  dreht»  so  löscht  der  Analyseur  jene  aus  der  Quarsplatte  kom- 
menden Strahlen,  deren  PoJarisationsebenen  um  90^  -f-  Tp,  270<»  -f- 
Tp» .  .  . .  (2n  -^  1)  90o  -^  tp  gedreht  wurden.  Die  Drehungswinkel 
der  gelöschten  Farben  genOgen  daher  der  Gleichung 

Dff  =  (2n  + 1)  90  H-  i(*, 

worin  n  eine  ganze  Zahl,  die  Null  inbegriffen,  bedeutet. 

Ist  z.  B.  />=10  Milliro.»  Tp=s48^,  so  erhält  man  aus  dieser 
Gleichung  für  «=0,  1.  2,  3,. ..  .folgende  Werthe  von  y:  13^5, 
31^5,  49*6,  67^S,.  . . .  von  welchen  Winkeln  nur  die  beiden  31^S 
und  49^5  im  Spectrum  vorhandenen  Farben  zugehören.  Im  Spec- 
trum erscheinen  also  wieder  zwei  dunkle  Streifen  wie  bei  parallel 
gestellten  Nicolen,  nur  liegen  die  beiden  Streifen  im  jetzigen  Falle 
näher  dem  violeten  Ende  des  Spectrums. 

Die  Anzahl  der  dunklen  Streifen  bei  der  neuen  Stellung  des 
Analyseurs  ist  so  gross,  als  die  Anzahl  der  ungeraden  Vielfachen 
von  90  zwischen  18/) — Tp  und  MD — Tp  oder  so  gross,  als  die  Anzahl 

der  ungeraden  Zahlen  zwischen  — ^r-^  und  — Sn-^«   Sie  ist  nicht 

immer  so  gross  als  in  dem  Falle,  wenn  tp=0  ist,  sondern  kann  um 
eine  Einheit  mehr  oder  auch  um  eine  Einheit  weniger  betragen. 

Es  können  bei  Drehung  des  Analyseurs  nie  zwei  Streifen  Ober 
das  violete  Ende  des  Spectrums  hinaustreten,  ohne  dass  inzwischen 
mindestens  ein  Streifen  Aber  das  rothe  Ende  eintritt;  es  können  nie 
zwei  Streifen  Ober  das  rothe  Ende  des  Spectrums  eintreten,  ohne 
dass  inzwischen  mindestens  ein  Streifen  über  das  violete  Ende 
austritt.  Denn  eine  Drehung  des  Analyseurs  um  180^  bewirkt,  dass 
ein  Streifen  von  seinem  Platze  bis  auf  den  des  folgenden  wandert. 
Huss  also  eine  Drehung  von  tp  Graden  vorgenommen  werden,  damit 
ein  Streifen  über  das  violete  Ende  tritt,  so  muss  eine  weitere 
Drehung  um  ISO"*  in  demselben  Sinne  vorgenommen  werden,  bis 
der  zweite  Streifen  aus  dem  Spectrum  tritt.  Ist  während  der  Dre- 
hung um  Tp  Grade  kein  Streifen  über  das  rothe  Ende  eingetreten, 
so  muss  während  der  nachfolgenden  Drehung  um  180^  ein  solcher 
kommen,  uro  den  ursprünglichen  Platz  des  ersten  Streifens  im 
Spectrum  einzuuehmen.  Durch  Drehung  des  Analyseurs  kann  man 
aUo  die  Anzahl  Aev  Streifen  höchstens  um  eine  Einheit  ändern. 
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Betrachten  wir  in  der  Gleichung 

I>y  =  (2n+l)90  +  4^ 

ff  und  tp  als  von  einander  abhängige  Variable  und  differenziren  diese 
Gleichung,  so  folgt 

Ddf  ==  djt 
oder 

ay_  1 

Der  Quotient  ^  kann  als  Mass  fflr  die  Geschwindigkeit,  mit 

welcher  die  Streifen  beim  Drehen  des  Analyseurs  durch  das  Spec- 
trum wandern,  gelten.  Die  Geschwindigkeit  ist  daher  der  Dicke 
der  Platte  verkehrt  proportional. 

Will  man  die  Drehungswinkel  gegebener  Farben  dadurch 
bestimmen»  dass  man  den  Analyseur  so  lange  dreht,  bis  die  ent- 
sprechende Farbe  im  Spectrum  ausgelöscht  wird,  ein  Verfahren, 
nach  welchem  Broch  die  Drehungswinkel  för  die  Fraunhofer- 
sehen  Linien  bestimmt  hat,  so  scheint  es,  dass  dünne  Platten  die 
vortheilhafteste  Verwendung  gestatten,  da  geringe  Drehungen  des 
Analyseurs  grosse  Änderungen  in  der  Stellung  der  Streifen  bewirken. 

Auf  die  Genauigkeit  der  Fixirung  eines  dunklen  Streifens  an 
eine  bestimmte  Stelle  des  Spectrums  nimmt  jedoch  noch  ein  anderer 
Umstand  Einfluss,  nämlich  die  Breite  des  Streifens,  und  da  der 
Streifen  von  einer  Mittellinie  aus  nach  beiden  Seiten  hin  immer 
lichter  und  lichter  wird ,  so  ist  die  Genauigkeit  der  Einstellung  der 
Mittellinie  abhängig  von  der  Schärfe,  mit  der  sie  sich  von  der 
Umgebung  abhebt. 

Die  Intensität  eines  Strahles,  dessen  Polarisationsebene  durch 
die  Platte  von  der  Dicke  D  um  Df  gedreht  wurde,  ist  nach  dem 
Austritt  aus  dem  Analyseur  gegeben  durch 

t  =  yCo82(Tp— Dy) 

wenn  J  die  Intensität  des  Strahles  bei  parallel  gestellten  Nicolen 
ohne  Quarzplatte  und  Tp  den  Winkel  bedeutet,  um  welchen  die 
Hauptschnitte  der  beiden  Nicole  gegen  einander  geneigt  sind,  gezählt 
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in  demselben  Sinne,  in  welchem  die  Quarzplatte  die  Polarisations- 
ebene drebt.  Differenziren  wir  diese  Gleichung  nach  f,  so  folgt 

-—  s.  — 2/)V  Cos  2  Clf-Df) 

FOr  den  Fall,  dass  f  den  Drehungswiokel  einer  der  gelöschten 
Farben  darstellt,  ist  Df — ^  ein  ungerades  Vielfache  von  90^,  somit 

Bt  hH 

,  =  a,--=>o.  — -  =  2DV. 
Bf  BfS 

Der  letzte  Quotient  gibt  an,  wie  sich  die  Intensität  des  Lichtes 
in  der  Nähe  der  Mittellinie  eines  dunklen  Streifens  ändert,  je 
rapider  diese  Änderung,  desto  schärfer  wird  der  dunkle  Streifen 
heryortreten.  Man  kann  also  diesen  Quotienten  als  ein  Mass  f&r  die 
Schärfe  des  Streifens  betrachten.  Diese  ist  der  Intensität  des  ver- 
wendeten Lichtes  und  dem  Quadrate  der  Dicke  der  Platte  direct  pro- 
portional. 

Handelt  es  sich  also  darum,  fdr  eine  gegebene  Stellung  des 
Analyseurs  den  Ort  der  durch  ihn  gelöschten  Farben  im  Spec- 
trum genau  zu  bestimmen,  iso  wird  dies  um  so  besser  gelingen,  je 
dicker  die  rerwendete  Quarzplatte  ist.  Aber  auch  für  den  Fall, 
wenn  es  sich  um  die  Bestimmung  des  Drehungswinkels  einer  bestimm- 
ten Farbe  handelt,  wendet  man  dicke  Platten  mit  dem  grösseren 
Vortbeil  an.  Die  Bestimmung  des  Drehungswinkels  nach  der  B  r  o  c  h- 
seben  Methode  erfordert  die  Einstellung  des  Analyseurs  in  ein 
bestimmtes  Azimuth,  bei  welchem  die  entsprechende  Farbe  gelöscht 
wird.  Der  Fehler,  den  man  bei  dieser  Einstellung  begehen  kann, 
wächst  allerdings  mit  der  Dicke  der  Platte,  wie  aus  der  oben  gege- 
benen Formel  für  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Streifen  durch 
das  Spectrum  wandern,  folgt.  Dafflr  hat  man  aber  das  abgelesene 
Azimnth  wieder  durch  die  Dicke  der  Platte  zu  diyidiren,  um  den 
Drehungswinkel  zu  erhalten.  Die  Grösse  des  bei  der  Einstellung 
gemachten  Fehlers  wird  daher  durch  die  Yorzuoehmende  Rechnung 
wieder  unschädlich  gemacht  und  nebenbei  ist  die  Einstellung  sicherer 
wegen  der  grösseren  Schärfe  der  Streifen. 

SiUb.  d.  nathem.-naturw.  CI.  L.  Bd.  11.  Abth.  7 
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Nachdem  nunmehr  auseinander  gesetzt  ist,  wie  die  Anzahl  und 
die  Beschaffenheit  der  dunklen  Streifen  im  Spectrum  abhängig  ist 
von  der  Dicke  der  Quarzplatte,  wie  die  Stellung  jedes  Streifens  sich 
ändert  bei  Drehung  des  Analyseurs,  bleibt  jetzt  noch  die  relative 
Lage  der  Streifen  gegen  einander  zu  bestimmen.  Diese  ist  nun  natür- 
lich nicht  nur  abhängig  voin  der  Dicke  der  verwendeten  Quarzplatte 
und  von  der  Stellung  des  Analyseurs,  sondern  auch  noch  von  der 
Substanz  des  Prisma,  durch  welches  das  Spectrum  erzeugt  wird. 
Es  kann  also  nur  von  der  relativen  Lage  der  Streifen  in  einem 
bestimmten  Spectrum  die  Rede  sein.  Das  Gesetz  der  Vertheilung 
der  Streifen  ist  bestimmt  durch  die  Abhängigkeit  des  Drehungswin- 
kels im  Quarze  und  durch  die  Abhängigkeit  des  Brechungsquotienten 
in  dem  verwendeten  Prisma  von  der  Wellenlänge  der  entsprechenden 
Farbe.  Da  min  Drehungswinkel  und  Brechungsquotient  gleichzeitig 
Functionen  der  Wellenlänge  sind,  so  sind  auch  Drehungswinkel  und 
Brechungsquotient  unmittelbar  von  einander  abhängig ,  das  Gesetz 
dieser  Abhängigkeit  bestimmt  die  Vertheilung  der  dunklen  Streifen 
im  Spectrum  und  kann  umgekehrt  aus  dieser   erschlossen  werden. 

IV. 

Bevor  ich  die  auf  die  Vertheilung  der  Streifen  im  Spectrum 
Bezug  nehmenden  Beobachtungen  und  Messungen  mittheile »  will  ich 
noch  in  Kürze  den  Apparat  beschreiben,  an  dem  sie  gemacht  worden 
sind.  Er  besteht  aus  zwei  Theilen,  einem  Goniometer  und  einem 
Polarisationsapparat. 

Das  Goniometer  ist  aus  der  Werkstätte  des  k.  k.  polytech- 
nischen Institutes.  Der  Limbus  ist  von  fQnf  zu  fünf  Minuten  getheilt. 
An  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Stellen  des  Limbus  geschieht 
die  Ablesung  mittelst  zweier  Mikroskope,  deren  Oculare  mit  Paral- 
lelfäden versehen  sind,  welche  durch  Mikrometerschrauben  bewegt 
werden.  Jede  Schraube  ist  mit  einer  Trommel  in  Verbindung. 
Werden  die  Fäden  um  eine  Minute  fortbewegt,  so  macht  die  Trom- 
mel einen  Umlauf.  Die  Peripherie  der  Trommel  ist  in  sechzig  gleiche 
Theile  getheilt.  Das  Instrument  gestattet  daher  die  unmittelbare 
Ablesung  von  Secunden.  Für  die  Winkelmessungen,  welche  ich  im 
Folgenden  mittheile,  kann  ich  jedoch  nicht  den  Anspruch,  sie  seien 
auf  eine  Secunde  genau,  erheben.   Die  Ursache  liegt  in  der  Schwie- 
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rigkeit  der  Einstellung  auf  die  Hittellinien  der  dunklen  Streifen.  Die 
Genauigkeit  ist  von  der  Breite  dieser  Streifen  abhängig,  also  grösser 
bei  Anwendung  dickerer  Quarze  als  bei  Anwendung  dünner.  Die 
Einstellungsfehier  betragen  bei  schmäleren  Streifen  bei  fünf  Secun- 
den.  bei  breiteren  wohl  auch  das  Vierfache  davon. 

Auf  dem  centralen  Tisch  des  Gonioiüeters  steht  das  Prisma, 
durch  welches  das  Spectrum  erzeugt  wird.  Die  Spalte  befindet  sich 
in  einem  Collimatorrohr.  An  dieses  ist  der  Polarisationsapparat 
angereiht,  hinter  welchem  sich  die  Lichtquelle,  bei  den  folgenden 
Versuchen  eine  Öllampe  befindet.  Das  Licht  geht  also  zuerst 
durch  den  Polarisationsapparat  und  dann  durch  die  Spalte.  Man 
kann  das  Arrangement  auch  umgekehrt  treffen,  indem  man  das 
Licht  durch  die  Spalte  in  den  Poiarisationsappa^at  schickt  und 
aas  diesem  auf  das  Prisma  fallen  lässt,  welche  Anordnung  beim 
SoleiTschen  Polarisationsapparate  getroffen  ist.  Es  müssen  aber 
dann  die  Nicole  im  Polarisationsapparate  gut  gearbeitet  sein, 
damit  sie  das  Bild  der  Spalte  nicht  verzerren  und  dadurch  das 
Spectrum  undeutlich  machen.  Auch  desshalb  ist  ein  solcher  Appa- 
rat zu  Messungen  weniger  geeignet,  weil  bei  Drehung  des  analy- 
sirenden  Nicols  die  Richtung  der  austretenden  und  auf  das 
Prisma  fallenden  Strahlen  sich  ändert.  Auch  bei  der  von  mir 
getroffenen  Anordnung  ist  es  nothwendig,  für  die  constante  Richtung 
der  auf  das  Prisma  fallenden  Strahlen  dadurch  zu  sorgen,  dass  die 
Spalte  im  Brennpunkt  der  Collimatorlinse  sich  befindet,  das  Beob- 
achtnngsfernrohr  also  auf  unendliche  Entfernung  eingestellt  ist. 

Im  Polarisationsapparate  befinden  sich  die  Quarzplatten  so 
gestellt,  dass  ihre  optischen  Axen  parallel  den  aus  dem  Polariseur 
kommenden  Strahlen  sind.  Letztere  müssen  daher  auch  parallel 
unter  einander  sein,  was  durch  eine  zweckmässig  angebrachte 
Sammellinse,  welche  die  aus  dem  Polariseur  divergirend  austretenden 
Strahlen  aufnimmt ,  bewerkstelligt  werden  kann.  Die  Parallelisirung 
dieser  Strahlen  und  die  sorgfältige  Stellung  der  Quarzplatten  ist  von 
grosser  Wichtigkeit.  Gehen  die  Strahlen  nicht  in  parallelen  Richtun- 
gen durch  die  Quarzplatten,  so  haben  einige  längere,  einige  kürzere 
Wege  durch  die  Quarze  zu  machen.  Die  austretenden  Strahlen  einer 
und  derselben  Farbe  haben  verschiedene  Drehungen  erlitten.  Im 
Spectrum  zeigen  sich  dann  die  dunklen  Streifen  gekrümmt,  was 
auch  der  Fall  ist,  wenn  die  Quarzplatten  nicht  planparallel  sind. 

7* 
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Sind  die  in  die  Quarzplatten  tretenden  Strahlen  wohl  unter  einander 
parallel»  gehen  aber  nicht  parallel  der  optischen  Axe  durch  die 
Quarzplatten,  so  erscheinen  die  Streifen  im  Spectrum  wohl  gerade» 
aber  nicht  an  ihrem  gehörigen  Orte,  auch  sind  sie  nicht  so  schwarz 
wie  in  dem  Falle,  wenn  die  Strahlen  parallel  der  optischen  Axe 
gehen.  Sind  die  Quarzplatten  mit  ihren  Axen  gegen  die  durchgehen- 
den Strahlen  schief  gestellt  und  mau  bringt  sie  durch  Drehung  der 
Parallelstellung  näher,  so  bemerkt  man,  dass  erstens  die  Streifen 
immer  dunkler  werden  und  zugleich  im  Spectrum  gegen  das  violete 
Ende  TorrQcken.  Sie  erreichen  die  grösste  Schärfe  und  die  grösste 
Deriation,  wenn  die  Parallelstellung  erreicht  ist,  dreht  man  Ober 
diese  Stellung  die  Quarzplatten  noch  hinaus ,  so  wird  die  Schwärze 
der  Streifen  wieder  geringer  und  die  Streifen  rücken  zugleich  gegen 
das  rothe  Ende  zurück,  bis  sie  sich  bei  fortgesetzter  Drehung  gänz- 
lich verwischen.  Diese  Erscheinung  findet  ihre  Erklärung  darin, 
dass  jeder  schief  zqr  Axe  durch  eine  Quarzplatte  gebende  Strahl 
in  zwei  entgegengesetzt  elliptisch  polarisirte  zerlegt  wird.  Ich  will 
jedoch  hier  auf  die  nähere  Discussion  derselben  nicht  eingehen  und 
ein  anderesmal  darauf  bezügliche  Messungen  mittheilen. 

Da  man  die  Streifen  zugleich  dann  am  schärfsten  sieht,  wenn 
das  Spectrum  eine  möglichst  geringe  Ausbreitung  besitzt,  was  der 
Fall  wird,  wenn  das  Prisma  auf  das  Minimum  der  Deviation  fOr 
einen  der  mittleren  Strahlen  im  Spectrum  gestellt  ist,  so  ergibt 
sich  f&r  eine  möglichst  scharfe  Darstellung  der  Streifen  folgende 
Regel:  Man  stelle  das  Prisma  so,  dass  das  Spectrum  fQr  einen  der 
mittleren  Strahlen  das  Minimum  der  Deviation  gibt  und  stelle 
dann  die  Quarze  so ,  dass  die  Streifen  im  festgehaltenen  Spectrum 
das  Maximum  der  Deviation  erreichen. 


Das  Spectrum,  auf  welches  sich  die  nächsten  Mittheilungen 
beziehen,  ist  erzeugt  durch  ein  Kronglasprisma  von  Merz  in  Mün- 
chen. Der  brechende  Winkel  dieses  Prisma  beträgt  44''S3'43*. 
Es  ist  so  gestellt,  dass  die  von  Fraunhofer  mit  D  bezeichnete 
Linie  das  Minimum  der  Deviation  besitzt. 

In  den  Polarisationsapparat  sind  Quarzplatten  in  der  oben 
angegebenen     Weise     eingestellt.      Ihre    Gesammtdicke    beträgt 
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70-08  Millim.  Die  beiden  Ebeneo  der  PolarisiruQg  und  Analysirung 
sind  parallel. 

Der  unmittelbare  Anblick  des  Spectrums  mit  den  dunklen 
Streifen  lässt  schon  erkennen,  dass  die  dunklen  Mittellinien  der 
Streifen  gleich  weit  von  einander  abstehen »  was  auch  die  Messung 
der  Deviationen  der  einzelnen  Streifen  bestätigt.  In  der  ersten 
Columne  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Deriationen  fiir  neun  auf 
einander  folgende  Streifen  enthalten,  die  zweite  gibt  die  Differenzen 
zwischen  den  Deviationen  zweier  auf  einander  folgender  Streifen, 
die  dritte  die  Brechungsquotienten  der  einzelnen  Streifen,  die  vierte 
die  Differenzen  der  Brechungsquotienten. 

I.  Seihe. 
31*  1'27*  1-61090 

31  10  37 
31  19  45 
31  28  52 
31  38  3 
31  47  10 

31  56  20 

32  5  39 
32  15    5 

Drehungswinkel  ftlr  den  ersten  Streifen  10^698.  Unterschied 
der  Drehungswinkel  zweier  auf  einander  folgenden  Streifen  2^5685. 

Bei  Drehung  des  Analyseurs  wandern  die  Streifen  im  Spectrum 
und  zwar  bei  einer  Drehung  des  Analyseurs  nach  rechts  gegen  das 
rothe  Ende,  weil  die  Ter  wendeten  Quarzplatten  linksdrehende  sind. 
Die  relativen  Distanzen  der  einzelnen  Streifen  ändern  sich  nicht. 
Wurde  der  Analyseur  um  45^  nach  rechts  gedreht,  so  wurden  filr 
nean  auf  einander  folgende  Streifen  folgende  Deviationen  und  Bre- 
chongsquotienten  mit  den  dabei  stehenden  Differenzen  gefunden: 


.  .  .9'10' 

1-61366.  .  . 

0-00276 

...98 

1-61640.  .  . 

274 

...97 

1*61913.  .  .  . 

273 

.  .  .  9  11 

1-62187.  .  . 

274 

.•.97 

1-62459.  .  . 

272 

.  .  .  9  10 

1-62729.  .  . 

270 

.  .  .  9  19 

1-63009.  .  . 

280 

.  .  .  9  26 

1-63289.  .  .  . 

280 

n. 

Seihe. 

30*^59  •  8' 

1-61021 

31  8  21  .  .  . 

.913' 

1-61298.  .  . 

.  0-00277 

31  17  30  .  . 

.  .9  9 

1-61574.  .  . 

276 

31  26  39  .  .  . 

.9  9 

1-61845  .  .  . 

271 

31  35  43  .  . 

.9  4 

1-62118.  .  . 

.   ,273 

31  44  55  .  .  . 

.9  12 

1-62392.  .  . 

274 

31  54  6  .  .  . 

.9  11 

1-62666.  .  . 

274 

32  3  20  .  .  . 

.9  14 

162940.  .  . 

274 

32  12  36  . 

.9  16 

1-63216.  ,  .  . 

276 
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DrehiAigswiiikel  für  den  ersten  Streifen  iß'^OSZ.  Unterschied 
zwischen  den  Drehungswinkeln  zweier  auf  einander  folgenden 
Streifen  2'568S. 

Wurde  der  Analyseur  um  90^  nach  rechts  gedreht »  so  ergab 
sich  für  zehn  auf  einander  folgende  Streifen  folgende 

m.  Eeihe, 


30°66'53'  1-60953 

31  6  3  .  .  .  .910'  1-61229. 

31  15  11  ....  9  8  1  61503  . 

31  24  17  ....  9  6  1-61776  . 

31  33  26  ....  9  9  1-62049  . 

31  42  33  ....  9  7  1*62321  • 

31  51  44  ...  .9  11  1-62595. 

32  1  3  ....  9  19  1-62872  . 
32  10  21  ....  9  18  1-63148  . 
32  19  42  ....  9  21  1-63425  . 


000276 
274 

273 

273 

272 

274 

277 

276 

277 


Drehungswinkel  fOr  den  ersten  Streifen  1S^411.  Unterschied 
der  Drehongswinkel  zweier  aufeinander  folgenden  Streifen  2^S685. 

Vergleicht  man  die  Deviationen  der  zweiten  Reihe  mit  denen 
der  ersten,  die  der  dritten  mit  denen  der  zweiten,  so  findet  man, 
dass  jeder  Streifen  bei  der  ersten  Drehung  des  Analyseurs  um  46^ 
um  eben  so  viel  gegen  das  rothe  Ende  des  Spectrums  rQckte,  als 
wieder  bei  der  nachfolgenden  Drehung  um  45^.  Wird  der  Analyseur 
um  90^  gedreht,  so  liegen  die  Streifen  gerade  in  der  Mitte  zwischen 
jenen  Stellen,  an  welchen  sie  sich  bei  der  ursprünglichen  Stellung 
des  Analyseurs  befanden. 

Die  Deviationen  der  dritten  Reihe  sind  die  Mittel  je  zweier  auf 
einander  folgenden  der  ersten  Reihe  und  umgekehrt. 

Die  Wanderung  der  Streifen  im  Spectrum  bei  Drehung  des 
Analyseurs  geht  somit  gleichförmig  mit  letzterer  vor  sich. 

Bringt  man  in  den  Poiarisationsapparat  Quarzplatten  von  anderer 
Dicke,  so  ändern  sich  mit  der  Anzahl  der  Streifen  auch  ihre  relativen 
Distanzen,  jedoch  so,  dass  diese  wieder  unter  einander  gleich  sind. 
Die  Grössen  dieser  Distanzen  verhalten  sich  verkehrt,  wie  die 
Dicken  der  verwendeten  Quarzplatten.  Den  Beweis  hiefür  liefern  die 
folgenden  Beobachtungsreihen. 

Die  Dicke  der  Quarzplatten  beträgt  61*33  Hillim.  Die  Ebenen 
der  Polarisirung  und  Zerlegung  sind  einander  parallel. 
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IV.  Beihe. 


30*59 • 31' 
31  iO    4 
31  20  31 
31  30  57 
31  41  27 

31  51  55 

32  2  32 
32  13    7 


10'33' 
10  29 
10  26 
10  30 
10  28 
.  10  37 
10  35 


1-61032  . 
1-61349  . 
1-61663  . 
1-61975  . 
1  62288  . 
1-62601 
1-62916 
1-63231 


0-00317 
314 
312 
313 
313 
315 
315 


Drehungswinke]  für  den  ersten  Streifen  16^142.  Unterschied 
der  Drehungswinkel  zweier  aufeinander  folgenden  Streifen  2^9349. 

Die  Dicke  der  Quarzsäule  betragt  44*80  Millim.,  die  Pola- 
risirungs-  und  Zerlegungsebenen  sind  parallel.  Für  sechs  auf  einan- 
der folgende  Streifen  ergab  sich  folgende 


V. 

Beihe. 

31«  6'29' 

1-61242 

31  20  54  .  . 

.  .14'25' 

1-61674.  .  . 

.  0-00432 

31  35  6  .  . 

.  . 14  12 

1-62099.  .  . 

427 

31  49  21  .  . 

.  .  14  15 

1-62525  .  .  . 

426 

32  3  59  .  . 

.  .  14  38 

162960.  .  . 

435 

32  18  27  .  . 

.  .14  28 

1-63388.  .  . 

428 

Drehungswinkel  för  den  ersten  Streifen  18^080.  Unterschied 
der  Drehungswinkel  zweier  auf  einander  folgenden  Streifen  4^0178. 

För  die  nächste  Reihe  beträgt  die  Dicke  der  Quarzplatten 
25*28  Hillim.  Die  Ebenen  der  Polarisirung  und  Zerlegung  sind 
parallel. 

VI.  Beihe. 


31**  4'50' 

1-61192 

31  30  9  . 

.  .  .25'19' 

1-61951  .  . 

.  .000759 

31  55  31  . 

.  .  .  25  22 

1-62708.  . 

.  .    757 

32  21  7  . 

.  .  .  25  36 

1-63463.  . 

.  .    755 

DrehuDgswinkel  für  den  ersten  Streifen  17^761.  Unterschied 
der  Drehungswinkel  zweier  aufeinander  folgenden  Streifen  7^1044. 

Die  Brechungsquotienten  in  den  vorhergehenden  und  den  noch 
mitzutbeilenden  Reihen  sind  nach  der  Formel 


Sin« 


F-  = 


Sin 


^T-) 
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berechnet.  Darin  bedeutet  Ä  den  brechenden  Winkel  des  Prisma, 
a  den  Winkel,  unter  dem  die  Strahlen  auf  das  Prisma  fallen,  c  einen 
Hilfswinkel,  der  durch  die  Formel 

Tang  €  = — 

Taog-^ 

bestimmt  ist,  und  A  die  Deviation.  FQr  alle  Torher  gehenden 
Reihen  ist 

Zum  Beweise  des  Satzes,  dass  die  Distanz  zweier  Streifen  der 
Dicke  der  sie  erzeugenden  Platten  verkehrt  proportional  ist,  nehmen 
wir  die  Mittel  aus  den  Unterschieden  der  auf  einander  folgenden 
Deviationen  in  der  III.,  IV.,  V.  und  VI.  Reihe,  sie  sind  in  Minuten 
ausgedrückt 

9-20    10-51    14*39    25*43 

Hultiplicirt  man  diese  Zahlen  mit  den  zugehörigen  Dicken  der 
Quarzplatten,  nämlich  mit 

7008    61*33    44*80    25-28 

80  erhalt  man  die  Producte 

6U-74    6U-58    644*67    64187 

Es  ist  also  das  Product  aus  Plattendicke  in  Streifendistanz  eine 
constante  Zahl,  womit  der  ausgesprochene  Satz  und  zugleich  das 
Biot^sche  Gesetz,  dass  die  Drehung  der  Polarisationsebene  der 
Dicke  der  drehenden  Platte  proportional  ist,  bewiesen  wird. 

Die  auf  einander  folgenden  dunklen  Streifen  stehen  im  Spec- 
trum an  den  Stellen  jener  Farben,  deren  Drehungswinkel  um  gleich- 

180 
viel,  nämlich  um  -^  Grade  verschieden  sind.    Die  Ober  die  Ver- 

theilung  der  Streifen  im  Spectrum  ausgesprochenen  Sätze  fQhren 
daher  noch  zum  folgenden  Gesetze:  Die  Abstände  der  Farben  im 
Spectrum  des  Kronsglasprisma  verhalten  sich  zu  einander  wie  die 
Unterschiede  ihrer  Drehungswinkel  im  Quarz. 

Durch  die  Brechung  im  Prisma  werden  die  im  weissen  Lichte 
vorhandenen  farbigen  Strahlen  in  einen  Fächer  ausgebreitet  Eine 
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derartige  Ausbreitung  erfahren  bei  der  Drehung  der  Polari- 
sationsebene im  Quarz  die  Schwingungsriehtungen  der  farbigen 
Strahlen.  Nach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Vertheilung  der  Farben 
in  diesen  zwei  Fächern  dieselbe»  der  Fächer  der  Fortpflanzungs- 
richtungen in  dem  einen  Falle  ist  ein  Abbild  des  Fächers  der 
Schwingungsrichtungen  im  andern  Falle. 

So  populär  sich  diese  Beziehung  zwischen  den  beiden  Formen 
der  Dispersion  aussprechen  lässt,  so  gewinnt  sie  doch  ihre  eigent- 
liche physikalische  Bedeutung  erst  durch  folgende  Fassung.  Gleichen 
Differenzen  zwischen  den  Deviationen  von  Strahlen  im  Spectrum 
entsprechen  auch  nahe  gleiche  Differenzen  zwischen  den  Brechungs- 
qaotienten  dieser  Strahlen.  Der  Torhin  aufgestellte  Satz  kann  also 
noch  in  folgender  Weise  ausgesprochen  werden:  Farben,  deren 
Drehnngswinkel  gleich  viel  yerschieden  sind,  werden  im  Kronglas- 
prisma so  gebrochen,  dass  auch  ihre  Brechungsquotienten  um  gleich 
riel  yerschieden  sind  oder  gleichen  Unterschieden  in  den  Brechungs- 
quotienten entsprechen  gleiche  Unterschiede  in  den  Drehnngs- 
winkel n. 

Die  Beweise  für  diesen  Satz  sind  schon  in  den  obigen  Tabellen 
enthalten. 

Ebenso  gibt  der  Satz,  dass  der  Abstand  zweier  dunklen  Strei- 
fen im  Spectrum  verkehrt  proportional  ist  der  Dicke  der  die  Strei- 
fen erzeugenden  Quarzplatte,  dieselbe  Beziehung  zwischen  Platten- 
dicke und  Differenz  der  Brechungsquotienten  der  zwei  Streifen. 

Wenn  gleichen  Unterschieden  in  den  Brechungsquotienten 
gleiche  Unterschiede  in  den  Drehungswinkeln  entsprechen,  so  folgt 
daraus,  dass  der  Brechungsquotient  einer  Farbe  im  Kronglasprisma 
eine  lineare  Function  des  Drehungswinkels  dieser  Farbe  im  Quarz 
oder  umgekehrt  der  Drehungswinkel  eine  lineare  Function  des 
Brechungsquotienten  ist.  Bezeichnet  man  diesen  mit  fi,  den 
Drehungswinkel  mit  tf,  ferner  mit  M  und  N  zwei  constante  Zahlen, 
80  hat  man 

fA  ==  jr  +  A? 

Die  Constanten  M  nnd  N  können  aus  obigen  Reihen  gefunden 
werden.  Sie  wurden  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
berechnet  nach  folgenden  Formeln : 


N  = 
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(2«  ^1)5— 3  5' 

2 

Darin  bedeutet  n  die  Anzahl  der  beobachteten  Streifen, 
X  den  Drehungswinkel  des  ersten  Streifens»  y  den  Unterschied  der 
Drehungswinkel  zweier  auf  einander  folgenden  Streifen ;  ferner  ist 

S  =  iH  +  H  i-  H  + +  y-n 

5'  ==  f*.  +  2^8  +  3fX4  -f  .   .   .   .  +  (n— 1)  i^n 

Die  sechs  Reihen  auf  diese  Weise  behandelt,  liefern  folgende 
sechs  Formeln : 

fx  =  1-59308  -h  0001067y (I) 

^  =  1-59311  +  000i067y (10 

fjL  =  1-59307  +  0001068? (III) 

IL  =  1-59308  -h  0001069?  .....  (IV) 

fjL  ==  1-59312  +  0-001068? (V) 

fi  =  1-59309  +  0001063? (VI) 

Dieser  einfache  Zusammenhang,  welcher  zwischen  dem 
Brechungsquotienten  eines  farbigen  Strahles  im  Kronglase  und 
seinem  Drehungswinkel  im  Quarze  stattfindet,  gibt  uns  Aufschlus^ 
über  die  Beziehung  zwischen  den  Gesetzen,  nach  welchen  Brechungs- 
quotient und  Drehungswinkel  einer  Farbe  von  ihrer  Wellenlänge 
abhängen. 

Die  zwei  Functionen  der  Wellenlänge,  welche  den  Brechyogs- 
quotienten  und  den  Drehungswinkel  bestimmen ,  müssen  einerlei  Art 
sein,  von  einander  nur  verschieden  durch  einen  constanten  Factor 
und  einen  constanten  Addenden.  Ist  die  eine  der  Functionen  z.  B. 
die  für  den  Brechungsquotienten  gegeben,  so  ist  durqh  obige  Bezie- 
hung auch  die  für  den  Drehungswinkel  bestimmt. 

Nun  lässt  sich  der  Brechungsquotient  im  Kronglase  mit  grosser 
Annäherung  ausdrücken  durch  die  aus  der  Cauchy^schen  Theorie 
der  Dispersion  bekannte  Formel 

0 
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vorin  P  und  Q  zwei  Constante,  X  die  Wellenlänge  bedeutet.  Es 
wird  sieh  somit  auch  der  Drehungswinkel  einer  Farbe  mit  grosser 
Annäherong  darstellen  lassen  durch  die  Formel 

worin  R  und  S  zwei  Constante  sind,  zu  deren  Berechnung  die  Kennt- 
niss  Ton  P,  Q,  üf  und  iV'genQgt.  denn  es  ist 

P—M  Q 

Fflr  die  Brechungsquotienten  des  verwendeten  Kronglases  f&r 
die  Fraunhofer 'sehen  Linien  B,  C,  D,  E,  F,  G  wurden  folgende 
Zahlen  erhalten: 

B  C  D  E  F  G 

1-60982    1*61157    161626    162251     1*62808    1*63885 

Aus  diesen  Zahlen  und  den  entsprechenden  yon  Fraunhofer 
bestimmten  in  Millim.  ausgedrückten  Wellenlangen 

B  C  D  E 

00006878    00006564    00005888    00005260 

F  G  H 

0-0004843     00004291     00003928 

findet  man  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgende  Dis- 
persionsformel : 

00087158 
fx  =  1.89122  +  --^j^^^ 

Mit  Hilfe  dieser  zwei  Werthe  ergeben  sich  aus  obigen  sechs 
Gleichungen  folgende  Werthe  {äv  B  und  S: 


R 

S 

1-743 

8-1685 

1-771 

8-1685 

1-732 

8-1609 

1-740 

8-1532 

1-779 

81609 

1-759 

8-1992 
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Bei  den  Werthen  yon  S  kommt  noch  der  Divisor  10«  hinzu. 
Aus  den  fünf  ersten  Werthen  von  R  und  S  folgt  als  Mittel  die 
Formel 

Diese  Formel  ist  nur  eine  Näherungsformel  aus  zwei  Gründen : 
Erstens  gilt  die  zu  ihrer  Ableitung  verwendete  Dispersionsformel 
für  das  Kronglasprisma  nur  annäherungsweise,  zweitens  besteht  auch 
der  lineare  Zusammenhang  zwischen  Brechungsquotienten  und 
Drehungswinkel  nur  näherungsweise. 

Berechnet  man  nach  der  fOr  das  Kronglasprisma  aufgestellten 
Formel  die  Brechungsquotienten  fQr  die  Fr  aunhofer*schen Linien, 
80  erhält  man  folgende  Zahlen : 

B  C  D  E  F  G 

1-60964    16il4S    1-61636    1-62272    1-62838    1-63856 

diese  geben  mit  den  direct  bestimmten  folgende  Differenzen  in  den 
zwei  letzten  Stellen : 

-18    —12     +10    +21     +20    -20 

Die  Unterschiede  reichen  also  bis  in  die  vierte  Decimalstelle. 
Nun  gilt  eine  Einheit  in  der  vierten  Decimalstelle  0-1  Grad  des 
Drehungswinkels.    Würde  also  eine  Formel  von  der  Gestalt 

die  Drehungswinkel  genauer  als  bis  auf  Zehntel  von  Graden  liefern, 
so  mfissten  die  Differenzen  zweier  aufeinander  folgenden  Brechungs- 
quotienten in  obigen  sechs  Reihen  mehr  von  einander  abweichen» 
als  dies  der  Fall  ist.  Allerdings  sind  in  obigen  Reihen  die  ersteren 
Differenzen  grosser  als  die  mittleren  und  die  letzten  wieder  grös- 
ser, aber  die  Abweichungen  bleiben  in  der  fünften  Decimalstelle. 
Daraus  schliesse  ich  Folgendes :  Trägt  man  die  reciproken  Quadrate 
der  Wellenlängen  als  Abscissen»  die  zugehörigen  Brechungsquotien- 
ten für  das  Kronglas  und  die  Drehungswinkel  als  Ordinalen  auf» 
so  erhält  man  zwei  Curven »  welche  von  einer  geraden  Linie  wenig 
abweichen»  erstere  mehr  als  letztere»  aber  beide  in  gleicher  Weise ; 
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• 

sie  haben  anfänglich  eine  stfirkere ,  in  der  Mitte  eine  schwächere, 
gegen  das  Ende  wieder  eine  stärkere  Steigung. 

Aus  demselben  Grunde»  aus  welchem  gefolgert  wurde,  dass 
eine  Formel  von  der  aufgestellten  Form  für  die  Drehungswinkel 
Werthe  liefert,  die  bereits  in  den  Zehnteln  der  Grade  fehlerhaft 
sind,  folgt  auch  weiter,  dass  die  Fehler  nicht  in  die  Einheiten  ein- 
greifen können,  weil  sonst  wieder  die  Äquidistanz  der  Streifen  nicht 
in  so  genäherter  Weise  stattfinden  könnte. 

Obige  Formel  gestattet  daher  den  sicheren  Schluss ,  dass  das 
Ton  Biot  aufgestellte  Gesetz:  Die  Drehungswinkel  der  verschiedenen 
Farben  seien  den  Quadraten  der  Wellenlängen  dieser  Farben  yer- 
kehrt  proportional,  unhaltbar  ist.  Es  muss  zu  dem  von  der  Wellen- 
längeabhängigen Gliede  noch  ein  davon  unabhängiges  hinzukommen, 
dessen  Betrag  wohl  gegen  das  andere  klein  ist,  aber  doch  einen  und 
einen  halben  Grad  erreicht  Die  aus  dem  Bi o  tischen  Gesetze  abge- 
leiteten Drehungswinkel  sind  schon  in  dem  Ganzen  der  Grade  fehler- 
haft, die  nach  obiger  Formel  abgeleiteten  erst  in  den  Zehnteln. 

Merkwürdig  an  obiger  Formel  ist  noch  der  Umstand ,  dass  das 
Ton  der  Wellenlänge  unabhängige  Glied  negativ  ist,  während  das- 
selbe bei  der  ähnlichen  Dispersionsformel  positiv  ist.  Während 
letztere  Formel  für  die  Brechungsquotienteu  von  Farben,  deren 
Wellenlängen  immer  grösser  werden,  besagt,  dass  sie  sich  einer 
bestimmten  positiven  Grenze  nähern,  dass  also  für  diese  die  Brechung 
wohl  ihre  Stärke,  aber  nie  den  Charakter  einer  Brechung  zum  Ein- 
fallslothe  ändert,  sagt  die  Formel  fQr  die  Drehungswinkel,  dass 
dieser  flir  Farben  von  wachsender  Wellenlänge  nicht  nur  Null, 
sondern  auch  negativ  werden  kann,  dass  also  der  Quarz  flir 
eine  Farbe  von  einer  bestimmten  Wellenlänge  aufbort,  auf  die 
Polarisationsebene  drehend  zu  wirken,  und  dass  fttr  Farben  Ton  noch 
grösserer  Wellenlänge  ein  rechtsdrehender  Quarz  sich  in  einen 
linksdrehenden  und  umgekehrt  ein  linksdrehender  sich  in  einen 
rechtsdrehenden  verwandelt.  FQr  die  Wellenlänge,  bei  welcher  diese 
Umwandlung  stattfinden  würde,  findet  man  aus  obiger  Formel 


J_y  84624  ^  0-002188  Millim., 


sie  wäre    also    etwa  dreimal  so  gross   als   die  Wellenlänge   der 
Fraunhofer^schen  Linie  B/  Dieses  Resultat  stützt  sich  auf  die 
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Voraussetzung,    dasa   obige   Formel   ihre   näherungsweise  Gillig- 
keit  80  weit  behält. 

Berechnet  man  aus  der  oben  f&r  ^  gegebenen  Formel  die  Dre- 
hungswinkel für  die  Frau nho fernsehen  Linien,  so  findet  man 
folgende  Zahlen: 

B  CDS  F         G         H 

15-50     1719    21-79    27-75    3305    42-58    5115 

während  man  mittelst  der  für  das  Kronglasprisma  bestimmten.  Bre- 
chongsquotienten  aus  der  Formel 

/JL=  1-89309  +  0001067  y 
folgende  Werthe  findet: 

B  C  D  F  G  E 

15-68    17-32    21-71    2757    32-79    42-88 

Die  auf  diese  zwei  Arten  gerechneten  Drehungswinkel  weichen 
bereits  in  den  Zehnteln  der  Grade  von  einander  ab.  Sie  sind  auch 
alle  etwas  grösser»  als  die  von  Broch  durch  directe  Messung  gefun- 
denen. Letztere  sind 

B  C         D  E  F  G 

16-30    17-24    21-67    27-46    3250    42-20 

Berechnet  man  aus  diesen  Zahlen  nach  der  Methode  der  klein- 
sten Quadrate  die  Constanten  R  und  5»  so  findet  man  folgende 
Formel : 

4    HQ4    I    80403 

Die  Broch^schen  Messungen  hat  auch  schon  v.  Lang  in  der 
Weise  berechnet.  Er  fand  jedoch 

Ich  habe  mich  durch  wiederholte  Rechnung  von  der  Richtigkeit 
meiner  Zahlen  überzeugt.  Rechnet  man  aus  diesen  wieder  die  Dre- 
hungswinkel, so  findet  man  die  Werthe 

B  C  D  e  F  G 

15-41     1708    21-61     27-48    32-70    4209 
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welche  gegen  die  direet  gemessenen  die  Fehler 

4-011     —016    —006     +002     +020     ^011 

liefern,  deren  der  Null  gleiche  Summe  ebenfalls  die  Rechnung  als 
richtig  erweist. 

Während  sich  die  Broch*schen  Zahlen  an  die  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus  allen  Daten  gerechnete  Formel 
gut  anschliessend  erhält  man  einzelne  Beobacbtungspaare  zur  Berech- 
nung der  Constanten  R  und  S  benutzend  für  diese  sehr  abweichende 
Werthe.  Aus  den  Paaren  BC,  CD,  DE,  EF,  FG  findet  man  der 
Reihe  nach 

R  S 

-4-50  9'368S 

—1-00  7-8613 

—1-21  79328 

—0-60  7-7633 

-2-92  8-3084 

VI. 

Ich  habe  die  Lage  der  dunklen  Streifen  auch  noch  in  anderen 
Spectren  untersucht,  ich  will  im  folgenden  einige  dieser  Messungen 
mittheilen. 

Zunächst  die  Messungen,  welche  sich  auf  das  Spectrum  eines 
Flintglasprisma  von  St  ein  heil  beziehen.  Der  brechende  Winkel 
dieses  Prisma  wurde  zu  4S^3'38*  bestimmt. 

In  den  folgenden  zwei  Reihen  sind  die  Deviationen  und 
Brechungsquotienten  der  dunklen  Streifen  enthalten ,  welche  durch 
Quarzplatten  von  70*08  Millim.  Dicke  erzeugt  wurden.  Für  die 
erstere  Reihe  sind  die  Ebenen  der  Polarisation  und  Zerlegung 
gekreazt,  für  die  letztere  parallel. 


vn. 

Reihe. 

3l*'27'4r 

1-61610 

31  37  10  .  . 

.  .9'29' 

1-61893.  .  .  .000283 

31  46  35  . 

.  .9  25 

1-62172  . 

279 

31  55  54  . 

.  .9  19 

1-62449  . 

277 

32  5  25  .  . 

.  .9  31 

1-62732.  , 

283 

32  14  46  .  . 

.  .9  21 

1-63008  . 

276 

32  24  12  . 

.  ,  .  9  26 

1-63286  . 

278 

32  33  40  .  . 

.  .9  28 

1-63565  . 

279 

32  43  7  . 

.  .  9  27. 

1-63843  . 

278 

32  52  45  . 

.  .  .  9  38 

1-64126  . 

, 

, 

283 
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Drehangswinkel  für  den  ersten  Streifen  17^979.    Unterschied 
der  Drehungswinkel  zweier  auf  einander  folgenden  Streifen  2^5685. 
Berechnet  man  aus  dieser  Reihe  die  Formel 


ix  =  M+  Iff 


80  findet  man 


fA  = 

1-89689  +  0001087  y  (VII] 

|. 

vm. 

Beihe. 

3l**22'52' 

1-61467 

31  32  24    . 

.  .  .9*32' 

1-61751  .  .  . 

.  000284 

31 Ai  53    . 

.  .  .  9  29 

1-62033  .  .  . 

282 

31  51  14    . 

.  .    .9  21 

1-62310.   .   . 

277 

32    0  44    . 

,  .  .  9  30 

1-62592.    .   . 

282 

32  10    2    . 

.  .   .  9  18 

1-62867.   .   . 

275 

32  19  30    . 

.   .   .9  28 

1-63147.  .   . 

280 

32  28  49    .   . 

.   .9  19 

1-63422.   .       . 

275 

32  38  24    . 

.   .  .  9  35 

1-63704.    .   . 

282 

32  48    0    . 

.   .   .  9  36 

1-63986.   .   . 

282 

Drehungswinke] 

des  ersten  Streifens  16^698. 

Aus  dieser  Reihe  folgt  die  Formel 

fjL  =.  1-89687  +  0-001087  y  (VIII). 

FQr  die  folgende  Reihe  beträgt  die  Quarzdicke  44*8  Millim.  Die 
Ebenen  der  Polarisation  und  Zerlegung  sind  gekreuzt. 


IX. 

Reihe. 

31*21 '  0' 

1-61411 

31  35  33    ... 

.  14'33' 

1-61845.   .   . 

.  000434 

31  50  16    ... 

.14  43 

1-62284.   .  , 

439 

32    4  58    .   .   . 

.  14  42 

1-62718.   . 

434 

32  19  49    .   .   . 

.14  51 

1-63158.   . 

.   .        440 

32  34  55    ,    .   . 

.15    6 

1-63602.    . 

444 

Drehungswinkel  des  ersten  Streifens  16^071. 
Aus  dieser  Reihe  folgt  die  Formel 


IJL  »  1-89686  +  0-001090  y  (IX). 
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Die  Brechungsquotienten  der  Fraanhofer*8chen  Linien  B, 
Ct  D*  E,  Ff  G  für  dieses  Prisma  wurden  gefunden : 

B  C  D  E  F  G 

1-61367    1-61544    162024    1-62611     1-63228    1*64332 

woraus  nach   der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet  die 
Dispersionsformel 

4  Bftüfi^    .    0-0088966 
a  =  1-89467  A ; 

folgt. 

Berechnet  man  aus  dieser  und  den  Formeln  VII,  VIII,  IX  die 
Constanten  R  und  5,  so  findet  man 


R 

5 

1-766 

.   8-18S1 

1-748 

81851 

1-734 

81621 

worans  sieh  f&r  die  Drehungswinkel  die  Formel 

als  Mittel  ergibt. 

VII. 

Wenn  man  die  reciproken  Quadrate  der  Wellenlängen  der  den 
Fraunhofer*schen  Linien  entsprechenden  Strahlen  als  Ahscissen, 
die  zugehörigen  Brechungsquotienten  für  Krön-  oder  Flintglas  als 
Ordinalen  aufträgt,  so  findet  man  die  Endpunkte  dieser  Ordinaten 
yerbindend  eine  gebrochene  Linie,  die  sich  anßnglich  einer  geraden 
sehr  nahe  anschliesst,  von  der  Linie  Fan  aber  stärker  zu  steigen 
beginnt.  Dieses  Verhalten  habe  ich  nicht  nur  bei  den  zwei  zu  den  obi- 
gen Versuchen  verwendeten  Prismen,  sondern  bei  allen  untersuchten 
Glasprismen  gefunden.  Meistens  zeigte  die  so  construirte  Linie 
anftnglich  eine  stärkere,  dann  eine  schwächere,  zuletzt  wieder 
eine  bedeutend  stärkere  Steigung.  Dasselbe  gilt  für  die  Linie, 
welche  man  durch  Auftragen    der  Broch*schen   Zahlen    für  die 

SiUb.  d.  naUieai.-natorw.  CJ.  L.  Bd.  II.  Abtb.  8 
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Drehungswinkel    als  Ordinaten  erhSlt,  nur  ist    die    schliessliche 
Abweichung  von  einer  Geraden  geringer. 

Trägt  man  hingegen  als  Ordinaten  die  Brechungsquotienten  fhr 
Wasser  auf«  so  nimmt  die  Steigung  der  Linie  fortwährend  ab  Ton 
B  an  bis  J7.  Diese  eigenthOmliche  Abweichung  des  Wassers  Ton 
der  Dispersionsformel  erkennt  man  alsogleich,  wenn  man  die 
Lage  der  dunklen  Streifen  im  Wasserspeclrum  untersucht.  Während 
die  dunklen  Streifen  im  Spectrum  eines  Glasprisma  gegen  das 
violete  Ende  hin  aus  einander  rQcken»  werden  ihre  Distanzen  im 
Spectrum  eines  Wasserprisma  gegen  das  yiolete  Ende  hin  immer 
kleiner.  Die  folgende  Reihe  macht  dies  ersichtlich.  Die  Dicke  der 
Quarzsäule  für  diese  beträgt  44*8  Millim.,  die  Zerlegungsebene 
bildet  mit  der  Ebene  der  Polarisation  einen  Winkel  yon  38^25'. 
Die  Temperatur  des  Wassers  ist  15<»  C. 


X. 

Beihe. 

IS^'lS'Al' 

1*33145 

18  21  27  .  .  . 

.  5'46' 

1-33311  .  . 

.  .0-00166 

18  26  46  .  .  . 

.K  19 

1-33465.  . 

.  .    154 

18  32  3  .  .  . 

.5  17 

1-33617.  . 

152 

18  36  58  .  .  . 

.4  55 

1-33758.  . 

.  .    141 

18  41  42  ... 

.444 

133894.  . 

136 

Fraunhofer  gibt   für  die  Brechungsquotienten  im  Wasser 
von  IS^'R.  die  Zahlen 

B  C  D  E  F 

1-330935    1-331712    1*333577    1-335851    1*337818 

G  H 

1-341293    1-3U177 

woraus  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  fQr  P  und  Q  die 
Werthe 

^  o»4,.<»    ^         0-00303133 
P  =  1-324742,  Q  =  — — — 

folgen.  Benutzt  man  aber  cur  Berechnung  von  Q  die  auf  einander 
folgenden  Paare  BC,  CD,  DE,  EF,  FG,  GH,  so  6ndet  man  nach 
Multiplication  mit  10*  die  Zahlen 

37522    33095    31156    30298    29765    27462 
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welche  die  oben  erwähnte  eontiouirliche  Abnahme  der  Steigung 
der  aus  den  Brechungsquotieoten  construirten  Curve  beweisen. 

Ähnlieh  wie  mit  dem  Wasserspectrum  verhält  es  sich  mit  den 
beiden  Spectren  des  Quarzes.  Auch  in  diesen  nehmen  die  Distanzen 
der  dunklen  Streifen  yom  rothen  gegen  das  yiolete  Ende  hin  ab, 
wie  aus  den  zwei  folgenden  Reihen  ersichtlich  ist.  Die  Dicke  der 
rerwendeten  Quarzsäule  ist  für  beide  Reihen  44*8  Hillim.,  die  Ebene 
der  Zerlegung  bildet  mit  der  Polarisationsebene  einen  Winkel  Ton 
10**15'  f&r  die  erste  Reihe  und  einen  Winkel  yon  lOO'^lS'  fQr 
die  zweite  Reihe,  die  erstere  bezieht  sich  auf  das  ordentliche,  die 
zweite  auf  das  ausserordentliche  Spectrum. 


XI. 

Beihe. 

40^*59 '34' 

1-54219 

41  11  1  .  . 

.  .11'27' 

1-54431.  . 

.  .0*00212 

41  22  5  .  . 

.  .11  4 

1*54635  . 

.  .  .    204 

41  32  34  .  . 

.  .10  29 

1-54827  . 

.  .  .    192 

41  42  55  .  . 

.  .  10  21 

1*55016  . 

.  .  .    18 

41  53  5  .  . 

.  .  10  10 

1*55204  . 

.  .  .    188 

42  2  50  .  . 

.  .  9  4S 

1-55379  . 

.  .  .    175 

xn. 

Beihe. 

4r42'32' 

1-55010 . 

41  54  54  .  . 

.  .«•22' 

1*55235.  , 

.  .0-00225 

42  6  39  .  . 

.  . 11  4S 

1-55448  . 

213 

42  17  57  .  . 

.  .  11  18 

1-55653  . 

.  .  .    205 

42  29  8  .  . 

.  .  11  11 

1-55855.  . 

.  .    202 

42  39  45  . 

.  .  10  »7 

1*56045  . 

.  .  .    190 

42  50  0  .  , 
_t.  « __  j  t 

.  .  10  IS 

1-56231  . 

T» 1 X 

.  .  .    186 

£ J 1 

Nach  Rudberg  sind  die  Brechungsquotienten  der  Fraun- 
hofe raschen  Linien  im  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Spec- 
tram folgende: 


B.    .  , 

.  1-54090 

1-54990 

C.   .   . 

.  1-54181 

1-55085 

D.   . 

.  1*54418 

1-55328 

E.   .  , 

.  1-54711 

1-55631 

sF.  . 

.  .1-54965 

1-55894 

G.   . 

.  .1*55425 

1-56365 

H.   .  . 

.  1-55817 

156772 

1  1  ß  S  tefan.  Über  aie  Dispersion  des  Lichtes  durch 

Trägt  man  diese  Zahlen  als  Ordinaten  zu  den  reeiproken 
Quadraten  der  zugehörigen  Wellenlängen  als  Abscissen  auf,  so 
erhält  man  zwei  Curyen,  welche  ihre  concave  Seite  gegen  die 
Abscissenaxe  gewendet  haben.  Davon  Qberzeugt  man  sich  auch, 
wenn  man  die  Constante  Q  der  Dispersionsformel  der  Reihe  nach 
aus  den  Paaren  BC,  CD,  DE,  EF,  FG,  GH  rechnet.  Man  erhält  so, 
den  Divisor  10*  weglassend  für  das  ordentliche  Spectrum,  die 
Zahlen 

4394    4206    4014    3912    3940    3733 

und  für  das  ausserordentliche  Spectrum 

4588    4312    4151     4051    4034    3875 

Die  mitgetheilten  Messungen  über  die  Lage  der  dunklen  Strei- 
fen in  den  Spectren  des  Krön-  und  Flintglases,  des  Wassers  und  des 
Quarzes  zeigen,  dass  man  mittelst  dieser  Streifen  ein  Spectrum  auf 
sein  Verhalten  gegen  die  Dispersionsformel  prüfen  kann,  und  zwar 
jeden  beliebigen  Theil  des  Spectrums,  da  man  durch  passende  Stel- 
lung des  analysirended  Nicols  an  jede  beliebige  Stelle  des  Spectrums 
einen  dunklen  Streifen  bringen  kann. 

vni. 

Die  Untersuchungen  Ober  die  Lagen  der  dunklen  Streifen  im 
prismatischen  Spectrum  lieferten  als  erstes  Ergebniss  die  Beziehung 
zwischen  den  zwei  Formen  der  Farbenzerstreuung,  der  Dispersion 
der  Strahlen  und  der  Dispersion  der  Schwingungen,  eine  Relation 
zwischen  Brechungsquotient  und  Drehungswinkel.  Diese  Relation 
wurde  nun  weiter  benutzt,  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
Drehungs Winkel  einer  Farbe  und  ihrer  Wellenlänge  festzustellen, 
nachdem  die  Beziehung  zwischen  Brechungsquotient  und  Wellen- 
länge gegeben  war.  Diese  Methode,  Wellenlänge  und  Drehungs«- 
Winkel  auf  einander  zu  beziehen,  ist  daher  eine  indirecte  und  die 
Giltigkeit  des  gefundenen  Abhängigkeitsgesetzes  wesentlich  bedingt 
durch  die  Giltigkeit  der  zu  Hilfe  genommenen  C  auch  y 'sehen  Disper- 
sionsformel. 

Ich  habe  daher,  um  die  Art  der  Abhängigkeit  des  Drehungs- 
winkels von  der  Wellenlänge  aufzufinden,  noch  einen  directen  Weg 
eingeschlagen. 


Drehung  der  PoUriwitionsebeiie  im  Quan.  117 

Die  Zusammenstellung  des  Apparates  bleibt  dieselbe  wie  bei 
den  vorhergehenden  Versuchen,  nur  wird  auf  den  Tisch  des  Gonio- 
meters an  die  Stelle  des  Prisma  ein  beugendes  Gitter  gebracht. 
Die  dunklen  Streifen»  welche  früher  im  prismatischen  Spectrum 
erschienen,  treten  jetzt  in  dem  Beugungsspectrum  auf.  Hisst  man 
die  DeTiationen  der  Streifen  und  die  Spaltenbreite  des  Gitters,  so 
lassen  sich  daraus  die  Wellenlängen  der  Farben,  welche  jedem  der 
dunklen  Streifen  entsprechen,  unmittelbar  bestimmen. 

Dieser  Beugungsrersuch  gehört  sicher  zu  den  schönsten  der 
Optik.  Zur  blossen  Demonstration  desselben  braucht  man  natürlich 
das  Goniometer  nicht,  sondern  es  genügt,  eine  zwischen  zwei 
Nicolen  befindliche  Quarzsäule  zwischen  Lichtquelle  und  Spalte  zu 
bringen  und  dann  die  Spalte  durch  das  Gitter  mit  freiem  Auge  zu 
betrachten.  '  Han  kann  auch  den  Polarisationsapjparat  zwischen 
Spalte  und  Auge  postiren ,  wenn  die  Nicole  so  gut  gearbeitet  sind, 
dass  sie  das  Bild  der  Spalte  nicht  zu  sehr  verzerren.  Auch  kann 
man  die  Erscheinung  projiciren  auf  die  gewöhnliche  fär  ßeuguogs- 
erscheinungen  dienliche  Art.  Für  die  directe  Beobachtung  genügt 
als  Lichtquelle  eine  Lampe. 

Das  Gitter,  welches  ich  benützte,  ist  von  HferrnProf.  Jedlik 
in  Pesth  verfertigt.  Es  ist  auf  Glas  geritzt  und  enthält  bei  Tausend 
Linien  auf  den  Zoll.  Ein  Gitter  von  Plössl  mit  doppelt  so  viel 
Linien  auf  den  Zoll  gab  bei  Lampenlicht  schon  zu  schwache  Spec- 
tra  und  auch  im  Sonnenlicht  die  Streifen  so  breit,  dass  sie  sich  nicht 
gut  zur  Messung  eigneten. 

Die  Spaltenbreite  des  Gitters  wurde  nicht  direct  bestimmt, 
sondern  aus  der  Deviation  der  Natriumlinie  im  ersten  Spectrum 
und  der  von  Fraunhofer  für  die  Linie  D  gefundenen  Wellen- 
länge 0*0008888  berechnet  Da  die  durchsichtigen  Streifen  des 
Gitters  nicht  gleiche  Breite  besitzen,  so  erschien  die  Natrium- 
iinie  in  jedem  Spectrum  doppelt,  doch  der  eine  Streifen  viel 
weniger  intensiv  als  der  andere.  Letzterer  wurde  zur  Einstellung 
genommen.  Auf  diese  Weise  wurde  für  die  Breite  einer  Spalte 
0-012852  HiUim.  gefunden.  Zur  Probe  wurden  die  Wellenlängen 
der  Fraunhofer 'sehen  Linien  A,  a,  5,  (7,  D,  E,b,  F,  C,  welche 
das  Gitter  leidlich  darstellt,  bestimmt  und  dafür  aus  den  nebenstehen- 
den Deviationen  folgende  Wertlie  gefunden : 
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A   .    .   . 

.i*'4f29'  . 

. 0  0007598 

a  .  •  . 

.  1  3B  57  .  . 

7178 

B  .    .   , 

.  1  31  b5  . 

6872 

c  .  .  . 

.  1  27  43  . 

6558 

Z)  .  .  . 

.  1  18  SO  . 

5894 

E  .   .   . 

.  1  iO  15  . 

5253 

Ä  .  .  . 

.1  9  36  . 

5187 

F  .   .   . 

.1  4  46  . 

4843 

G  .  .   . 

.  1  57  32  . 

4302 

Die  Deviationen  wurden  durch  Einstellung  der  Linien  in  dem 
ersten  Spectrum  rechter  und  linker  Hand  bestimmt.  Um  die  Linien 
A,  a  deutlich  zu  sehen,  bedecke  ich  die  Spalte  mit  einem  rothea 
Glase  und  concentrire  die  Tom  Heliostaten  kommenden  Strahlen 
durch  eine  Lin&e  auf  die  Spalte. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  für  die  Streifen  gefundenen 
Deviationen,  die  daraus  berechneten  Wellenlängen  und  ihre  recipro- 
ken  Quadrate,  so  wie  die  Unterschiede  zwischen  diesen  nach  Weg- 
lassung des  Factors  1000. 


• 

Xili.  Reihe. 

1**29'12  .  .  . 

0-0006669.  .  .2248 

1  23  29  .  .  . 

6242.  .  .2567. 

.  .309 

1  18  36  .  . 

5877  .  .  .  2825  . 

.  .328 

1  14  34  .  . 

5575  .  .  .  3217  . 

.  .322 

1  11  7  .  . 

5317  .  .  .  3537  . 

.  .320 

1  8  12  .  . 

5099  .  .  .  3846  . 

.  .309 

1  5  41  .  . 

4911  .  .  .  4146  . 

.  .300 

1  3  27  .  . 

47U  .  .  •  4443  . 

.  .1897 

Die  Dicke  der  Quarzsäule  f&r  diese  Reihe  beträgt  70*08  Hillim., 
die  Ebenen  der  Polarisirung  und  Zerlegung  sind  parallel.  Der 
Drehungswinkel  Tür  den  ersten  Streifen  beträgt  16^69S. 

XIV.  Reihe. 


1^26*  5'  .  . 

.00006436.  . 

.2414 

1  18  12  .  . 

5847.  . 

.2925.  . 

.511 

1  12  18  .  . 

5406.  . 

.3422.  . 

.497 

1  7  40  .  . 

5059  .  . 

.3907.  . 

.485 

1  3  48  ••  . 

4770.  . 

.4394.  . 

.487 

1  0  40  .  . 

4536.  . 

.4860.  . 

.466 
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Dicke  der  Quarzsäule  44-80  Hillim.  Die  Ebenen  der  Polari- 
rirung  and  Zerlegung  parallel.  Drehungswinkel  fQr  den  ersten 
Streifen  iS'OSO. 


ZV.  Beihe. 

f30'48'  .   .   . 

0-0006789.   . 

.2168 

1  21  47    .   .   , 

6115.   . 

.  2674  . 

.   .506 

1  J4  K8    .    . 

5606.   . 

.  3182  . 

.   .508 

1    9  47    .   .   , 

5218.   . 

.  3673  . 

.   .491 

1    K  30    .   .   . 

4897.   . 

.  4169  . 

.   .496 

12    5.. 

4643.   . 

.4639. 

.   .470 

0  B9  17    .   .   , 

4433.   . 

.  5089  . 

.   .4{50 

0  86  Sl    .   . 

4251  .   . 

.  5533  . 

•   .444 

0  54  42    .   . 

4090.    . 

.  5978  . 

.   .445 

Die  Dicke  der  Quarzsäule  för  diese. Reihe  beträgt  wieder 
44-8  Millim.  Die  Ebenen  der  Polarisirung  und  Zerlegung  sind 
gekreuzt.   Drebungswinkel  fujr  den  ersten  Streifen  16^071. 

Die  Beobachtung  wurde  mit  Sonnenlicht  gemacht  Dasselbe 
gilt  fQr  die  folgende  Reihe,  welche  sich  auf  dasselbe  Quarzstück 
und  dieselbe  Stellung  der  Nicole  bezieht,  nur  wurde  die  Messung 
mit  dem  Goniometer  von  Meyerstein  ausgef&hrt. 


XVI.  Beihe. 

•l*30'47'  .   . 

.00006787.   .   .2171 

1  21  50    .   . 

6119.   .   .2671. 

.   .500 

1  15    3    .   . 

5611.   .   .3176. 

.505 

1    9  45    .   . 

5215.   .   .3677.   . 

.501 

1    5  25    .   .   . 

4892.   .   .4179.   , 

.502 

12    3... 

4639  .    .   .  4646  .  . 

.467 

0  59  18    .   . 

4434.   .   .5087. 

.441 

0  56  49    .   .   . 

4248  .   .   .  5541  .   . 

.454 

Man  sieht  aus  diesen  Reihen,  dass  die  Differenzen  der  recipro- 
ken  Quadrate  der  Wellenlängen  zweier  auf  einander  folgenden 
Streifen  in  erster  Anqäherung  als  constant  betrachtet  werden  können, 
denn  es  sind  schon  die  zweiten  Stellen  dieser  Differenzen  von  dem 
Einflüsse  der  Beobachlungsfehler  nicht  ganz  frei.  Doch  tritt  in  auf- 
fallender Weise  die  Abnahme  dieser  Differenzen  gegen  das  violete 
Ende  heryor.  Man  kann  die  Curye,  welche  entsteht ,  wenn  man  die 
reciproken  Quadrate  der  Wellenlängen  als  Abscissen»  die  Drehungs- 
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Winkel  als  Ordinaten  aufträgt  und  die  Endpunkte  dieser  Ordinaten 
unter  einander  verbindet,  in  zweiter  Annäherung  als  aus  zwei 
geraden  Linien  bestehend  annehmen,  welche  zwei  Geraden  in 
der  Nähe  der  Fr aunho fernsehen  Linie  F  zusammentreffen.  Die 
erste  dieser  Linien,  weiche  über  den  rothen,  gelben  und  grönen 
Theil  des  Spectrums  sich  erstreckt,  hat  eine  sanftere,  die  zweite 
Aber  den  blauen  und  violeten  Theil  des  Spectrums  ausgespannte 
eine  stärkere  Steigung.  Die  letztere  schneidet  daher  die  Ordinaten- 
axe  noch  tiefer  als  die  erstere,  so  dass  das  Biot'sche  Gesetz  fftr 
die  zweite  Hälfte  des  Spectrums  noch  unhaltbarer  ist  als  für  die 
erste. 

IX. 

Merkwürdiger  Weise  steht  der  Quarz  mit  diesem  Verhalten 
nicht  allein,  sondern  auch  die  drehenden  Flüssigkeiten  schliessen 
sich  demselben  an.  Ich  habe  die  Messungen  Wiedemann's  über  das 
DrehungsTermögen  des  Terpentinöls  und  des  Citronenöls  berechnet, 
und  gefunden,  dass  sich  die  Drehungswinkel  für  verschiedene  Farben 
auch  für  diese  Flüssigkeiten  nach  der  für  den  Quarz  angewendeten 
Formel  darstellen  lassen  und  dass  die  Abweichungen  von  der  Formel 
bei  diesen  Flüssigkeiten  in  demselben  Sinne  wie  beim  Quarz  statt- 
finden. 

Wiedemann  fand  für  die  Drehungs winkel  der  F r a u n h o f e r- 
schen  Linien  im  Citronenöl  folgende  Werthe : 

B  C  D  E  F  G 

0-340    0-379    0-485    0'633    0-775    1060 

Diese  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet, 
geben  folgende  Formel: 

0-214567 


y  =  — ü-1284  + 


10«. X« 


Die  nach  dieser  Formel  gerechneten  Werthe  von  tf  sind  fol- 
gende : 

B  C  D  E  F         G  H 

0-328    0-373    0-494    0-650    0-789    1040    1-2Ü5 

und  ihre  Differenzen  gegen  die  beobachteten 

+0-012   +0  006  —0009  -0017    -0014     +0020 
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Aas  dem  negatiren  Zeichen  der  mittleren  Differenzen  sieht 
man  schon,  dass  die  Curve>  welche  die  Endpunkte  der  Ordinalen  f, 

welche  za  den  zugehörigen  Abscissen  -r^  verzeichnet  sind»  verbindet 

gegen  das  violeteEnde  stärker  ansteigt.  Dies  geht  noch  klarer  aus  den 

folgenden  Zahlen  hervor»  welche  den  Factor  von  -^  geben»  wie  er 

aus  je  zwei  auf  einander  folgenden  Beobachtungen  gefunden  wird 

01883    01872    0*2028    0*2187    0-2441 

För  ein  nicht  rectificirtes  links  drehendes  Terpentinöl  fand 
Wiederoann  folgende  Drehungswinkel: 

B  C         D         E  F         G 

0-21K    0*234    0293    0-368    0-436    0*559 

Diese  Daten  geben  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
berechnet 

^  /^^«*    .     010392 
5p  =  -0-0064  +  -^^j^ 

Daraus  erhält  man  die  Drehungswinkel 

B         C         D         E         F  GH 

0*213    0*235    0-293    0*369    0*437    0*558    0*667 

mit  folgenden  Differenzen  gegen  die  beobachteten  Werthe : 

+0-002    —0001    0000    —0001     -0*001     +0001 

Diese  Flüssigkeit  folgt  dem  angenommenen  Gesetze  besser  als 
das  Citronenöl  und  zugleich  zeigt  der  kleine  Werth  des  von  der 
Wellenlänge  unabhängigen  Gliedes,  dass  auch  ihre  Abweichung 

vom  Biot'schen  Gesetze  sehr  gering  ist.   Fflr  den  Factor  von -r, 

erhält  man  aus  den  auf  einander  folgenden  Beobachtungspaaren  fol- 
gende Werthe : 

00917    0*1047    0*1028    0*1047    01053 

woraus  wieder  das  stärkere  Ansteigen  der  Curve  gegen  das  violete 
Ende  ersichtlich  ist. 
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Auch  bei  diesen  zwei  Substanzen  ist  der  von  der  Wellenlänge 
unabhängige  Theil  negativ,  wie  beim  Quarz. 

In  den  Beobachtungen  yon  Broch  tritt  das  besprochene  Verhal- 
ten des  Quarzes  weniger  zum  Vorschein»  besser  in  den  Zahlen,  die 
ich  fQr  die  Drehungswinkel  der  einzelnen  Fraunhofer'schenLinien 
nach  der  Broc haschen  Methode  mit  einem  30-613  Millim.  dicken 
links  drehenden  QuarzslQcke  erhalten  habe.  Es  sind  folgende : 

B  C         D  E         F  GH 

15-55    17-22    2167    27-46    32  69    42-37    50-98 

Berechnet  man  aus  den  auf  einander  folgenden  Paaren  den 
Coäfficienten  S  in  der  Formel 

80  findet  man,  nach  Weglassung  des  Divisors  10<»  dafQr  die  Zahlen 
8-0645    7-8968    79328    80559    82913    8-1986 

Die  Formel  für  tf^  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus 
allen  sieben  Beobachtungen  berechnet»  wird 

ff  =  —1-697  + 


10«. A» 
Die  daraus  berechneten  Werthe  der  Drehungswinkel  sind 


B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

15-44 

1712 

21*69 

27-61 

32-87 

42-34 

50*85 

mit  folgenden  Fehlern  gegen  die  Beobachtungsdaten: 

—0-11    —008    +0-02     +015     +018    —0-03    —0-13 

Die  Abweichungen  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  reichen 
a^o  auch  hier  bis  in  die  Zehntel  der  Grade»  wie  sich  schon  nach 
dem  Verhalten  der  dunklen  Streifen  im  prismatischen  Spectrum 
erwarten  Hess.  Übrigens  ist  ein  Zehntel  eines  Grades  erst  etwa 
ein  Drittel  Procent  des  mittleren  der  vorkommenden  Drehungswinkel» 
und  wie  aus  den  Messungen  im  Spectrum  hervorgeht »  äquivalent 
nahe  einer  Einheit  in  der  vierten  Decimalstelle  des  Brjechungs«- 
quotienten  des  Flint-  oder  Kronglases. 
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« 

Wenn  also  fQr  die  Dispersion  im  Glase  die  Cauchy*scheFor* 
mel  als  genügend  befunden  wird,  so  inuss  sie  es  um  so  mehr  fQr  die 
Dispersion  durch  Drehung  der  Schwingungsebene. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch»  dass  sich  die  betrachteten 
Erscheinungen  sehr  gut  zur  Projection  eignen. 

Ich  lasse  zu  diesem  Zwecke  das  von  einem  Heliostaten  reflec* 
tirte  Sonnenlicht  durch  eine  Spalte  im  Fensterladen  durch  den 
Polarisationsapparat  gehen,  in  den  eine  Quarzsftule  eingeschaltet  ist. 
Als  Analyseur  und  Polariseur  rerwende  ich  entweder  NicoPsche 
Prismen  oder  Kalkspathprismen.  Man  kann  diese  mit  dem  dazwi- 
schen liegenden  Quarze  einfach  in  einer  Röhre  anbringen»  welche 
in  die  Richtung  des  von  der  Spalte  kommenden  StrahlenbOndels 
gebracht  wird.  Das  aus  dem  Polarisationsapparate  kommende 
Licht  trifft  eine  Linse  yon  grosser  Brennweite  (anderthalb  Meter), 
welche  Ton  der  Spalte  im  Fensterladen  ein  scharfes  Bild  auf  einem 
Schirme  erzeugt.  Bringt  man  nun  nahe  vor  oder  hinter  die  Linse 
ein  Prisma,  stellt  es  in  das  Minimum  der  Deviation  und  ßngt 
das  Spectrum  in  der  deutlichen  Bildweite  auf  einem  Schirme  auf, 
so  sieht  man  im  Speclrum  die  aquidistanten  dunklen  Streifen.  Dreht 
man  den  Analyseur,  so  sieht  man  das  Wandern  der  Streifen. 

Bringt  man  aber  nahe  vor  oder  hinter  die  Linse  ein  beugendes 
Gitter»  so  entstehen  neben  dem  durch  die  Linse  erzeugten  Bilde  der 
Spalte  rechts  und  links  die  Beugungssprectra  mit  den  dunklen 
Streifen»  die  rom  rothen  gegen  das  violete  Ende  der  Spectra 
immer  nfiher  und  näher  an  einander  liegen.  Einen  besonders  schönen 
Anblick  gewähren  die  entfernteren  Spectra»  die  schon  in  einander 
greifen»  in  welchen  dann  statt  schwarzer  mannigfaltig  gefärbte 
Streifen  auftreten.  Prächtig  sind  natürlich  auch  die  Erscheinungen» 
die  durch  gekreuzte  Gilter  oder  durch  Gitter  mit  kreisförmigen 
Linien  erzeugt  werden. 

Auf  diese  Weise  stelle  ich  auch  andere  Interferenzerscheinungen 
im  prismatischen  oder  Beugungsspectrum  dar.  Wird  z.  B.  zwischen 
die  beiden  Nicole  eine  parallel  zur  Axe  geschnittene  Kalkspath«  oder 
Quarzplatte  gebracht»  so  dass  der  Hauptschnitt  des  Polariseurs 
gegen  die  Axe  der  Platte  unter  einem  Winkel  yon  45''  geneigt» 
der  Polariseur  mit  ihm  aber  gekreuzt  oder  parallel  ist »  so  sieht  man 
in  den  Spectren  dunkle  Streifen»  deren  Zahl  abhängig  ist  yon  der 
Dicke  der  Platte  und  von  der  Stärke  ihrer  Doppelbrechung.    Die 
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dunklen  Streifen  entstehen  an  den  Stellen  jener  Farben»  deren 
ordentliche  und  ausserordentliche  Strahlen  beim  Durchgänge  durch 
die  Krystallplatte  einen  Gangunterschied  von  einer  ungeraden  Anzahl 
halber  Wellenlängen  erfahren  haben.  Dreht  man  die  Krystallplatte,  so 
fangen  die  Streifen  an ,  vom  ?ioleten  gegen  das  rothe  Ende  zu  wan- 
dern und  werden  immer  dichter  und  dichter.  Bringt  man  eine  senk- 
recht zur  Axe  geschnittene  Kalkspathplatte  in  den  Polarisations- 
apparat, so  treten  solche  Streifen  im  Spectrum  ebenfalls  auf,  sobald 
sie  gegen  die  durchgehenden  Strahlen  geneigt  wird. 

Ähnliche  Vorsuche  lassen  sich  auch  mit  zweiaxigen  Krystallen 
machen,  und  bietet  die  Spectralanalyse  der  Polarisationserscheinun- 
gen auch  ein  Mittel  zur  Bestimmung  des  Axenwinkels. 
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XVI.  SITZUNG  VOM  23.  JUNI  1864. 


Das  hohe  Curatorium  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
bringt»  mit  Erlass  vom  17.  Juni  1.  J.  zur  Kenntniss»  dass  Se.  k.  k. 
Apostolische  Majestät  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  14.  Juni, 
auf  Grundlage  der  von  der  Akademie  in  ihrer  Gesammtsitzung  am 
27.  Mai  Torgenommenen  Wahlen,  zum  wirklichen  Mitglied e 
der  philosophisch-historischen  Classe  den  Archivar  des  geheimen 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives  in  Wien,  Herrn  Joseph  Fiedler 
Allergnädigst  zu  ernennen,  und  die  folgenden  von  der  Akademie  getrof- 
fenen Wahlen  Allerhöchst  zu  genehmigen  geruht  haben : 

Die  Wahl  des  Vorstandes  der  Bibliothek  von  St.  Marcus  in 
Venedig  Joseph  Valentinelli,  des  Professors  der  historischen 
Hilfswissenschaften  an  der  Universität  in  Wien  Dr.  Theodor  S  icke  1, 
und  des  Gustos  im  Münz-  und  Antiken-Cabinete  in  Wien  Dr.  Friedrich 
Kenner,  zu  inländischen  correspondirenden  Mitgliedern,  des  ge- 
heimen Regierungsrathes  und  Professors  an  der  Universität  zu  Bonn 
Dr.  Friedrich  Ritschi  zum  auswärtigen  Ehrenmitglieds  des  Pro- 
fessors und  Mitgliedes  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  Otto  Böhtlingk,  des  Präfecten  des  vaticanischen 
Archives  in  Rom  Augustin  Th einer  und  des  Professors  an  der  Uni- 
versität zu  Basel  Dr.  Wilhelm  Wackernagel  zu  correspondirenden 
ausländischen  Mitgliedern,  sämmtlich  in  der  philosophisch-histori- 
schen Classe,  so  wie  jene  des  Professors  und  Directors  der  Central- 
aostalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  Dr.  Karl  Jelinek  und 
des  Professors  der  Physiologie  an  der  Universität  zu  Graz 
Dr.  Alexander  Rollett  zu  correspondirenden  inländischen  Mitglie- 
dern der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften. 

Herr  Prof.  A.  E.  Reuss  legt  eine  Abhandlung  „über  einige 
Anthozoen  der  Kössener  Schichten  und  der  alpinen  Trias**  vor. 

Herr  Prof.  R.  Kner  spricht  Ober  eine  neue  Fischgattung  „Paa- 
lidoitoma^  aus  der  Familie  der  Characinen**. 
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Herr  F.  Unferdioger  fiberreicht  eine  Abhandlung  fiber  „die 
Wurzelformel  der  allgemeinen  Gleichung  des  yierten  Grades*. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Astronomische  Nachrichten.  No.  1477.  Altona,  1864;  4<>* 
Bericht  über  die  Erhebungen  der  Wasserversorgungs-Commission 

des  Gemeinderathes  der  Stadt  Wien.  Wien,  1864;  4*'*  Nebst 

einem  Atlas  in  Folio. 
—  über  die  dritte  allgemeine  Versammlung  von  Berg-  und  Hfitten- 

männern  zu  Hährisch-Ostrau  (14.  und  18.  September  1863). 

Wien,  1864;  S«- 
Comptes  rendus  dess^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LVIII,  No.  22—23.  Paris,  1864;  4o- 
Cosmos.  XIII'  Ann£e.  24'  Volume,  2S'  Liyraison.  Paris,  1864;  8«- 
Land-  und  forstwirthsehaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.,  No.   18. 

Wien,  1864;  4«- 
Mondes.  2'  Ann6e,  Tome  V,  7*  Lirraison.  Paris, Tournai,  Leipzig, 

1864;  8«- 
Moniteur  scientifique.  180'  Lirraison,  Tome  VI',  Ann^e   1864. 

Paris;  4«- 
Reader.  No.  77;  Vol.  lU.  London,  1864;  Folio. 


wift**iririr»  il**t-  U't..«iit...»|.  ,r<  ton  Jölir  zu  Juhr  wsicli  sie»  ^'i-rnr*  ** 
^  :         M         liliü  mit  Jcr  cuüiululivini  H^  ; 

I  littudlungeu  rcrbundett  siatl«  die  isicL 

aulurwiüiieiiicliiniiehe  Fächer  bexicltfu^  litihen  «Re  nifllbemu* 
kteli^aalurwisseuschurütctie  Cissse  der  luiaerliflien  Akiidemie 
ler  WissenHchiiften  bcalimmt,  ihre  SilziJtigsberichle  io  xwei 
gesoodv^rteu  Abiluilttngei!  ersi'hcMieii  zu  Is^bscu, 

Die  erite  41»thciilli^  enüiiilt  die  Abbimdluijgrti  imi^  in-t 
Mineralogie,  Botanik«  Zot^log-its  AiiuNimie,  Geo* 
lo^ie  und  PaUtinloIog'ie;  die  sweite  4li(lieüun|;  die 
QU«  der  M»thematili,  Pby^ik,  Cberoie^  Physiologie, 
Ifetf Drologiet  pbjsiackeQ  Geographie  niid  Aslro- 
fi  c^  m  i  i' 

Vou  jeüxir  (iK%s4.*r  Abltituungen  erichcmi  jLdctj  Monat  itut 
vVHsoiihjite  von  Aiigtidt  und  Septomber  ein  Tfefit  tidcb^f^  drei 
Sitoungen  nrnfaiist.  Der  Jahrgang  euthaJt  «oniit  s&ühn  ilt^fte. 

fldfik  Benebte  über  jede  Sit^apg  gebt  eine  volij^täadigf* 
Übemicht  iiller  in  derselben  vargeleglen  Abbandlimgen  i'oran«. 
selbst  wenn  diese  niebl  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der 
Akademie  bestimmt  Wfrdi?». 

Der  Prei«  de3  Jabrgaiige3  bütragt  tar  eine  Allheilung 
12  Gniden  5.W. 

Von  allen  grosseren  Abhanf'bi».ipi>f!  kommen  ^*^»*t>i^f- 
ibflröclce  in  den  nucbhandel  und  rcb  die  ak^u  ne 

n  lieh  hau  dliing  Karl  Gerold^s  Salin  au  beliehen 


SITZüNGSirElUCHTE 


nr.n   ft^i.'^r.iH.Ji  iir.^ 


KAI  »EM  IE  DKlt  WISSEN SCliAFTEN. 


lUUKHUISrii-^UlltWIÜUSilClUFrLtCIIK  l'LilÜSK. 


i.    IJiVNU.  IL  BOEPr. 
Jahrgrang  1864.    —    Juli. 


ZWFTTf:  ARTITFin^ML 


iWIEN. 


III  eilittlUMÜll  PRI  MlSL  AXIlflLfl  9 


:\Lft.H  fJRH  «AlAk^U    .AIIAIIUII» 


1864. 


t  Ml  A  r 


JHniy,  il#tlr%c  1.111  Kf^nali^.  _...  .tbieüoifiiirtt    ...... 

X/f/Vr»,  Gti«»r   1^1114^  f^mvbi' int* ng  «m  N«wlon*4e)t»n  f^rligi»- 

,'f.,*j.      ♦    .    ,    .    r   ,    ,    * .•,,.*> 

h  i    luUrfor^axericht^inuit^t^n  im  prhrTtafhe1ii*n  und 

.i^lyHii**     .,....,. ,    ,    , 

^f  III.  MUMnn  vom  U.  Juli  UU-  i}h^r%mhi    ,   .   . 

thudinqcr^  Ein  Sdnikourrf^iiii   bri   tiarpul    \n  KIciii^A^«««  >«  ^ii' 
Miirt  1864 ,    .   , 

'<»ii.  (JWit  i  Tif^l) 
nriivHt\  iiit'^  Inltfrcft^llulnfriiumt!  *it*s  ir^^li'MitM'iilKtcii  der  ^tnrTin^o 
ftuHi'ea   ...,...»,.,,    •*♦..♦,. 
;/,  Znr  Analiiinl«*  il^r  li*»h«F  ( Mil  I  Tufel)  -    .    . 

ilfti  vierteil  ftfidan  .    .    i    «    ^ 

'XlX*  Püteunnt  rom  St*  Jultl8li4:  LbtTn^^ht . 

VL  Juft   swtBOhvti  S — B  Ukr   Aiicnd«   btri  SalKlmri? 
ftULifatid .,.,,... 

k.  k.  üof-Mitit^nliencnhiriPte  atii  ämn  Falt«  «m  21.  D«* 

eettib^r  i803 ,*..,....    ^   • 

Ludwig  E,^  Ch^miBchci  Annlyjrc  d^rhfinoraKp eilen  ton  Jc^liftn- 

ai«ltrniin  in  Uühfitn  .    •    *    . 

Hi^chUder,  Ober   4m   Cunjtitutiün    den   Cufleln   mid    TIipo- 

Ijromio  ,    .    .    , » , 

hipporasianum  L* 

RubtditiR)«  riAliftu    und  l^iallhim  iiiiit  fl<!!i  Uthinn^lim- 
mern  in  gewinnen 


138 
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SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATIIRMATISCII -NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLA8SE. 
L  BAND. 

ZWEITE  ABTHEILÜNö. 
7. 

Enthalt  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Physiologie,   Meteorologie,    physischen  Geographie    and 

Astronomie. 
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XVII.  SITZUNG  VOM  7.  JULI  1864. 


Der  Secrelär  gibt  Nachricht  tod  dem  am  6.  d.  M.  erfolgten 
Ableben  des  inländischen  correspondirenden  Mitgliedes  der  Akademie, 
Herrn  Prof.  Dr.  Theodor  Wert  he  im.  Die  Classe  drückt  ihr  Beileid 
aus»  indem  sich  die  Mitglieder  von  ihren  Sitzen  erheben. 

Herr  Prof  Dr.  E.  Mach  in  Graz  übermittelt  eine  Abhandlung: 
„Über  einige  derphysiologiscben  Akustik  angehörige  Erscheinungen*'. 

Herr  Dr.  R.  Maly  übersendet  eine  Abhandlung:  „Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Abietinsäure''. 

Das  freie  Deutsche  Hochstift  zu  Frankfurt  a./M.  übermittelt 
zwei  Denkschriften  von  den  Herren  Professoren  Dr.  Mädler  und 
Dr.  Heis  „über  die  Principien  der  Gregorianischen  Schaltmethode 
and  über  die  Verbesserung  derselben  nach  den  astronomischen  For- 
schungen der  Neuzeit''  und  ladet  zu  einer  Abordnung  sachverstän- 
diger Gelehrter  zur  diesjährigen  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Giessen  vom  18. — 24.  September  ein»  um 
dort  diesen  Gegenstand  einer  Berathung  zu  unterziehen. 

Herr  A.  v.  Gyra  übersendet  ein  yersiegeltes  Schreiben  zur 
Aufbewahrung»  zur  Sicherung  seiner  Priorität. 

Herr  Prof.  J.  Stefan  legt  folgende  zwei  Abhandlungen  yor: 
d)  „Ober  eine  Erscheinung  am  Newto naschen  Farbenglase**; 
b)  „Über   Interfereuzerscheinungen    im    prismatischen    und    im 
Beugungsspectrum^. 

Herr  Th.  Oppolzer  überreicht  eine  Abhandlung:  „Unter- 
suchung über  die  Bahn  des  Planeten  (73)  ^Clytia*'''. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.,  zu  Amsterdam:  Verhand- 
lungen. Afdeeling  Letterkunde.  Deel  II.  1863;  4«*  —  Ver- 
slagen enMededeelingen.Afd.  Letterkunde. DeelVIi.  1863;  Afd. 
Natuurkunde.  Deel  XV— XVL  1863—1864;  8«-  —  Jaarboek 
Yoor  1862.  80'  —  Catalogue  du  cabinet  de  monnaies  et  m^dailles 

9» 


128  i  j^materdita.  Amsterdam,  1863; 

deVAe»d6mieB.iesSaei>^^^  ^^^^  ^^^^  ^  ^^^^ 

g^ Giieoletti      ,^  vaporis  vi   agentibua  Carmen 

gj^ue  tu"^  *  ^Jrt/«ctrift)-4iji»fetorfom».  1863;8•• 
^,KÄ*««Ä<w»^''*^c^,;e.  Tome  V.  T  LWraison  de  1864. 

Paris:  o     ^^ii^^^is^hen  Beiträge  zur  Natur-  und  Heilkunde- 
Arebir^^''^^^  t/tre^^t  Paris,  Leipaig,  London,  1864;  8«- 
^^      endas  des  söances  de  rAcadimie  des  Sciences.  Tome 
^''"Äwo.24.P»n>,1864:4o- 

-  YIJP  Ann6e,  24*  Volume,    2ö'  —  27*  Urraisons.    Paris, 

1864;  8«' 

taJdif  Surla  th^orie  de  raffouiliement  glaciaire.  (Dal  Vol.  V. 

degii  Atti  della  Societi  ital.  dl  Sc.  Natur.)  Milan,  1863;  8«* 
ßeseilsoh«ft,   naturhistorische,  tu  NQrnberg :  Abhandlungen. 

III.  ßrf.,  1.  Hälfte.  Nürnberg,  1864;  8o- 
jahrbach.  Neues,  fUr  Pharmacie  und  verwandte   Fächer,  Ton 

F.  Vorwerk.  Bd.  XXI,  Hft.  6.  Juni  1864.  Speyer;  &•' 
Igni-  ond  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  19.  Wien, 

1864;  8«- 
Heteorologis  Waarnemiogen  etc.  nit  gegevendoor  het  k.  Neder- 

landsch  Meteorologisch  lostitnnt.  1862.  Utrecht,  1863;  i^ 
Mittheilungen  ausJ.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1864,  Hft.  V.  Gotha;  i- 
—  des  k.  k.  Genie *Comit6.  Jahrg.  1864.  K.  Bd.,   3.  Hft.  Wien, 

1863;  8o- 
Mondes.  2*  Ann6e,  Tome  V,  8* — 9*  Livraisons.  Paris,  Tournai, 

Leipzig,  1864;  8«- 
Mortillet,  Gabriel  de,  Terrains  du  versant  Italien  des  Alpes  com- 

par^s  k  ceux  du  versant  fran^ais.  (Bxtr.  du  Bulletin  de  la  Soe. 

g^ologique  deFrance.  2*s£rie,  t.  19.)  8®-  —  Coupe  göologique 

de  la  colline  de  Sienne.  (Dal  Vol.  V.  degli  Atti  della  Societä 

ital.  di  Sc.  Natur.)  8«* 
Reader.  Nr.  78—79,  Vol.  III.  London,  1864;  Folio. 
Report  of  the  Committee  of  the  overseers  of  Harvard  College  appointed 

to  Visit  the  Observatory  in  the  year  1863.  Boston,  1864;  8<»* 
Scheerer,  Th.,  Ober  den  Astrophyllit  und  sein  Verhältniss  zu 

Augit  und  Glimmer  im  Zirkonsyenit  nebst  Bemerkungen  aber 
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die  plutonische  Entstehung  solcher  pebilde.  (Aus  P ogg en- 
do rff^s  Annalen  Bd.  122.)  Berlin»  1864;  80-  —  Vorläufiger 
Berieht  Ober  krystallinische  Silicatgesteine  des  Fassathales  und 
benachbarter  Gegenden  Södtyrols.  Stuttgart,  1864;  8^'  — 
Hat  die  Kieselsaure  die  Zusammensetzung  SiOa  oder  SiOt? 
(Aus  dem  Journ.  f.  prakt.  Chemie  von  Erdmann  undWerther. 
Bd.  91.)  Leipzig;   8«' 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  26 — 27. 
Wien.  1864;  4o- 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Land^irthschafts-Gesellschaft. 
Xm.  Jahrgang,  Nr.  17.  Gratz,  1864;  4o- 

Zeitschrift  fQr  Chemie  und  Pharmacie  von   E.  Erlenmeyer. 

VII.  Jahrg.  Heft  11.  Heidelberg,  1864;  8o* 
—  fQr   Fotografie  und  Stereoskopie!  Februar  und   März    1864. 
Wien,  80- 
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Beiträge  zur  Kenniniss  der  Abietinsäure. 
Von  Dr.  Richard  L  laly, 

PriTatdocent  ui  der  UaiTenitit  lo  Grts. 


IIL  MittheiluDg  0. 


Das  Anhydrid  der  Ahietins&ure. 

Über  das  Verhalten  des  krystallisirten  Abietinsäurehydrates  in 
höherer  Temperatur  habe  ich  schon  ein  paar  Angaben  gemacht.  Bei 
100''  C.  verhält  es  sich  ganz  unverändert,  und  gibt  auch  bei  höhe- 
rer Temperatur  kein  Wasser  ab,  so  lange  nicht  durch  zu  andau- 
erndes Erhitzen  bei  gleichzeitiger  Gelb-Braunfärbung  eine  Zer- 
setzung eintritt.  Rasch  geschmolzen,  namentlich  im  Kohlensäure- 
strom hält  die  Säure  eine  über  den  Schmelzpunkt  gehende 
Erhitzung  ohne  Veränderung  aus. 

Man  kann  demnach  durch  Erhitzen  die  Krystalle  nicht  vom 
Hydratwasser  befreien. 

Ich  habe  also  die  Erledigung  dieser  Frage  auf  dem  entgegen- 
gesetzten Wege  versucht,  wobei  mir  Beobachtungen  zu  Statten 
kamen,  die  mich  schon  früher  die  Vermuthung  aussprechen  Hessen, 
dass  die  krystallisirte  Abietinsäure  in  dem  Darstellungsmateriale 
dem  Kolophonium  gar  nicht  vorhanden  ist,  sondern  sich  erst  durch 
Wasseraufnahme  aus  demselben  bilde. 

Kolophonium  in  gewöhnlichem  Alkohol  gelöst,  setzt  im  ver- 
schlossenen Gefässe  nach  einiger  Zeit,  etwa  einigen  Wochen, 
krystallinische  Krusten  von  Abietinsäure  ab;  versetzt  man  die  alko- 
holische Lösung  in  der  Wärme  mit  Wasser  bis  zur  Tröbung,  so 
erscheinen  die  glänzenden  spitzigen  Blättchen  der  Abietinsäure 
meist  in  einigen  Stunden.  Bereitet  man  aber  die  Lösung  des  Kolo- 
phoniums mit  absolutem  Alkohol  und  lässt  ebenfalls  verschlossen 
stehen,  so  bekommt  man  auch  nach  Monaten  keine  Krystalle. 


1)  Diese  Sitxungsberichte,  Band  44  und  49. 
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Weiters  ist  hier  za  berQcksichtigen  die  Darstellung  der  kry- 
stallisirten  Säure  <)  bei  der  die  Ausbeute  reichlicher  ist,  wenn  der 
Alkohol  nur  etwa  70  Pct.  hält,  und  mit  dem  Kolophoniuni  mehrere 
Tage  (bis  8)  in  Berührung  ist.  Desshalb  haben  die  älteren  Darstel- 
ler bei  rascher  Arbeit  so  erbärmlich  wenig  von  ordentlich  krystal- 
lisirter  Säure  aus  dem  Kolophonium  gewonnen,  während  bei  dem  froher 
beschriebenen  Verfahren,  obwohl  man  durch  das  Abpressen  u.  s.  w. 
Verlust  erleidet,  leicht  80  Pct.  rein  weisser  Säure  resultiren. 

Zur  quantitativen  Feststellung  der  Wasseraufnahme  wurde  kla- 
res. Ober  Schwefelsäure  getrocknetes  Kolophonium  in  einem  Becher- 
gläschen mit  Alkohol  von  80  Pct.  übergössen,  gelost  und  mit  ein 
paar  Tropfen  Wasser  milchig  getrübt.  Sobald,  die  Mas^se  krystal- 
linisch  geworden  war,  wurde  sie  erst  über  Schwefelsäure,  dann  im 
Wasserbade  getrocknet,  bis  sich  das  Gewicht  durch  mehrere  Tage 
nicht  mehr  änderte.  Dabei  gaben : 

1)  1*5538  Grm.  Kolophonium  1*615  6rm.  Krystalle, 

2)  0-8348      „  „         0-8«2      „ 

oder: 

1.  2.  Mittel 

Zunahme:     3-81  Pct.         3-19  Pct.         3-80  Pct. 

d.  h.  96-60  Theile  ergänzten  sich  zu  hundert. 

Die  Abietinsäure  ist,  wie  duch  die  doppelte  Reihe  ihrer  Salze 

nachgewiesen  wurde  (Band  48),  eine  zweibasische  Säure;  ziehen 

wir  von  ihrer 

Formel  =  6*4H64^5 

1  Molekül  Wasser  ab  «       H3  0 

so  bleibt  e44H«a04 
als  das  Anhydrid  übrig,  und  dieses  brauchte,  um  in  die  krystallisirte 
Säure  überzugehen,  also  H^O  aufzunehmen  3-82  Pct.  Zunahme,  was 
mit  dem  Mittel  obiger  Versuche  genug  genau  stimmt.  Diese  Ober- 
einstimmung  zeigt,  wie  fast  zum  grössten  Theile  das  reine  Kolo- 
phonium aus  dem  Anhydrid  der  Abietinsäure  besteht. 

Die  Umwandlung  des  Anhydrids  kann  man  auch  sehr  schön 
ausserhalb  des  Laboratoriums  beobachten.  An  Fichten-Lerch- 
bäumen u.  s.  w.  findet  man  oft  spontan  frisch  ausgeflossenes  Harz 
als  ganz  klare,  stark  lichtbrechende,   fast  farblose  Tropfen  perl- 


<)    Erst«  MitUieUung,  Bd.  U. 
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schnurartig  über  einander  an  der  Borke  haften.  Erst  sind  sie  weieh 
in  Folge  einer  geringen  als  Lösungsmittel  wirkenden  Menge  ätberi- 
sohen  Öles,  nach  einigen  trockenen  Tagen  werden  sie  fester.  Im 
August  vorigen  Jahres  habe  ich  viele  solche  durch  die  heisse  Zeit 
begünstigte  Harzausscb witzungen  beobachtet,  sie  blieben  längere 
Zeit  gleich,  wurden  höchstens  etwas  consistenter.  Nun  kamen 
einige  Regentage,  und  darauf  hatten  alle  diese  hellen  Tropfen  ihr 
Aussehen  verändert,  waren  schneeweiss  geworden,  aussen  rauh 
von  hervorstehenden  KrystalUpitzen,  und  durch  und  durch  zu  einer 
Krystallroasse  erstarrt;  sie  waren  aus  dem  Anhydrid  in  Abietin- 
sfturehydrat  übergegangen. 

Bigensehaften  und  Analyse  des  Anhydrids. 

Reines  Kolophonium  bietet  die  Eigenschaften  des  Anhydrid 
dar;  noch  besser  die  vorerwähnten  farblosen  Harzausschwitzungen. 
Dieselben  wurden  in  grösserer  Menge  gesammelt,  im  Wasserbade 
erwärmt  zur  Verflüchtigung  des  ätherischen  Öles,  bis  die  Hasse 
nicht  mehr  an  Gewicht  verlor.  So  ist  das  Anhydrid  ein  gelbes  sprö- 
des klares  Harz,  das  sich  in  Alkohol,  Äther,  Chloroform  u.  s.  w. 
leicht  löst,  und  aus  der  alkoholischen  Lösung  durch  Wasser  milchig 
gefällt  wird.  Zwischen  90— 100**  C.  ist  es  schon  weich,  bei  100^ 
dickflüssig,  auch  nachdem  das  ätherische  öl  ganz  entfernt  ist,  zum 
Unterschiede  von  der  krystallisirten  Säure,  die  100''  C.  ohne  Verän- 
derung aushält,  und  erst  bei  165^  C.  schmilzt. 

Bei  Behandlung  mit  Alkalien,  oder  beim  Versetzen  der  alko- 
holischen Lösung  mit  Metallsalzen  bilden  sich  unter  Wasserauf- 
nahme abietinsaure  Salze. 

Folgende  Zahlen  sind  das  Mittel  aus  zwei  Verbrennungen,  von 
denen  die  eine  mit  dem  Harze  von  Pinus  Abies  die  andere  mit  dem 
von  Pinus  Larix  ausgeführt  wurde : 

Berechnet. 

^073  Proc. 
9-48      „ 
979     ^  

10000  lüOOO  *) 

Es  wurde  hieliei  etwas  zu  wenig  Kohlenstoff  und  zu  viel  Wasser- 
stoff gefunden,  und  zwar  desshalb,  weil  es  kaum  gelingt,   ganz 

1)  Die  Substanz  war  acchefrei. 


€ 

»    44 

H 

=.    62 

e 

=      4 
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reines  Anhydrid  eu  sammelo,  immer  enthält  es  schon  etwas  Abietin- 
säure,  die  sich  noch  vermehrt  beim  Zutritte  nur  geringer  Menge 
Feuchtigkeit. 

Man  sieht  aus  dem  vorherigen»  die  Natur  des  Kolopho- 
niums, d.  h.  der  ans  Abietlneen  nach  Verletzung  des  Stammes 
ausfliessenden,  und  dann  zur  VerOQchtigung  des  ätherischen  Öles 
geschmolzenen  Harzmassen  ist  eine  wesentlich  andere,  und  nament- 
lich viel  einfachere  als  man  bisher  annahm.  Es  ist  nicht  ein  Ge- 
menge von  mehreren  isomeren  Säuren  (Silvin-,  Pinin-  und  Pimar- 
siore  <)  nebst  noch  indifTerenten  Harzen,  sondern  besteht  der  Qber- 
wiegenden  Hauptmasse  nach  (über  90  Pct.)  aus  dem  Anhydrid  der 
Abietinsäure. 

Es  war  und  ist  noch  immer  eine  fOr  die  Pflanzenphysiologie 
interessante  Frage:  die  Bildung  von  Harzen  aus  den  ätherischen 
ölen.  Mehrfach  haben  Chemiker  die  verschiedensten  Oxydations- 
mittel auf  ätherische  öle  einwirken  lassen,  aber  ohne  das  ge- 
wünschte Resultat,  d.  h.  die  ÜberfQhrung  in  Harzsäuren  zu  errei- 
chen. Wie  wir  erst  gesehen  haben,  kommt  es  aber  im  Pflanzen- 
Icibe  der  Coniferen  gar  nicht  zur  Bildung  von  einer  Harzsäure, 
sondern  diese  Bildung  bleibt  beim  Anhydrid  stehen;  insoweit  ist 
also  obige  Frage  zu  modificiren.  Aber  auch  die  Bildung  des  Anhy- 
drids ist  bei  weitem  nicht  so  einfach,  als  gewisse  Gleichungen  es 
au<)drucken  sollen,  die  eine  ganz  einfache  Oxydation  darstellen. 
Man  hatte  dabei  immer  die  alte  unrichtige  Formel  €2oH8o^a  för  die 
aus  dem  Kolophonium  sich  bildende  Säure  im  Auge,  welche  gerade 
den  doppelten  Kohlenstofi'gehalt  von  1  Molekül  Terpentinöl  enthält: 

2€,oHie  +  30  =  €,oH,o0«  +  H«0. 


1)  Die  SylTiDsiore  Ton  Unverdorben,  Rose  etc.  war  unvollstlodig  gereinigte 
AbietiDsiure  I.e.  Der  Pininsfinre  ist  jedes  materieUe  Substrat  entzogen;  sie 
sollte  amorph,  dem  Kolophonium  ähnlich  sein,  einen  niedern  Schmelzpunkt  besitzen 
etc.  and  war  jener  Theil  des  Kolophoniums  der  sich  zuerst  mit  wenig  kaltem  Alkohol 
ausziehen  Hess  (Unrerdorben).  Dies  zeigt  alles,  dass  sie  nichts  anderes  war  als 
wirkliches  Kolophonium,  also  Anhydrid,  auf  das  der  wasserhaltige  Alkohol  noch  nicht 
▼erandernd  einji^ewirkt  hat.  Wurde  nun  die  angebliche  Pininsiure  mit  Alkalien 
behandelt  oder  mit  Metallsalzen  zusammengebracht,  so  erhielt  man  Niederschlige 
TOD  unreinen  abietinsauren  Salzen,  die  man  nun  mit  den  ebenfalls  unreinen,  soge- 
nannten sylTiosauren  isomer  hielt.  Die  PininsSure  ist  demnach  zu  streichen.  Die 
Pimarsinre  habe  ich  noch  nicht  in  Händen  gehabt ,  aber  nach  den  vorhandenen 
Mittheilangen  scheint  sie  ebenfalls  nichts  anderes  als  AbietinsSure  zu  sein. 


j  3  4  M  a  1  jT.  Beitrige  zur  Reontniu  der  Abietinsaure. 

Da  die  Säure  des  Coniferenharzes,  respective  deren  Anhydrid 
aber  nicht  €30  auch  nicht  n(€ao)  enthält,  so  muss  wohl  dieser 
Vorgang  der  Harzbildung  in  den  Pflanzen,  wenn  er  Oberhaupt  vor- 
kommt, ein  complicirterer  sein. 

Ein  Versuch,  der  am  meisten  hieher  gezogen  zu  werden  ver^ 
dient,  ist  die  bekannte  Verharzung  von  Terpentinöl  in  dünneren 
Schichten,  wenn  diese  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  werden. 
Ich  Hess  also  rectificirtes  Terpentinöl  in  flachen  Schalen  durch 
einige  Wochen  der  Luft  ausgesetzt.  Die  zäh  und  gelbbraun  gewor- 
dene Masse  wurde  mit  Wasser  bis  zur  Verflüchtigung  alles  noch 
vorhandenen  Öles  gekocht,  und  hatte  nach  dem  Schmelzen  im 
Wasserbade  (es  wurde  darin  dickflüssig  wie  das  Anhydrid)  ganz 
das  Aussehen  von  Kolophonium.  Trotzdem  gelang  es  mir  nicht 
Abietinsäure-Krystalle  daraus  zu  gewinnen.  Das  Wasser,  mit  dem 
die  Harzmasse  gekocht  worden  war,  enthielt  reichlich  Ameisen- 
säure, die  wohl  denselben  Ursprung  hatte,  als  die,  welche  Redten- 
bacher  im  gährenden  Kiefernadelreisig  auffand. 

Diese  Versuche  habe  ich  vor  einiger  Zeit  in  Prof.  Göttliches 
Laboratorium  in  Graz  ausgeführt. 
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Über  eine  Erscheinung  am  Newton  sehen  Farbenglase. 
Von  J.  Stefan. 

Siebt  man  gegen  das  Newton*sche  Farbenglas  so,  dass  man 
die  Ringe  deutlicb  siebt  und  schiebt  dann  Ton  der  Seite  ein  dünnes 
BIftttcben  einer  durchsichtigen  Substanz ,  z.  B.  ein  Glimmerblättchen 
vor  das  Auge»  so  dass  ein  Tbeil  der  Pupille  vom  Blättchen  verdeckt 
wird»  der  andere  Theil  frei  bleibt,  so  bemerkt  man  auf  der  Seite 
des  unbedeckten  Auges  am  Farbenglase  entfernt  von  dem  centralen 
System  der  Newto naschen  Ringe  ein  System  von  feinen  Halbkreisen, 
die  anscheinend  zu  demselben  Centrum  gehören,  wie  die  vollen  Ringe. 
Diese  Halbkreise  sind  abwechselnd  helle  und  dunkle^  nur  wenn  man 
ein  sehr  dünnes  Blättchen  nimmt,  lassen  sich  an  denselben  Farben 
unterscheiden.  Ich  sehe  von  hellen  Halbkreisen  bei  den  mir  zu 
Gebote  stehenden  Farbengläsern  acht  bis  zwölf,  innerhalb  dieser 
Grenzen  bewegt  sich  auch  die  Zahl  der  im  Tagelichte  sichtbaren 
New  ton  *8chen  Ringe.  Durch  ein  rothes  Glas  hindurchsieht  man 
mehr  Halbkreise,   so  wie  mehr  Ringe. 

Die  Distanz  der  Halbkreise  vom  Centruro  der  Newto  naschen 
Ringe  ist  um  so  grösser,  je  dicker  das  Glimmerblättchen.  Bei  einem 
Blättchen  von  0*0 IS  Millim.  Dicke  sehe  ich  diese  Halbkreise  an 
meinem  Farbenglase  in  einer  Distanz  von  17*5  Millim.  vom  Centrum 
der  New  tonischen  Ringe.  Im  homogenen  Lichte  der  Natrium- 
flamme sehe  ich  bis  zu  dieser  Distanz  26  schwarze  Ringe.  Ich  ver- 
wende bei  den  Versuchen  Glimmerblättchen  bis  zu  0*05  Millim.  Dicke, 
ein  solches  gibt  die  Halbkreise  bereits  am  Rande  meines  Farben- 
glases. 

Bestimmt  man  die  Radien  für  die  mittleren  der  Halbkreise, 
welche  bei  verschieden  dicken  Blättchen  auftreten ,  so  findet  man 
das  Gesetz,  dass  sich  die  Radien  verhalten,  wie  die  Quadratwurzeln 
aus  den  Dicken  der  ßlättchen.  Diese  Bestimmung  wurde  so  gemacht, 
dass  ein  Blättchen  in  mehrere  zerschnitten  wurde,   und  zuerst  ein 
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Blättchen,  dann  zwei,  dann  drei  Ober  einander  gelegte  vor  das 
Auge  gebracht  wurden. 

Bringt  man  zwei  Blättehen  vor  das  Auge  so,  dass  ein  Theil 
der  Pupille  Ton  dem  einfachen,  ein  Theil  von  dem  doppelten 
Blättchen  bedeckt  ist,  ein  Theil  aber  frei  bleibt,  so  siebt  man  zwei 
Systeme  von  Halbkreisen,  ein  System,  welches  der  Dicke  des  ein- 
fachen Blättchens  entspricht,  ein  weiter  entferntes  System,  das 
dem  doppelten  Blältchen  angehört.  Man  kann  auch  noch  mehr 
Systeme  sehen,  aber  schon  schwer. 

Bedeckt  man  die  Pupille  ganz  mit  einem  Blättchen,  und  schiebt 
ein  anderes  zur  Hälfte  darOber  vor  die  Pupille,  so  sieht  man  natQrlich 
nur  ein  System,    wie  es  das  letztere  Blältchen  allein  liefert. 

Um  die  Halbkreise  zu  sehen,  braucht  man  das  Glimmer- 
blättchen  nicht  unmittelbar  vor  das  Auge  zu  halten,  man  kann  es 
auch  von  demselben  entfernt  anbringen,  wenn  es  nur  in  das  Strahlen- 
bQschel,  welches  von  der  Stelle,  wo  die  Halbkreise  entstehen  sollen, 
in  das  Auge  gelangt,  von  der  Seite  eingeschoben  wird.  Hält  man 
das  Blättchen  nahe  am  Farbenglase,  so  entstehen  keine  Halbkreise 
mehr,  sondern  nur  Segmente,  wenn  das  Glimmerblättchen  nicht 
eine  der  Dicke  entsprechende  kreisförmige  Begrenzung  hat.  Es 
muss  nämlich  das  Blättchen  nicht  etwa  blos  fiber  die  Hälfte  des 
Farbenglases,  sondern  bis  zu  der  Stelle  eingeschoben  werden,  an 
welcher  die  Halbkreise  entstehen  können. 

Zur  Erzeugung  dieser  Halbkreise  tragen  nur  die  Strahlen  bei, 
welche  von  jenen  Stellen  des  Farbenglases  kommen ,  an  welchen 
die  Halbkreise  entstehen.  Die  sichtbaren  Newton 'sehen  Ringe 
haben  dabei  nichts  zu  schafifen.  Denn  man  kann  diese  auch  mit 
einem  undurchsichtigen  Körper  verdecken,  man  kann  das  ganze 
Farbengias  verdecken  bis  auf  den  Theil ,  welchen  die  Halbkreise 
einnehmen,  ohne  die  Erscheinung  zu  beeinträchtigen. 

Legt  man  zwei  Spiegelplatten  aufeinander  und  drückt  sie  mit 
den  Fingern  an  einer  Stelle  gegen  einander,  so  zeigen  sich  um 
diese  Stelle  herum  die  Newton 'sehen  Ringe.  Lässt  man  mit  dem 
Drucke  nach,  bis  diese  eben  verschwinden  und  betrachtet  dann  die 
Glasplatten  mit  dem  halb  mit  einem  Glimmerblättchen  verdeckten 
Auge,  so  gewahrt  man  an  denselben  die  Nebenstreifen.  Es  genügt 
also  zur  Erzeugung  dieser  das  Vorhandensein  von  Strahlen  von  der 
Dicke  des  Blättchens  proportionalen  Gangunterschieden. 
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Solche  Halbkreise  oder  Nebenstreifen  sieht  man  aach»  igrenn 
man  andere  Interferenzerscheinungen  auf  die  angegebene  Weise 
betrachtet.  So  sieht  man  Halbkreise  neben  den  Ringen ,  welche 
senkrecht  zur  Axe  geschnittene  Kalkspathplatten  im  Polarisations- 
apparate zeigen»  sobald  man  einGIimmerblättchen  zwischen  Auge  und 
Analyseur  einschiebt,  vorausgesetzt,  dass  das  Gesichtsfeld  des  Pola- 
risationsapparates gross  genug  ist.  Sieht  man  schief  durch  einen 
Nicol  gegen  eine  beleuchtete  Fläche,  so  wird  das  Gesichtsfeld  Ton 
einem  blauen  oder  bräunlich  gelben  Bogen  durchsetzt,  je  nach  der 
Richtung ,  in  welcher  man  durch  den  Nicol  sieht.  An  der  äussern 
Seite  des  gelben  Bogens  sieht  man  eine  Reihe  von  Interferenzstreifen » 
welche  bei  geeigneter  Stellung  des  Prisma  gegen  die  Lichtzusen- 
dende Fläche  ausserordentlich  lebhaft  werden  können.  Fixirt  man 
diese  und  schiebt  dann  von  der  iunern  Seite  des  Prisma  ein  Glim«- 
merblältchen,  so  gewahrt  man  in  weiterer  Entfernung  gegen  den 
Band  des  Gesichtsfeldes  hin  eine  Reihe  heller  und  dunkler  Streifen, 
die  aber  meistens  sehr  matt  sind^  so  dass  sie  nicht  so  leicht 
gesehen  werden  können,  wie  die  Halbkreise  am  New  tonischen 
Glase. 
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Über   Interferenzerscheinungen    im  prismatischen    und   im 
Beugungsspectrum, 

Von  J.  StefAD. 

Talbot  hat  zuerst  die  Beobachtung  gemacht,  dass  im  pris- 
matischen Spectrum  dunkle,  den  Fraunhofer*schen  Linien  parallele 
Streifen  auftreten,  sobald  man  von  der  Seite,  an  welcher  sich  die 
Kante  des  das  Spectrum  erzeugenden  Prisma  befindet,  ein  Glimmer- 
blättchen  Yor*s  Auge  schiebt,  so  dass  es  die  Hälfte  der  Pupille  ver- 
deckt, die  andere  Hälfte  derselben  aber  frei  lässt.  Diese  Streifen 
heissen  Tal  ho  tische  Streifen.  Ich  habe  mehrfache  Versuche  Ober 
diese  Streifen  gemacht,  deren  Resultate  ich  im  Folgenden  mittheile. 

Man  braucht,  um  diese  Streifen  zu  sehen,  das  Glimmerblättchen 
nicht  gerade  unmittelbar  yor*s  Auge  zu  bringen.  Man  kann  es  irgendwo 
zwischen  Auge  und  Prisma  halten,  auch  am  Prisma  ankleben,  jedoch 
80,  dass  es  einen  an  der  brechenden  Kante  liegenden  Theil  des- 
selben bedeckt.  Blickt  man  durch  den  bedeckten  oder  durch  den 
freien  Theil  des  Prisma ,  so  sieht  man  keine  Streifen.  Sieht  man 
aber  so  durch  das  Prisma,  dass  in  das  Auge  Strahlen,  die  durch 
den  bedeckten  und  Strahlen,  die  durch  den  unbedeckten  Theil  gehen, 
gelangen,  so  treten  die  Interferenzstreifen  auf. 

Man  kann  aber  das  Blättchen  auch  an  die  Tom  Auge  abgewen- 
dete Fläche  des  Prisma  kleben,  man  kann  es  auch  weiter  entfernt 
vom  Prisma  irgendwo  zwischen  diesem  und  der  Spalte  anbringen, 
wenn  nur  der  Theil  des  von  der  Spalte  ausgehenden  Strahlenbüsohels, 
welcher  gegen  die  brechende  Kante  des  Prisma  geht,  das  Blättchen 
durchsetzen  muss,    so  treten  die  Interferenzstreifen  auf. 

Man  sieht  diese  Streifen  auch  noch  mit  freiem  Auge  in  den 
Spectren,  welche  durch  ein  feines  beugendes  Gitter  erzeugt  werden. 
Schiebt  man  das  Blättchen  von  der  linken  Seite  vor  das  Auge,  so 
erscheinen  die  dunklen  Streifen  nur  in  den  rechts  liegenden  Spectren, 
^ie  links  liegenden  Spectra  enthalten  keine  solchen  Streifen.  Schiebt 
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man  das  Blättchen  tob  der  rechten  Seite  Tor  das  Auge,  so  sind 
Streifen  in  den  linksseitigen  Speetren,  keine  in  den  rechtsseitigen. 
Wie  beim  Prisma  kann  man  auch  hier  das  Blättchen  irgendwo 
zwischen  Auge  und  Gitter  oder  zwischen  Gitter  und  Spalte  anbringen» 
um  dieselbe  Erscheinung  zu  sehen. 

Noch  folgende  Hodification  des  Versuches  ist  möglich.  Man 
klebt  zwei  Blättchen  auf  das  Gitter  öines  rechts»  eines  links»  so  dass 
in  der  Mitte  ein  schmaler  Streifen  frei  bleibt,  der,  wenn  das  Gitter 
Yor  das  Auge  gebracht  wird,  nur  den  mittleren  Theil  der  Pupille 
einnimmt,  die  seitlichen  Segmente  derselben  aber  von  je  einem  der 
Blättchen  bedeckt  sind.  Man  sieht  anf  diese  Weise  die  Interferenz- 
Streifen  in  allen  Spectren  zugleich.  Sind  die  beiden  Blättchen  gleich 
dick,  so  sind  die  Streifen  in  den  Spectren  rechts  und  links  gleicb 
Tertheiit.  Ist  ein  Blättchen  dicker,  so  sind  die  Streifen  in  den  Spec- 
tren auf  der  entgegengesetzten  Seite  zahlreicher.  Schiebt  man  die 
beiden  Blättchen  ganz  an  einander,  so  verschwinden  die  Streifen  in 
allen  Spectren,  wenn  die  Blättchen  gleich  dick  sind.  Ist  das  Blättchen 
rechts  dicker,  so  bleiben  Streifen  in  den  linksseitigen  Spectren,  und 
zwar  in  der  Art,  wie  sie  durch  ein  rechts  angebrachtes  Blättchen 
allein  hervorgebracht  wurden,  wenn  dieses  Blättchen  eine  Dicke 
hätte  gleich  der  Differenz  der  Dicken  der  beiden  angeklebten  Blättchen. 

Bei  diesen  Versuchen  darf  die  Dicke  des  Biättchens  nicht 
bedeutend  sein,  weil  die  Anzahl  und  damit  auch  die  Feinheit  der 
Streifen  bei  dickeren  Blättchen  so  gross  wird ,  dass  sie  mit  freiem 
Auge  nicht  mehr  unterschieden  werden  können.  Ich  verwende  zu 
den  Versuchen  mit  freiem  Auge  Blättchen  bis  zu  0*1  Millim.  Dicke 
bei  einem  Prisma  von  45<».  Bei  einem  Prisma  von  60<»  kann  ich  statt 
des  Glimmerblattes  auch  Glasplättchen  bis  0*15  Millim.  Dicke 
nehmen.  Ein  solches  gibt  zwischen  denLinienfundilbei  120  Streifen. 

Hingegen  sieht  man  die  durch  dickere  Blättchen  erzeugten 
Linien,  wenn  man  das  Spectrum  durch  ein  Fernrohr  beobachtet  und 
das  Blättchen,  wie  es  Brewster  und  Airy  gethan  haben,  zwischen 
das  Auge  und  das  Ocular  bringt,  nur  muss  das  Blättchen  von  der 
Woleten  Seite  des  Spectrums  eingeschoben  werden,  also,  wenn 
das  Fernrohr  ein  astronomisches  ist ,  von  der  der  Kante  des  Prisma 
e:itgegengesetzten  Seite.  Man  sieht  dann  die  Streifen  in  jenem  Theile 
des  Spectrums,  von  welchem  Strahlen,  die  frei  und  solche,  die 
durch  das  Blättchen  gehen,   in  das  Auge  gelangen.    Hier  ist  es  vor- 
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theilhafter  Glasplftttchen  eu  nehmen»  z.  B.  solche»  welche  bei 
mikroskopischen  Präparaten  ab  Deckpiftttchen  yerwendet  werden. 
Sie  sind  ebener  als  Glimmerblätter  und  geben  viel  schärfere  Linien. 

So  wie  bei  der  Beobachtung  mit  freiem  Auge  das  Glimmerblatt 
nicht  unmittelbar  vor  dem  Auge  zu  sein  braucht»  so  kann  man  auch 
bei  der  Beobachtung  des  Spectrums  durch^s  Fernrohr  das  Glas- 
plättehen irgendwo  zwischen  Auge  und  Spalte  anbringen.  Ich  mache 
die  Versuche  an  einem  Spectraiapparate.  Die  Spalte  befindet  sich 
im  Brennpunkte  einer  Collimatorlinse»  das  Beobachtungsfernrohr  ist 
daher  auf  unendliche  Distanz  eingestellt. 

Klebt  man  das  Glasplättchen  yorne  an  das  Objectiv»  und  zwar 
an  die  Seite»  welche  gegen  die  brechende  Kante  des  Prisma  liegt, 
sfo  treten  die  Interferenzlinien  im  ganzen  Spectrum  zugleich  auf. 

Es  braucht  nicht  gerade  die  Hälfte  des  Objectirs  Yon  dem 
Plättchen  bedeckt  zu  sein»  auch  braucht  die  Ober  dem  Objectir 
liegende  Kante  des  Plättchens  nicht  parallel  zu  sein  der  brechenden 
Kante  des  Prisma ,  wenn  nur  das  Plättchen  vom  Planparallelismus 
nicht  zu  sehr  abweicht»  in  welchem  Falle  das  ganze  Spectrum  yer- 
wischt  wird»  so  treten  die  Linien  auf.  Der  Planparailelismus  des 
Plättchens  ist  ein  wesentliches  Erforderiiiss  Ar  das  Zustandekommen 
der  Erscheinung  bei  dickeren  Plättchen.  Ich  habe  eine  planparallele 
Glasplatte  von  etwas  Ober  drei  Millim.  Dicke.  Diese  liefert  sehr 
schöne  Streifen»  die  in  dem  durch  ein  »echziggradiges  Stein  he iU 
fiches  Flintglasprisma  erzeugten  Spectrum  sehr  deutlich  nnd  scharf 
gesehen  werden  können »  obwohl  sie  ungemein  fein  sind.  Die  Anzahl 
dieser  Linien  zwischen  den  Linien  B  ond  H  beträgt  gegen  2500. 
Die  bei£  befindlichen  Linien  entstehen  durch  Interferenz  von  Strahlen» 
deren  Gangunterschied  Ober  2700  Wellenlängen  von  Bp  die  bei  H 
liegenden  entstehen  durch  Interferenz  von  Strahlen,  die  einen  Gang- 
unterschied von  mehr  als  5000  Wellenlängen  von  H  besitzen.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  auch  dickere  planparallele  Platten  noch  Streifen 
erzeugen»  die  man  in  einem  durch  mehrere  Prisma  erzeugten  Spec« 
trum  wahrnehmen  kann. 

Da  die  Anzahl  der  Interferenzlinien  um  so  grösser  wird»  je 
dicker  das  Plättehen  ist»  oder  je  länger  der  Weg  ist»  den  die  Strah- 
len im  Plättchen  zurQcklegen  müssen,  so  ändert  sich  die  Stellung  der 
Linien»  sobald  man  dem  Plättchen  eine  andere  Neigung  gegen  die 
Aie  des  Okjectivs  gibt.   Bei  Vergrösserung  der  Neigung  laufen  die 
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Linien  vom  violeten  gegen  das  rothe  Ende,  bei  Verringerung  der 
Neigung  uBigekehrt  Steht  das  Plättclien  senJKrecht  auf  der  Rich- 
tung der  durchgehenden  Strahlen,  so  hat  jede  der  Linien  das  Maxi- 
mum ihrer  Deviation.  Man  hat  darin  ein  Mittel ,  das  Plättchen  in 
diese  senkrechte  Stellung  zu  briogen. 

Anstatt  das  Plättchen  unnnittelbar  vor  das  Objectiv  zu  geben, 
k^nn  man  es  auch  irgendwo  zwischen  Ohjectiv  und  Prisma,  oder 
zwischen  diesem  und  dem  Collimator  anLringen.  Man  hat  es  auf  diese 
Weise  in  der  Hand,  mit  dem  Piättchen  Änderungen  vorzunehmen, 
Zi.  B.  es  zu  erwärmen  oder  zu  pressen  und  aus  der  Veränderung  der 
(iinien  im  Spectrum  auf  die  Veränderungen  der  optischen  Eigen- 
schaften des  Plättchens  zu  sehüessen. 

Ganz  so  verhält  es  sioh  mit  den  Interferenzlinien  in  den  Beu- 
gungsspectren.  Ersetzt  man  das  Prisma  durch  ein  Gitter  und  gibt 
vor  das  Objectiv  ein  Glasplättchen »  so  dass  es  die  rechte  Seite 
desselben  bedeckt,  so  treten  die  Linien  in  den  rechtsseitigen  Spectren 
auf.  Briogt  man  vor  das  Objectiv  zwei  Plättchen  eines  rechts,  eines 
links,  jedoch  so,  dass  der  mittlere  Theil  des  Objectivs  frei  bleibt, 
SD  sind  dann  die  Interferenzlinien  in  allen  Spectren  vorhanden.  Man 
kann  auch  jedes  dieser  Plättchen  anderswohinbringen,  wenn  nur 
ein  Theil  des  vom  Collimator  kommenden  Strahlenhündels  durch  das 
eine,  der  gegenüber  liegende  Theil  durch  das  andere  Plättchen,  der 
mittlere  Theil  frei  geht. 

Noch  eine  auffallende  Modification  dieser  Versuche  muss  ich 
erwähnen.  Man  kann  nämlich  das  Glaspläitchen  auch  vor  die  Spalte 
bringen  so,  dass  ein  Theil  des  auf  die  Spalte  fallenden  Lichtes  durch 
das  Plättehen  gehen  muss,  und  sieht  dann  die  loterferenzlinien  eben- 
falls. Hier  ist  es  aber  gleichgiltig,  ob  man  das  Plättchen  von  der- 
jenigen Seite  halb  vor  die  Spalte  schiebt,  auf  welcher  sich  die 
brechende  Kante  des  Prisma  befindet,  oder  von  der  entgegen- 
gesetzten. Der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Seiten  tritt  erst  in 
dem  von  der  Spalte  ausgehenden  Strahlenbüschel  auf.  Um  die  sehr 
feine  Spalte  zur  Hälfte  mit  dem  Glasplättchen  verdecken  zu  können, 
muss  man  dessen  Kante  parallel  mit  der  Spalte  stellen,  z.  B.  auf  einem 
Tischchen,  das  dann  eine  sanfte  Bewegung  in  einer  zu  dieser  Kante 
senkrechten  Richtung  gestattet. 

Airy  behauptet,  Talbo tische  Linien  auch  dann  gesehen  zu 
haben,  wenn  er  das  Glimmerblättchen  vor  das  Ocular  nicht  von  der 
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yioleten,  sondern  von  der  rothen  Seite  einschob.  Brewster  konnte 
auf  diese  Weise  keine  Linien  sehen,  auch  mir  ist  es  nicht  gelungen 
Linien  zu  sehen»  wenn  das  Blättchen  auf  diese  Art  vor  dem  Ocular 
eingeschoben  wurde»  auch  nicht»  wenn  das  Blättchen  zwischen  Ob- 
jectiv  und  Prisma  oder  zwischen  Prisma  und  Spalte  von  der  der 
brechenden  Kante  des  Prisma  entgegengesetzten  Seite  eingeschoben 
wurde.  Wenigstens  konnte  ich  nicht  die  Linien  sehen,  welche  durch 
Interferenz  der  Strahlen»  die  durch  das  Blättchen  und  die  frei  gehen, 
gebildet  werden,  hingegen  sieht  man  Interferenzlinien  auch  dann» 
wenn  .man  das  Ocular,  oder  das  ObjectiF,  oder  den  Colimator  mit 
einem  Giimmerblatte  oder  einem  Glaspiättchen  ganz  bedeckt»  auch 
wenn  man  das  Licht,  bevor  es  auf  die  Spalte  fallt,  durch  ein 
solches  Plättchen  gehen  lässt.  Diese  Linien  sind  aber  anderen 
Ursprungs»  sie  entstehen  durch  Interferenz  der  Strahlen»  die  direct 
durch  das  Plättchen  gehen  und  der  Strahlen,  die  nach  ein-  oder 
mehrmaligem  Hin-  und  Hergange  im  Plättchen  aujs  diesen  austreten. 
Über  diese»  so  wie  über  die  Linien,  welche  durch  die  Interferenz  von 
Strahlen»  die  an  der  Vorder-  und  Hinterfläche  eines  Heliostaten 
reflectirt  werden»  entstehen»  so  wie  über  den  Einfluss  dieser  Linien 
auf  die  Sichtbarkeit  der  Fraunhofer 'sehen  werde  ich  in  einer 
nächsten  Mittheilung  berichten. 
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Vnfermichung  über  die  Bahn  des  Planßten^^)  nClytia^. 
Von  Theodor  •  p  p  0 1 1  e  r. 

In  meiner  Abhandlung  Ober  den  Planeten  (58)  ^^Concordia*', 
die  im  XLVHI.  Bande  des  Jahrganges  1863  der  Sitzungsber.  d. 
mathem.-naturw.  CI.  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  erschienen  ist, 
habe  ich  eine  kurze  Übersicht  über  die  zu  jener  Zeit  als  verloren 
zu  betrachtenden  Planeten  gegeben;  es  wurden  zu  denselben 
gerechnet :  Concordia  (ss) ,  Maja  (öö) ,  Leto  (ös)  und  Cly- 
tia  ^3);  zu  derselben  Zeit^  als  ich  die  Abhandlung  Ober  Concordia 
vorlegte,  wsir  fQr  folgende  Planeten  der  Zeitpunkt  der  zweiten  Op- 
position noch  nicht  eingetreten.  Galatea  (W,  Eurydice  (j^ 
Freia  @,  Frigga  @.  Diana  @  und  eben  entdeckt  Eury- 
nome  (79).  Diana,  die  anfangs  Juli  1864  in  Opposition  kommt, 
dürfte  schwerlich  in  dieser  Opposition  aufgefunden  werden,  da  ihrer 
Aufsuchung  die  südliche  Declination ,  die  dieser  Planet  in  diesem 
Jahre  erreicht  (3'== — 33**),  verbunden  mit  der  bedeutenden  Licht- 
schwäche desselben  (Oppositionshelligkeit  =11*8  mag.)  allzu  hin- 
dernd entgegen  treten.  Eurynome  wurde ,  wie  ich  es  aus  einer 
brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Directors  Prof.  James  Watson 
in  Ann  Arbor  entnehme,  von  letzterem  bis  zum  3.  Mai  1864  ver- 
folgt; da  nun  der  Planet  am  14.  September  1863  aufgefunden 
wurde ,  so  sichert  dieser  ausserordentlich  grosse  Beobachtungs- 
bogen die  Wiederauffindung  der  Eurynome  in  der  zweiten  Opposi- 
tion. Galatea,  Eurydice,  Frigga  und  Freia  wurden  in  der  zweiten 
Opposition  aufgefunden,  letztere  unter  besonders  eigenthümlichen 
Umständen.  Prof.  d'Arrest,  der  nämlich  die  Freia  am  21.  Octo- 
her  in  Kopenhagen  entdeckt  hatte,  berechnete  selbst  für  diesen 
Planeten  zwei  Elrmentensysteme,  die  in  Folge  der  Kurze  der  Zwi- 
schenzeiten und  der  Kleinheit  der  Breiten  des  Planeten  sehr  un- 
sicher   waren ,    so   da«8   diese    zwei  Systeme    aussergewöhnliche 

10* 
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sition  nicht  geliefert.  Ende  März  1864  kam  nach  Europa  die  Naeli- 
richt,  dass  der  Director  der  Sternwarte  in  Madras  N.  Pogson, 
der  schon  mehrere  Planeten  entdeckt  hat,  bei  Nachforschungen  nach 
dem  Planeten  Concordia  zufällig  auf  einen  neuen  Planeten  gestossen 
sei,  dem  er  den  Namen  y^Süppho'' gab»  AnAings  hielt  sogar  Pogson 
diesen  Planeten  fOr  identisch  mit  Concordia ,  doch  der  Lauf,  den 
der  Planet  in  den  nächsten  Tag^n  einschlug,  wich  so  bedeutend  von 
dem  ab 9  der  für  Concordia  berechnet  war,  dass  es  keinem  Zweifel 
unterliegen  konnte,  dass  dieser  Planet  jedenfalls  mit  Concordia 
nicht  identisch  sei;  übrigens  war  dies  unmittelbar  ersichtlich  aus 
meinen  flir  Concordia  gerechneten  hypothetischen  Ephemeriden. 
Der  Ort  für  Freia,  der  sich  aus  d'Arrest's  Elementen  ergab,  wich 
mehr  als  eine  Stunde  von  den  Pogso naschen  Angaben  ab;  trotz 
dieser  ausserordentlichen  Differenz  zeigte  Dr.  R.  Luther  mit  gros- 
sem Scharfsinne  und  bewunderungswürdiger  Umsieht,  dass  die 
Bahnlagen  der  Sappho  und  Freia  einige  Ähnlichkeit  haben,  und  man 
daher  durch  eine  allerdings  bedeutende  Änderung  der  mittleren 
Anomalie  in  d^  Ar  regt's  Elementen  Orte  erhalten  kann,  die  recht 
nahe  den  Pogso naschen  Angaben  entsprechen.  Pogson  liatte  nur 
zwei  ganz  rohe  Angaben  betreffs  des  Ortes^  des  Planeten  angegeben, 
es  war  daher  nach  seinen  Mittheilungen  allein  an  eine  Bahnbestim«- 
mang  der  Sappho  nicht  zu  denken ,  und  eben  so  wenig  konnte  ein 
Versuch  gemacht  werden,  den  Planeten  nach  den^elbt^n  in  Europa 
nach  Verlauf  von  nahe  zwei  Monaten  aufzusuchen;  Luther^s  Anga- 
hen  sobienen  mir  jedoch  ein  Hilfsmittel  an  die  Hand  zu  geben,  letzteren 
Punkt  zur  Ausführung  zu  bringen;  ich  suchte  desshalb  zu  ermitteln, 
ob  die  Ortsangaben  über  Freia  und  Sappho  sich  durch  ein  System 
von  Elementen  erfiHlen  lassen,  und  wofern  sich  dies  als  möglich  her<- 
ausstellt,  auf  Grundlage  dieser  Rechnung  den  Planeten  aufzusuchen. 
Die  hierüber  angestellten  Untersuchungen  habe  ich  in  Nr.  1470  und 
1471  der  „Astron.  Nachrichten**  veröffentlicht.  Ich  hatte  mir  näm- 
lich zuerst  neue  Elemente  aus  der  ersten  Opposition  allein  abgeleitet, 
die  sich  schon  den  Pogson*schen  Angaben  verhältnissmässig  nahe 
anschlössen;  diese  Elemente  wurden  mit  Zuhilfenahme  der  letzteren 
Beobachtungen  verbessei't;  nach  den  so  erhaltenen  Elementen  dea 
Planeten  suchte  ich  denselben  auf,  und  schon  am  ersten  Abend  der 
Nachforschung  (1.  April  1864)  wurde  er  von  mir  als  ein  Sternchen 
von  nahe  12.  Mag»  aufgefunden.  Die  folgenden  Elemente,  die  zwar 
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nur  als  rohe  Annäherung  an  die  Wahrheit  zu  belrachten  sind,  w^ur- 
den  mft  Rfieksieht  auf  eine  Beobachtung  yom  2.  April ,  die  ich  auf 
-meiner  Sternwarte  anstellte,  erhalten  : 

Freia  (Tß) 
Epoche  =  24* ä  Oct.  18(52  mittl.  Berl.  Zei^ 

IT«   9a  S2    4-8  ^ 

il  =  213     3  21  -2  (  mittl.  Äquiooctiuni  18640, 
I«      2     1  51-5  ] 
y=    10  47  17-2 
jx==o69'3699 
%orit=  0-329742. 

Da  dieses  System  alle  Beobachtungen  der  Freia  nahehin  völlig 
darstellt,  sich  den  Madraser  Beobachtungen  anfangs  Februar  an- 
schliesst  und  meine  Beobachtung  vom  2.  April  darstellt,  so  dürfte  es 
wohl  kaum  einem  berechtigten  Zweifel  unterliegen,  dass  der  von 
Pogson  entdeckte  Planet  kein  neuer,  sondern  dass  derselbe  Freia  ist. 

Die  Wiederauffindung  der  Leto  und  Concordia  verdankt  die 
Ash'onomie  dem  in  hohem  Grade  verdienten  Director  der  Bilker 
Sternwarte  Dr.  R.  Luther,  dessen  Verdienste  hervorzuheben  sich 
schon  öfters  Gelegenheit  geboten  hatte.  Concordia  wich  von 
meiner  Rechnung,  die  in  der  eingangs  erwähnten  Abhandlung  aus- 
geführt ist,  um  — 4" 52'  und  +I5'7  zur  Zeit  der  Opposition  ab, 
was  unter  Berücksichtigung  der  hier  obwaltenden  misslichen  Um- 
stände ein  befriedigendes  Resultat  ist.  Maja  ist  nicht  wieder  gese- 
hen worden;  es  sind  daher  als  verloren  zu  betrachten:  Maja  (60) 

und  Clytia(73). 

In  der  nun  folgenden  Abhandlung  habe  ich  den  Versuch  gemacht, 
flQr  Clytia  aus  den  vorhandenen  Beobachtungen  genauere  Elemente 
abzuleiten,  um  den  Planeten  in  der  kommenden  Opposition  auffinden 
zu  können. 

Clytia ,  der  73.  Planet  in  der  Reihe  der  kleinen  Planeten, 
wurde  am  7.Aprill862  von  Herrn  M.P.  Tuttle  in  Cambridge  U.S. 
entdeckt,  und  erhielt  ihren  Namen  durch  Herrn  T.  IngersoliBow- 
ditch  in  Boston.  Truhe  Witterung  und  der  eintretende  Mondschein 
verbinderten j  dass  der  Planet  vor  dem  20.  April  wieder  beobachtet 
werden  konnte;  von  letzterem  Datum  an  wurde  der  Planet  anhal- 
tend in  Cambridge  U.  S.  (Harvard  College)  und  in  Clinton  (Hamii- 
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ton  College)  bis  zum  28.  Mai  verfolgt.  Andere  Sternwarten  haben 
sich  meines  Wissens  nicht  an  der  Beobachtung  dieses  Planeten 
betheiligt.  Nach  dem  28.  Mai  gelangen  nur  mehr  zwei  isolirte  Beob- 
achtungen in  Cambridge,  und  zwar  am  17.  Juni  und  I.Juli,  die 
jedoch  zur  Sicherung  der  Elemente  wesentlich  beitrugen.  Es  sind 
drei  Elementensysteme  dieses  Planeten  berechnet  worden,  und  zwar 
von  Hall  in  Cambridge  U.  S.  (Astron.  Nachr.  Nr.  1370),  von  Saf- 
ford  ebenfalls  in  Cambridge  (A<)tron.  Nachr.  Nr.  1374)  und  von 
Schjellerup  in  Kopenhagen  (Astr.  Nachr.  Nr.  1368).  Letzterer 
hat  sich  in  seiner  darauf  bezüglichen  Notiz  ausdrflcklich  die  Bear- 
beitung dieses  Planeten  vorbehalten,  bat  jedoch  für  die  zweite  Op- 
position keine  Ephemeriden  veröfTentlicht,  und  man  muss  es  wohl 
diesem  Umstände  besonders  zuschreiben,  dass  dieser  Planet  verlo- 
ren ging.  Alle  drei  oben  erwähnten  Systeme  zeigten  schon  bei  der 
letzten  Cambridger  Beobachtung  eine  grössere  Abweichung;  ich 
leilete  desshalh  mir  aus  vier  Orten ,  die  den  ganzen  beobachteten 
Bogen  der  ersten  Opposition  umfassen,  ein  neues  Elementensystem 
ab;  in  Folge  der  Kleinheit  der  Breiten  nämlich  war  ich  gezwungen, 
Gauss*  zweite  Methode  der  Bahnbestimmung  einzuschlagen ,  wobei 
der  Bechnung  vier  Längen  und  die  zu  den  zwei  mittleren  Orten  ge- 
hörigen Breiten  zur  Bestimmung  der  sechs  Unbekannten  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Dabei  zeigte  es  sich,  dass  während  die  unabhängige 
Breite  des  ersten  Ortes  gut  dargestellt  wurde,  in  der  Breite  des 
letzten  Ortes  ein  nicht  unbeträchtlicher  Fehler  (12Bogensec.)  übrig 
blieb,  diesen  Fehler  vertheilte  ich  durch  Änderung  der  Neigung  der 
Bahn,  so  gut  es  anging,  auf  die  vier  übrigen  Breiten  und  fand  so 
folgende  Elemente: 

Cly  tla  (73) 
£pocbc  =  28  0  Mii  1862  mitll.  BcrI.  Zeit, 

J|/=130**  4'ir2 

n=    60  35  18-6  x 

il=>      7  32  55-6  (  mitll.  Äquinoctiuin  ISütiO, 
,==      2  24    60  j 

^=:      2  20  52*0 

^  r=,  813^9691 
%a  =  0-426266. 

Dieses  System  diente  mir  zur  Ableitung  der  zweiten  unten 
folgenden  Ephemeride ,  bei  der  jedoch  aus  Versehen  iur  fi  der 
Werth  813-9791  in  Anwendung  kam,  für  Log.  a  war  jedoch  der 
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richtige  Werth  eingesetzt.  Dass  dieser  Umstand  übrigens  auf  die 
folgende  Untersuchung  ohne  Eiufluss  ist,  da  diese  Ephemeride  nur 
zur  Bildung  von  Normalarten  benützt  wird,  ist  selbstverständlich. 
Für  die  Äquatorconstanten  wird  : 


ar==  0^425983  «iVi(E+  150*^33' 41 '0) 
y  =  0-380439  sin  (E  +    60  45  18 •  6)  - 
z=:00«S3t(J«tn(£:+    59  57     5-4)- 


-0  053692 
-0- 085830 
-0* 041233 


Die  Ephemeride  ^ilt  für  12  Uhr  m.  Ber).  Zeit. 
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Diese   Epheitaeride   erstreckt   sich    über   einen    Zeitraum ,   in 
dem    der   Planet   häufiger   beobachtet   wurde ,    und   das   Resultat 


1862 

Ort 

Ortszeit 

Bcubachtet  a 

Parail. 

April 

20 

Cambridge  U.  S.  . 

8"  0«26'. 

ll''34-54»09 

-0»09 

20 

»           ff  ff    ' 

10  17  10 

11  34  51-61 

-i-0-04 

20 

ff               y»    ff      •* 

12  45  58 

11  34  48-87 

+0-17 

23 

tt               »    »      • 

11  43  26 

11  33  38-44 

-hO-13 

24 

ff               ff    ff      * 

10  49  38 

11  33  18-86 

+0  08 

25 

ff               »    »      • 

9     2  23 

11  33     0-43 

-001 

25- 

Clinton 

10  17  58 

11  32  59-36 

-f006 

ff 

26 

Cambridge  U.  S.  . 

9  12    9 

11  32  42-53 

000 

26 

Clinton 

9  36  56 

11  32  41-55 

+0-02 

n 

27 

Cambridge  U.  S.  . 

9  13    7 

11  32  25-68 

-0-01 

» 

27 

Clinton 

S  58  56 

11  32  25-28 

—0-03 

ff 

29 

Cambridge  U.  S.  . 

10    6  16 

11  31  55-84 

+0-06 

29 

Clinton 

9  57  41 

11  31  55-52 

+0-05 

30 

Cambridge  U.  S.  . 

S  44  37 

11  31  44-47 

—0-01 

30 

Clinton 

9  30  10 

11  31  43-64 

+003 

Mal 

2 

»        

11  20  29 

11  31  22-64 

+013 

3 

ft       

9  34  39 

11  31  15-23 

+005 

5 

»        •    •    •    • 

9  89  29 

11  31     3-63 

+0-06 

ff 

6 

Cambridge  U.S.  . 

10  59  34 

11  30  59-83 

+012 

8 

Cambridge  ü.  S.  . 

9  28  27 

11  30  57-26 

+0  06 

14 

W                       ff      ft        » 

9  51  55 

11  31  22-23 

+0-09 

15 

Clinton 

9  24  54 

11  31  31-00 

+0-07 

16 

w             •      •              •       • 

9  27  43 

11  31  41-20 

+0-08 

• 
ff 

17 

Cambridge  U.  S.  . 

9  10  43 

11  31  52-83 

+0-07 

n 

17 

Clinton 

9  31  53 

11  31  52-86 

+0-08 

ff 

22 

Clinton 

9  15  41 

11  33  10-44 

+0-08 

ff 

24 

»       

9  32  15 

11  33  50-41 

+010 

24 

Cambridge  U.  S.  . 

10  34     7 

11  33  50-54 

+014 

)9 

26 

»           »  »»    • 

9  48     2 

11  34  3503 

+0-11 

» 

28 

Clinton 

9  45  24 

11  35  25-03 

+012 

Bemerkangen  lu  vor- 

*  Bei  dieser  Beobachtung  zu  Cai 

nbridgo  ist  di 

qAR  angegeben  11  "'S  1-47  »42. 

AR  mit  falschen  Zeichen  angt 

»wendet  word 

en. 

♦•  Zu 

dieser  Beobachtung  ?erd 

anke   ich   die 

Bestimmung  des  Yergleich- 

Die 

Posi 

tion  des   Sternes  is 

t  für  1862  •( 

)   ll''32'"23'64   -f 

-2^28 '28'7 

Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  zur  Berechnung 
der  Pariillaxe  fdr  Clinton  die  parallaktischen  Factoren  in  Anwendung 
kamen,  wie  dieselben  von  Prof.  C.  H.  F.  Peters  in  Nr.  1368  der 
Astr.  Nachr.  mitgelheilt  wurden.  Für  die  Cambridger  Beobachtun- 


tersiicliiiii«^  über  die  Balin  des  Planele    (^73^  «Clylia".  149 

•der  Vergloichung   der  Beobachtungen    mit    dieser    Eplieiiieride    ist 
Folgendes  : 
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+2 

3 
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—0 

7 
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+2-8 
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0-00 

-1 

6 
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-0  25 

-hO 

1 
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4-2-8 
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4-0-23 

—0 

1 

+  3    0  34-7 

4-2-8 

11  31  43-72 
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-0-06 

—2 

3 

4-3     1     9-8 

4-2-8 
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0-00 

—2 

2 
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4-2-8 

11  31  15-45 

4-3     1  18-0 

-0-17 

-2 

0 

4-3     0  55-9 

4-2-7 

11  31     3-88 

4-3    0  59-1 

-.019 

—0 

5 

4-3    0  35-8 

4-2-8 

11  31     016 

4-3    0  35-3 

—0-21 

+3 

3 

4-2  69  22-8 

4-2-« 

11  30  67-39 

4-2  59  26-0 

-0-07 

-0 

6 

4^2  52  24-6 

4-2-6 

11  31  22-38 

+  2  52  27-2 

-006 

0 

0 

+2  50  44-2 

4-2-6 

11  31  3107 

4-2  60  46« 

-0-20 

—2 

4 

4-2  48  59-3 

4-2-6 

11  31  41-59 

4^2  49     2-2 

-0-31 

^0 

3 

4-2  47    8-9 

4-2-5 

11  31  52-92 

4-2  47  10-1 

-0-02 

+  1 

3 

+2  47    4  3 

4-2-6 

11  31  53-24 

-f2  47    6-9 

-0-30 

0 

•0 

+  2  35  33  1 

4-2-5 

11  33  10-59 

4-2  35  36-3 

-0-07 

—0 

7 

h2  29  57-3 

4-2-5 

11  33  50-67 

+2  30     3-5 

-016 

-8 

7 

4-2  29  52-2 

4-2-5 

11  33  51-33 

4-2  30  58-2 

-0-65 

-3 

•5 

4-2  23  56-5 

4-2-4 

11  34  35-41 

4-2  24    2-7 

-0-27 

-3 

■8 

4-2  17  24  2 

4-2-5 

11  35  25-23 

+  2  17  30-4 

—0-08 

—3-7' 
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1 

gen  sind  die  Werthe  der  Parallaxe  in  Nr.  1419  der  Astr.  Nachr- 
angeselzt  und  dieselben  wurden  unverändert  entlehnt,  mit  Aus- 
nahme der  Parallaxe  in  AR.  bei  der  Beobachtung  am  23.  April» 
wo  offenbar  ein  Irrthum  im  Zeichen  sich  eingeschlichen  hat. 
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Diese  Beobachtungen  wurden  auf  die  ersichtlich  gemachte 
Weise  in  vier  Nornjalorte  zusammengefasst,  zu  denen  noch  die  fol- 
genden drei  isolirten  Camhridger  Beobachtungen  hinzutreten,  die 
unverändert  aus  Nr.  1419  der  Astr.  Nachr.  entlehnt  sind. 

Datom.         m.Camb.Zeit  app.a  Parall.  app.  ^  Parall.        * 

1862,April  7^7?"5-26'  ii''42'-  7'44"To^  H-2°13'B0'3  +3^  a 
Juni  17  9  52  13  11  47  3500  +014  -f  0  48  21-6  +2-2  k 
Juli     1       9  28  19     11  59  38-31     +014     -0  35  44-2     +2-1     V 

Bei  diesen  Beobachtungen  wurden  folgende  Sternpositionen, 
die  auf  Woifers  reducirt  sind  und  sich  auf  das  mittlere  Äqui- 
noctium  1862*0  beziehen,  angenommen: 

a  ■       d 

a)  ll''42-44'47  +2°12'48'4 
h)  11  47  22-57  4-0  52  420 
V)    11  58  14-58     -0  44  39-2 

Der  Stern  a  ist  durch  Vergleicbung  mit  zwei  anderen  Sternen 
bestimmt,  die  aus  den  Katalogen  B  es  sei  und  Lalande  entlehnt 
sind;  es  ist  demnach  diese  Sternposition  ziemlich  verlässlich. 

Ar  ist  den  Harvard  Zones  entlehnt;  die  ausgezeichnete  Schärfe 
und  Sicherheit  dieser  Zonenbeobachtungen  borgen  für  die  Genauig- 
keit dieser  Sternposition. 

V  beruht  nur  auf  einer  Position,  die  sich  in  BesseTs  Kataloge 
vorfindet,  und  bedarf  daher  einer  genaueren  Prüfung,  da  abgese- 
hen von  den  möglichen  Fehlern ,  die  bei  jeder  einzelnen  Beobach- 
tung sich  einschleichen  können,  auch  die  Epoche  der  Bessel- 
schen  Beobachtungen  schon  so  weit  entfernt  liegt,  dass  der  Einfiuss 
einer  nur  halbwegs  grösseren  Eigenbewegung  von  bedeutendem 
Einflüsse  sein  kann.  Es  muss  noch  hinzugefügt  werden,  dass  dieser 
Stern  in  Cambridge  nicht  direct  zur  Vergleicbung  benützt  wurde, 
sondern  es  ist  noch  ein  Hilfsstern  eingeschoben  worden.  Zur  Prü- 
fung der  Bichtigkeit  der  eben  erwähnten  Sternposition  musste  noch 
um  so  mehr  der  Umstand  auffordern,  dass,  wie  früher  erwähnt,  bei 
der  ersten  Ableitung  der  Elemente  die  Darstellung  der  Breite  dieses 
Ortes  sehr  unbefriedigend  war;  es  war  diese  Differenz  zwischen  Beob- 
achtungen und  Bechnung  4- 11-6.  Ich  musste  mich  vorab  darauf 
beschränken,  die  Riditigkeit  der  Position  des  Vergleichsternes  /' 
zu  prüfen,  da  keine  Gelegenheit  sich  bot,  den  Hilfsstcrn  selbst  zu 
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bf'slimmen.  Da  jedoch  der  Stern  r  schon  so  weit  in  die  Dämroe- 
rung  vorgerückt  war ,  dass  derselbe  nicht  mehr  im  Meridian 
bestimmt  werden  konnte,  so  wählte  ich  zur  Prüfung  dieses  Sternes 
einen  Stern  (der  mit  Z''  bezeichnet  wird)  6-S  Grösse,  der  sich  in 
mehreren  Katiilogen  vorfindet;  ich  reducirte  die  Angaben  der  ver- 
schiedenen Kataloge  auf  da^  mittlere  Äquinoctium  1862-0,  und  mit 
Hilfe  der  Au  wer  ansehen  Grössen  auf  die  Tabh.  reductionum  und 
bekam  so  : 

Stern  Z",   1862-0. 

Qoeile  a  9  Gewicht 

Lüliinde 22594  ll''53-58'2i  — 0°59'42'6  l 

Piat7.i XI\  213  5811  •44-4  2 

Weissei    .    .    .    .  XIS  925  58-31  45  0  2 

Taylor 6412  5806  37  9  2 

Ruinker 3777  57-88  46-7  2 

Sanlini    ....     -2^224  58-02  51-7  2 

Robinson 2581  57 -85  48-2  5 

Förster,  Aslr.  Nachr..    1328  58-10  46-5  5 

Angenommen..  1153  58  03  — 0<'59*46'4 

Der  Stern  zeigt  keine  auffallende  Eigenbewegung;  die  B es- 
se Tsebe  Bestimmung  wurde  um  10'  verkleinert.  Die  Differenz 
f— r  fand  ich  bezogen  auf  1862-0. 

rfa  =  -f4-15»41.    rfö=-f  15'18-4. 

Dr.  Edmund  Weiss  in  Wien,  der  die  Güte  hatte,  die  Bestim- 
mung in  Reetascension  auszuführen«  fand  . 

rfoc=-f  4-15»28. 

Indem  ich  letzterer  Bestimmung  das  doppelte  Gewicht  gegen 
die  meinige  gab,  erhielt  ich  für  /' 

a=ll''58-13'35,    ^=-9*44 '28*0. 

Die  Bestimmung  der  Declination,  die  ich  ausgeführt  habe,  ver- 
dient kein  grosses  Vertrauen,  da  dieselbe  durch  ein  Ringmikrometer 
erhalten  werden  musste,  dessen  Durchmesser  nicht  scharf  bestimmt 
ist»  und  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  mir  nieht  eine  genauere 
Bestimmung  vorzunehmen.  Aus  diesem  Grunde  verband  ich  den 
Stern  f  noch  mit  einem  anderen  Sterne  l"',  der  7"48'  nahehin  im 
Parallel  folgt,  und  der  in  Bonn  genau  bestimmt  ist.  Dr.  Tiele  in 
Bonn  war  so  gefälh'g  mir  letztere  Sternposition  zu  verschaffen: 
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Stern  /'"   1862-0. 
a  =  12''6-0'70,    *=.— 0''45'36'6. 

Ich  fand  nun  mit  Hilfe  eines  ßingmikrometers»  dessen  Durch- 
messet* genau  bestimmt  ist,  was  übrigens  bei  diesem  Sterne  als 
Parallelstem  nicht  wesentlich  ist» 

r-r'=— 7-48»04    und  +l'3-6. 
Daraus  wird  V  für  1862-0 

a==ll''ö8-12'66,     d=:-.€*'44'33-6. 

Diese  Werthe  stimmen  nichts  weniger  als  gut  mit  den  früher 
nach  l"  erhaltenen  überein.  Die  Rectascension  der  ersten  Bestim- 
mung erhielt  doppeltes  Gewicht,  während  die  Declination  derselben 
Bestimmung  nur  halbes  Gewicht  gegen  die  der  zweiten  Bestimmung 
erhielt.  Es  wird  demnach 

Stern  l\  1862  0. 

a=il*58-13'12,     *= -0*^44 '31 '7. 

Naeh  B  es  sei  folgt  die  Position  dieses  Sternes 

«=:ll''58-i4»58,     d=3— 0**44'39'2, 

und  so  wurde  diese  in  Cambridge  U.  S.  angenommen.  Hieraus  gebt 

hervor,   dass  an  die  letzten  Cambridger  Beobachtungen  folgende 

Correctionen  anzubringen  sind 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Stern  eone  merkbare 
Eigenbewegung  bat,  wenigstens  in  AR.t  da  dieser  Stern  ebenfalls 
bei  L Blande  bestimmt  sich  vorfindet  und  die  Position  des  Sternes 
nach  diesem  Kataloge  Ist  für  1862*0  reducirt  auf  Wolf  er  s 

a=ll''58«lß»43    i$=-0''44'37-6  0. 


i)  Wfibrend  des  Druckes  diesei^ Bogen  bat  Herr  Schjetlerup  in  Kopenhagen  in  den 
Astroo.  Nachrichten,  Nr.  1485,  die  Anzeige  einer  von  ihm  uetemoniffleBen  sehr 
umfassenden  Arbeit  betrelTs  der  Bestimmung  Bessel*scher  Sterne  gemacht  und  in 
derselben  eine  Liste  von  Sternen  angeführt,  die  eine  betrSchtlicbe  Eigeubewegung 
zeigen.  Unter  denselben  findet  sich  auch  der  hier  in  Betracht  kommende  Stern;  die 
Position  dieses  Sternes  nach  einer  Kopenhagener  Meridian beobachtung  ist  fflr  186t*0 
mit  Rficksicht  auf  die  jäbriiche  Eigeiifaewegung  — 0*036. 

11''58'"13'16    —0*^44' 35- 4. 

Es  ist  demnach  die  Differenz  zwiscben  meiner  Bestimmung   und  der  dee  Herrn 
Schjellerup 

8«=  +  0»04     rfiJ-»  — 3'7. 
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Fasflt  mao  nun  die  oben  angeführten  Beobachtungen  in  vier 
NormalortB  zusammen,  und  fügt  denselben  die  drei  isolirten  Beob- 
achtungen mit  ROcksicht  auf  das  zuletzt  erwähnte  als  drei  weitere 
Orte  hinzu,  so  erhfilt  man  als  Grundlage  für  die  weitere  Rechnung 
die  folgenden  sieben  Orte,  die  sich  auf  den  mittleren  Äquator  1862*0 
beziehen. 

MitÜ.  Berl.  Zeit  a  d  ZUild.Beob. 

1^62,  April    7-85333  175*'31'27'4  +2*14'   5U  1 

„  24-50000  173  20    4-5  +2  55  253  11 

Mai      2*50000  172  50  37*2  +3     1  25-4  8 

„  15*50000  172  51  56*6  +2  51  15*7  6 

„  25-50000.  173  31  45-7  -f  2  27  41*8  5 

Juni  17*63138  176  53  10*2  -f  0  48  3Ä-9  1 

Juli      1*61370  179  53  35-5  —0  35  17*5  1 

Ehe  ich  jedoch  zur  Bahnverbesserung  schritt,  habe  ich,  um 
eine  grossere  Schärfe  in  die  Rechnung  zu  legen,  für  die  Sonnenorte 
nicht  die  Angaben  des  Berliner  Jahrbuches  benfltzt,  die  im  Allge- 
meinen sich  auf  die  von  Bessel  verbesserten  Carl  i n  i^schen  Tafeln 
grfinden,  sondern  die  Sonnenorte  der  Tafeln  von  Hansen  und 
Olufsen  entlehnt;  ich  habe  um  so  mehr  von  diesen  Tafeln  Ge- 
brauch machen  zu  mösseii  geglaubt,  da,  wie  es  aus  den  von  Herrn 
Dr.  Fowalky  in  Nr.  1334  der  Astr  Nachr.  gegebenen  Differenzen 
zwischen  diesen  beiden  Tafeln  ersichtlich  ist,  der  G^ng  derselben 
wahrend  der  Zeit  der  ersten  Oppesition  der  Clylia  nicht  ganz  klein 
ist.  Die  unten  folgenden  Werthe  fOr  die  Sonnenorte  habe  ich 
dircet  aus  den  Tafein  von  Hansen  und  Olufsen  entlehnt,  damit 
cid)  nicht  durch  die  BenOtzung  der  von  Powalky  von  8  zu  8  Tagen 
gegebenen  DiiTerenzen,  die  in  Folge  der  Mondarguroente 

+  6'41  9\n(U—u)  in  Lfinge  und   +135*0  cos  (U—u)  in  log.  d.  Rad.  vectors 

einen  ziemlich  unrc'gelmässigen  Gang  zeigen,  einige  Ungenauig- 
keiten  einschleichen;  die  Vergleichung  meiner  Resultate  mit  denen 
von  Powalky  jedoch  zeigen,  dass  dieser  Vorgang  überflüssig  war, 
da  die  Correctionen ,  die  durch  lineare  Interpolation  aus  den  Anga- 
ben Powalky*s  folgen,  nahezu  identisch  mit  den  von  mir  gefunde- 
nen sind. 

Die  Länge  der  Sonne  (/)  und  die  Breite  (/3)  beziehen  sich  auf 
das  wahre  Äquinoctium  der  zugehörigen  Datums,  die  vierte  Columne 
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enthält  den  Logarithmus  des  Radius  vectors.  In  der  fönflen  und 
sechsten  Columne  sind  die  Werthe  angeführt,  die  man  zu  den  An- 
gaben des  Berliner  Jahrbuches  hinzulegen  muss,  um  die  entspre- 
chenden Werthe  der  neueren  Sonnentafeln  zu  erhalten. 


X 

ß 

logR 

d\ 

dloffR 

1. 

i8°13i2-ä7 

-0'69 

0-0008  450 

+  4-61 

T? 

2. 

34  28  58-50 

+  0-20 

0-0028  473 

+  4-00 

f  i9 

3. 

42  15     4-75 

-0-31 

0  0037  263 

+  411 

+  22 

4. 

54  48  20-84 

-0-37 

0  0049  726 

+  3-31 

0 

5. 

64  25     7-17 

+  0-24 

0-0058  0:.2 

+  3-05 

+  t6 

6. 

86  32  39-90 

+  0-43 

0-0069  901 

+  1-54 

+   2 

7. 

99  52  54-79 

—0-56 

00072  199 

+  1-63 

+  7 

Nach  Powalky  wurde  ich  erhalten  haben 

dX  dR 


1. 

+  4'6 

+  6 

2. 

+3-9 

+  16 

3. 

+  4-2 

+  19 

4. 

+  3-2 

0 

5. 

+  30 

+  15 

6. 

+  1-4 

+   2 

7. 

+  1-6 

+   0 

welche  Werthe  sich  kaum  merkbar  von  den  meinigen  unterscheiden. 
Da  der  Pianet  kurze  Zeit  vor  der  ersten  Opposition  die  Con- 
junction  mit  Jupiter  verlassen  hatte,  so  berücksichtigte  ich  auch 
noch  die  Störungen ,  die  Clytia  durch  Jupiter  während  der  ersten 
Opposition  erlitten  hat;  den  Osculationspunkt  verlegte  ich  auf  den 
28-0  Mai  1862.  Die  folgende  Tafel  enthält  die  erhaltenen  Störungs* 
componenten,  bezogen  auf  den  mittleren  Äquator  1862-0  in  Einheiten 
der  siebenten  Decimale. 


1862. 


y 

's 

>3 

J_ 

April  2 

^^^ 

+179 

+  74 

.     \» 

-188 

+   62 

+  38 

Mai     4 

-  66 

+'  23 

+  14 

„    20 

—     7 

+     3 

+   2 

Juni    5 

—     7 

+     3 

+   2 

.    81 

—  63 

+  23 

+  14 

Juli    7 

-171 

+  64 

+  39 

Vereinigt  man  nun  die  erhaltenen  Störungswerthe  mit  den  aus 
obigen  Sonnenorten  folgenden  Sonnencoordinaten,  so  erhält  man 
folgende  Grössen,  denen  der  mittii^reÄquafor  18620  zu  Grunde  liegt. 
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1. 

+  0-95i7  278 

+0-2872  721 

+  0-1246  520 

2. 

+  0-8297  920 

+  0-5226  744 

+  0-2268  021 

3. 

+  0-7466  820 

+  0-6220  259 

+  0-2699  099 

4. 

+  0-5831  243 

+  0-7582  421 

+  0-3290  036 

5. 

+  0-4377  636 

+0-8384  959 

+  0-3638  436 

6. 

+  0-0614  467 

+0-9305  377 

+  0-4037  838 

7. 

—0-1742  995 

+  0-9189  372 

+  0-3987  452 

Nachdem  nun  alle  Vorbereitimgsrechnungen  beendet  waren, 
sehritt  Ich  zur  Verbesserung  meiner  eingangs  aufgerührten  Ele- 
mente. Bei  dem  Hangel  aller  Normalorte  zu  Anfang  und  zu  Ende 
des  in  der  ersten  Opposition  beobachteten  Bogens  des  Planeten 
schien  es  mir  am  zweckm&ssigsten,  die  Bahnverbesserung  durch  die 
Methode  der  Differentiaiformeln  vorzunehmen,  da  überdies  diese 
Methode»  sobald  sie  anwendbar  ist,  die  schärfsten  Resultate  liefert. 
Zwar  wird  häufig  die  Methode  ,  wenn  die  Beobaehtungszeit  nur 
kurze  Zeit  umfasst,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  und  wenig  Orte  in  Be- 
tracht kommen,  nicht  gut  anwendbar,  da  die  nahe  Proportionalität 
der  einzelnen  Coefficienten  eine  scharfe  Auflösuug  nicht  gestaltet ; 
doch  umgeht  man  stets  diesen  misslichen  Umstand  dadurch,  dass 
man,  wenn  e3  angeht,  recht  viele  Orte  bildet,  denen  die  Bahn  an- 
zuschliessen  ist,  doch  muss  man  wohl  im  Auge  behalten,  dass  diese 
Vorschrift  nicht  zu  weit  getrieben  wird,  da  die  Arbeit  hindurch 
überaus  viel  länger  wird;  auf  was  für  einer  Ursache  diese  Vor- 
schrift beruht,  ist  leicht  einzusehen.  Aus  letzterem  Grunde  habe  ich 
vier  Normaloite  gebildet,  die  sonst  recht  gut  in  zwei  hätten  ver- 
einigt werden  können. 

Zur  Ermittlung  der  DiiTerentialcogflBcienten  habe  ich  die  For- 
meln angewendet,  die  ich  vor  Kurzem  in  den  Sitzungsb.  d.  matb.- 
nat.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  XLIX  veröffentlicht  habe,  und 
auf  die  ich  im  Folgenden  mich  beziehe.  Zuerst  werden  die  Elemente 
auf  den  Äquator  übertragen  und  erbalten. 

Ose.  u.  Epoche  =  28-0  Mai  1862,  mittl.  Berl.  Zeit, 

M^  130**  4' 11^20 

jf'  =    60  39  15-46  \ 

ft'  =      0  43  25-27  [  mittl.  Äquinoctiura  1862-0, 
i  ==,    25  50  23-40  ) 
y  =      2  20  5200 

fA  =  813-96910 
log«  =.  0  4262  658 
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welches  die  Orte  mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Sonneiorte  und  Stö- 
rungen im  Sinne  ßeob.-Rechg.  darstellt: 


r/a 


dfi 


1. 

+   3-73 

—  0-21 

2. 

-f    1-95 

—  102 

3. 

+   0-72 

-  1-47 

4. 

-  i-Kf) 

—  0  159 

5. 

.  —  2-63 

~-  3-36 

6. 

—  9  Gl 

—  006 

7. 

—20-23 

+  KMi 

Die  verbältnissmSssig  schlechte  Darstellung  des  letzten  Ortes, 
der  den  Elementen  zu  Grunde  gelegt  war,  und  demnach  nahe  dar- 
gestellt werden  sollte,  erklärt  sich  hauptsächlich  aus  der  bedeuten- 
den Correction,  die  der  letzte  Ort  durch  die  neue  Bestimmung  des 
Sternes  T  erfahren  hat,  ferner  aus  der  oben  erwähnten  unvollkom- 
menen Darstellung  der  unabhängigen  Breite,  die  nur  durch  Ände- 
rung der  Neigung  näherungsweise  dargestellt  wurde,  und  schliess- 
lich durch  Einführung  der  neuen  Sonnenorte  und  der  Störungen, 
welche  letztere  zwei  Umstände  auch  auf  den  ersten  Ort  wesent- 
lichen Einfluss  nehmen.  Oberblickt  man  den  Gang,  den  die  Fehler 
zeigen,  so  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  die  Declination  des 
siebeuten  Ortes  wohl  durch  kein  Elementensystem  befriedigend  dar- 
gestellt wird;  auf  diesen  Umstand  wird  in  der  Folge  Rücksicht 
genommen. 

Zunächst  stellte  ich  die  folgenden  14  Bedingungsgleichungen 
auf,  in  denen  statt  der  Zahlen  die  Logarithmen  der  Zahlen  ange- 
setzt sind. 


\9« 80339        +9  07377 


0*11997  ^JKfo  4-0,. 00181  lOOrfjx  +0-37780«?^  +0-13608  rfw'  -f  0-i8t2i<f2' 

+  9^,49273  ^  =0-8-^138 
+  0,05958      +9^81967  dcü'  +7-89884  rfQ' 

+  9,80984  ~  =9;  32222 
+  0-34059       +0- 09951  do/  +0 -14659^2' 

,    9.83277  ^IJ  =0-28946 
+0,020i1         [9,. 78300  f/«)'  +8-21891  du' 
+  0,15211   ~  =0,00800 


/O- 08304 


\9«76613 


+9,97948 
+9-63547 
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/006102 dMo  +9,95494  100 JfA+0  31761  df  +007784 iw'  +o'-12541  rfö' 

dt' 


\9.744S9        +9-60484 


•02313 


\9,  70832 


•99412 


\9. 68102 


+9,89734 
+9  «3797 

+9,83865 
+9'47265 


/9- 93328        +9,64493 


.62385        +9-25788 


/9- 90249        +9,46386 


\9.59375        +904792 


+9,99654 
+0-27612 
+9.95509 
+0-24221 
+9,92184 
+0-16180 
+9^84354 
+  0-11296 
+9.79505 


+  9,92023^ 


: 9-85673 


+9,76189  rfw'  +8*27833  dü' 
+  0.24018  ^'=0,16732 

+0-04077  rfw'  +0-08900  dü' 
+  0,01903  ^  =0,19258 

+9.72653  rfw'  +8-28754  dQ' 
+  0.33893  ^  =9.77085 
+0-01254  dfü'  +0^06104  rfö' 
+  0,07331  ^=0,41956 

+9,70005  rfw'  +8-22806  dQ' 
+  0,39238  ~  =0,52634 

+  9-95403  rfw'  +0- 00181  rfö' 
+  0,15840  ~  =0,98268 

+9.64519  rfw'  +7-71481  rfö' 
+  0,47444  ^  =8.77815 

+9-92486  rfw'  +9-97111  dQ* 
+  0,19351  ~  =1,30598 

+9,61663  du»'  +7,53898  du' 
+  0.50841  ^  =1-11760 


Bei  den  nun  folgenden  Bestimmungen  erhielten  die  Orte  2 »  3» 
4,  S  doppeltes  Gewicht»  da  dieselben  Normalorte  sind.  Wiewohl 
keine  Hoffnung  vorhanden  ist»  der  Deelination  des  letzten  Ortes  zu 
gentigen,  so  habe  ich  dennoch  zwei  Elementensysteme  abgeleitet» 
bei  welchen  in  dem  einen  Falle  diese  Deelination  mit  dem  ihr  zuge- 
hdrigen  Gewichte  =  1  mitgenommen  wurde,  in  dem  anderen  Falle 
wurde  dieselbe  ausgeschlossen. 

Durch  Vereinigung  aller  14  Bedingungsgleichungen  mit  Rück- 
sicht auf  Gewicht  erhielt  ich  folgende  Bestimmungsgleichungen: 


1  -44578  dM  +1  ;30864  lOOrffx  +1-69742  d^p  +1  -47689  rfw'  +1  -41676  rfQ' 

+  9-30899  ^=,1,18682 


1,30664        +1  17795 


+  1,56142      +1,  34020  dw'  +1,28655  dO' 
+  0-06659  ^  =9-97900 


SiUb.  d.  raatheni.-Daturw  Cl.  L.  Bd.  U.  Abth. 
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1-69742'  +1.56142  +1-94926 

1-47689  +1-34020  +1-72869 

1-41676  +1.28685  +1  66937 

9-30899  +0-06659  +9.02036 


+1-72869  Jw'  +1  •  66937  rfö' 
+  9.02036  ~  =1.35820 

+  1 -51413  rfw'  +1-45091  dQ' 
+  8-25288  ^  =1.13861 

+1-45091  rfo)'  +1-48446  dQ' 
+  1-35773  ^=1.45326 

+8-25285  dw'  + 1.35773  dQ' 
+  2-01061  ^  =1-83192 


Diese  Gleichungen  geben  aufgelöst  folgende  Werthe  fQr  die 
Unbekannten 

dM=^  -  59»98 
dy^  =  —  0-48961 
df  ==  +  11  03 
dw'  =  -4-  3-66 
dp'  =  +  011 
dr  =  +  13-74 

Das  zugehörige  Elementcinsystem  ist 

Oscul.  u.  Epoche  =  28-0  Mai  1862,  mittl.  Berl.  Zeit, 


Jlf  =  130''  3*  11*22) 
ir'  =  60  39  19-23  ( 
a'=  0  43  25-38  ( 
i'=:  25  50  37-14^ 
f)  =  2  21  303 
fx=  813*47949, 


mittl.  Äquator  1862*  0, 


welches  die  Orte  darstellt  (ß—K) 


1 
2 

3 

4 
5 
6 
7 


doL 
2»6 


—  0 

—  0 

—  0 
-H  1 
+  2 

—  1 


Die  DarstHlung   der  letzten  Declination  befriedigt»   wie   zu 
erwarten  war,  nicht,  und  wenn  ich  auch  meiner  Declinationsbestim- 
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mung  des  Sternes  l'  kein  zu  grosses  Gewicht  beimesse,  so  liegt 
doch  der  Fehler  ausserhalb  der  Unsicherheit  meiner  Bestimmung* 
Es  durfte  yielleicht  daher  die  Vermuthung  gerechtfertigt  sein,  dass 
bei  der  Beobachtung  in  Cambridge  ein  Fehler  vorgefallen  ist;  mög- 
licherweise wurde  bei  der  Declinationsbestimmung  um  einen 
Schraubengang  gefehlt,  der,  wenn  ich  eine  Bemerkung  in  den  An- 
oalen  des  Harvard  College  richtig  hierher  beziehe  ,•  9*8  beträgt. 
Doch  scheint  mir  diese  Hypothese  nicht  wahrscheinlich  genug,  om 
darauf  eine  Rechnung  zu  gründen;  ich  habe  daher  in  der  folgenden 
Auflösung  diese  Declination  ausgeschlossen,  und  erhielt  aus  den 
übrigen  13  Gleichungen  unter  Rücksichtnahme  auf  Gewicht  fol- 
gende sechs  Normalgleichungen 


1  -44338  dM  +1.30770  100  rf^  -f  1  -69028  rfy  +1-47454  rfw'  +1-41674  ilö' 

+  0,02592  j^  =1,00991 


1,30770 


1-69528 


1-47454 


1-41674 


0,02592 


+1  17759 
+1,56059 
+  1,33928 
+1,28654 
+0- 18347 


+1,56059      +1.33928  dta'  +1,28654  <fQ' 
+  0-18347  ~  =9,70851 

+ 1  •  94736      +1  »72659  df^'  +i' 66935  dOf 
+  0,32552  ^  =1,16542 

+  1-72659       +1-51185  dw'  +l-45089dQ* 

»0,92100 


+  0,11916^ 


+1-66935      +1 -45089  dö>'+l- 48446^0* 
+  1,35794  -=1,45256 

+0,32552      +0,11916  dta'  +1,35794  rfö' 
+  1-96415  ^  =2-04209 


Darnach  werden  die  Verbesserungen  der  Elemente 


d/ti==—  0-39694 
rf,,  = +14-25 
dw'  =  +  2-27 
rfa'=+5-02 

rff'= +27-42 


und  die  Elemente  selbst,  die  wie  die  Vorausgehenden  auf  dieselbe 
Epoche  bezogen  sind. 
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430**  8'  9»2» 
60  30  22-75  \ 

0  43  30-29  [  roittl.  Äquator  18620, 
25  50  50-82  ) 
2  21     6-25 
IL  t^  813-67218 
log«  ±^  0*4264070, 

welches  die  Orte  darstellt  zu  Folge : 


M 


DifereDtialformeln 


direeter  Recliawig 


Der  bei  der  letzten  Differenz  in  Dedination  eingeklammerte 
Werth  ist  die  wahre  Differenz  zwischen  Beobachtung  und  Rech- 
nung, während  die  ausser  den  Klammern  stehende  Zahl  mit  ROck- 
sieht  auf  die  oben  aufgestellte  Hypothese  angesetzt  ist.  Ich  erwähne 
jedoch  nochmals,  dass  bei  der  Ableitung  dieser  Elemente  weder  der 
eine  noch  der  andere  Werth  der  letzten  Declination  angenommen 
wurde ,  sondern  die  Rechnung  unabhängig  von  dieser  Coordinate 
ausgeführt  wurde. 

Ausserdem  zeigt  es  sich,  dass  die  Elemente  sich  durch  Ausser- 
aehtiassung  der  letzten  Declination  nicht  wesentlich  geändert 
haben,  denn  die  Differenzen  zwischen  den  zwei  Elementensystemen 
sind  Yerhältnissmässig  gering,  nämlich: 

dM—  dßto^-h  i'03 
d;r'—  rfir'o«=-  3-52 
rfö—  rfÖ'^B*—  4-91 
rf,^—  rff-'o«— 13-68 
rfy-  dft^—  3-22 
rfjx—    rf^«*—   0-09267. 


Ich  habe  nun  flQr  die  weiteren  Rechnungen  das  zweite  Ele- 
mentensystem, das  mir  mehr  Vertrauen  als  das  erste  zu  verdienen 
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seheiBt»  gewihlt,  and  erhielt  dureli  Cbertragung  desselben  ai|f 
die  Ekliptik»  wob^i  das  mittlere  Aquinoctium,  der  Osculationspunl^t 
und  die  Epoche  auf  den  28*0Hail862  mittl.  Berl.  Zeit  bezogen  ist. 
nach  Abkflrzung  der  Hunderttheile  der  Bogensecunde  folgende 
Werthe : 


Cl7tla@ 


M^  lao  s  9*a 

«r»    60  35  45*7  4-50*241 
firz»      7  32  48*3  +^7*53^ 
1»      2  24  33*7  +    0*46  < 
f^      2  21     6*2 
(x:»  813*57216 
loga=  0*4264070. 

Um  nun  fOr  die  koQimQnde  dritte  Opposition  den  Qrt  des  Pla- 
neten so  sieber  Ms  mdgUi^h  i^u  erhalten,  wufden  die  Stürungen,  4ie 
Clytia  dnrch  Jupiter  erfahren  hat.  in  Rechnung  gezogen;  Ich  habe 
die  Methode  der  Variation  der  Constanten  eingeschlagen,  und  erhielt 
folgende  numerische  Werthe  der  Dlfferentialquotienten  der  Elemen- 
tenstörungen. 


Datam 


\Odi 


AOdQ 


40iAr 


Wd^ 


1600  diL 


AOdL 


1862  JSdd.  8 
Febr.  10 
Mfin  29 


Mai 

Juni 

Juli 

Sept. 

Oct. 

Not. 


1863Jfinn.  3 
Febr.  12 
März  24 
Hai  3 
Juni  12 
Juii  22 
Aug.  31 
Oct.  10 
Not.  19 
Dec.  29 


— 0'324 
—0-482 
-0*604 
—0*664 
—0*655 
-0*592 
-0*497 
-0-390 
—0*286 

—0*195 
-0  120 
— 0  064 
-0*026 
—0-004 
+  0*002 
—0-004 
— 0  020 
-0*044 
—0*073 


4-3'4l6 
-f-3-087 
+  1-599 
—0*637 
—2-988 
-4-943 
-6-223 
-6-779 
—6-695 

-6117 
-6  199 
-4-078 
—2-869 
—1-671 
—0*558 
+0-413 
+  M96 
+  1*761 
+2*092 


+285*66 
+  127-59 

—  18-12 
— 12Q-17 
-168*00 
-170*26 
-144-53 
-107-37 

—  7104 

—  42*45 

—  24*68 

—  18-17 

—  21-88 

—  33*76 

—  51*61 

—  73-10 

—  95*80 
-117*69 
—137*06 


+19*440 
+21*665 
+24080 
+25*959 
+26*737 
+26-192 
+24*487 
+21*932 
+18-894 

+15*696 
+12-579 


9-708 
7*190 
5*097 
3*451 
2*251 
1-477 
1-089 
1-030 


— 2'0601 
+0-3489 
+2-6472 
+4*4095 
+5-4408 
+5*7750 
+5*5840 
+5  0540 
+4*8447 

+  3*5668 
+2*7895 
+2-0506 
+  1*3699 
+0*7580 
+  0*2165 
-0*2557 
_0*6590 
—0*9959 
—1-2701 


—42*968 
-44-740 
—41-980 
—35-684 
—27-316 
—18-798 
-11-149 

—  4-865 

-  0-034 

+  3*466 
+  5*839 
+  7*305 
+  8*052 
+  8-235 
+  7-981 
+  7*390 
+  6*545 
+  5-51 
+  4-331 
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Datam 

Mdi 

40  d& 

AOdn 

AOdff 

1600  Jfx 

J^OdL 

1864  Febr.   7 

-0-104 

-1-2-182 

—152-49 

+  1-233 

—1-4819 

+  3  073 

Mfirz  18 

—0135 

-1-2-036 

-162-90 

+  1-623 

—1-6336 

+  1-757 

April  27 

— 0163 

+1-670 

—167-86 

+  2-121 

-1-7274 

+  0-421 

Juni     6 

—0-188 

+1-110 

-167-34 

+  2-646 

—1-7643 

—  0-901 

Juli    16 

—0-206 

+  0-389 

-161-87 

+  3-128 

—1-7471 

-  2183 

Aug.  25 

-0-217 

-0-451 

-152-41 

+  3-501 

-1-6781 

-  3-399 

Oct.     4 

-0-220 

—1-364 

—140-22 

+  3-720 

—1-5601 

—  4-524 

Not.  13 

-0-214 

-2-298 

-126-99 

+  3-761 

—1-3984 

—  5-540 

Dec.  23 

-0-200 

-3-206 

-114-32 

+  3-620 

— 11975 

—  6-427 

1865  Febr.   1 

0  177 

—4- 037 

-103-78 

+  3-315 

-0-9631 

-  7-170 

Bei  diesen  Wertben  sind  nur  die  Glieder  berQcksichtigt,  die 
Yon  der  ersten  Potenz  der  Jupitermasse  abhängen. 

Obertragt  man  nun  die  zuletzt  angeführten  Elemente ,  die  am 
28-0  Hai  1862  osculiren,  auf  solche,  die  Oct.  4,  1864  osculiren, 
so  erhält  man  zunächst  durch  Integration  obiger  Werthe 


A»  =  —  4'09 
AQ  =  — 36-23 
rf7r  =  — 38'31»47 
df)»+  3  13-88 
dy^^+  0'57255 
dL  =  2-  1-26 
d/«=+  9'56»97 


fß 


+  9 '55 '71. 


BerQcksichtigt  man  diese  Störungswerthe,  und  fQhrt  noch  aus- 
serdem die  Reduction  auf  das  mittlere  Äqoinoctium  1864*0  aus,  so 
wird  man  zu  folgenden  Elementen  gef&hrt: 


Epoche  u.  OscuUtpkt.  =»  4.  Oct  1864,  mittl.  Berl.  Zeit, 
Jir=  325''12'48'6 
IT  r=:     59  58  34* 
fi  =»      7  33  28- 
t  =      2  24  30- 
7  =r      2  24  201 
iL  »  814M447 
loga  =  0-426203 


1-4  I 
J-0 
)-3  ) 


m.  ÄquiDCctiuni  1864*0, 
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Folgende  Aogaben  Ober  die  Helligkeit  des  Planeten  habe  ich 
den  Angaben  der  Beobachter  entnommen  und  auf  die  mittlere  Oppo- 
sitionshelligkeit  reducirt. 


Beobachter 

Datnm 

6esehltite0r««M 

Mittl.  Jty. 

BoDd     .    .    . 

1862. 

■"A^^riTV 

"TTo" 

11-8 

C.  H.  F.  Peters 

» 

»    25 

12-7 

12-3 

n 

» 

.    a» 

130 

12-6 

» 

n 

Mai    2 

13-0 

12-6 

«1 

91 

.    28 

13-7 

130 

Daraus  wQrde  die  mittlere  Oppositionshelligkeit  folgen : 

Berücksichtigt  man  jedoch»  dass  die  Helligkeitsangaben  •  Aber 
die  Planeten  in  Amerika  meist  Yon  den  europäischen  Schätzungen  in 
dem  Sinne  diiTeriren,  dass  in  Europa  um  etwa  %  Grössenclasse 
heller  geschätzt  wird,  so  wird  man  für  Mg  den  Werth  12*0  anneh- 
men können »  um  die  Obereinstimmung  herzustellen.  In  Folge  der 
sehr  kleinen  Excentricität  wird  sich  die  wahre  Oppositionshelligkeit 
nie  yiel  von  der  mittleren  unterscheiden. 


Mit  den  fQr  4.  October  1864  osculirenden  Elementen  wurde 
die  folgende  Ephemeride  berechnet;  um  jedoch  das  Nachsuchen 
nach  dem  Planeten  zu  erleichtern »  wurden  ausserdem  zwei  hypo- 
thetische Ephemeriden  gerechnet,  bei  denen  die  mittlere  Anomalie 
um  die  achtfache  tägliche  siderische  Bewegung  yermindert  und  ver- 
mehrt wurde;  die  Oberschrift  zeigt  bei  jeder  Ephemeride  an,  wel- 
cher Werth  der  mittleren  Anomalie  in  Anwendung  kam.  Zur 
Berechnung  der  rechtwinkeligen  Äquatorconstanten  wurde  benOtzt : 

X  =  0«591  stn  (JE  +  149*^56 '87)  —0  05604 
y  =.  0-38034  m(Ä+  60  8-69)  —008739 
t  =»  0-0655$  sin  (E  +    59  20*28)  —0  04199 

Die  Angaben  gelten  für  12^  mittl.  Berliner  Zeit. 
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XVIII.  SITZUNG  VOM  14.  JULI  1864. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Ein  Hannaregen  bei  Charput  in  Klein-Asien  im  März  1864^, 
von  Herrn  Hofrathe  W.  Haidinger. 

„Über  die  Constitatioa  dea  Caffeln  and  Theohromin**»  nebat 
einer  „  vorläufigen  Notiz  Ober  den  Gerbstoff  yon  Aesculus  Hippa- 
asianum  L."*»  von  Herrn  Prof.  Fr.  Röchle  der  in  Prag. 

»Über  die  successiven  Veränderungen,  welche  elektriscl^e 
Schläge  an  den  rothen  Blutkörperchen  hervorbringen^»  von  dem 
c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Alex.  Rollett  in  Graz. 

s^Über  specifische  Wärme»  die  innere  Arbeit  und  das  Duloug- 
Peti tische  Gesetz ""y  von  Herrn  Dr.  S.  Subic. 

Herr  Prof.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  ,»Die  Inter^elliUar- 
riume  des  Gelenkwulstes  der  Mimosa  pudica'*  vor. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  K.  Wedl  fiberreicht  eine  Abhandlung 
üb  er  einen  im  Zahnbein  und  Knochen  keimenden  P^z". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Accademia  delle  Scienze  delflstituto  di  Bologna:  Memoire. 

Serien,  Tomo  HI,  Fase.  3.  Bologna»  1864;  8o    —  Rend^- 

conto.  Anno  accademico  1863—1864.  Bologna»  1864;  8<»* 
Astronomische  Nachrichten. Nr.  1478—1480.  Altena»  1864;  4«- 
Comptes  rendus  de  s^ances  de  TA cad^mie  des  Sciences.  Tome 

LVm.  Nr.  28.  Paris»  1864;  4o- 
Cos  mos.  Xm«  Annde,  2S«  Volume»  l'""  Livraison.  Paris»  1864;  8«« 
Istituto»    Reale»   Lombarde    di   Scienze   e   Vettere:    Memorie. 

Vol.  IX.  (in  della  Serie  II.)  Fase.  V.  Milane.   1864;  4o*  — 

Rendiconti:  Classe  di  Lottere  e  Scienze  morali  e  politich^. 

Vol.  I»  Fase.  1—4;  Classe  di  Scienze  matematiche  e  natural! 

Vol.  I»  Pasc.  3—8.   Milano.   1864;  8*-   —  Annuario   1864. 

Milane;  12o* 
—  I.  R.»   Veneto  di  Scienze»  Lettere  ed  Arti:   Atti.  Tomo  IX* 

Serie  HP»  Disp.  8*  —  7*-  Venezia,  1863—1864;  8*- 
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Land-  and  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang.  Nr.  20. 
Wien»  1864;  4«- 

Lot 08.  Zeitschrift  fQr  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrg.  Juni  1864. 
Prag;  8*- 

Maatschappij  der  Wetenschappen,  Hollandsche:  Natuurkundige 
Verhandelingen.  XVIII.  Deel.  Haarlem,  1863;  4»* 

Mondes.  2*  Ann^e»  Tome  V»  10*  Livraison.  Paris,  Leipzig,  Toumai, 
1864;  8«- 

Programm  des  Gymnasiums  A.  C.  zu  Hermannstadt  für  das  Schul- 
jahr 1862/3.  Hermannstadt,  1863;  4o- 

—  des  erang.  Gymnasiums  A.  B.  zu  Hediasch  ftir  das  Schuljahr 
1862/3.  Hermannstadt,  1863;  8o- 

—  des  evang.  Untergymnasiums  in  HQhlbach  am  Schlüsse  des 
Schuljahres  1862/3.  Hermannstadt,  1863;  4o* 

Protokoll  Ober  die  Verhandlungen  der  38.  Generalversammlung 
der  Actionäre  der  k.  k.  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn. 
Wien,  1864;  4o- 

Reader.  Nr.  80.  Vol.  IV.  London,  1864;  Folio. 

Verein  fflr  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg:  Jahres- 
hefte. XIX.  Jahrg.  2.  und  3.  Heft;  XX.  Jahrg.  1.  Heft.  Stutt- 
gart, 1863  &  1864;  8o- 

—  fflr    siebenbOrgische    Landeskunde:  Archiv.   N.    F.   VI.   Bd. 
1.&2.  Heft,  1863  &  1864;  8«'  —  Jahresbericht  (i\r  1862  bis 
1863.  Hermannstadt,  1863;  So- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  29.  Wien, 

1864;  4o- 
Wochen  -Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft^ 
XIII.  Jahrg.  Nr.  18.  Gratz,  1864;  4o- 
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Ein  Mannaregen  bei  Karpul  in  Klein^ Asien  im  März  1864. 
Bericht  Ton  dem  w.  M.  Yf.  laidiiger. 

Zu  grossem  Danke  bin  ich  wohl  unserem  so  hochverdienten 
Collegen  aus  der  philosophisch -historischen  Classe  verpflichtet» 
Seiner  Excellenz  dem  Herrn  k.  k.  Internuntius  in  ConstantinopeU 
Freiherrn  von  Prokesch-Osten,  für  die  freundliche  Mittheilung 
einer  Partie  von  etwa  einem  Pfunde  Wiener  Gewicht  eines  ^Manna«", 
welches  in  der  Gegend  nordwestlich  von  Diarbekir  in  Klein-Asien  im 
Mfirz  des  gegenwärtigen  Jahres  gefallen  war.  Dasselbe  kam  mir 
unter  freundlicher  Vermittlung  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des 
Äussern  zu  und  war  yon  folgender  Erläuterung»  vom  27.  Juni 
datirt,  begleitet  : 

^Im  März  d.  J.  hat  sich  in  Karput  9  '^  kurdischen  Gebirge  der 
Provinz  Diarbekir  ein  J^hänomen  wiederholt,  das  wenigstens  selt- 
sam ist»  ein  Mannafall.  Auf  die  erste  Nachricht  davon,  der  einige 
Körner  beilagen»  wandte  ich  mich  an  die  stets  geßllige  Pforte  und 
durch  ihre  Vermittlung  erhielt  ich  so  eben  den  in  Übersetzung  beilie- 
genden Bericht  mit  einer  genOgenden  Menge  der  Körner,  die  mir 
eine  Untersuchung  zu  verdienen  scheinen.  Ich  schliesse  davon  ein 
kleines  Kistchen  voll  bei.  Da  dieser  Hannafall  mit  Getreidemangel 
zusammenfiel,  so  ging  aus  Ursachen,  die  der  Bericht  des  Gouver- 
neurs angibt,  der  Kilo  Weizen  von  120  Piaster  auf  80  herunter. 
Die  Türken  nennen  dieses  Manna  Kudret  boghdasi,  das  Wunder- 
getreide und  erzählen  mehrere  solche  Fälle.  Die  Leute  mahlen  es 
wie  anderes  Getreide  und  finden  es  nährend  und  wohlschmeckend. 
Hier  hat  man  die  Meinung,  dass  es  eine  Frucht  sei,  die  der  Sturm 
aufwühlt  und  mit  sich  auf  ferne  Strecken  trägt. *< 


A)  Der  Name  findet  sich  auf  den  Kurten  verschieden  geschrieben,  Karput,  Charput, 
Harput.  Ich  glaube  die  Form  wihlen  au  dürfen,  wie  aie  hier  In  dem  Schreiben  dea 
Freiherrn  t.  Prokesch  vorliegt. 
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Folgeades  war  die  Beilage : 

j^Obersetzung  eines  Berichtes  der  Statthalterei  von  Karput  an 

den  Gross-Vezier : 

Am  12.  Zilhidsche  1280. 

17.  Mai  186*; 

»Mit  hohem  Telegramme  vom  4.  Hai  I.  J.  haben  mir  Euer  Hoheit 
mitzutheilen  geruht,  es  sei  zu  Hochdero  Kenntniss  gekommen,  dass 
in  dieser  Landschaft  Getreide  vom  Himmel  gefallen  und  in  Folge 
dessen  die  Getreidepreise  bedeutend  gesunken  seien.  Euer  Hoheit 
ertheilten  mir  gleichzeitig  auf  Grundlage  einer  bezGglichen  Be- 
schlussfassung des  obersten  Reicbsrathes  den  Auftrag»  eine  Quan- 
titHt  dieses  Getreides  im  Postwege  einzuschicken  und  Anzeige  zu 
erstatten,  was  hierorts  über  diesen  Getreidefall  bekannt  geworden 
sei»  so  wie  den  Grad  des  hieraus  entstandenen  Nutzens  anzugeben. 

In  gehorsamer  Befolgung  dieses  hohen  Auftrages  überschicke 
ich  durch  die  Post»  in  einem  Behältnisse  aus  Blech  verwahrt,  eine 
Quantität  dieses  Getreides. 

Was  die  näheren  Umstände  dieses  Vorfalles  anbelangt,  so 
erlaube  ich  mir  hierüber  Folgendes  zu  berichten : 

Dieses  Getreide  ist  vor  anderthalb  Monaten  während  eines 
Regengusses  bei  dem  Orte  Schehid  Duzi,  östlich  von  Harput  zur 
Erde  gefallen  und  einige  Leute  haben  von  drei  bis  fQnf  Oka  davon 
eingesammelt.  Später  ist  derlei  Frucht  auch  in  der  Nähe  von  Malatia 
niedergegangen.  Die  Menge  des  Getreides  ist  wohl  an  sich  unbe- 
deutend, aber  man  hat  von  Alters  her  die  Beobachtung  gemacht» 
dass  sich  in  Jahren  der  Dürre,  wie  wir  deren  hier  hatten,  auf  einen 
Fruchtsegen  in  den  kommenden  Jahren  schliessen  lasse,  wenn  ein 
derartiger  Fruchtregen  niedergeht. 

Die  Einwohner  sind  daher  in  dankbarer  Stimmung»  die  Ge- 
treidewucherer andererseits,  durch  frohere  Erfahrungen  gewitzigt, 
kommen  mit  ihren  Getreidevorräthen  hervor  und  so  hat  dieser  Vor- 
fall die  Getreidepreise  bedeutend  sinken  gemacht. 

Wir  haben  auch,  Gott  sei  Dank,  bereits  wiederholten  ausgiebi- 
gen Regen  gehabt  und  an  den  meisten  Saaten  lassen  sich  die  Wir- 
kungen des  Getreidesegens  beobachten. 

Geruhen  Euer  Hoheit  u.  s.  w.** 

Der  Gegenstand  selbst  gehört  dem  Pflanzenreiche  an.  Der  erste 
Gedanke  war,  denselben  zur  freundliehen  Berichterstattung  einem 
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wirklichen  Botaniker  aas  unserem  Kreise  tu  Obergeben.  Indessen 
blieb  mir  doch  stets  persönlich  die  Pflicht,  f&r  sein  freundliches 
Wohlwollen  meinen  Dank  dem  hochverehrten  Geber  in  roller  akade- 
mischer Sitzung  darzubringen.  Dann  auch  erinnerte  ich  mich  eines 
Qber  ein  ähnliches  Ereigniss  erstatteten  Berichtes  meines  hochTer- 
ehrten  Freundes  Siegfried  Reis  Sek,  den  ich  selbst  in  einem  natur- 
wissenschaftlichen Sammelwerke  — dem  ersten  Bande  der  ,,Ber{chte 
Qber  die  Mittheilungen  yon  Freunden  der  Naturwissenschaften  in 
Wien,  gesammelt  und  herausgegeben  von  Wilhelm  Haidinger*  — 
ftkr  wissenschaflliche  Bibliotheken  zur  Vergleichung  bewahrt  und 
den  ich  doch  noch  vor  der  heutigen  Vorlage  vergleichen  musste. 

Durch  freundliche  Vermittlung  von  Herrn  A.  S  e  n  o  n  e  r,  welcher 
sogleich,  nachdem  ich  die  Gegenstände  erhalten,  einen  Theil  in  das 
k.  k.  botanische  Museum  zu  bringen  flbernahm,  theilte  unser  hoch- 
verehrtes correspondirendes  Mitglied,  Herr  Dr.  Theodor  Kotschy, 
auch  noch  den  iS.  Band,  2.  Abtheilung,  der  Verhandlungen  (Nova 
Acta)  der  kaiserlichen  Leopoldinisch- Carolinischen  Akademie  der 
Naturforscher,  Breslau  und  Bonn  1831,  zur  Vergleichung  mit,  in 
welchem  sich  die  von  Reissek  erwähnte  Abhandlung,  Seite  381, 
findet:  Eduardi  Eversmanni,  /)•»  Professoris  Casaniensis^  A.  C  N. 
C.  S.t  in  Lichenem  esculentum  Pallasii  eispeciea  consimiles  advef- 
saria.  Cum  tabula  lapidi  incisa  et  vivü  coloribus  picta.  (Acad.  trad. 
die  Vm.  Mart  a.  MDCCCXXV.)  Mit  einem  Nachtrage  von  Dr.  Fr. 
L.  Neos  von  Esenbeck,  M.  d.  A.  d.  N. 

Eine  Abhandlung  aus  den  Berichten  war  zuerst  in  der  Edlen 
V.  Ghelen*schen  Wiener  Zeitung  am  7.  März  erschienen  unter  dem 
Titel:  „Ober  die  Natur  des  kürzlich  in  Klein-Asien  vom  Himmel  ge- 
fallenen Manna.  Von  Dr.  Siegfried  Reissek* ;  eben  daselbst  am 
5.  April  ein  Nachtrag:  „Über  den  Mannaregen".  Ich  darf  wohl  im 
Ganzen  diese  wichtigen  Mittheilungen  der  Aufmerksamkeit  theilneh- 
mender  Freunde  empfehlen.  Aber  die  Erscheinung  dieser  Art  von 
Mannaregen  ist  doch,  wenn  auch  nicht  ganz  aussergewöhnlich,  doch 
jedenfalls  so  sehr  auf  gewisse  Ortlichkeiten  und  Oberflächenverhält- 
nisse beschränkt  und  es  sind  die  eintretenden  Fälle  durch  Zwischen- 
räume oft  von  vielen  Jahren  so  sehr  getrennt,  dass  die  schon  sicher 
gewonnene  Kenntniss  oft  nicht  mehr  frisch  die  Erinnerung  fesselt. 
Für  Viele  ist  die  Erscheinung  etwas  ganz  Neues.  So  bietet  sich 
denn  immer  Veranlassung  auf  früheres  zurückzukommen. 
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Auch  das  von  Freiherrn  v.Prokesch-Osten  Obersandte  Manna 
von  Kiirput  besteht  aus  rundliehen,  mehr  oder  weniger  Maulbeeren-, 
Erdbeeren-  oder  Himbeerentheilen  ähnlichen  Körnern  einer  Flechte, 
der  Parmelia  {Lecatiora)  esculenta  PallaSt    Ton  blass  gelblich- 
grauer  Oberfläche,  die  grdssten  bis  s/4  Zoll  lang,  y«  Zoll  breit  und 
dick  (18  Milliin.  gegen  13  Millim.),  doch  die  Mehrzahl  kleiner.    Sie 
schneiden  sich  mit  einem  scharfen  Messer  ganz  leicht  durch  und 
erscheinen  im  Innern  mehlig  und  vollkommen  weiss,  höchstens  mit 
einem  schwach  gelblichen  Stiche.   Es  stimmt  im  Allgemeinen  gut 
uberein  mit  der  von  Eversmann   gegebenen  Beschreibung   und 
Abbildungen,  doch  beabsichtige  ich,  was  mir  zur  Verfügung  steht, 
möglichst  in  der  Art  zu  vertheilen,  dass  es  weiterer  wissenschaft- 
licher Forschung  dargebracht  wird,  in  erster  Linie  unserem  hoch- 
geehrten Cullegen,  meinem  trefBichen,  in  unseren  Vorbereitungen 
fflr  die  Marti  us-Medaille  mir  innigst  verbündetem  Freunde,  Herrn 
Director  Fe  nzl  und  dem  k.  k.  botanischen  Museum  und  sonstigen 
Forschern,  namentlich  durch  die  k.  k.  zoologisch-botanische  Gesell- 
schaft. Doch  wünschte  ich  auch  einige  Bemerkungen  nicht  mit  Still- 
schweigen zu  Obergehen,  welche  sich  mir  in  der  Zwischenzeit  darboten. 
Eversmann  <)  gab  sich  alle  Mühe,  Stücke  zu  finden,  welche 
an  anderweitige  Körper  angewachsen  gewesen  wären,  aber  umsonst. 
Er  sah  sehr  viele  von  der  Grösse  eines   Sandkornes,   aber   immer 
frei ,  ohne  Verbindung  mit  einem  anderen  Körper.  Er  setzte  nun 
voraus,  dass  vielleicht  der  erste  Keim  sich   an  ein  ganz  kleines 
Sandkörnchen  ansetzte  und  dies  sodann  einschliesse.     Aber  auch 
diese  Voraussetzung  wurde  durch  die  Untersuchung  der  kleinsten 
Exemplare  nicht  bestätigt,  keines  zeigte  eine  Spur  eines  solchen 
Sandkörnchens,  woraus  man  geneigt  sein  würde,  zu  schliessen,  dass 
schon  jeder  erste  Keim  dieser  Flechte    von  allem  Anfange   nach 
allen  Richtungen  sich  ausgedehnt  und  dass  er  seine  Nahrung  nur 
aus  der  umgebenden  Luft  aufgenommen  habe. 


^)  Pag.  353.  Maximain  operam  dedi,  ut  exempla  ioveoirem  öorporibns  aliquibus  adaaU 
sed  frustra  laborem  impendi.  Cocnplura  vidi  magnitudiae  grani  arenae,  sed  seroper 
libera  ea  et  absque  ulio  cum  alio  quopiam  corpore  nexii.  fgitur  nunc  Lichenem 
circum  arenutaro  forsan  a  primo  initio  gerniinare  eanique  includere  susptcabar; 
neque  haec  opiuio  iiiveaUgatione  miniinorum  exemplorum,  quae  cuiicta  nullum  ejux- 
roodi  arenulae  vestigiuin  nsleiidebant ,  coiifiriiiabatur,  uiide  aoiinus  inclinatur  ut 
primum  hujus  Lichenis  gerincii  jnni  ab  ori^ine  iu  omnes  parlen  se  extendere  et 
uutritiouem  sunni  iion  nisi  ex  aere  aroblente  hnurire,  milii  persuadeaiu. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Ci.  L.  Bd.  II.  Abtli.  12 


174  Haidinger. 

Das  Manna  von  Karput  zeigt  in  dieser  Beziehung  einige  Ab- 
weichung. Es  ist  wahr,  man  kann  sehr  viele  der  einzelnen  Körner 
zerschneiden,  ohne  einen  festen  Kern  als  Unterlage  zu  treffen. 
Eversmann  hat  auf  Taf.  LXXVIII,  Bd.  einen  solchen  Durchschnitt 
etwas  vergrössert  ganz  naturgetreu  abgebildet.  Die  Figur  erinnert  an 
Durchschnitte  der  Nulliporen  aus  unserem  Leithagebirge,  von  wel- 
chen ich  autotype  Darstellungen  im  VI.  Bande  der  Berichte  Ober  die 
Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  gab,  damals 
von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dass  ihre  Formbildung  gänzlich 
unorganischer  Natur  sei,  was  später  von  unserem  hochgeehrten 
Collegen,  Herrn  Professor  Unger  als  Wirkung  organischer  und 
namentlich  vegetabilischer  Kräfte  nachwies.  Aber  eben  zwischen 
jenen  auseinander  laufenden  Zweigen  trifft  man  stets  feinen  Sand, 
der  wohl  hingereicht  haben  mag,  als  Grundlage  einem  Keime  zu 
dienen. 

Aber  mehr  noch  als  das.  Eine  vorläufige  Schau  tiber  zwei 
Drittel  der  erhaltenen  Menge,  ein  Drittel  etwa  hatte  ich  bereits  weg- 
geschickt, traf  ich  einige  und  zwanzig  Stöcke,  namentlich  der  grösse- 
ren, welche  sich  durch  eine  mehr  eckige,  kantige  Form  von  den  mehr 
rundlichen  untiTscheiden ,  welche  einen  wahren  Stein  im  Innern 
hatten,  einen  solchen  auch  wohl  nur  unvollständig  überkleideten,  an 
einer  Seite  wohl  gänzlich  freiliessen,  dass  die  Oberfläche  des 
Steines  auch  die  des  Kornes  war.  Einer  derselben,  den  ich  entzwei 
schlug,  ist  ganz  frischer  Granit,  einen  Viertelzoll  (6  Millimeter)  in 
jeder  Richtung,  die  Rinde,  aus  etwa  einen  Millimeter  grossen  und 
yielleicht  nur  halb  so  dicken  an  einander  schliessenden  Körnchen  be- 
deckt, die  Quarz-  und  Orthoklas-Individuen  sind  ganz  ansehnlich  drei 
bis  vier  Millimeter  dick.  Der  Granit  ist  aber  kein  Geschiebe,  son- 
dern ein  eckiges  Bruchstuck  nach  allen  Richtungen  mit  scharfen, 
nicht  abgerundeten  Kanten.  Ein  anderes  Stück  dieser  Art  hatte  zur 
Masse  feinkörnigen  Kalkstein,  heftig  in  Säuren  brausend,  ein  anderes 
wieder  feinkörnigen  Quarz-Sandstein,  andere  mögen  noch  den  ver- 
schiedensten Gebirgsarten  angehören.  Eine  umfassendere  Unter- 
suchung würde  für  den  Augenblick  zu  viele  Zeit  in  Anspruch  genom- 
men haben,  wo  ich  mich  verpflichtet  Tühlte,  rasch  für  die  Mitthei- 
lungen vorzubereiten.  So  viel  ist  augenscheinlich ,  diese  Mannaflechte 
stimmt  mit  anderen  Flechten,  wie  sie  Steine  überkleiden,  wohl  eben- 
falls überein,  wo  sich  ein  solcher  Anhaltspunkt  bietet. 
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Dagegen  ist  aber  rinn  die  Thatsaehe  auf  einer  andern  Seite 
wieder  etwas  auffallender.  Bei  der  leichten  Flechte  ist  nian  gerne 
bereit  zuzugeben,  dass  sie  durch  einen  Sturm,  vielleicht  erst  durch 
einen  cyklonenartigen  Wirbel  erhoben  und  sodann  weit  weg  fort- 
geführt werde. 

Einige  Stücke  der  Flechte  schwimmen  auf  Wasser,  eines  der- 
selben lag  bei  einem  Versuche  nach  12  Stunden,  von  10  Uhr  Früh 
bis  10  Uhr  Abends,  noch  schwimmend  auf  der  Oberfläche.  Um 
5  Uhr  FrQh  war  es  gesunken,  aber  sichtlich  die  eine  Hälfte  leichter 
als  die  andere.  Ich  zertheilte  sie  nun  und  die  leichte  schwamm  wie- 
der an  der  Oberfläche,  doch  lag  auch  sie  vollgesogen  um  11  Uhr  auf 
dem  Grunde  des  Glases.  Hehrere  Stücke  aber  fielen  gleich  zu  Boden, 
welche  etwa  einen  Steinkern  oder  doch  viel  Sand  in  den  Zwischen- 
räumen enthielten. 

Nebst  den  ganz  leichten  Stücken  muss  aber  nun  bei  dem  Falle 
von  Karput  auch  das  schwerere  von  dem  Sturme  mit  fortgerissen 
worden  sein.  Mehrere  der  überrindeten  Steinchen  wogen  im  Durch- 
schnitte über  ein  halbes  Gramm  (%»  Lofh). 

Aber  es  wird  dann  natürlich  zu  fragen,  woher  diese  Massen 
der  Flechte  gekommen  sind.  Pallas,  Eversmann  fanden  sie 
reichlich  in  den  kirghisischen  Steppen,  namentlich  den  Montibus 
Mugosaricis  (Muchadschar  der  Karten)  bis  zum  Embafluss.  Von  dort 
bis  nach  Diarbekir  ist  eine  Entfernung  von  etwa  280  geographi- 
schen Meilen.  In  dieser  Voraussetzung  müsste  der  Strich  des  Sturmes 
von  Nordost  gegen  Südwest  gerichtet  gewesen  sein.  Fiel  das  Manna 
bei  Karput  mit  Ostwind,  so  wäre  eine  mögliche  ursprüngliche 
Fundstätte  die  grosse  turkomanische  Wüste  im  Süden  des  Chanats 
Khiwa,  östlich  vom  südlichen  Theile  des  Caspi-Sees  und  dann 
betrüge  die  Entfernung  etwa  240  geographische  Meilen.  Ein  „zer- 
störender Orkan«"  (devastating  hurricane)  ist  nach  Rouse*s  anemo- 
metrischer  Tabelle  ^  auf  100  englische  Meilen  die  Stunde  geschätzt, 
also  in  runder  Summe  etwa  20  deutsche..  Er  müsste,  nachdem  er 
einmal  das  Manna  erfasst,  doch  etwa  12 — 14  Stunden  in  gleicher 
Strömung  fortgedauert  haben,  was  allerdings  wohl  innerhalb  der 


i)  Report  of  the  lOth.  Meeting  of  the  British  Association  ete.  held  st  Sootharopton  In 
Sept.  1846,  London  1847,  p.  344.  —  W.  Haidioger.  Über  die  Natur  der  Meteori- 
ten u.  s.  w.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissonscbaflen  math.-natnrw. 
Classe,  Band  XLUl.  Sity.nng  am  14.  März  1861. 
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Grenzen  licgf,  welche  man  für  eine  solche  doch  immer  ungewöhn- 
liche Erscheinung  voraussetzen  könnte.  Die  Angaben  des  Ortes  der 
Fälle  von  1824,  1828,  1841 ,  1846  und  1864  liegen  nahe  in  einer 
westöstlichen  Linie,  Wan,  Karput,  Malatia,  Jenischehir.  Persien  wird 
nach  Parrot  von  Reissek  nur  im  Allgemeinen  angeführt,  Ader- 
bidschan,  Tabris  läge  allerdings  auf  derselben  Linie.  Gewiss  wäre 
es  höchst  lohnend  durch  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  ein  umfassendes 
meteorologisches  Bild  der  ganzen  Erscheinung  zu  entwerfen.  Viel- 
leicht liegt  Manches  bereits  vor,  was  mir  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblicke  nicht  aufzufinden  möglich  war. 

Merkwürdig  ist  das  Ton  Nees  in  dem  obigen  Zusätze  zu 
Eversmann*s  Abhandlung  und  nach  ihm  von  Reissek  angef&hrte 
Ergebniss  der  chemischen  Analyse  der  von  Parrot  mitgebrachten 
persischen  Parmelia  escülenta  durch  Fr.  Göbei  <).  Nicht  Stärke- 
mehl ist  der  weisse  Körper,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  vermuthen 
möchte,  wenn  man  von  Vermählen  und  Brotbacken  hört,  sondern 
zu  65-91  Pct.  oxalsaurer  Kalk  und  das  Nährende  wQrde  vornehmlich 
auf  den  Gehalt  von  23  Pct.  Gallerte  beruhen.  Die  flbrigen  Bestand- 
theile  waren  nach  Göbel  1*73  in  Äther  auflösliches  grOnlichgelbes 
Chlorophyll  enthaltendes  Weichharz ,  von  kratzendem  Geschmack, 
1*75  in  Alkohol  lösliches  geruch-  und  geschmackloses  Weichharz, 
1  Pct.  einer  in  Alkohol  und  Wasserlöslichen,  bitterlich  schmecken- 
den Substanz,  2*50  Inulin,  3-25  Flechtensäure.  (Verlust  0-84.) 

Höchst  anziehend,  gerade  zu  diesem  überraschend  hohen  Ge- 
halle an  oxalsaurem  Kalke,  kam  mir,  als  ein  in  dem  Augenblicke 
doppelt  dankenswerthes  Geschenk  durch  Herrn  Prof.  L.  Radlkofer 
in  MHnchen  für  Herrn  Dr.  Georg  Holzner  die  Inaugural-Abhand- 
lung  des  letzteren  zu,  in  welcher  derselbe  in  umfassender  Weise 
die  Krystalle  in  den  Pflanzenzellen  darlegt  und  den  Nachweis  liefert, 
dass  sie  sämmtlich  oxalsaurer  Kalk  sind,  aber  theils  dem  quadratischen 
(pyramidalen),  theils  dem  klinorhombischen  (augilischen)  Systeme 
angehören.  Sie  werden  namentlich  in  den  Rindengebilden  verfolgt. 
Herr  Dr.  Holzner  erwähnt  keiner  Untersuchungen  an  Flechten.  Ich 
werde  nicht  verfehlen  ihm  eine  Probe  der  Parmelia  des  neuen  Falles 
von  Karput  mitzutheilen.  Wohl  dürfen  wir  fernere  anziehende  Mit- 
theilungen von  botanischen  Freunden  erwarten,  wenn  erst  eines  oder 

1)  Schweigg:er'8    Journal    for    Chemie    und  Physik   1830.    Bd    3.  Heft  4,  S.  393, 
Vermischt^  chemische  Untersuchungen  Ton  G  o  b  e  I  in  Dorpst. 
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das  andere  vertbeilt  sein  wird.  Herr  Dr.  Th.  Kotsciiy,  unsor  hoch- 
yerehrtes  correspondirendes  Mitglied,  theilt  mit»  dass  er  mit  Eichen- 
sweigen  Tom  Atlas  durch  die  GOte  des  General  Jussuff  vor  zwin 
Jahren  eine  Flechte»  ähnlich  der  asiatischen  erhielt,  welche  Chlor- 
angtum  Jussuffii geu^mni  wird  oder  Parmeliaesculentaß  Jusmffii  9- 
Ein  umfassendes  Bild  der  geographischen  Verbreitung  dieser 
Flechte  w&re  gewiss  sehr  anziehend ,  nicht  nur  für  ihren  ursprOng- 
liehen  Standpunkt,  sondern  auch  f&r  die  durch  Sturm-Meteore 
ausserordentliche  Verbreitung,  welche  die  Mannafälle  bedingt.  Ich 
musste  mich  in  der  gegenwärtigen  raschen  Anzeige  der  freundiicheu 
Sendung  meines  hochverehrten  Gönners  Freiberrn  v.  Prokesch  auf 
das  Wenige  bieschränken ,  was  in  dem  Augenblicke  vorlag,  hoffe 
aber  dsiss  sich  an  ferneren  Untersuchungen  manches  werthvolle 
Ergebniss  anschliessen  wird. 


1)  lo  Peter  tob  Tchihatcheffs  ^ÄHe  Mineure  «7.  Botanique  II.  S,  662'  fioden 
•ich  folgende  Angaben  für  „Parmelia  eseulenia^  EndL  Ton  Fundttatteo :  uAgro 
Byt^ntino"  nach  RigUr:  «Die  Türkei  und  ihre  Bewohner^  Lycaonia  planüiebus 
exeeltU  «rtd/«9K«  nacii  Tcfaihatche  ff*9  eigenen  Beobarhtungen ,  und  ^aAora 
Alyeriensi  nach    E.    Cosaon    in   dem  Bulletin   de  la  Societe  botanique  IV.  473. 

Eine  Angabe  über  die  Häufigkeit  dea  Vorkommens  ist  nicht  beigefugt ,  doch 
würde  allerdings  aus  den  dürren  flocbebeiien  Karamauiens  die  Entfernung  bis 
Maiatia  und  Karput  CO — 80  Meilen,  und  zwar  mit  Westsüdwest- Winden,  eine 
wenigstens  nähere  Quelle  zu  der  Erscheinung  bezeichnen,  als  der  Bezog  aus  dem 
viel  entfernteren  Osten  oder  Nordost; 

Über  das  algierische  Manna  theilte  Herr  Hofratfa  L.  Reichenbach  von 
Dresden  in  einem  Schreiben  an  Herr«  A.  Senoner  einige  Notizen  freundlichst 
mit.  Er  hatte  Proben  derselben  von  dem  damals  in  Algier  slationirten  Genernl- 
Stabsarzt  der  frnnzösischen  Armeen  in  Afrika  Dr.  Guyon  erhNiten,  welcher  über 
die  Orte  des  Vorkommens  in  seinem  Werke:  ^Voyag^  d* Alger  au  Ziban  Vancienue 
Zehe,  Alger  18S2'*  Nachricht  «rab.  Die  Beni  M'zab  halten  die  Flechte  mit  Sand 
bereits  1885  nach  Algier  gebracht.  Zehn  Jahre  spSter  wurde  sie  durch  eine  unter 
den  Befehlen  des  Herzogs  von  A  um  sie  nach  dem  El  Berda,  und  dem  Teli,  in 
der  öden  Gegend  zwischen  dem  Djebel  Dira  und  Djebel  Amour  marschirenden 
Armee-Colonne  in  grosser  Menge  angetroffen.  In  der  Wildniss  sind  die  Pferde, 
Kameele,  Gazellen  und  andere  Thiere  lüstern  nach  dieser  Flechte,  auch  der  Mensch 
lisst  sie  sich  gefallen,  doch  fielen  die  Versuche  wirkliches  Brot  zu  erzeugen,  sogar 
mit  Zusatz  von  Mehl  ,  nicht  hinISngiich  günstig  aus^um  die  grossen  Hoffnungen 
so  erfüllen ,  welche  man  erst  auf  sie  gesetzt  hatte. 

Dr.  W.  Ny  lande  r«  nach  Reichenbach  der  gegenwärtige  classische  uud 
erste  Schriftsteller  über  Flechten ,  citirt  in  seiner  Enumeration  generale  des 
Liehen*,  arec  VIndication  Sommaire  de  leur  distribution  geographique  (Mem.  de 
la  Soc.  Imp.  des  tciences  naturelle*  de  Cherbourg.  V.  18S7.  Paris  et  Cherb.  18X8, 
pag.  i/d^  beide  Fundorte:  Afr.  bor..,  Asia  ^  so  dass  er  aber  beide  Specie  nicht  trennt. 

Gewiss  wäre  es  wichtig,  die  Angaben  der  geographischen  Verbreitung  fortan 
mehr  zu  beschränken. 
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Über  die  successiven  Veränderungen»  welche  elektrische  Schläge 
an   den   roihen    Blutkörperchen    hervorbringen. 

Von  dem  c.  M.  Prof.  Alexaider  Eollett  in  Graz. 

(Mit  1  Tafel.) 

In  einer  Abhandlung  Qber  die  Wirkung  des  Entladungsstromes 
auf  das  Blut  (diese  Berichte  Bd.  XLVII,  p.  356,  und  Moleschott, 
Untersuchungen  etc.  Bd.  IX)  habe  ich  die  Hittheilung  einiger  neu* 
gewonnener  Thatsachen  angekündigt,  welche  sich  auf  diesuccessiven 
Veränderungen  der  Blutkörperchen  unter  den)  Einflüsse  elektrischer 
Schläge  beziehen. 

Die  Versuche,  welche  dazu  führten,  sind  nach  einem  etwas 
anderen  Plane  angestellt,  als  die  am  angeführten  Orte  beschriebenen 
mikroskopischen  Beobachtungen. 

Wenn  es  sich  um  das  Studium  der  successiren  Veränderungen 
der  Blutkörperchen  handelt,  muss  die  Stromwirkung  in  allen  Theilen 
der  eingeschalteten  Blutschichte  einen  gleichmässigen  und  allmählichen 
Verlauf  nehmen ,  das  ist  aber  nach  unseren  Versuchen  im  Grossen 
(I.  c.  p.  389  und  371)  nur  der  Fall,  wenn  die  Stromdichte  der 
Partialströme,  in  welche  man  sich  den  Strom  innerhalb  des  Blutes 
zerlegt  denken  kann,  an  allen  Stellen  den  gleichen,  aber  einen  ver- 
hältnissmässig  geringen  Werth  besitzt.  Diese  Bedingungen  sind 
erfüllt,  wenn  eben  noch  wirksame  Schläge  zwischen  breiten  und  ein- 
ander gleichen  Elektroden  durch  eine  prismalische  Blutschichte 
gehen,  die  einen  mit  den  Elektroden  gleichen  Querschnitt  besitzt. 

Es  wurden  also  nicht  wie  zu  den  früheren  Versuchen  V  förmige 
Elektroden  benützt,  sondern  die  in  Fig.  1  abgebildeten.  Der  schraf- 
firte  Theil  der  Zeichnung  bedeutet  den  Stanniolbeleg  des  Object- 
trägers,  der  weisse  das  frei  gebliebene  Glas,  auf  das  letztere  wurde 
der  Blutstropfen  gebracht  und  vorsichtig,  um  das  Einsehliessen  von 
Luftbläschen  zu  vermeiden,  mit  einem  passend  zugeschnittenen  Deck- 
gläschen bedeckt,  welches  eben  noch  auf  den  6  Millim.  entfernten 
Stanniolrändern  aufruhte.  In  der  Zeichnung  ist  es  durch  die  punktirten 
Umrisse  angedeutet.  Das  Blut,  welches  auf  einen  gegen  das  Deck- 
gläschen geführten  Druck  an  den  Rändern  desselben  austrat,  wurde 
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sorgfältig  mit  Fillrirpapier  abgesaugt,  so  dass  eben  nur  die  zwischen 
Objeetträger  und  Deckgläschen  sich  haltende  Blutscliicbte  übrig 
blieb. 

Das  so  vorbereitete  Object  wurde  quer  über  die  Kupferschienen 
«und«'  des  mit  dem  Mikroskop  verbundenen  Tisches  (Fig.  1)  gelegt 

Die  Einschaltung  des  Mikroskopes  in  den  Schliessungshogen 
geschah  wie  früher  (I.  c.  p.  383). 

Ich  habe  zwar  die  meisten  der  zu  beschreibenden  Versuche  mit 
einer  neuen  Maschine  angestellt,  allein  die  Einrichtung  derselben  ist 
genau  der  mir  in  Wien  zur  Disposition  gestandenen  nachgebildet,  so 
dass  die  (I.  c.  Tab.  I,  Fig.  1)  gegebene  Zeichnung  auch  vollkommen 
auf  meine  neue  Maschine  passt. 

Die  Masse  sind  aber  von  den  früheren  verschieden. 

Der  Conductor  bildet  einen  Ring  von  130  Mm.  Diameter,  sein 
eigener  Durchmesser  beträgt  43  Mm. 

Mit  der  Maschine  konnten  2  Flaschen  in  leitende  Verbindung 
gebracht  werden.  Der  innere  Beleg  der  einen  kleineren  ist  493'14 
QCentim.  gross.  Die  grössere  Flasche  hatte  einen  inneren  Beleg 
von  1055*37  QCentim.  Für  die  mikroskopischen  Versuche  wurde 
die  kleinere  Flasche  allein  eingeschaltet  und  die  Schlagweite  nur 
1  Mm.  gross  gemacht. 

Bevor  der  Objeetträger  im  einzelnen  Versuche  auf  die  Kupfer- 
schienen des  Tisches  gelegt  wurde,  war  der  Schliessungshogen 
durch  den  Kupferstreifen  ab  geschlossen,  ehe  dieser  abgehoben 
wurde,  durchsuchte  ich  aufmerksam  das  ganze  Sehfeld ,  um  einen 
genauen  Überblick  über  die  daselbst  vorhandenen,  noch  nicht  elek« 
trisirten  Blutkörperchen  zu  haben.  Das  Blut  wurde  frisch  deGbrinirt 
entweder  unverändert  oder  mit  wechselnden  Mengen  von  Serum, 
humar  aqueus  oder  einer  CZiVa-Lösung  (von  1  Grm.  in  100  Kuh. 
Centim.)  verdünnt,  der  Untersuchung  unterworfen.  Der  Gang  der 
successiven  Formveränderung  der  Blutkörperchen  ist  in  allen  diesen 
Fällen  derselbe. 

Objecte  waren  das  Menschenblut,  das  Blut  vom  Schweine 
vom  Kaninchen,  von  der  Katze,  vom  Meerschweinchen,  endlich  das 
Froschblut. 

Die  successiven  Veränderungen  der  kreisscheibenförmigen 
Blutkörperchen  der  angeführten  Säugethiere  und  des  Menschen 
stimmen  vollkommen  überein. 
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In  dem  frisch  defibrinirten  Blute  dieser  Thiere  oder  im 
Mensehenbliit  findet  man,  gleichgiltig  ob  man  es  unverdflnnt  oder  mit 
einem  der  angeführten  Medien  verdünnt  untersucht»  Blutkörperchen 
von  verschiedener  Form. 

Die  grosste  Mehrzahl  derselben  zeigt  in  der  Regel  die  bekannte 
Napfformi  oft  ist  diese  die  allein  vorhandene. 

Sehr  häufig  erscheint  aber  ein  Theil  der  Blutkörperchen  in 
einer  Form,  welche  in  Fig.  2  b  abgebildet  ist,  und  welche  ich  die 
grosszackige  oder  Rosettenform  nennen  will,  ein  anderer  Theil  der 
Blutkörperchen  zeigt  dagegen  die  in  Fig.  2  c  abgebildete,  bekannte 
Maulbeerform.  Letztere  ist  oft  unmittelbar  nach  dem  Ausschlagen  des 
Faserstoffes  die  überwiegende,  sie  ist  es  auch,  welche  man  vorzugs- 
weise vor  sich  bat,  wenn  in  einem  frischaufprSparirten  Blutstropfen 
spontan  die  sogenannte  sternförmige  Verechrumpfong  der  Blutkörper- 
chen auftritt.  Hat  man  das  Sehfeld  auf  alle  diese  Formen  genau 
untersucht,  so  wird  die  Schiene  ab  abgehoben,  die  Maschine  in  Thä- 
tigkeit  versetzt  und  nun  nach  jeder  einzelnen  Entladung  wieder  das 
ganze  Sehfeld  untersucht. 

Die  successiven  Veränderungen  der  rothen  Blutkörperchen, 
welche  man  auf  diese  Weise  beobachten  kann  und  welche  sich  in 
allen  einzelnen  Versuchen  wiederholen,  sollen  nun  im  Zusammen- 
hange beschrieben  werden. 

Erst  am  Ende  der  allgemeinen  Dar&tellung  werde  ich  einzelne 
Versuche  mit  ihren  Details  als  Beispiele  anführen. 

Man  beobachtet,  dass  unter  dem  EinRusse  der  langsam  aufein- 
ander folgenden  Schläge  die  napflFormigen  Blutkörperchen  zuerst  am 
Rande  einzelne  Kerben  bekommen,  diese  vervielfältigen  sich  auf  drei, 
vier  oder  fünf  und  mehr,  es  entsteht  die  in  Fig.  2  b  gezeichnete 
Rosetlenforro.  Das  freie  Ende  der  grossen  Zacken  ist  bald  schmäler, 
bald  breiter,  als  die  Basis  derselben,  man  kann  sich  die  Zackenenden 
noch  durch  eine  Kreislinie  verbunden  denken,  welche  dem  ursprüng- 
lichen Grenzcontour  des  Blutkörperchens  ungefähr  entspricht,  im 
Ganzen  ist  aber  das  von  dem  Blutkörperchen  gedeckte  Areal  des  Seh- 
feldes kleiner  geworden.  Unter  sichtlicher  Verkleinerung  des  Durch- 
messers geht  darauf  die  Rosettenform  in  die  Maulbeerform  Ober 
(Fig.  2  c).  Die  anflinglichen  grossen  Zacken  vervielRlItigen  sich  durch 
neue  Einkerbung,  während -zugleich  neue  kleinere  Zacken  selbst- 
ständig auf  der  Oberfläche  des  Blutkörperchens  sichtbar  werden. 
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Die  beschriebenen  Verftnderangen  erleiden  nicht  alle  Blut- 
körperchen in  derselben  Zeit,  so  dass  man  Gelegenheit  hat,  unrer- 
änderte  neben  rosetten-  und  maulbeerformigen  zu  beobachten.  Die 
Zeit,  während  welcher  die  Blutkörperchen  in  der  Form  (Fig.  2  6), 
verweilen»  ist  in  der  Regel  kQrzer  als  die  Zeit,  nach  welcher  die 
maulbeerförmigen  die  gleich  zu  beschreibenden  weiteren  Verände- 
rungen eingehen,  so  dass  meistens  die  kurzdauernde,  aber  constante 
Cbergangsform  (Fig.  2  6)  während  der  einzelnen  Momente  eines 
Versuches  in  einer  geringeren  Anzahl  yorhanden  ist,  als  die  Napf- 
oder Maulbeerform  der  Blutkörperchen. 

Die  weiteren  Veränderungen,  welche  die  maulbeerförmigen 
Blutkörperchen  erleiden ,  bestehen  darin,  dass  einige  ihrer  Zacken 
nach  und  nach  einzeln,  ähnlieh  den  Fangarmen  eines  Polypen,  in  das 
Blutkörperchen  eingezogen  werden.  Andere  Zacken  yerschmächtigen 
sich  Ton  der  Spitze  her.  Indem  die  Substanz  dieser  Zacken  gegen 
die  Basis  derselben  hin  und  schliesslich  bis  zum  Niveau  des  Körpers 
der  Maulbeere  einsinkt,  verwandelt  sich  diese  in  einen  rundlichen, 
wie  mit  feinen  Stacheln  besetzten  Körper  in  die  Form  (Fig.  2  rf), 
welche  passender  mit  einem  Stechapfel,  denn  mit  einer  Maulbeere 
verglichen  werden  könnte,  nach  und  nach  gehen  auch  diese  feinen 
Fortsätze  alle  verloren  und  das  Blutkörperchen  gewinnt  nun  ein  glattes 
Ansehen  mit  einem  etwas  gesättigteren  Farbenton,  als  ihn  das  napf- 
förmige  Blutkörperchen  besass. 

Auf  diesem  Stadium  der  Veränderung  beharren  die  Blutkörper- 
chen am  längsten,  so  dass  in  der  Regel  diejenigen  Blutkörperchen, 
welche  am  ehesten  aus  der  Napfform  durch  die  verschiedenen  Stadien 
der  succesMven  Furmveränderung  hindurch  in  die  Kugelform  Qber- 
gegangen  sind,  noch  in  dieser  beharren,  wenn  auch  die  später  ver- 
änderten die  Gestalt  der  gesättigt  geßrbten  Kugeln  erlangt  haben. 
Das  Sehfeld  hat  dann  ein  durchaus  gleichmässiges  Ansehen ,  es  ist 
eben  mit  nahezu  gleichgrossen,  in  ihren  optischen  Effecten  einander 
vollkommen  gleichen  Kugeln  angefüllt.  Bald  darauf  beginnt  aber  die 
Farbe  einzelner  dieser  Kugeln  zu  verlöschen  und  an  der  Stelle  der 
gefärbten  Kugel  bleibt  nur  ein  blasses,  schwach  contourirtes,  wenig 
scbattirtes,  rundes  Gebilde  zurück,  welches  immer  mehr  und  mehr 
sich  dem  Blicke  entzieht.  Dieses  Verblassen  ergreift  successive  alle 
Blutkörperchen,  so  dass  im  Sehfelde  nichts  mehr  übrig  bleibt,  als  jene 
kaum  mehr  sichtbaren  Oberreste  der  Blutkörperchen. 
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Die  weiteren  Veränderungen  dieser  Reste  lassen  sich  nur  sehr 
schwer  verfolgen.  Anfangs  erhalten  sie  durch  Zusatz  von  C7iVa«Lösung 
(6  6rm.  in  100  Kuh.  Centim.)  noch  härtere  Umrisse.  Die  Zahl  der  auf 
diese  Weise  wieder  zu  yerdeutlichenden  Stromata  nimmt  aber,  wenn 
man  noch  längere  Zeit  nach  dem  Verlöschen  der  Farbe  der  Blut- 
körperchen fortfahrt,  zu  elektrisiren,  in  dem  Masse  ab,  als  die  An- 
zahl der  elektrischen  Schläge  vervielfältigt  wurde. 

Man  wende  nicht  ganz  concentrirte  Salzlösungen  an,  weil  diese 
im  aufgehellten  Blute  störende  Niederschläge  erzeugen. 

Ein  sehr  gutes  Mittel,  die  Blutkörperchen  nicht  nur  im  End- 
stadium, sondern  auch  während  aller  einzelnen  Phasen  ihrer  sucees- 
siven  Veränderungen  zu  untersuchen,  ist,  wie  ich  fand,  die  MOller- 
scbe  Flüssigkeit. 

Ich  mischte  mir  dieselbe  aus  1  Theil  kaltgesättigter  Lösung  von 
doppeltchromsaurem  Kali,  5  Theilen  kaltgesättigter  Lösung  von 
Glaubersalz  und  aus  10  Theilen  Wasser.  Die  Blutkörperchen  erhalten 
sich  in  dieser  Flüssigkeit,  wenn  sie  in  einem  weit  übertreffenden 
Volumen  dem  Blute  zugemischt  wird,  sehr  lange,  sie  werden  darin 
härter  und  bekommen  schärfere  Contouren,  ohne  wenigstens  im  An- 
fange der  Einwirkung  ihre  Gestalt  besonders  zu  ändern.  Man  kann 
dieses  Gemisch  in  einzelnen  Fällen  sehr  zweckmässig  noch  mit 
grösseren  Mengen  von  Wasser  verdünnen.  Man  wird  auf  diese 
Flüssigkeit  aufmerksam,  da  man  gelegentlich  die  Chorioidea  eines 
darin  erhärteten  Auges  auf  das  Schönste  natürlich  injicirt  antrifft. 

Wenn  die  Blutkörperchen,  ehe  man  sie  der  Wirkung  des  Ent- 
ladungsstromes ausgesetzt  hatte,  spontan  die  Rosetten-  oder  Maulbeer- 
form angenommen  haben,  so  durchlaufen  sie  während  des  Elektri- 
sirens  genau  so,  als  ob  man  sie  erst  durch  den  elektrischen  Strom  in 
jene  Formen  gebracht  hätte,  alle  weiteren  Stadien  der  successiven 
Veränderung  bis  zum  vollständigen  Verblassen. 

Die  mitgetheilten  Beobachtungen  an  den  einzelnen  kreisscheiben- 
förmigen  Blutkörperchen  wurden  direct  während  des  Elektrisirens 
mittelst  eines  PlössTschen  Mikroskopes  (Ocular  I  -|-  stärkster 
Linseneinsatz)  gemacht. 

Sie  wurden  aber  mit  einem  Hartnack*schen  Immersionssysteme 
(Nr.  10)  controlirt.  Man  kann,  wenn  man  mit  dem  Elektrisiren  bald 
früher,  bald  später  innehält,  alle  die  beschriebenen  Stadien  der  Ver- 
änderung bei  einer  Reihe  von  Blutkörperchen  fixiren  und  das  Object 
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unter  das  Immersiooamikroskop  bringen.  Man  findet  die  eben  be- 
schriebeneu Veränderungen  durch  die  Angaben  des  Immersions- 
mikroskopes  bestfitigt  und  kann  sich  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
fiberdies  auf  das  Deutlichste  über  die  Körperform  der  einzelnen  Ver- 
änderungsstadien belehren,  wenn  man  die  Blutkörperchen  durch 
leise  Stösse  auf  das  Deckgläschen  leicht  hin-  und  herschiebt.  Man 
findet  auf  diese  Weise»  dass  au  der  Rosettenform  sehr  häufig  noch 
der  napfiormige  Eindruck  in  der  Mitte  vorhanden  ist,  während  der 
Rand  des  Blutkörperchens  nach  beiden  Seiten  der  ursprQnglichen 
Scheibe  jene  Hervorragungen  zeigt,  welche  in  der  Aufsicht  als  die 
Zacken  der  Rosette  erscheinen.  Die  maulbeerf^rmigen  Blutkörperchen 
dagegen  erscheinen  stets  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  jenen 
kleineren  Zacken  besetzt,  welche  dein  Rande  das  feingekerbte  An- 
sehen, der  Aufsicht  aber  ein  punktirtes  Ansehen  verleihen,  wie  es 
auch  in  Fig.  2  c  angedeutet  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  späteren 
Stadium.  An  den  gefärbten  Kugeln  und  den  entfärbten  Resten  ist 
auch  bei  dieser  Art  der  Untersuchung  nichts  weiter  zu-sehen,  als  die 
ebenmässig  runde  Gestalt. 

Will  man  die  Blutkörperchen  nicht  nach  der  Fläche ,  sondern 
nach  dem  Rande  der  Scheibe  untersuchen ,  so  kann  man  dies  leicht 
dadurch  erreichen ,  dass  man  nicht  verdünntes  Blut,  sondern  einen 
Tropfen  unverdünnten  Blutes  untersucht,  in  welchem  wegen  der  ge- 
drängten Menge  der  Blutkörperchen  immer  einige  von  ihren  Nach- 
barn in  der  passenden  Lage  erhalten  werden. 

Eine  viel  bessere  Gelegenheit  zur  Beobachtung  nach  dem  Rande 
der  Scheibe  gewähren  aber  die  geldrollenartig  aufgereihten  Blut- 
körperchen, auf  deren  merkwürdiges  Verhalten  ich  nun  besonders 
eingehen  muss. 

Man  findet  nicht  immer,  aber  ziemlich  häufig  im  deßbrinirten  Blute 
Geldrollen,  namentlich  im  Blute  junger  Katzen  und  Kaninchen,  sie  kom. 
men,  obwohl  etwas  kürzer,  aus  weniger  Blutscheiben  bestehend,  auch 
im  defibrinirten  Schweineblot  vor  und  erhalten  sich  in  allen  Fällen 
auch,  wenn  das  Blut  mit  Serum,  humor  aqueuSp  etc.  verdünnt  wird. 

W^enn  man  solche  Geldrollen  unter  das  Mikroskop  gebracht  hat, 
so  sehe  man  vor  Allem  darauf,  ob  nicht  einige  derselben  mit  ihrer 
Längenaxe  in  der  Richtung  des  Stromes ,  andere  im  Sehfelde  be- 
findliche dagegen  mit  ihrer  Längenaxe  in  der  Richtung  senkrecht 
darauf  orientirt  sind. 
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Hat  man  zwei  oder  mehrere  solcher  Geldrollen  gefunden  und 
fängt  nun  zu  Eleklrisiren  an,  so  wird  man  fast  in  allen  Fällen,  so 
dass  die  Yorkommenden  Ausnahmen  dagegen  verschwinden,  beob- 
achten, dass  die  Geldrollen,  welche  mit  ihrer  Axe  senkrecht  auf 
der  Stromrichfung  liegen,  ebenso  wie  die  meisten  einzeln  im  Sehfelde 
liegenden  Blutkörperchen  immer  frflher,  nach  einer  geringeren  An- 
zahl von  Schlägen  oder  rascher  in  der  Zeit  nach  dem  letzten  Schlage 
in  die  yerschiedenen  Stadien  der  Veränderung  eintreten,  als  die 
Geldrollen,  welche  mit  ihrer  Axe  parallel  der  Richtung  des  Stromes 
liegen.  Es  ist  klar,  dass  im  letzteren  Falle  die  im  einzelnen  Blut- 
körperchen vom  Strome  durchlaufene  Strecke  kleiner  ist,  als  in  den 
anderen  Fällen  und  wir  sind  durch  die  Beobachtung  von  geldrollen- 
artig  aufgereihten  Blutkörperchen  im  Stande,  Bedingungen  in  unseren 
Versuch  einzuf&hren,  welche  bei  der  mikroskopischen  Kleinheit  der 
einzelnen  Blutkörperchen  auf  keine  andere  Weise  zu  erreichen  sind. 

Wie  gestalten  sich  aber  die  successiven  Veränderungen  an  der 
einzelnen  Geldrolle? 

Man  sieht  zuerst  die  Seitenansicht  der  Blutkörperchen  sich  ver- 
breitern, aber  nicht  gleichmässig,  während  früher  die  Contouren  der 
an  einander  stossenden  Blutkörperchen  einen  geraden  oder  leicht  ge- 
schwungenen Verlauf  hatten  (Fig.  3  a),  erscheinen  die  Blutkörper- 
chen jetzt  wie  mit  Nathzacken  in  einander  verschränkt  (Fig.  3  6). 
Diese  Zacken  sind  anfangs,  wenn  der  Querdurchmesser  der  Geldrolle 
noch  das  einem  Blutkörperchen  entsprechende  Stock  der  RoUen- 
axe  Qbertrifft,  breit,  sie  werden  später  kleiner,  während  gleich- 
zeitig die  Blutkörperchendurchmesser  einander  immer  ähnlicher 
werden ,  endlich  nehmen  alle  Blutkörperchen  die  Kugelgestalt  aut 
die  Kugeln  berQbren  sich  entweder  oder  aber  sie  stossen  sich  ab  und 
liegen  nun  durch  ziemlich  gleich  grosse  Intervalle  getrennt  in  einer 
Reihe  neben  einander. 

Die  Veränderungen  der  einzelnen  Blutkörperchen  einer  Geld- 
rolle entsprechen  im  Ganzen  den  Veränderungen,  welche  man  an  den 
isolirten  Blutkörperchen  beobachten  kann  und  eben  so  entsprechen 
die  zeitlichen  Verhältnisse  des  Überganges  aus  einer  Form  in  die 
andere;  die  Dauer  des  Verweilens  in  einem  bestimmten  Stadium  den 
früheren  Angaben.  Dem  gemäss  sieht  man  eben  alle  Glieder  einer 
Geldrolle  eine  Zeit  lang  in  der  Gestalt  gefärbter  Kugeln  aufgereiht. 
Die  weitere  Veränderung,  die  Entfärbung  erleiden  aber  in  der  Regel 
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nicht  alle  Glieder  einer  Geldrolle  gleichzeitig.  Man  hat  yielmehr 
Gelegenheit,  eide  grosse  Mannigfaltigkeit  in  dieser  Beziehang  zu 
beobachten. 

Ein  Fall  dieser  Art  ist  in  Fig.  3  schematisch  dargeste.lr,  e  stellt 
die  aus  einer  Geldrolle  hervorgegangene  Reihe  gefärbter  Kugeln  dar, 
d  ein  weiteres  Stadium ,  in  welchem  zwei  der  Kugeln  bereits  ent- 
färbt, e  ein  folgendes,  /*ein  noch  späteres  Stadium,  bis  endlich,  wie 
in  g  zu  sehen,  alle  Blutkörperchen  nur  mehr  durch  ihre  vei^blassten 
Oberreste  angedeutet  sind. 

Es  sollen  nun  die  Veränderungen  der  elliptisch  scheibenförmigen 
Blutkörperchen  des  Frosches  beschrieben  werden. 

Die  Methode  der  Untersuchung  ist  fttr  das  Froschblut  ganz 
dieselbe,  wie  für  das  Blut  der  Säugethiere. 

Die  Reihenfolge  der  Veränderungen  ist  die  folgende: 

Die  Blutkörperchen  werden  anfangs  fleckig,  und  zwar  existirt 
ein  kurz  yorübergehendes  Stadium,  wo  das  Körperchen  eine  punkt- 
förmige Zeichnung  besitzt,  indem  intensiver  geßrbte,  umschriebene 
Stellen  mit  eben  solchen  weniger  intensiv  gefärbten  abwechseln. 
Bald  erscheint  aber  das  Blutkörperchen  wie  unregelmässig  geädert. 
Partien,  welche  durch  ihre  gesättigtere  Farbe  von  weniger  gesättigt 
gefärbten  Zwischenräumen  abstechen,  laufen  vom  Rande  gegen  die 
Mitte  des  Blutkörperchens  in  einen  Knoten  zusammen,  in  welchem 
der  Kern  mit  seinen  Coutouren  verschwindet.  Einzelne  dieser  radial 
gestellten  unregelmässigen  Streifen  verbinden  sich  oft  .mit  einander, 
oder  aber  es  laufen  andere  den  Rändern  des  Blutkörperchens  ent- 
lang, kurz  ihre  Anordnung  und  die  dadurch  bedingte  Zeichnung  des 
Blutkörperchens  kann  eine  sehr  verschiedene  sein  und  die  Fig.  4  a 
gegebene  Abbildung  kann  nur  als  ein  Beispiel  für  dieses  Stadium  der 
Veränderung  angesehen  werden.  Die  eben  beschriebene  Zeichnung 
des  Blutkörperchens  geht  nun  unter  viellältigem  Wechsel  in  eine 
andere  über,  die  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  Licht  und  Schatten 
und  Intensität  der  Färbung  sich  wieder  gleichmässig  über  das  Blut- 
körperchen vertheiien ,  nur  einzelne  hellere,  hnienförmige  Streifen 
radienartig  zu  dem  jetzt  wieder  scharf  contourirten  Kerne  verlaufend, 
unterbrechen  noch  die  Gleichförmigkeit,  endlich  verschwinden  auch 
diese  und  das  Blutkörperchen  stellt  einen  ovalen ,  glatten,  gleich- 
massig  tingirten  Körper  dar.  Der  Kern  ist  in  diesem  meist  kürzer,  als 
in  dem  unveränderten  Blutkörperchen,  er  zeigt  jetzt  auch  schon  die 
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früher  (Versuche  und  Beobachtungen  am  Blute  Bd.  XL  VI  der  Berichte, 
p.  74  und  7K,  und  Taf.  I,  Fig.  Ä)  beschriebene  und  abgebildete 
Vacuolenbildung.  Während  alier  dieser  Veränderungen  besitzt  der 
Rand  der  Blutkörperchen  manchmal  eine  sehr  feine  Zahnelung.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  successiven  Veränderungen  verkleinern  sich 
die  Blutkörperchen  zusehends,  sie  bleiben  dabei  oval  oder  werden 
kreisrund.  Anfangs  erscheinen  sie  noch  gesättigt  geßrbt  und  scharf 
contourirt  (Fig.  4  i).  Bald  tritt  aber  hier  dasselbe  Verblassen  ein, 
wie  bei  den  Säugethier- Blutkörperchen,  gleichzeitig  bekommen 
immer  mehr  und  mehr  der  im  Sehfelde  beßndlichen  Körperchen 
runde  Umrisse,  so  dass  die  Zahl  der  runden  bald  die  der  ovalen  weit 
QbertrifTt;  nachdem  schliesslich  alle  ihre  Farbe  verloren,  finden  sich 
nur  mehr  die  Kerne,  umfangen  von  einem  schwachen  kreisförmigen 
Contour^  im  Sehfelde  vor  (Fig.  4  c). 

Bisher  wurde  nur  die  Veränderung  der  Aufsicht  des  Froschblut- 
körperchens, wenn  dasselbe  zu  Anfang  der  Versuche  auf  der  Fläche 
liegend  angetroffen  wurde,  geschildert.  Man  kommt  aber  auch  hier 
Ober  die  jene  Veränderungen  des  mikroskopischen  Bildes  bedin- 
genden Formenwechsel  des  Blutkörperchens  erst  vollkommen  in*s 
Klare,  wenn  man  das  Blutkörperchen  auch  nach  dem  Rande  der 
Scheibe  untersucht,  während  dasselbe  der  Wirkung  des  Entladungs- 
stromes  ausgesetzt  ist.  Beim  Froschblute  lässt  sich  das  nur  erreichen 
dadurch ,  dass  man  einen  Tropfen  unverdünnten  Blutes  aufpräparirt 
und  sich  nun  Blutkörperchen  aufsucht,  welche  durch  ihre  gedrängt 
liegenden  Nachbarn  in  der  passenden  Lage  erhalten  werden.  Die  auf 
diese  Weise  zu  beobachtenden  Veränderungen  beginnen  mit  einer 
Verbreiterung  der  schmalen  Seitenansicht  des  Blutkörperchens,  dabei 
werden  aber  die  Contouren  unregelmässig  aus-  und  eingebogen 
(Fig.  5  d).  Es  ist  dies  die  der  in  Fig.  4  a  abgebildeten  Flächen- 
ansicht entsprechende  Seitenansicht.  Unter  gleichmässiger  Verbrei- 
terung geht  jetzt  das  Bild  der  Seitenansicht  in  das  der  Fig.  S  b 
über.  Namentlich  die  in  der  Längenaxe  des  Blutkörperchens  zu 
beiden  Seiten  des  Kernes  liegenden  Partien  verbreitern  sich  immer 
mehr  und  hängen  durch  einen  über  den  Kern  hinlaufenden  Streifen, 
der  an  Anglich  schmäler,  später  breiter  als  der  Kern  erscheint ,  zu- 
sammen (Fig.  5  b  und  c). 

Wenn  man  auch  hier,  wie  dies  in  allen  Versuchen  geschehen 
ist,  das  Immersionsmikroskop  und  das  Wälzen  der  Blutkörperchen  in 
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verschiedenen  Veränderoogfistadien,  als  Behelfe  der  Untersuchung 
in  Anwendung  bringt,  so  sieht  man,  dass  der  zuletzt  angefahrten 
Seitenansicht  des  Froschblutkörperchens  eine  ovale  Flächenansicht 
entspricht,  es  sind  aber  die  Theile  des  Blutkörperchens  rings  um 
den  Kern  aufgewulstet,  und  zwar  nach  beiden  Flächen  des  ursprüng- 
lichen Blutkörperchens  hin,  so  dass  der  Kern  gleichsam  die  Commu- 
nication  zwischen  den  verwendeten  Hälften  eines  Doppeltrichters 
schliesst,  dessen  Wandungen  von  der  Substanz  des  Blutkörperchens 
gebildet  werden.  Die  Wände  eines  der  trichterartigen  Bäume  fliessen 
nun  gleichsam  in  einander,  wenn  das  Blutkörperchen  sich  abrundet« 
während  der  andere  dadurch  ausgefüllt  wird,  dass  der  Kern  in  den- 
selben hineintritt  und  dann  excentrisch,  und  zwar  einer  bestimmten 
Stelle  der  Oberfläche  des  kugelig  gewordenen  Körperchens  sehr 
nahe,  oft  ein  wenig  über  dieselbe  hervorragend,  gelagert  ist.  Auch 
hievon  Oberzeugt  man  sich  wieder  durch  Herumrollen  der  Blutkör- 
perchen im  Sehfelde,  wobei  man  den  Kern  bald  auf  der  Oberfläche 
der  Kugel  dem  Beschauer  zugewendet,  deutlich  und  scharf  gezeichnet, 
bald  von  der  Masse  der  Kugel  bedeckt,  oder  einer  oder  der  andern 
Seite  ansitzend,  wahrnimmt,  zugleich  erhält  man,  während  ein  Blut- 
körperchen in  diese  verschiedenen  Lagen  geräth ,  durch  das  rasche 
Umschlagen  in  die  zweite  der  aufgezählten  Positionen  und  die  ge- 
ringere Beweglichkeit  in  der  letzten  immer  den  Eindruck,  als  ob 
der  Kern  an  der  kugeligen  Masse  des  Blutkörperchens  wie  ein  be- 
schwerendes Gewicht  hinge.  Ich  habe  bisher  nur  den  häuflgsten 
Übergang  der  o?alen  Blutkörperchen  in  die  Kugelform  angeführt. 

Es  kommen  aber  mancherlei  Abweichungen  vor.  Das  Blut- 
körperchen nimmt  z.  B.  nicht  die  Form  eines  Doppeltrichters  an, 
sondern  es  erscheint  in  Form  zweier  durch  den  länglichen  Kern 
zusammengehaltener  Kugeln,  alsDumbbell.  Beide  Kugeln  fliessen  dann 
plötzlich  in  einander.  Der  Kern  bleibt  während  dieses  Oberfliessens 
wie  ein  träger  Körper  noch  in  seiner  ursprünglichen  Lage  weit  her- 
vorragend über  die  aus  der  Vereinigung  der  Hälften  des  Blutkörper- 
chens entstandene  grosse  Kugel ,  später  legt  er  sich  aber  mit  der 
Seite,  über  welche  die  eine  Hälfte  zur  anderen  herabgeflossen  ist» 
an  die  grosse  Kugel  an  (Fig.  6  a,  6,  c). 

In  anderen  Fällen  stellt  das  verdickte  Blutkörperchen  eine  Form 
dar,  wie  man  sie  erhalten  würde,  wenn  man  einen  weichen  eiför- 
migen Kuchen  von  zwei  entgegenliegenden  Punkten  bis  an  den  Band 
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hin  mit  den  Fingern  eindrücken  wOrde,  dem  beiderseitigen  Eindruck 
entspricht  der  Kern  des  Blutkörperchens.  Auch  diese  Form  geht 
schliesslich  in  die  Kugelgestalt  Ober. 

In  den  zuletzt  aufgefilhrten  Fällen  ereignet  es  sich»  dass  der 
Kern  während  des  Oberganges  des  Blutkörperchens  in  die  Kugel- 
gestalt mit  einem  Haie  ganz  aus  der  Masse  des  Blutkörperchens  her- 
austritt» ohne  dass  die  letztere  dadurch  ihre  scharf  begrenzte»  rund- 
liche Form  einbfissen  wQrde.  Die  kernlose  Kugel  macht  dann  die 
weitere  Veränderung  für  sich  durch. 

Ein  anderer  Fall »  der  mit  dem  Übergänge  des  Blutkörperchens 
aus  den  früheren  Yeränderungsstadien  in  die  Kugelgestalt  zusam- 
menßillt»  ist»  obwohl  er  sich  seltener  ereignet»  doch  sehr  merkwürdig 
und  erwähnenswerth.  Es  ist  das  Ineinanderfliessen  zweier  Blutkör- 
perchen. Dabei  legen  sieh  zwei  eben  kugelig  gewordene  Blut- 
körperchen eng  an  einander.  Anfangs  stossen  sie»  wie  sich  berührende 
Kreise  an  einander»  bald  aber  flachen  sich  die  an  einander  grenzenden 
Conveiitäten  ab»  die  Berührung  wird  eine  ausgedehntere  und  man 
erhält  jetzt  noch  ein  Bild»  wie  man  es  oft  von  in  Theilung  begrif- 
fenen Zellen  gezeichnet  sieht  Die  Grenzlinie  zwischen  den  beiden 
Blutkörperchen  verschwindet  dann  mit  einem  Ruck  spurlos  und  das  aus 
der  Vereinigung  hervorgegangene  Gebilde  stellt  eine  grosse  homogene 
Kugel  dar»  die»  wie  die  kleineren»  je  einem  Blutkörperchen  entspre- 
chenden Kugeln  nun  allmählich  verblassf.  Die  grosse  Kugel  ist  zwei- 
kernig» es  kommt  aber  auch  nur  ein  Kern  in  solchen  aus  der  Vereini- 
gung zweier  Blutkörperchen  entstandenen  grossen  Kugeln  vor»  wenn 
nämlich  aus  einem  der  Blutkörperchen  früher  der  Kern  ausgetreten 
war.  Auch  zwei  oder  mehrere  kernlose  Kugeln  können  sich  zu  einer 
grösseren  vereinigen.  Es  muss  hervorgehohen  werden»  dass  gerade 
Blutkörperchen,  welche  ihren  Kern  während  der  Reihe  der  succes- 
siven  Veränderungen  eingebüsst  haben,  die  grösste  Neigung  zum 
Ineinanderfliessen  besitzen. 

Zur  genaueren  Orientirung  über  den  Verlauf  d^-r  successiven 
Veränderungen  der  Blutkörperchen  sollen  nun  die  Details  einiger 
Versuche  angefahrt  werden. 

1.  Es  ist  bei  eingeschalteter  kleiner  Leydnerflasche  die  Schlag- 
weite 1  Hm.  Frisch  defibrinirtes  Kaninchenblut  wird»  mit  humor 
aqueus  desselben  Thieres  verdünnt»  in  der  früher  beschriebenen 
Weise  unter  das  Mikroskop   gebracht.    Es  befinden  sich  grössten- 
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theils  napfformige  Blutkörperchen  im  Sehfelde.  Nach  der  ersten 
Entladung  werden  die  meisten  Blutkörperchen  unter  den  Augen 
rosettenförmig*  nur  einige  bleiben  noch  längere  Zeit  unverändert. 

Auch  diese  nehmen  allmählich  die  Rosettenform  an,  während  die 
zuerst  veränderten  maulbeerförmig  werden.  An  (lenmaulbeerformigen 
beginnt  nun  das  Einziehen  und  die  Verschmächtigung  der  Zacken, 
worauf  bald  sehr  viele  der  Blutkörperchen  wieder  glatt  und  kugel- 
förmig erscheinen,  einige  andere  bleiben  maulbeerförmig. 

Nach  drei  Minuten  erfolgt  die  zweite  Entladung.  Einige  Kugeln 
verblassen,  während  alle  früher  noch  nicht  so  weit  veränderten 
Blutkörperchen  die  Kugelform  annehmen. 

Nach  drei  Minuten  erfolgt  die  dritte  Entladung.  Es  verlischt  die 
Farbe  der  meisten  Kugeln,  bis  nach  drei  Minuten  die  vierte  Ent- 
ladung auch  die  letzten  noch  geßrbt  erscheinenden  Blutkörperchen 
verblassen  macht. 

2.  Die  Schlagweite  bei  eingeschalteter  kleiner  Flasche  1  Mm. 
Defi])rinirtes  Katzenblut  wird  eine  Viertelstunde  nach  der  Entfernung 
aus  dem  Organismus,  mit  Serum  verdünnt,  untersucht.  In  demselben 
befinden  sich  Geldrolien  sowohl  parallel,  als  senkrecht  zur  Richtung 
des  Stromes.  Die  ersteren  erleiden  alle  Veränderungen  später,  als 
die  letzteren.  Die  Schläge  folgen  in  InterValien  wie  beim  früheren 
Versuche  auf  einander.  In  Fig.  3  b  ist  das  erste  Stadium  der  Ver- 
änderung nach  der  Natur  gezeichnet.  In  c,  d,  e,  f,  g  schematisch  das 
Verblassen  der  kugelig  gewordenen  Glieder  einer  Geldrolle  darge- 
stellt. In  demselben  Zeitmoment  nach  der  ersten  Entladung  erscheint 
die  Geldrolle  c,  welche  zur  Stromesrichtung  senkrecht  liegt,  in  die 
sich  berührenden  Kugeln  aufgelöst,  während  b  noch  die  mit  ihren 
Zacken  verschränkten  Blutkörperchen  aufweist.  Erst  nachdem  in  drei 
Minuten  die  zweite  Entladung  erfolgt,  werden  auch  die  Blutkörper- 
chen in  b  kugelig,  in  derselben  Zeit  geht  c  schon  in  d  und  in  e  über 

3.  Schlagweite  bei  eingeschalteter  kleiner  Flasche  1  Mm. 
Froschblut  wird  mitC/iVa-Lösung  (1  Grm.  in  100  Kuh.  Centim.)  ver- 
dünnt untersucht. 

Nach  der  ersten  Entladung  werden  alle  Blutkörperchen  gefleckt, 
einige  zeigen  bald  auch  das  geäderte  Ansehen. 

Nach  zwei  Minuten  erfolgt  die  zweite  Entladung. 

Die  meisten  Blutkörperchen  erscheinen  jetzt  geädert,  einige 
haben  sich  wieder  ausgeglättet,  in  diesen  ist  der  Kern  scharf  hervor- 
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tretend  und  lässt  bald  grössere,  bald  kleinere  Vaeuolen  in  seinem 
Innern  erkennen.  Es  bedarf  jetzt  wieder  zweier  Schläge  in  Inter- 
vallen von  zwei  Minuten ,  um  alle  Blutkörperchen  als  gesättigt  ge- 
färbte ovale  Körper  erscheinen  zu  lassen.  Nach  zwei  Minuten  erfolgt 
der  fünfte  Schlag,  worauf  einige  der  Blutkörperchen  kugelrund  er- 
scheinen. Nach  dem  zwei  Minuten  später  erfolgenden  sechsten 
Schlage  werden  sehr  viele  der  Blutkörperchen  rund,  die  oval  geblie- 
benen erscheinen  gedrungener  und  bauchiger,  endlich  fängt  die 
Farbe  einiger  zu  verlöschen  an.  Auf  den  siebenten  Schlag  dauert 
das  Abblassen  fort  und  werden  mehr  der  Blutkörperchen  davon  er- 
griffen. Dasselbe  findet  nach  dem  neunten  und  zehnten  Schlage 
Statt,  weitere  Schläge  bringen  nur  wenig  Veränderung  hervor, 
selbst  nach  dem  SO.  Schlage  sieht  man  nur  wenige  Kerne  ohne  Ein- 
fassung, die  meisten  sind  noch  mit  einem  schwach  lichtbreebendeo 
Hofe  umgeben. 

Gehörte  die  Verfolgung  des  wechselnden  Bildes  der  unter 
dem  Einflüsse  elektrischer  Schläge  sich  verändernden  Blutkörperehen 
auch  nicht  zu  den  leichtesten  und  dankbarsten  Aufgaben,  so  ver- 
schwinden die  hier  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  doch  im  Ver- 
gleiche zu  den  viel  grösseren  Schwierigkeiten,  welche  man  gewahr 
wird,  wenn  man  eine  Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen 
versucht. 

Halten  wir  uns  zuerst  an  die  kreisscheibenförmigen  Blutkörper- 
chen, so  ist  wohl  das  Auffallendste,  dass  wir  im  Stande  sind,  die 
Blutkörperchen  durch  den  elektrischen  Strom  zu  einer  Formverän- 
derung zu  veranlassen,  welche  sie  auch  spontan  bei  der  sogenannten 
sternförmigen  Verschrumpfung  erleiden  oder  aber,  wie  Klebs 
(Centralblatt  für  die  medicinischen  Wissenschaften  1863,  p.  861) 
inzwischen  veröffentlichte,  wenn  man  abgekühltes  Blut  verstorbener 
Thiere  unter  Verhinderung  der  Verdunstung  auf  die  Temperatur  des 
Körpers  erwärmt.  Dass  diese  Maulbeerform  der  Blutkörperchen  und 
ihre  früher  beschriebene  Vorstufe  nicht,  wie  man  wohl  aueh  ver- 
mutheteund  wie  Beale  sogar  direct  beobachtet  haben  will  (Structur 
der  einfachen  Gewebe  etc.,  übersetzt  von  J.  V.  Carus,  Leipzig 
1862,  p.  44),  daraus  erklärt  werden  kann,  dass  die  krystallisirbare 
Substanz  der  Blutkörperchen  sich  ausscheidet,  ist  durch  meine  Unter- 
suchungen über  die  Krystallbildung  im  Blute  und  über  die  Wirkung 
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elektrischer  Schläge  auf  das  Blut  sowohl,  wie  auch  durch  die  ange- 
fÖhHen  neuen  Thatsachen  hinlänglich  bewiesen. 

Es  ist  ?ielrnehr  bei  den  Aufschlössen»  welche  wir  Vorzugs-^ 
weise  durch  Kflhne^s  Untersuchungen  Ober  die  Physiologie  des 
Protoplasma  (Untersuchungen  Ober  das  Protoplasma  und  die  Cun« 
tractilität»  Leipzig  1864),  andererseits  aber  über  den  dem  Proto- 
plasma anderer  Elementarorganismen  ähnlichen  Aggregatzustand 
des  Blutkörperchensfromas  erhalten  haben  <),  ein  nahe  liegender 
Gedanke,  die  Formveränderungen  der  Blutkörperchen  auf  eine  Con-* 
tractilität  derselben  zurQckzuführen,  also  den  Ansichten  beizufreten, 
welche  Klebs  Ober  die  Formvcranderung  auf  Wärmezufuhr  ausge^ 
sprechen  hat. 

Man  wird  mir  zugestehen,  dass  aus  den  frOher  vorgetragenen 
Beobachtungen  eine  mehrfache  Berechtigung  zu  einer  solchen  Auf- 
fassung der  fraglichen  Erscheinung  sich  zu  ergeben  scheint.  Elek- 
trische Schläge  lösen  g»nz  allgemein  die  Zuckung  contractiler  Ele- 
mentarorganismen aus  (Köhne  I.  c).  Allerdings  bliebe  noch  zu 
erklären,  warum  die  rothen  Blutkörperchen  im  Vergleiche  mit  anderen 
irritablen  Substanzen  des  raschen  Abgleiches  yerhältnissmäs>ig  so 
hoch  gespannter  Elektricitäten  bedürfen,  um  erregt  zu  werden. 

Das  auffallende  Verhalten  der  gehlrollenartig  aufgereihten 
Blutkörperchen  wäre  der  Auffassung  un.seres  Phänomens,  als  Con«^ 
tractilitäts-Erscheinung  ebenfalls  gunstig,  da  der  Erfolg  des  elektri- 
schen Reizes  in  dem  Falle,  wo  die  Länge  der  rom  Strome  durch- 
flossenen  Strecke  des  Blutkörperchens  grösser  ist,  froher  und  in 
höherem  Grade  auftritt,  als  wenn  die  durchlaufene  Strecke  kürzer  ist. 

Es  würde  ferner  die  Gleichartigkeit  der  Formveränderung  auf 
so  verschiedene  Einflüsse ,  wie  Abkühlung  oder  Berührung  mit  der 
Luft  (bei  der  sogeitannten  stemrörmigen  Verschrumpfung),  auf  Tem- 
peratursteigeruug  (Klebs)  und  elektrische  Schläge  zu  Gunsten  jener 
Auffassung  sprechen.  Deasgletchen  die  Analogie  zwischen  Säugethier- 
und  Frosehblutkörperchen,  da  ja  offenbar  die  auf  beiden  Flächen 
des  letzteren  auftretende  Runzelung  unmittelbar  auf  die  erste  Ein- 
wirkung des  elektrischen  Schlages  das  Analogen  der  ersten  Form- 
teräuderung  der  Säugethier-Blutkörperchen  ist. 


i)  Es  »oll  aber  gleich  hier  bemerkt  werden,  das»  sich  aus  dem  weiteren  Verlaufe  unserer 
Darstellung  Ton  selbst  ergeben  wird,  dass  die  CbereinatimmuDgen  nur  scheinbare  und 
nahezu  treffende,  keine  wirkliehen  und  durchgreifenden  sind. 

13  • 
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Ich  muss  ferner  hier  anfuhren,  dass  mir  schon  seit  dem  Winter 
1862  auch  an  den  Froschhiutkörperchen  eine  ähnliche  FormTerftnde- 
rung  auf  thermische  Einflösse  bekannt  ist. 

Ich  verfolgte  damals  die  auf  thermische  Einflösse  eintretenden 
Formveränderungen  der  Blutkörperchen  direct  unter  dem  Mikroskope 
und  Hess  mir  zu  dem  Ende  aus  Eisenblech  ein  viereckiges  Stock  von 
der  neben  gezeichneten  Form  ausschneiden. 


Die  Enden  a  und  b  ruhten  über  Korkunter-    <j — i 

..     CLL 


lagen  so  auf  dem  Objecttiscbe  des  Mikro- 
skopes,  dass  der  Ausschpitt  c  über  dem  Loche  im  Tische  zu  liegen  kam, 
über  diesem  Ausschnitte  liegt  das  Präparat  auf  einem  gewöhnlichen 
Objectträger  mit  einem  Deckglase  bedeckt.  Unter  dem  weit  abste- 
henden anderen  Ende  des  Bleches  wurde  eine  zu  regulirende  Wein- 
geistflamme angebracht»  so  dass  die  Temperatur  des  Bleches  und  des 
darauf  liegenden  Objectes  ganz  allmählich  gesteigert  werden  konnte. 

Ich  beobachtete  auf  diese  Weise  ein  Fleckig-,  Dumbbell-, 
Eiförmig-  und  Kugeligwerden  der  Froschblutkörperchen  in  der  ange- 
führten Beihenfolge. 

Eben  so  machten  die  Säugethier-Blutkörperchen  eine  Reihe  von 
Veränderungen  durch,  bis  sie  die  Gestalt  von  gefärbten  Kugeln  an- 
nahmen. Diese  Formveränderungen  sind  seither  yon  Klebs  am 
angefahrten  Orte  genad  beschrieben  worden. 

Als  ich  beim  weiteren  Verfolg  meiner  Versuche  eine  Reihe  von 
Blutproben  vorsichtig  im  Wasserbade  auf  verschiedene  Temperaturen 
brachte,  um  den  Wärmegrad  zu  ermitteln,  welchem  eine  bestimmte 
Formveränderung  entspricht,  fand  ich  beim  Froschblute  den  Eintritt 
der  Formveränderung  bei  verbältnissmässig  hohen  Temperaturen 
45 — 8i^  C,  bei  60®  C.  waren  sie  vollendet.  Für  die  Säugethier- 
Blutkörperchen  lag  die  Temperatur  niedriger  zwischen  40 — 4S®  C. 
Niemals  gelingt  es,  durch  Temperatursteigerung  dem  Blute  die 
Transparenz  und  Durchsichtigkeit  des  elektrisirten  Blutes  zu  geben. 

Es  lag  aber  in  der  Ähnlichkeit  der  Formveränderung,  welche 
die  Blutkörperchen  beim  Elektrisiren  erleiden,  und  jener,  welche 
durch  thermische  Einflüsse  an  ihnen  hervorgerufen  werden  kann, 
eine  Aufforderung  zu  untersuchen,  in  wieweit  sich  die  Wärmewir- 
kung des  Stromes  beim  Elektrisiren  etwa  geltend  mache. 

Ich  verglich  abgekOhltes  und  angewärmtes  Blut.  Beide  wurden 
fast  durch  dieselbe  Zahl  von  Schlägen  in  ganz  derselben  Weise  voll- 
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ommen  lackfarbenartig  durchsichtig.  Ausserdem  senkte  ich  ein 
empfindliches  Thermometer  in  das  Blut,  während  dasselbe  unter 
dem  Einflüsse  von  Entladungsscbiägen  sich  aufbellte. 

Ich  fand  in  solchen  Versuchen  immer  nur  eine  sehr  wenig 
ausgiebige  Temperatursteigerung»  z.  B.  die  Temperatur  von  defi- 
brinirtem  Schweinblut  nach  halbstündiger  Beobachtung  im  fertig 
zusammengestellten  Versuche  constant  il^/^^  C,  hierauf  wurde 
das  Blut  durch  elektrische  Schläge  vollständig  durchsichtig  gemacht, 
dabei  stieg  während  des  Elektrisirens  die  Temperatur  auf  2V  C. 

Nach  Aufhören  des  Elektrisirens  sinkt  die  Temperatur  bald  auf 
die  frohere  Höhe  (iT*/»^  C.)  und  erhält  sich  auf  derselben.  In 
mehreren  anderen  Versuchen  wurde  eine  Steigerung  um  höchstens 
5*»  mindestens  3^  C.  beobachtet,  während  das  Blut  vollständig 
durchsichtig  wurde. 

Wenn  also  auch  die  auf  directe  Zuleitung  von  Wärme  eintre- 
tenden Formveränderungen  der  Blutkörperchen  ähnlich  sind  der 
ersten  Formveränderung,  welche  dieselben  durch  den  elektrischen 
Schlag  erleiden,  so  kann  man  die  letztere  doch  nicht  auf  die  Wärme- 
wirkung des  Stromes  zurückfahren,  da  diese  in  Versuchen,  be 
welchen  das  Blut'Yoliständig  aufgehellt  wurde,  im  Vergleiche  mit 
den  Temperaturen,  welche  die  besprochene  thermische  Wirkung 
auf  die  Blutkörperchen  ausüben,  eine  viel  zu  geringe  Intensität  be- 
sitzt. Für  die  specifische  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  spricht 
ferner  noch  die  schon  früher  angerührte  Thatsache,  dass  es  durch 
directe  Wärmezufuhr  niemals  gelingt,  das  Blut  schliesslich  in  der 
Weise  zu  verändern,  dass  es  lackfarbenähnlich  durchsichtig  wird,  wie 
durch  den  Entladungsstrom.  Ich  habe  die  noch  keineswegs  abge- 
schlossenen Versuche  über  die  Wirkung  thermischer  Einflösse  auf 
die  Blutkörperchen  und  die  Erwärmung  des  Blutes  durch  den  Ent- 
ladungsstrom hier  vorerst  nur  auszugsweise  und  gelegentlich  einge- 
schaltet, weil  sich  dem  Leser  der  vorliegenden  Abhandlung  noth- 
wendig  einige  hieher  gehörige  Fragen  aufdrängen  werden. 

Unmittelbar  vor  dieser  Digression  batfe  ich  die  Gründe  angeführt, 
welche  uns  veranlassen  könnten,  die  Blutkörperchen  in  die  Reihe  der 
contractilen  Elementarorganismen  zu  stellen,  jetzt  wollen  wir  sehen, 
welche  gprosse  Bedenken  sich  einer  solchen  Annahme  entgegenstellen. 

Contractu  kann  nur  ein  Elementarorganismus  sein,  der  lebt. 
Formveränderungen,  welche  auch  der  todte  Elementarorganismus 
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auf  gewisse  äussere  Einflösse  noch  erleidet»  mfissen  natQrlieh  anders 
gedeutet  werden. 

Die  Frage»  ob  ein  fQr  sich  untersuchtes  rothes  Blutkörperchen 
noch  lebendig  oder  schon  todt  ist»  wie  soll  man  sie  beantworten? 

Ich  habe  mir  diese  Frage  schon  oft  und  schon  seit  langer  Zeit 
Yorgelegt,  muss  aber  heute  noch  gestehen»  dass  die  Auffindung 
sicherer  Kriterien  für  das  Leben  oder  den  Tod  eines  Blutkörperchens 
zu  den  allerscbwierigsten  Problemen  zählt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  nicht  sagen  kann »  ein 
Blutkörperchen  lebt»  welches  auf  thermische  und  elektrische  Einflüsse 
seine  Form  in  der  beschriebenen  Weise  ändert»  wenn  eben  erst  be- 
wiesen werden  soll,  dass  die  auftretende  Formveränderung  ihren 
Grund  in  einer  lebendigen  Bewegung  auf  Reize  hat. 

Dem  rothen  Blutkörperchen  gegenQber  befinden  wir  uns  nicht 
in  derselben  Lage»  wie  niederen  Thieren  oder  Elementarorganismen 
gegenQber»  die  sich  entweder  als  Ganzes»  oder  deren  einzelne  Theile 
sich  continuirlich  bewegen»  oder  aber  periodisch  zwischen  Ruhe  und 
Bewegung  wechseln»  und  zwar  spontan  oder  auf  äussere  Reize. 

Bei  solchen  Organismen  werde  ich»  wenn  mir  noch  überdies 
anderweitige  Lebenserscheinungen  derselben,  z.  B.  ein  Heran« 
wachsen  derselben,  oder  Erzeugung  einer  Nachkommenschaft  oder 
Aufnahme  von  Nahrung  u.  s.  w.  bekannt  geworden  sind»  aus  den 
Bewegungen  derselben  auf  ihre  Lebendigkeit  einen  Schluss  machen 
können. 

Ja  wenn  hier  auf  eine  einmalige »  höchst  energische  Reizung 
eine  Formveränderung  bedingt  wird»  aus  der  auch  keine  Rückkehr 
in  die  Ruhelage  mehr  stattfindet»  sondern  auf  welche  sogleich  der 
Tod  oder  Zerfall  des  betreffenden  Gebildes  folgt»  so  wird  die  unmit- 
telbar auf  den  Reiz  gefolgte  Formveränderung  noch  immer  als  eine 
Contractionserscheinung  richtig  gedeutet  sein  können. 

Welche  Erscheinungen  sprechen  aber  bei  den  rothen  Blutkörper- 
chen dafdr»  dass  sie  lebendig  bewegte»  contractile  Gebilde  sind  ? 

Nichts»  als  die  auf  die  früher  genannten  äusseren  Einflüsse  auf- 
tretende einmalige  Formveränderung»  unter  welcher  sie  auch  zer-. 
fallen.  Einen  Wechsel  zwischen  Ruhe  und  Bewegung  kann  man  an 
den  rothen  Blutkörperchen»  so  lange  sie  im  Kreislaufe  des  lebenden 
Tbieres  herumgetrieben  werden»  nicht  in  gleicher  Weise»  wie  an  den 
weissen  Blutkörperchen  beobachten. 
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Man  kann  nach  den  bekannten  Methoden  in  der  Schwimmhaut 
des  Frosches  den  Kreislauf  ?iele  Stunden  lang  direct  beobachten, 
ohne  an  den  schwimmenden  rothen  Blutkörperchen  jemals  eine  andere 
Formverändernng  tu  beobachten  als  jene,  welche  ihnen  zu  Folge 
ihrer  hohen  Dehnbarkeit  und  Elasticität  passiv  aufgezwungen  werden 
kann  und  aus  der  sie  vermöge  ihrer  elsstischen  Kräfte  wieder  in  die 
alte  Form  zurückkehren,  sowie  der  auf  sie  ausgeübte  Zug  oder  Druck 
zu  wirken  aufhört. 

Auch  bei  Säugethieren  sieht  man  an  den  rothen  Blutkörperchen 
nur  passive  Formverftnderungen. 

Zu  meinen  Versuchen  haben  mir  Meerschweinchen  gedient. 

Die  Thiere  wurden  durch  subcutane  Injection  von  Opium  unter 
die  Haut  des  Rückens  narkotisirt,  dann  auf  einer  Seite  liegend  an 
den  Füssen  leicht  gefesselt;  die  Bauchhöhle  durch  einen  Schnitt  vom 
Processus  xyphoidens  bis  zur  Symphyse  eröffnet  und  eine  Dünndarm- 
schlinge über  einen  Korkring  so  befestigt,  dass  das  Mesenterium  bei 
durchfallendem  Lichte  selbst  bei  den  stärksten  Vergrösseruogen  noch 
beobachtet  werden  kounte.  Der  Korkring  befand  sich  zu  dem  Ende 
auf  einem  mit  dem  Mikroskop  zu  verbindenden  hölzernen  Tische  und 
hatte  eine  Höhe,  die  dem  Abstände  der  Wirbelsäule  des  auf  dem 
Holztische  mit  einer  Seite  aufliegenden  Thieres  von  der  Unterlage 
entsprach,  so  konnte  eine  Dünndarmschlinge  in  der  Weise  heraus- 
gespannt werden,  dass  die  im  zugehörigen  Stücke  Mesenterium  be- 
findlichen Gefässe  gerade  gestreckt  von  der  Darmschlinge  zur  Me- 
senterialwurzel  verlaufen.  Man  kann  in  solchen  Versuchen,  deren 
Zusammenstellung  in  wenigen  Minuten  nach  der  Narkose  des  Thieres 
bewerkstelligt  werden  kann,  den  Kreislauf  in  dem  betreffenden  Stücke 
Mesenterium  durch  vier  Stunden  und  länger  im  vollsten  Gange  beob- 
achten, wenn  man  nur  noch  die  Vorsicht  beobachtet  hat,  den  Tisch 
und  Korkring  mit  einer  in  Iproc.  Steinsalzlösuog  getauchten  Lage 
von  Filtrirpapier  zu  überlegen. 

In  solchen  Versuchen,  bei  welchen,  wie  gesagt,  die  stärksten 
Vergrösserungen  angewendet  wurden,  überzeugte  ich  mich,  dass 
beim  Meerschweinchen  an  den  Blutkörperchen  während  des  vollen 
Ganges  des  Kreislaufes  nur  äusserst  selten  die  Gleichgewichtsfigur 
vorhanden  ist,  welche  dem  ruhig  im  Serum  oder  Plasma  liegenden 
Blutkörperchen  zukommt;  was  heim  Frosche  nur  gelegentlich  zu 
beobachten  ist,    ist  hier  die   Regel,  die  Blutkörperchen  erleiden 
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fortwährend  die  allerverschiedenartigsten  Formveränderungen ,  sie 
werden  nicht  ruhig  mit  dem  Strome  fortgetrieben,  sondern  während 
sie  sich  in  der  Richtung  des  Stromes  bewegen,  werden  sie,  so  zu 
sagen,  hin-  und  hergewalkt.  Alle  die  mannigfachen  Formverände- 
rungen, die  sie  dabei  erleiden,  sind  aber  nur  passive.  Man  überzeugt 
sich  davon  leicht,  wenn  man  den  Kreislauf  in  den  untersuchten  6e- 
fässen  verzögert  oder  hemmt,  indem  man  auf  die  grossen  Gefasse 
des  Mesenteriums  quer  ein  kurzes  Ende  eines  Glasstabes  legt  und 
sie  damit  zusammendruckt,  sowie  das  Blut  zur  Ruhe  kommt,  nehmen 
die  Blutkörperchen,  wo  sie  iiicht  allzu  gedrängt  liegen,  sogleich  die 
Napfform  an. 

Niemals  konnte  ich  bei  solchen  Versuchen  beobachten,  dass  ein 
Blutkörperchen  unter  den  Augen  rosetten-  oder  sternförmig  wurde, 
sich  wieder  ausglättete  und  so  fort,  kurz  es  gelingt  nicht,  sich  von 
einer  activen  Formveränderung  der  rothen  Blutkörperchen  innerhalb 
des  Gefässsystems  zu  überzeugen. 

Ich  habe,  weil  die  Thiere  mit  Opium  narkoti-irt  worden  waren, 
noch  die  Vorsicht  gebraucht,  zu  untersuchen,  ob  die  Blutkörperchen 
der  verwendeten  Thiere  noch  auf  elektrische  Schläge  die  früher  be- 
schriebenen successiven  Veränderungen  durchmachen.  Es  zeigte  sich, 
dass  dies  der  Fall  ist,  gerade  so,  wie  auch  die  Blutkörperchen  von 
mit  Strychnin  oder  mit  Cyankalium  vergifteten  Thieren  (Fröschen 
und  Kaninchen),  oder  aus  Blut,  welchem  man  eine  geringe  Menge 
jener  Gifte  zugesetzt  hatte,  noch  auf  den  Entladungsstrom  in  der- 
selben Weise  reagirten,  wie  immer. 

Es  ist  mir  auch  niemals  gelungen  ausserhalb  des  Organismus 
direct  die  Rückkehr  eines  sternförmigen  Säugethier-Blutkörperchens 
oder  eines  mit  radiären  Wülsten  besetzten  Froschblutkörperchens  in 
die  normale  Gestalt  zu  beobachtt*n,  eine  nochmalige  Contraction 
hervorzurufen  u.  s.  w.  Weiss  man  endlich  bei  den  rothen  Blut- 
körperchen etwas  Sicheres  über  Wachsthums-  oder  Fortpflanzungs- 
erscheinungen ? 

Es  fehlen  also  bei  den  Blutkörperchen  alle  bisher  erwähnten 
Gründe,  aus  welchen  man  sich  veranlasst  sehen  könnte,  die  erste 
Formveränderung,  welche  der  elektrische  Strom  an  den  Blutkörper- 
chen hervorbringt,  als  den  letzten,  in  Folge  einer  sehr  energischen 
Reizung  aufgetretenen  Lebensact  aufzufassen ,  auf  weichen  der  Zer- 
fall derselben  folgt. 


über  die  succeisiven  Verfinderung^en,  welche  elektrische  Scblige  etc.        1 9T 

Mao  mösste»  uro  nur  irgend  welche  BegrQndung  dieser  Ansicht 
zu  erbringen,  nachweisen,  dass  es  Einflösse  gibt,  welche  die  Blut- 
körperchen ohne  Formyeränderuner  abtödfen,  und  dass  die  so  getöd- 
teten  die  Erscheinungen,  welche  der  Entladungsschlag  sonst  an  ihnen 
hervorbrachte,  nicht  mehr  darbieten. 

Dies  2u  zeigen,  gelingt  aber  an  den  Blutkörperchen  ebenfalls 
nicht. 

Abgesehen  davon,  dass  Blutkörperchen,  welche  man  Monate 
lang  ausserhalb  des  Organismus  aufbewahrt  hat,  noch  alle  Stadien 
der  successiven  Veränderung  durch  den  Entladungsstrom  eben  so 
durchmachen,  wie  im  frischen  Zustande,  vorausgesetzt,  dass  die  ur- 
sprüngliche Scheibenform  sich  an  denselben  erhalten  hat,  kann  man 
die  rothen  Blutkörperchen  fiir  ihre  Functionen  im  Organismus  auch 
rasch  vollständig  unbrauchbar  machen,  ohne  dass  sie  das  Vermögen, 
aufEntladungsschläge  ihre  Form  zu  ändern,  einbOssen.  Mit  verdünnten 
Alkalien  oder  Säuren,  mit  welchen  letzteren  es  Brücke  z.  B.  ge- 
lungen ist,  dieSpeichelkörperchen  ohne  Formveränderung  abzutödten, 
geht  dies  bei  den  rothen  Blutkörperchen  nicht. 

Anwendung  specifischer  Muskel-  oder  Nervengifte  (Opium, 
Strychnin,  Cyankaiium)  würde  nichts  beweisen. 

Durch  Zusatz  von  concentrirten  Salzlösungen  zum  Blute  ver- 
lieren die  Blutkörperchen  zwar  die  Eigenschaft  auf  den  Entladungs- 
strom zu  reagiren,  aber  dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  durch  den 
Zusatz  jener  Salze  auch  die  mechanischen  Eigenschaften  der  Blut- 
körperchen so  wesentlich  geändert  werden,  dass  sie  jetzt  der  Strom- 
wirkung, die  ja  auch  eine  im  engeren  Sinne  mechanische  sein  kann, 
nicht  mehr  unterliegen.  Durch  den  Zusatz  von  Salzlösungen  werden 
die  Blutkörperchen  härter,  ihrer  Dehnbarkeit  beraubt  und  ihr  Imbi- 
bitionsvermögen  in  Beziehung  auf  die  umgebende  Flüssigkeit  offenbar 
in  hohem  Grade  geändert. 

Diesen  Einwürfen  ist  man  nicht  ausgesetzt,  wenn  man  die  Blut- 
körperchen dem  Einflüsse  von  vergiftenden  Gasen  aussetzt. 

Die  Erfolge  eines  solchen  Verfahrens  sollen  im  Folgenden  be- 
acbrieben  werden.  Ich  will  aber  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  an- 
führen, wie  sich  das  arterielle  und  das  venöse  Blut  gegen  den 
Entladungsstrom  verhalten.  Sie  werden  beide  beim  Elektrisiren  durch- 
sichtig. Das  arterielle  Blut  ist,  im  durchsichtigen  Zustande  im  auf- 
fallenden Lichte  mit    unverändertem  arteriellen  Blute   verglichen» 
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dunkler  roth  gefilrbt.  Im  durchfallenden  Lichte  erscheint  es  aber 
hellroth  im  Vergleiche  mit  durchsichtig  gemachtem  yendsen  Blute» 
welches  auch  In  diesem  Zustande  dunkelkirschtoth  und  dichroitisch 
erscheint. 

Man  kann  sich  davon  leicht  durch  Versuche  in  dem  in  der  Mitte 
verdünnten  Glasröhrchen  aberzeugen»  welches  ich  früher  (Wirkung 
des  Entiadungsstromes  etc.»  p.  360»  Tab.  I»  Fig.  2)  angegeben  habe. 

Besser  aber  werden  diese  Versuche  angestellt»  namentlich  wenn 
es  sich  darum  handelt,  das  Verbalten  des  durchsichtigen  Blutes  eu  Gasen 
zu  sfudiren»  in  einem  kleinen  Apparate  der  Fig.  7  abgebildet  ist. 

In  diesem  soll  die  ganze  in  dem  Schliessungsbogen  aufgenom- 
mene BlutsAule  in  allen  ihren  Theilen  eine  gleichroässige  Verände- 
rung erleiden»  so  dass  man  bei  Versuchen  mit  dem  durchsichtigen 
Blute  gegen  die  Einmischung  von  der  Stromes  Wirkung  nicht  unter- 
legenen Blutkörperchen  vollständig  gesichert  ist»  wenn  man  nur  da- 
für sorgt»  überhaupt  die  für  die  Aufhellung  nothwendige  Anzahl  von 
elektrischen  Schlägen  hindurch  zu  leiten. 

Der  kleine  Apparat  besteht  aus  einem  gleichweiten  Glas- 
röhrchen abf  das  kleinste  angewendete  Röhrchen  hatte  43  Hm. 
Länge»  6  Mm.  Diameter»  das  grösste  98  Hm.  Länge»  17  Mm.  Dia- 
meter» in  das  Glasröhrchen  passt  von  unten  nach  Art  eines  einge- 
riebenen Glasstöpseis  ein  Kupfercylinder  6c»  welcher  mit  dem 
Drathe  m  verlöthet  ist»  die  obere  Öffnung  des  Röhrchens»  dessen 
Rand  genau  abgescbliiTen  ist,  wird  von  einem  polirten  Hetalldeckel 
geschlossen.  Derselbe  ist  kreisrund  und  besitzt  rechts  und  links 
zwei  sattelförmige  Einschnitte.  An  diesen  Deckel  ist  der  Drath  n  an- 
gelöthet.  Die  Dräthe  sowohl  wie  auch  die  Oberfläche  und  der  Rand 
des  Deckels  sind  mit  einer  Lage  von  Siegellack  überzogen  s  und  s'» 
die  Dräthe  passen  vermöge  dieses  Überzuges  fest  in  das  Lumen 
eines  Kautschukschlauches,  der  in  der  Mitte  von  zwei  Seiten  her 
ausgeschnitten  ist,  so  dass  dort  nur  die  durch  die  seitlichen  Ein- 
schnitte des  Metalldeckels  laufenden  Stränge  |i  und  q  übrig  bleiben. 
Hat  man  die  Länge  des  Schlauches  passend  gewählt»  so  wird»  wenn 
der  Apparat  wie  in  Fig.  7  zusammengestellt  ist»  der  Metalldeckel 
fest  auf  den  abgeschlilTenen  oberen  Rand  des  Röhrchens  aufgedrückt 
und  zwischen  a  und  c  wird»  wenn  man  das  Röhrchen  beim  Beginne 
des  Versuches  mit  Blut  zum  Überfliessen  voll  gefüllt  und  das  beim 
Aufdrücken  des  Deckels  austretende  vorsichtig  abgesaugt  hat»  eine 


Über  die  snccessiTen  VerindemDgea,  welche  elektrische  ScbiSge  etc.       1  99 

^       • 

Blutslule  enthalten  sein,  deren  Veränderungen  während  des  Elektri- 
sirens  gleiehmässig  erfolgen.  Endlich  ist  man ,  wie  schon  angedeutet 
wurde,  wenn  Versuche  Qher  die  Eigenschaften  des  aufgehellten 
Blutes  angestellt  werden  sollen,  nicht  der  Gefahr  ausgesetzt»  dass 
uayerfindert  neben  den  Elektroden  liegen  gebliebene  Blutkörperchen 
sich  in  die  zu  beobachtenden  Vorgänge  einmischen. 

Man  kann  sich  mit  dem  auf  diese  Weise  durchsichtig  gemachten 
Blute  Qberzeugen,  dass  dasselbe  noch  ganz  ähnliche  Farbenverände- 
rungen  erleidet»  wenn  man  es  abwechselnd  mit  COz  und  0  oder 
atmosphärischer  Luft  behandelt,  wie  das  unreränderte  Blut 

Hat  man  arterielles  Blut  durchsichtig  gemacht,  so  wird  das  hell- 
rothe  durchsichtige  Blut  durch  Einleiten  von  C0%  dunkelroth,  fast 
schwarz  und  dicbroitisch.  Venöses  Blut  oder  mit  CO«  künstlich  dunkel- 
rothunddichroitiscb  gemachtes  Blut  erscheint,  auch  nachdem  es  durch 
elektrische  Schläge  durchsichtig  getvorden  ist,  dunkelroth  und  dicbroi- 
tisch. Wird  nun  Sauerstoff  durchgeleitet  oder  wird  es  mit  atmosphä- 
rischer Luft  geschüttelt,  so  wird  es  hellroth  und  dem  durchsichtig 
gemachten  arteriellen  Blute  Yollkommen  gleich  gefärbt. 

Quantitative  Versuche  in  Bezug  auf  das  Verhalten  des  durch- 
sichtigen und  des  unveränderten  Blutes  zu  Gasen  habe  ich  leider 
noch  nicht  anstellen  können  und  das  Vorstehende  nur  mitgetheilt, 
um  daran  das  Verhalten  des  mit  CO  vergifteten  Blutes  zu  knüpfen. 

Schweine-  u.  Kaninchenblut  wurden  mit  einem  reichlichen  Strome 
von  reinem  Kohlenoxydgase  behandelt,  so  lange  bis  weder  0  noch 
COm  die  eigeuthümliche  Farbe  des  vergifteten  Blutes  mehr  änderten. 

Solches  Blut  wird  in  dem  Böhrchen  Fig.  7  noch  gerade  so 
durchsit'htig,  wie  arterielles  oder  venöses  Blut,  es  zeigt  auch  im 
durchsichtigen  Zustande  die  eigenthfimliche  bläulichrothe  Farbe  des 
mit  CO  behandelten  Blutes.  In  dem  mit  CO  behandelten,  nicht  elek- 
trisirten  Blute  findet  man  nun  die  Blutkörperchen  eben  so,  wie  im 
frisch  defibrinirten,  entweder  napftörmig  oder  mauibeerförtnig,  oder 
aber  neben  beiden  oder  einer  der  genannten  Formen  auch  einige 
grosszackige. 

Alle  diese  Blutkörperchen  geben  aber,  wie  früher  die  unvergif- 
teten,  genau  dieselbe  fieihe  von  successiven  Veränderungen ,  wenn 
man  sie  während  des  Elektrisirens  unter  dem  Mikroskope  betrachtet. 

Sie  werden  rosetten-maulbeerförmig,  spitzen  ihre  Zacken  in  der* 
selben  Weise  zu  und  ziehen  dieselben  in  der  Beihe  nach  ein,  schliess- 
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lieh  gehen  sie  io  geßrbte  glatte  Kugeln  Ober  und  verblassen  endlich. 
Auch  das  Verhalten  der  Geldrollen  war  dasselbe,  wie  im  unrergif» 
teten  Blute. 

Es  wurden  ferner  Frösche  in  einem  abgeschlossenen  Volumen 
reinen  Kohlenoxyds  oder  Leuchtgases  erstickt  und  durch  12  Stunden 
darin  liegen  gelassen. 

Das  gesammelte  und  defibrinirte  Blut  derselben  seigte  alle  Er- 
scheinungen der  Koblenoxydintoxieation»  nichts  desto  weniger  ver- 
änderten sich  die  Blutkörperchen  beim  Elektrisiren  unter  dem  Mikro- 
skope noch  genau  so,  wie  die  gesunder  Frösche.  Auch  auf  directe 
Wärmezufuhr  reagiren  die  Froschblutkörperchen  nach  der  Koblen- 
oxydintoxieation noch  in  derselben  Weise. 

Die  Blutkörperchen  aus  vergiftetem  Säugethierblute  zeigen 
ebenfalls  auf  Wärmezufuhr  noch  die  successiven  Veränderungen  von 
der  Napf-  zur  Maulbeer-  und  Kugelform,  wie  die  Blutkörperchen 
aus  frisch  defibrinirtem  Blute.  Nach  dem  Erfolge  dieser  Versuche  ist 
die  Annahme  einer  Contractilität  der  rothen  Blutkörperchen  nicht  zu 
begrQnden  und  die  von  Klebs  ausgesprochenen  Sätze:  ,,die  rothen 
Blutkörperchen  der  Säugethiere  sind  contractile  Gebilde ,  die  soge- 
nannte Maulbeerform  entspricht  dem  bewegten,  die  Backschflssel- 
form  dem  unbewegten  Zustande,  das  todte  Blutkörperchen  hat  eine 
Kugelform^;  kann  man  nicht  als  bewiesen  gelten  lassen. 

Fragen  wir  uns,  was  ausser  dem*  zuletzt  angeführtem  negativen 
Besultate  sieb  aus  der  vorliegenden  Reihe  von  Untersuchungen  noch 
hervorheben  lässt,  dann  ist  Folgendes  anzuführen: 

1.  Die  als  spontan  (?)  auftretende  Formveränderung  der 
rothen  Blutkörperchen  bekannte,  sogenannte  sternförmigeVerschrum- 
pfung  derselben  lässt  sich ,  so  oft  man  will ,  durch  den  Entladungs- 
strom an  denselben  hervorbringen.  Sie  ist  das  erste  Stadium  einer 
Reihe  von  Formveränderungen,  welchen  die  elektrisirten  Blutkörper- 
chen anh^mfallen.  Die  Ausscheidung  des  Hämatokrystailin  hat  mit 
dem  Zackigwerden  der  Blutkörperchen  nichts  zu  thun,  die  Krystall- 
bildung  erfolgt  erst,  nachdem  die  Blutkörperchen  ihren  Farbestoff 
unter  dem  Einflüsse  des  elektrischen  Stromes  an  das  Serum  abge- 
geben haben,  also  in  einem  weit  späteren  Stadium  der  Veränderung. 

2.  Die  successiven  Veränderungen,  welche  der  Entladungsstrom 
an  den  rothen  Blutkörperchen  hervorbringt,  erfassen  nicht  alle  Blut- 
körperchen eines  bestimmten  Blutes  gleichzeitig.  Es  haben  vielmehr 
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die  einseinen  Blutkörperchen  eine  yersehiedene  Resistenz.  Es  wird 
also  die  speeifische  Resistenz  der  Blutkörperchen  einer  bestimmten 
Blutprobe  im  Vergleiche  mit  einer  anderen,  wenn  man  dieselbe,  wie 
wir  es  froher  bei  den  Versuchen  im  Grossen  (I.  c.  p.  377)  gethan 
haben»  misst  durch  die  Anzahl  von  Schlägen,  welche  nothwendig 
sind,  4jm  zwei  Blutsäulen  ?on  gleicher  Länge  und  gleichem  Quer- 
schnitt auf  denselben  Grad  von  Durchsichtigkeit  zu  bringen,  immer 
nur  den  Werth  einer  Resultirenden  aus  der  verschiedenen  specifi- 
sehen  Resistenz  der  einzelnen  Blutkörperchen  haben.  So  wie  beim 
Frieren  des  Blutes  (Versuche  und  Beobachtungen  p.71 — 7S)  oder  bei 
der  Entgasung  (Preyer  Qber  Bindung  und  Ausscheidung  der  Blut- 
kohlensaure  etc.  diese  Berichte,  Bd.XLIX,  p.49  u.  d.  f.)  eine  Anzahl  von 
Blutkörperchen  desselben  Blutes  jenen  zerlegenden  Einflüssen  früher 
unterliegt,  als  die  übrigen,  so  zeigt  sich  das  auch  bei  der  Einwirkung 
des  elektrischen  Stromes. 

3.  Ehe  die  Blutkörperdien  sich  unter  dem  Einflüsse  elektrischer 
Schläge  entfärben ,  also  ehe  noch  eine  Zerlegung  in  die  zwei  schon 
früher  für  die  Blutkörperchen  unterschiedenen  Bestandtheile  in  die 
färbende  Substanz  und  das  Stroma  eingetreten  ist,  verhalten  sich  die 
elektrisirten  Blutkörperchen  wie  Tropfen  einer  mit  Wasser  nicht 
mischbaren  Substanz.  Sie  fliessen,  wenn  sie  die  successiven  Form- 
Veränderungen  bis  zur  gefärbten  Kugel  durchlaufen  haben ,  in  ein- 
ander und  bilden  grössere  Kugeln.  Der  Kern  kann  einen  solchen 
Tropfen  verlassen,  ohne  dass  der  letztere  an  Färbungsintensität  oder 
Schfirfe  der  Begrenzung  plötzlich  etwas  einbüssen  würde. 

Die  Entfärbung  erfolgt  vielmehr  oft  erst  lange,  nachdem  der 
Kern  herausgetreten  oder  das  Ineinanderfliessen  stattgefunden  hat, 
ganz  allmählich  und  die  verblassten  Überreste,  die  Stromata  ahmen  noch 
genau  die  Form  der  gefärbten  Tropfen  nach. 

4.  Innerhalb  des  Gefässsystems  lebender  Thiere  lassen  sich 
Formveränderungen  der  rothen  Blutkörperchen,  wie  sie  durch  elek- 
trische Schläge  an  denselben  erzeugt  werden,  nicht  nachweisen. 

In  den  Capillaren  der  Froschschwimmhaut  erleiden  die  Blut- 
körperchen nur  passive  Form  Veränderungen,  die  bekannten  Dehnungen 
und  Biegungen. 

Diese  passiven  Formveränderungen  der  rothen  Blutkörperchen 
ereignen  sich  in  den  Capillaren  der  Froschschwimmhaut  verhättniss- 
mässig  selten,   im  Vergleiche  mit  den  Form  Veränderungen,  welche 
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die  Blatkörperchen  im  Mesenterium  von  Säogethieren  (Meerschwein-* 
chen)  erleiden.  Man  überzeugt  sich  aber  auch  hier«  dass  die  mannig- 
fachen Formweehse)  der  rothen  Blutkörperchen  nur  passiver  Natur 
sind. 

5.  Sowohl  arterielles»  wie  auch  renöses  Blut  macht  der  Ent-* 
iadungsstrom  durchsichtig. 

Das  durchsichtige  Blut  zeigt  abwechselnd  mit  C0%  oder  0  be- 
handelt noch  ganz  dieselben  Farbenreränderungen »  wie  das  unyer*' 
änderte  defibrinirte  Blut.  Die  Form  der  Blutkörperchen  macht  sich 
nur  in  soferne  geltend,  als  sie  das  helle  Roth  des  arteriellen  Blutes 
im  refleetirten  LichtB  bedingt.  Qualitativ  ändert  sich  das  Verhalten 
des  elektrisirten  Blutes  zu  0  und  CO2  nicht  und  finden  sich  diese 
Tbatsachen  in  Übereinstimmung  mit  den  vorliegenden  Erfahrungen 
an  gewässertem  Blute. 

6.  Mit  Kohlenoxyd  gesättigtes  Blut  wird  durch  den  Entladungs- 
strom ebenfalls  vollständig  durchsichtig.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen 
die  Körperchen  solchen  Blutes  noch  dieselben  successiven  Formen- 
Wechsel,  wie  die  unveränderten  Blutkörperchen. 

7.  Eine  Erklärung  der  Wirkung  des  Entladungsstromes  auf  das 
Blut  fehlt  noch.  Gewiss  ist  aber,  dass  man  sich  nicht  vorstellen  kann, 
dass  die  Blutkörperchen  grob  mechanisch  zerrissen  oder  zerschlagen 
werden,  wenn  die  Entladung  durch  das  Blut  geht.  Die  unter  dem 
Mikroskop  zu  beobachtenden  und  mit  so  grosser  Regelmässigkeit 
auftretenden  successiven  Formreränderungen  der  elektrisirten  Blut- 
körperchen weisen  vielmehr  auf  eigenthömliche  Anordnungen  inner- 
halb des  BItitkörperchens  hin»  welche  der  mikroskopischen  Analyse 
entrückt  sind  und  deren  Beziehungen  zu  den  Leistungen  des  Blut* 
körperchens  noch  nicht  im  Entferntesten  abgesehen  werden  können, 
für  deren  w.eitere  Aufdeckung  UdS  aber  jedenfalls  der  Eiitladungs- 
strom  als  ein  fortgesetzter  Prüfungen  werthe  Untersuchungsmittel 
erscheinen  muss. 
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J)ie  Intercellularräume  des  Gelenkwulstes  der  Mimoso  pudiea. 
VoD  dem  w.  M.  Brnst  Brtteke. 

Als  ich  im  Jabre  1848  meine  Untersuchungen  Qber  die  Bewe- 
gungen der  Mimosa  pudiea  veröffentlichte,  wies  ich  aus  directen 
Messungen  nach,  dass  die  Bewegungen,  weiche  auf  Beizung  beob- 
achtet werden,  im  Verlaufe  einer  Erschlaffung  des  Gelenkwulstes 
eintreten. 

Als  wahrscheinlichste  Ursache  dieser  Erschlaffung  bezeichnete 
ich  das  Austreten  von  Zellsaft  in  die  Intercellularräume.  Die 
Grflnde,  welche  mich  hierzu  veranlassten,  waren  folgende :  Wenn 
ein  System,  das  aus  bläschenförmigen  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Ge- 
bilden besteht,  erschlafft;  so  kann  dies  nicht  füglich  auf  andere 
Weise  ges(!hehen  als  dadurch,  dass  aus  den  einzelnen  Bläschen  ein 
Tiieil  der  Flüssigkeit  austritt,  eben  so  wie  eine  einzelne  Blase,  die 
straff  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  wenn  ihre  Capacität  unverändert 
bleibt»  nur  dadurch  schlaff  werden  kann,  dass  ein  Theil  der 
Flüssigkeit  aus  ihr  austritt. 

Insofern  einerseits  Intercellularräume  vorhanden  sind,  anderer- 
seits die  Zellen  unter  einander  nicht  commiiniciren ,  muss  man 
ferner  annehmen,  dass  der  Austritt  im  Allgemeinen  in  die  Inter- 
cellularräume und  weniger  von  einer  Zelle  in  die  andere,  von  dieser 
in  die  nächstfolgende  u.  s.  w.  stattfindet,  weil  auf  dem  letzteren  Wege 
der  Widerstand  ein  grösserer  ist  und  die  Erschlaffung  in  verhält- 
nisümässig  kurzer  Zeit  erfolgt. 

Dass  in  der  That  Flüssigkeit  in  früher  mit  Luft  gefüllte 
Intercellulargänge  eindringe,  war  noch  aus  folgendem  Grunde  wahr-* 
scheinlich.  Schon  Lindsay  hatte  beobachtet,  dass  der  Wulst  unmit- 
telbar nach  der  Bewegung  dunkler  ist  als  unmittelbar  vor  der  Bewe- 
gung. Nun  ist  es  bekannt,  dass  die  verschiedene  Färbung  der  grünen 
Theile  einer  Pflanze  tlieiis  abhängt  von  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Menge  von  Chlorophyll,  theils  von  der  Luft,  welche  in  ihnen 
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enthalten  ist.  Die  letztere  macht  nämlich  die  betreffenden  Theile 
heller,  weil  durch  die  starke  Reflexion  an  der  Grenze  Yon  Flüssig- 
keit und  Luft  eine  grössere  Menge  von  Licht  aus  der  Tiefe  reflectirt 
wird.  In  unserem  Falle  wird  nun  allerdings  die  in  der  unteren  Hälfte 
des  Wulstes  vorhandene  Menge  des  Chlorophylls  durch  die  Bewe- 
gung auf  einen  kleineren  Raum  zusammengedrängt,  aber  es  schien 
mir  nicht,  dass  sich  hieraus  allein  die  oft  sehr  auffällige  Farben- 
veränderung erklären  lasse,  es  schien  mir  imGegeniheil  wahrschein- 
licher, dass  auch  in  der  Verthetlnng  der  Luft  eine  Veränderung 
vorgegangen  sei. 

Zwischen  einer  solchen  und  der  Reaction  auf  den  Reiz  bietet 
sich  noch  folgender  Zusammenhang  dar.  Auf  einer  Membran  kann 
ein  relativ  beträchtlicher  Flüssigkeitsdruck  lasten,  ohne  dass  die 
Flüssigkeit  in  tropfbarer  Gestalt  durchsickert,  so  lange  sich  auf  der 
andern  Seite  Luft  befindet,  weil  so  lange  dieCapillarität  dem  Durch- 
sickern entgegenwirkt.  Sobald  sich  dagegen  auf  der  andern  Seite 
dieselbe  Flüssigkeit  befindet,  so  findet  das  Durchsickern  mit  Leich- 
tigkeit Statt,  weil  nunmehr  die  erwähnte  Gegenwirkung  nicht  vor- 
handen ist.  Wenden  wir  dies  auf  unsere  Zellen  an,  so  begreifen 
wir,  dass  sich  in  ihnen  der  Flüssigkeitsdruck  zu  einer  ziemlichen 
Höhe  steigern  könne ,  so  lange  sich  in  den  Intercellularräumen  Luft 
befindet.  Sobald  aber  dann  an  einer  oder  der  andern  Stelle,  sei  es 
in  Folge  eines  Druckes,  oder  sei  es  in  Folge  einer  Erschütterung, 
oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde,  Flüssigkeit  in  einen  Inter- 
cellulargang  tritt;  so  wird  sie  darin  fortfliessen  und  nun  auch  die 
Wände  anderer  Zellen  benetzen.  Dann  aber  wird  der  in  ihnen  herr- 
schende Druck  auch  stark  genug  sein,  Flüssigkeit  von  innen  nach 
aussen  durchzupressen,  diese  wird  wieder  in  den  Intercellulargang 
gelangen  und  so  fort. 

Indem  ich  nun  an  Durchschnitten  die  Intercellularräume  theils 
mit  Luft  und  theils  mit  Flüssigkeit,  und  zwar  in  der  Umgebung  des 
Gefässbündels  mit  Luft,  weiter  nach  aussen  mit  Flüssigkeit  gefallt 
fand,  da  sich  ferner  an  diesen  Durchschnitten  die  lufthaltige  Region 
sofort  durch  die  helle  Farbe  auszeichnete,  welche  sie  im  auffallen- 
den Lichte  zeigte,  so  konnte  mich  dies  alles  nur  in  meiner  Ansicht 
bestärken. 

Nun  hat  man  in  neuester  Zeit  dem  Gelenkwulste  der  Mimose 
die  Intercellularräume  gänzlich  abgesprochen.  Es  handelt  sich  hier 
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um  eine'Pflanze»  und  zwar  um  eine  solche,  die  nicht  in  jedermanns 
Händen  ist,  so  dass  wohl  ein  grosser  Tb  eil  meiner  Fachgenossen 
keine  Gelegenheit  hat  sich  auf  kurzem  Wege  eine  eigene  Über- 
zeugung zu  yerschaifen.  Hiedurch  mag  es  entschuldigt  werden, 
wenn  ich  nach  langer  Zeit  noch  einmal  auf  eine  frühere  Arbeit 
zurückkomme.  Was  ich  übrigens  jetzt  darüber  schreibe,  obgleich 
es  mit  meinen  früheren  Wahrnehmungen  übereinstimmt,  schreibe  ich 
nicht  nach  sechzehnjähriger  Erinnerung,  sondern  unmittelbar 
nachdem  ich  eine  lebende  Mimosa  pudica,  die  ich  durch  die 
Güte  meines  geehrten  Collegen  Herrn  Prof.  Fenzl  erhielt,  unter- 
sucht habe. 

Dieintercellularräume  existiren  nicht  nur,  sondern  sie  sind  auch 
in  der  Umgebung  des  Gefässbündels,  wie  ich  bereits  in  der  erwähn- 
ten Abhandlung  (Müller*s  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und 
wissenschaftliche  Medicin  1848,  Seite  443)  hei yorgehoben  habe, 
sehr  weit  und  gross.  Hier  befinden  sich  Zellen ,  die  etwas  kleiner 
sind  als  die  weiter  nach  aussen  liegenden  Wulstzellen  und  stärker 
mit  Chlorophyll  angefüllt.  Zwischen  diesen  befinden  sich  die  gröss- 
ten  Intercellularräume  und  diese  sind  es  auch,  welche  man  noch  auf 
Durchschnitten  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  mit  Luft 
angefüllt  findet.  Die  allergrössten  liegen  aber  nicht  unmittelbar  am 
Gefässbündel,  sondern  zwischen  der  dritten  und  sechsten  Zellen- 
schicht, und  hier  beträgt  der  Durchmesser  eines  Intercellular- 
raumes  oft  den  dritten  Theil  des  Durchmessers  der  benachbarten 
Zellen. 

Weiter  nach  aussen  werden,  während  die  Zellen  an  Grösse 
zunehmen,  die  Intercellularräume  kleiner  und  endlich  sehr  klein. 
Ich  habe  sie  aber  auf  dünnen  Durchschnitten  als  kleine  dreieckige 
Öffnungen  sowohl  in  der  obern  als  in  der  untern  Wulsthälfte 
bis  nahe  an  die  Epidermis,  bis  zwischen  die  letzte  und  vorletzte 
Schicht  der  grossen  Wulstzellen  verfolgt.  Freilich  gelingt  dies  nur 
mit  starken  Vergrösserungen  und  es  ist  gut  den  Schnitt  statt  mit 
Wasser  mit  Glycerin  zu  befeuchten. 

Zwischen  der  fünften  und  sechsten  Zellenschicht  von  aussen 
nach  innen  gezählt,  sind  sie,  wenn  auch  immer  noch  sehr  klein, 
doch  gross  genug»  um  der  Untersuchung  keine  wesentlichen  Schwie- 
rigkeiten mehr  entgegenzusetzen.  Dann  nehmen  sie  weiter  an  Grösse 
zu,  bis  sie  sich  auf  das  oben  beschriebene  Maximum  erweitern. 

Sitzb.  d.  mathem.-natarw.  Ol.  L.  Bd.  II.  Abth.  14 
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Man  sieht  hieraus,  dass  die  von  mir  aufgestellte  Ansicht  der 
anatomischen  Grundlage  keineswegs  entbehrt.  Es  ist  dabei  nicht 
nothwendig  anzunehmen,  dass  jede  Zelle  den  austretenden  Saft  aus- 
schliesslich in  den  ihr  unmittelbar  anliegenden  Intercellulargang 
entleere.  Der  Druck  in  denjenigen»  welchen  grosse  Intercellular- 
räume  anliegen,  durch  die  sie  plötzlich  drainirt  werden,  kann  so 
rasch  sinken»  dass  nun  aus  weiter  nach  aussen  liegenden  Zellen,  die 
bei  der  grossen  Enge  der  ihnen  anliegenden  Gänge  zur  Zeit  nur 
wenig  Flüssigkeit  in  dieselben  abgeben  konnten,  Saft  in  sie  hinüber- 
tritt.  Wann  und  wo  dies  geschehen  müsse,  lässt  sich  im  Einzelnen 
nicht  ausführen,  man  kann  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die 
Flüssigkeit,  um  die  mit  der  Bewegung  verbundene  Volumabnahme 
der  untern  Wulsthälfte  zu  ermöglichen,  stets  die  Wege  des  kleinsten 
Widerstandes  aufsuchen  wird. 

Zweifelhaft  bleibe  ich,  ob  meine  Beschreibung  der  Intercellu- 
larräume  nicht  noch  eine  wesentliche  Lücke  enthält.  Ich  habe  näm- 
lich imParenchym  zerstreut  zwischen  den  Durchschnitten  der  Zellen 
auch  grössere  meist  ?iereckige,  bisweilen  mehreckige  Figuren  mit 
concaven  Seiten  gefunden,  in  deren  Begrenzung  sich  auch  bei  den 
stärksten  und  besten  Vergrösserungen  nur  je  eine  Zellenwand  erken- 
nen Hess,  und  diese  konnte  ich  dann  an  den  Enden  der  concaven 
Seite,  welche  sie  bildete,  verfolgen,  wie  sie  die  Figur  verliess  und 
sich  weiter  als  Wand  der  anliegenden  Zelle  fortsetzte.  Nach  diesen 
Merkmalen  hätte  ich  die  erwähnten  Figuren  auch  für  Durchschnitte 
von  Intercellularräumen  ansehen  müssen;  aber  ich  konnte  die  Regel- 
mässigkeit ihrer  Vertheilung  im  Parenchym  nicht  nachweisen  und  so 
war  es  doch  leicht  möglich,  dass  beim  Anfertigen  dünner  Durch- 
schnitte einzelne  sehr  schief  getroffene  Kuppen  von  Zellen  unter 
dem  Hesser  gewichen  waren,  sich  von  den  Nachbarzellen  losgelöst 
und  künstliche  Lücken  verursacht  hatten. 
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Zur     Anatomie    der     Leber. 
Von  Dr<  Th.  ■«  Iae-61IlaTr  j, 

Obennt  in  HollEadbch-OstiDdien. 

(Mit  1  TafeL) 

(Vorgelegt  in  der  Sitsnng  Tom'  28.  April  1864.) 

Die  Leber   setzt    der    anatomigchen   Forschung  bedeutende* 
Schwierigkeiten  entgegen,  wodurch  es  wohl  bedingt  sein  mag,  dass 
heut  zu  Tage  über  das  Verhalten  des  Gallenapparates  zu  den  Leber* 
Zellen  noch  so  rerschiedene,  ja  sogar  ganz  entgegengesetzte  Mei- 
nungen yertheidigt  werden. 

Diese  Schwierigkeiten  rQhren  zum  Theile  daher ,  dass  das 
lockere  Parenchym  einer  aus  dem  Körper  entfernten  Leber  nicht 
mehr  die  StQtze  findet,  welche  ihm  früher  gewährt  wurde,  durch  den 
Seitendruck  des  kreisenden  Blutes  und  die  von  allen  Seiten  gleich- 
wirkenden Süsseren  Druckkräfte,  wodurch  die  Leber  bei  ungeöff- 
neter Bauchhöhle  in  ihrer  Lage  befestigt  wird;  zweitens  weil  in  einer 
todten  Leber  gleich  Zersetzungen  eintreten ,  die  noch  bedeutend 
vermehrt  werden ,  wenn  behufs  der  anatomischen  Zubereitung  das 
Organ  einige  Zeit  in  massig  erhöhter  Temperatur    gehalten  wird. 

Es  schien  daher  gerathen,  zur  Untersuchung  nur  ganz  frische 
Lebern  zu  verwenden  und  sich  nach  Injectionsmethoden  umzusehen, 
die  bei  der  gewöhnlichen  Zimmertemperatur  angewendet  werden 
können,  besonders  wenn  die  Aufgabe  gestellt  ist,  in  einer  Leber 
verschiedene  Geßsssysteme  mit  Injectionsmasse  anzufüllen. 

Frisch  stand  uns  dieses  Organ  immer  in  Hunde-  und  Kanin- 
chenleichen zu  Gebote,  und  wir  bemerken  in  voraus,  dass  die 
Beschreibung  sich  auf  diese  Thiere  bezieht,  wenn  nicht  ausdrücklich 
das  Gegentheil  gesagt  wird. 

Bei  der  Injection  des  Gallensystems  wirken  die  vorgenannten 
üblen  Umstünde  am  meisten  störend  ein,  besonders  die  durch 
Zersetzung  hervorgerufene  Entwickelung  von  Gasblasen  und  die 
Erweichung  des  Parenchyms. 

14* 
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Wir  haben  daher  durch  viele  unnfitze  Versuche  belehrt,  die 
Injection  des  Galleosystems  immer  mit  einer  kalten  Masse,  und 
zwar  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Berlinerblau  ausgeführt. 

Die  gewöhnliche  Injection  mit  der  Spritze  hat  uns  für  das 
Gallensystem  sehr  unvollkommene  Resultate  gegeben,  und  scheint 
fOr  die  Föllung  der  Lymphwege  ganz  ungenflgend  zu  sein,  weil  es 
nur  gelungen  ist  dann  vollständige  Präparate  zu  bekommen,  wenn  die 
Injection  stundenlang  fortgesetzt  wurde,  und  man  die  Hände  frei  hatte, 
um  die  hierbei  immer  eintretenden  Blutungen  gleich  zu  beseitigen. 

Wir  haben  darum  nach*  der  Methode  von  Prof.  Ludwig  injicirt, 
die  im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass  der  Injectionsdruck  durch 
eine  Quecksilbersäule  hervorgebracht  wird  ^). 

Die  Literatur  der  Leber  findet  man  vollständig  abgehandelt  in 
H  enle*s  Handbuch  der  systeiloatischen  Anatomie  des  Menschen.  Wir 
haben  es  daher  unterlassen,  sie  hier  noch  anzuführen  und  nur  hie  und 
da,  wo  es  nothwendig  schien,  die  Autoren  citirt. 

Ober  die  Bodignng  der  Cfallengänge. 

Die  Endigung  der  Gallengänge  in  Capillaren 
ist  zuerst  angegeben  worden   von  Gerlacb^).    Später 


1)  Et  ist  Welleicht  nicht  QberflSssijf  diese  Methode  hier  noch  kurz  su  beschreiben. 
1b  eine  Flasche  wird  die  lojectionsmasse  gegossen,  nachdem  der  Boden  mit  Queck- 
silber bedeckt  isL  Man  schliefst  sie  mit  einem  Korke,  der  festgebunden  wird  und 
von  zwei  Glasröhren  durchbohrt  ist.  Die  eine  derselben,  welche  an  der  untern  Flache 
des  Korkes  endet,  ist  oben  rechtwinkelig  gebogen  und  zur  Einführung  in  die 
CannQle  bestimmt;  die  zweite  taucht  bis  unter  das  Qnecksilberniveau,  steigt  senk- 
recht empor  und  endet  oben  in  einen  Trichter.  Ein  zweiter  Trichter,  an  dem  mit 
einem  Kautschukrohrchen  ein  fein  ausgezogenes  Glasröhrchen  befestigt  ist,  wird 
oberhalb  des  ersten  Trichters  aufgehingt  und  mit  Quecksilber  geffillt,  nachdem 
der  Kautschuk  mit  einem  Quetschhahn  zugedrückt  ist.  Mit  dem  Quetschhahne 
oder  besser  noch  mit  einem  Schraubenquetscher  regulirt  man  leicht  und  sicher 
das  Zufliessen  des  Quecksilbers.  Kommt  es  darauf  an,  sehr  kleine  und  bekannte 
Druckkräfte  zu  verwenden,  so  ist  es  rortheilhaft  die  mit  dem  Trichter  versehene 
Röhre  viermal  rechtwinkelig  umzubiegen,  so  dass  sie  ausserhalb  der  Flasche  unter 
die  Verlängerung  des  Quecksilberniveaus  herab  und  dann  wieder  emporsteigt  in 
der  Gestalt  etwa  eines  Manometers.  Da  der  umgekehrt  U-förmige  Theil  dieser 
Röhre  vollständig  mit  Quecksilber  gefüllt  sein  muss,  und  die  Zusammensetzung 
des  Apparates  dadurch  einige  Schwierigkeiten  erleidet,  thut  man  wohl,  das  Ende, 
was  in  das  Quecksilber  taucht ,  fein  auszuziehen  und  das  andere  freie  Ende  bei 
der  Einfährung  in  die  Flasche  luftdicht  zu  verschliessen. 

*)  Gewebelehre.  2.  Auflage. 
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wurden  Gallencapillaren  als  Endigang  der  Gänge 
beschrieben  TOiiBudge^  und  Andrejevids). 

Injieirt  man  den  Ductus  choledochus  einer  Kaninchenleber  mit 
einer  coneentrirteu  wässerigen  Lösung  von  Berlinerblau  unter 
einem  Drucke  von  höchstens  20—30  Hillim.  Quecksilber,  so  wird 
in  wenigen  Minuten  die  Oberfläche  des  Organes  theilweise  blau 
gefärbt  Man  sieht  die  Färbung  zuerst. an  den  Grenzen  der  Leber- 
läppchen auftreten,  und  wenigstens  an  einigen  Stellen  allmählich 
bis  zum  Centrum  fortschreiten.  Es  ist  zu  rathen,  immer  den  kleinsten 
Druck  anzuwenden,  mit  der  noch  Masse  hineingetrieben  wird,  und 
wenn  ein  Theil  der  Oberfläche  blau  gefärbt  ist,  mit  der  Injection  auf- 
zuhören. Die  Gallenblase  braucht  nicht  unterbunden  noch  ihres  In- 
haltes entledigt  zu  werden.  Das  Berlinerbiau,  welches  bekanntlich  nicht 
flltrirt,  wird  auf  der  innern  Wandung  der  Gallengänge  niederge- 
schlagen,  so  dass  man  nach  geschehener  Injection  unmittelbar  feine 
Schnitte  mikroskopisch  untersuchen  kann.  Die  Leber  wird  in  Spiri- 
tus aufbewahrt  und  den  andern  Tag  in  Stücke  geschnitten.  Lässt 
man  sie,  ohne  sie  zu  zerschneiden,  in  Spiritus  liegen,  so  fault  das 
Innere  des  Organes  sehr  leicht,  weil  die  gehärteten  äusseren 
Schichten  f&r  Spiritus  unwegsam  werden. 

Um  mikroskopische  Präparate  durchsichtig  zu  machen»  sind 
entweder  durch  Alkohol  völlig  entwässerte  Schnitte  in  Damar-Fir- 
niss  aufzubewahren  oder  wasserhaltige  StQckchen  mit  Essigglycerin, 
verdünnten  Säuren  u.  s.  w.  zu  bebandeln. 

Man  sieht  an  so  zubereiteten  Präparaten,  dass  die  gröberen 
Gallengänge  zwischen  den  Leberläppchen  mit  den  Ästen  der  Vena 
pariae  verlaufen  und  sich  wie  die  letzteren  vielfach  theilen.  Aus 
diesen  interlobulären  Gängen  treten  feine  Ästchen,  worin  man  kein 
Epithelium  mehr  nachweisen  kann.  Diese  haben  einen  gescblän- 
gelten  oder  geknickten  Verlauf,  theilen  sich  vielfach,  umstricken 
die  Äste  der  F.  pariae,  anastomosiren  mit  einander  und  bilden  ein 
zierliches  Netz  von  blauen  Streifen,  das  in  die  Leberläppchen 
dringt,  in  seinen  polygonalen  Maschen  die  Leberzellen  aufnimmt  und 
sieh  bis  zur  Vena  centralis  erstreckt. 

In  der  Regel  ist  die  Injection  nur  an  der  Oberfläche  der  Leber 
so  weit  vorgedrungen,   wo  aus  leicht  begreifliehen  Gründen  am 


i)  Archiv  f.  An&t,  Phys.  u.  wiMensch.  Med.  1S89. 

s)  Sitib.  d«  k.  Akad.  d.  WUaensch.  XLIU.  Bd.  L  AbUi.  1S61. 
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wenigsten  Widerstände  tn  überwinden  sind.  Oft  kommt  es  vor, 
dass  das  zierliche  Nets  auf  einmal  übergeht  in  röhrenförmige 
Streifen  von  yiel  grösserem  Kaliber,  die  ebenfalls  mit  einander 
anastomosiren,  sich  auch  bis  zur  Vena  centralis  erstrecken,  doch 
viel  grössere  und  mehr  viereckige  Maschen  bilden  (Fig.  2  C  £). 

Statt  des  engmaschigen  polygonalen  Netzes  tritt  immer  das 
zweite  auf,  wenn  einer  der  folgenden  Umstände  stattgefun- 
den hat: 

a)  Wenn  der  Injectionsdruck  die  angegebene  Grenze  über- 
stiegen hat; 

ß)  wenn  Zersetzungen  oder  gar  Fäulniss  ror  oder  während 
der  Injection  eingetreten  waren ; 

7)  wenn  durch  die  Blutgefässe  vorher  wässerige  FlQssig- 
keiten  (sowohl  quellende  als  nicht  quellende)  geleitet  worden  sind. 

Später  werden  wir  die  Ursache  dieser  Erscheinung  kennen 
lernen.  Vorläufig  betrachten  wir  das  Netz,  in  welches  die  Gallen- 
gänge sich  auflösen,  wie  es  Fig.  1  bei  hundertmaliger  Vergrösserung 
darstellt. 

Wiewohl  Herr  Hei tz mann  mit  gewohnter  Geschicklichkeit 
und  Sorgfalt  in  der  Zeichnung  wieder  zu  geben  bestrebt  war,  was 
im  Präparate  gesehen  wurde ,  so  ist  doch  der  Anblick  bei  Weitem 
nicht  so  zierlich,  wie  er  nach  gelungenen  Injectionen  sich  zeigt 

Wir  bemerken  zuerst,  dass  wie  es  auch  die  Figur  zeigt,  in 
dem  interlobulären  Räume  die  blauen  Streifen  der  angrenzenden 
Läppchen  mit  einander  anastomosiren  und  nach  dem  Centrum  der 
Läppchen  radieuförmig  angeordnet  sind;  zweitens,  dass  man  in  inji- 
cirten  Leberpartien,  wie  auch  der  Schnitt  die  Axe  der  Vena  central 
lis  getroffen  hat,  immer  dieselben  Bilder  zu  Gesicht  bekommt, 
woraus  geschlossen  werden  muss,  dass  das  Maschenwerk  nach 
allen  Richtungen  gleich  angeordnet  ist. 

Betrachtet  man  sehr  feine  Schnitte  bei  starker  Vergrösserung, 
so  findet  man  leicht  einzelne  Partien ,  wo  die  blauen  Streifen  wie 
scharf  abgeschnitten  erscheinen  und  sich  fortsetzen  in  helle  Streifen 
mit  scharfen  dunklen  Contouren,  die  sich  genau  so  verhalten,  wie 
die  blauen  (Fig.  4  und  8). 

Oft  kommt  es  vor,  dass  eine  polygonale  Schlinge,  die  eine 
Leberzelle  umgibt,  aus  hellen  und  blauen  Stucken  zusammen- 
gesetzt ist. 
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Präparate  in  Essigglycerin ,  die  mit  Nadela  aus  einander  ge- 
zupft sind,  zeigen  bisweilen  isolirte  Leberzeilengruppen,  die  in  der 
Art,  wie  es  Fig.  4  b  vorstellt,  noch  in  Zusamnrienhang  mit  den  blauen 
Streifen  sind.  An  sehr  dünnen  Schnitten  ist  es  bei  guter  Beleuchtung 
und  Benützung  starker  Vergrösserungen  öfters  schwer  zu  beurtheilen, 
wie  weit  die  Injection  vorgedrungen  ist.  Dies  rührt  daher,  dass  die 
Streifen  in  sehr  verschiedener  Feinheit  auftreten,  so  dass  man  bis- 
weilen bei  günstiger  Witterung  noch  deutlich  blaue  Streifehen  von 
verschwindender  Feinheit  an  Stellen  bemerkt,  wo  man  früher  bei 
weniger  guter  Beleuchtung  nichts  mehr  wahrgenommen  hat.  Auch 
diese  feinsten  Linien  geben  immer  die  polygonalen  Figuren  wieder, 
wie  sie  die  dickeren  zeigen. 

Es  kommt  vor  allen  Dingen  darauf  an,  den  Grund  nachzu- 
weisen, wodurch  die  Injectionsmasse  gezwungen  ist,  solche  regel- 
mässige Räume  zu  füllen.  Zuerst  drängt  sich  die  Vermuthung  auf, 
dass  die  blauen  Streifen  aufzufassen  sind  als  der  optische  Ausdruck 
von  mit  Berlinerblau  gefüllten,  sehr  dünnwandigen  Capillaren.  Es  wäre 
denn  zunächst  die  Aufgabe,  diese  mit  Masse  gefüllten  Röhrchen  frei 
von  aller  anhaftenden  Lebersubstanz  darzustellen. 

Dies  gelingt  nur  in  so  weit,  als  man  durch  tagelange  Macera- 
tion  von  frischen  Leberstückchen  in  verdünnten  Säuren  die  Leber- 
zellen in  einen  trüben  Brei  umwandeln  kann,  wobei  die  blauen  Strei- 
fen gut  erbalten  bleiben.  Capillare  Wandungen  werden  aber  auf  diese 
Weise  nicht  sichtbar.  Budge  hat  seine  Präparate  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  behandelt.  Dadurch  werden  ähnliche  Bilder  gewonnen, 
wie  auf  die  erste  Weise.  Durch  Ausspülen  mit  destillirtem  Wasser 
überzeugt  man  sich,  dass  die  concentrirte  Schwefelsäure  selbst 
nach  stundenlanger  Einwirkung  die  Leberzellen  nur  unsichtbar 
macht  und  sie  nicht  ganz  auflöst.  Wiewohl  nun  der  directe  Beweis 
für  die  Existenz  der  Wandungen  fehlt,  glauben  wir  doch  berechtigt 
zu  sein,  die  blauen  Streifen  als  Capillaren  zu  deuten,  und  zwar  aus 
Gründen,  die  hier  nur  theilweise  angeführt,  aber  nachher  vollstän- 
dig zusammengestellt  werden  sollen. 

Wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die.  blaue  Masse  sich  ein- 
fach ausbreitet  in  einem  Systeme  von  sehr  feinen  anastomosirenden 
Lücken,  so  würde  diese  Annahme  unwahrscheinlich  werden,  so  bald 
nachgewiesen  wird,  dass  zwischen  den  Leberzellen  zwar  ein  Lücken- 
system eonstant  vorhanden  ist,  dass  jedoch  durch  künstliche  Füllung 
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dieses  Systems  mit  gefärbter  Masse  ganz  andere  Bilder  auftreten, 
als  die,  worin  sieh  die  Gallengänge  auflösen.  Dieser  Nachweis  ist 
nun  sehr  leicht  zu  führen,  wenn  man  die  Lymphgefässe  in  periphe- 
rischer Richtung  injicirt,  wodurch  Bilder  gewonnen  werden,  wie 
Fig.  2  eines  darstellt. 

Es  muss  also  entweder  das  Gallensystem  durch  eigene  Häute 
abgeschlossen  sein,  weil  man  aus  einer  Leber,  Galle  und  Lymphe 
unvermischt  hervortreten  sieht,  und  die  Injection  für  das  eine 
System  ganz  andere  Endigungen  als  fOr  das  andere  darstellt  und 
später  ausfohrlich  nachgewiesen  werden  soll,  dass  die  Wurzeln  der 
Lymphgefässe  als  freie  Locken  zwischen  den  Leberzellen  aufzufassen 
sind,  —  oder  es  müssten  zwei  ganz  von  einander  unabhängige 
Lückensysteme  existiren,  was  aber  nicht  im  Einklänge  steht  mit  den 
Ergebnissen  der  Lymphgefässinjectionen. 

Als  weitere  Wahrscheinlichkeitsgrfinde  fQr  die  Existenz  von 
Wandungen  der  Capillaren  fflbren  wir  noch  an: 

1.  Dass  die  blauen  Streifchen  des  Gallensystems  sich  in  den 
freien  für  die  Blutcapillaren  bestimmten  Räumen  öfters  mit  den  letz- 
teren kreuzen  (Fig.  S). 

2.  Dass  durch  Zerzupfen  von  feinen  Schnitten  sich  feine  blaue 
Stäbchen  isoliren  lassen,  die  mit  einem  feinen  glasbellen  Saume 
begrenzt  sind,  der  an  der  abgerissenen  Stelle  kleine  Fetzchen 
zeigt  (Fig.  4),  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  Stückchen  von  nieder« 
geschlagenem  Berlinerblau  för  sich  allein  niemals  von  diesem  hellen 
Saume  begrenzt  sind. 

Vorläufig  wollen  wir  die  blauen  Streifen,  in  welche  die  Gallen- 
gänge sich  auflösen,  kurzweg  Galleneapillaren  nennen,  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  mit  diesem  Ausdrucke  nichts  als  ein  kürzerer  Name 
gewonnen  ist. 

Die  künstliche  Füllung  der  Galleneapillaren  der  Hundeleber 
ist  mit  weit  grösseren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  dieselbe 
Operation  an  der  Kaninchenleber.  Mit  sehr  geringem  Drucke  kann 
man  die  Anfänge  der  Capillaren  darstellen;  treibt  man  aber  die 
Hasse  mit  einer  etwas  grösseren  Quecksilbersäule  hinein,  so  erschein 
nen  in  den  mikroskopischen  Bildern  immer  die  Figuren  der  Lymph- 
wurzeln. 

Injicirt  man  aber  vorher  die  Arteria  hepatica  mit  einer  gerin- 
gen Quantität  sehr  dicken  Leimes,  und  schickt,  ehe  dieser  erstarrt  ist» 


Zor  Anatomie  der  Leber.  213 

die  Injection  durch  den  Ductus  choledoehus  nach»  so  braucht  man  in 
diesem  Falle  den  Druck  bei  der  Galleninjection  nicht  so  ängstlich  zu 
fiberwachen»  und  thut,  wenn  man  sich  einmal  mit  dem  Anblick  der 
Gallencapillaren  vertraut  gemacht  hat,  sog^ar  wohl,  einen  ziemlich 
hohen  Druck  anzuwenden,  wodurch  dann  neben  vielen  Extravasaten 
in  den  Lymphräumen  die  schönsten  Netze  von  Gallencapillaren 
dargestellt  werden. 

Die  Lebern  von  Igeln  und  Meerschweinchen  sind  nach  dem- 
selben Schema  gebaut,  welches  wir  f&r  Kaninchen  und  Hunde  beschrie- 
ben haben. 

•ie  rämiiehei  Yerkältnisse  zwisehei  Mit-  und  Cfallensystem. 

An  der  Grenze  der  Leberläppchen  umstricken  die  geschlän- 
gelten Gallengänge  die  Äste  der  Vena  portae. 

Denkt  man  sich  den  Durchschnitt  eines  Leberläppchens  senk- 
recht auf  die  Vena  centralis  als  einen  Kreis,  und  den  Durchschnitt 
parallel  mit  diesem  Blutgeßsse  als  eine  Ellipse,  so  sieht  man  in  den 
viereckigen  grossen  Väschen  der  Blutcapillaren  in  der  Richtung  der 
Sehnen  in  der  Regel  zwei  Leberzellen,  und  in  der  Richtung  der 
Radien  mehrere  Zellen  angeordnet. 

Das  Netzwerk  der  Gallencapillaren  bildet  polygonale  Maschen  von 
der  Grösse  einer  Leberzelle ,  in  welchen  Maschen  fast  immer  eine 
Zelle  enthalten  ist.  —  Andr^jevid  hat  angenommen,  dass,  wo  eine 
Blutcapiilare  verlaufe,  keine  Gallencapillaren  auftreten,  so  dass  wenn 
die  Ersteren  im  Querschnitte  getroffen  werden,  sie  umgeben  sind 
von  einem  Ringe  von  Gallencapillaren»  dessen  Radius  dem  Durch- 
messer einer  Leberzelle  gleich  ist  (die  Lichtung  der  Blutcapiilare 
als  ein  Punkt  betrachtet). 

In  unseren  Präparaten  sieht  man  überall  Blut-  und  Gallen- 
capillaren sich  kreuzen  und  einander  berühren.  Am  belehrendsten 
sind  Querschnitte,  wie  sie  in  Fig.  S  wiedergegeben  sind.  Die  Blut- 
capiilare wird  an  diesen  Stellen  von  einem  Ringe  des  Gallensystems 
umgeben;  der  Radius  dieses  Ringes  ist  aber  nur  einem  halben 
Zellendurchmesser  gleich.  —  Auch  ist  öfters  der  Ring  excentrisch 
um  das  Blutgefäss  gelagert,  so  dass  die  beiden  Röhrchert  einan- 
der berQhren. 

Wir  glauben,  dass  man  diese  Verhältnisse  am  besten  so  for- 
mulirt:  Es  existiren  in  jedem  Leberläppchen  zwei  Netze,  deren 


214  Mac-Gillavry. 

Masehen  jede  beliebige  Richtung  zu  einer  festen  Ebene  annehmen 
können.  Der  von  einer  Masehe  umgrenzte  Fläehenraum  ist  in  der 
Regel  eine  krumme  Fläche  und  wohl  selten  eine  Ebene.  Das  eine 
Netz  hat  grosse,  das  andere  kleine  Maschen,  beide  setzen  sich  durch- 
einander fort  und  es  bleibt  dem  Zufalle  überlassen,  ob  die  Rohren 
beider  Systeme  sich  berühren,  umstricken  oder  unabhängig  von 
einander  verlaufen. 

Die  Ijmphwege  der  Leber  und  ihr  Yerhalten  in  den  übrigen 
Crewebselementen. 

Teichmann^  bildet  aus  der  menschlichen  Leber 
ein  Geflecht  yon  Lymphgefässen  ab,  welches  einen 
Ast  der  Vena  portae  umstrickt  Ganz  in  derselben 
Weise  sind  die  grösseren  Lymphgefässe  bei  Hunden 
und  Kaninchen  angeordnet.  Die  Figuren,  wie  sie  die 
oberflächlichen  Lymphgefässe  der  menschlichen 
Leber  nach  Teichmann  darbieten,  haben  wir  bei 
unseren  Thieren  niemals  gefunden. 

öffnet  man  die  Bauchhöhle  von  verbluteten  Thieren,  so  findet 
man  bei  genauer  Betrachtung  immer  einzelne  Lymphgefässe,  die 
aus  dem  Hilus  der  Leberlappen  hervortreten,  sich  nach  unten 
biegen  und  neben  dem  Hauptstamme  der  Vena  portae  sich  in  Lymph- 
drüsen auflösen.  Wenn  man  das  ganze  Bündel  Gefässe  und  Ner?en 
des  Hilus  hepatia  bei  lebenden  Thieren  unterbindet  und  die 
Bauchwunde  mit  einer  Nath  vereinigt,  so  bleiben  diese  noch  einige 
Zeit  am  Leben,  Hunde  im  Mittel  eine  Stunde,  Kaninchen  40  Minuten. 
Im  Moment  als  die  Ligatur  die  Lebernerven  zusammenpresst, 
empfindet  das  Thier  starke  Schmerzen,  beruhigt  sich  aber  bald. 
Lässt  man  Hunde  nach  geschehener  Operation  frei  herum  gehen,  so 
bemerkt  man  dass  sie,  wiewohl  ihnen  das  Gehen  ganz  gut  möglich 
ist,  grosse  Neigung  haben  sich  hinzulegen.  Alle  äusseren  Theile 
erblassen  allmählich;  das  Thier  wird  schläfrig,  gähnt  und  dehnt  sieh, 
und  ist  nur  schwer  zu  veranlassen  umher  zu  gehen.  Immer  wird  es 
träger  bis  auf  einmal  das  Bild  sich  ändert.  Die  Hunde  springen 
auf,  laufen  schnell  herum  und  heulen  bis  sie  endlich  wieder  sich 
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ruhig  hinlegen.  Die  Temperafur,  vm  äusseren  Gehörgang  gemessen» 
sinkt  um  etliche  Grad  Celsius.  Die  Athemzüge  werden  langsamer; 
zuerst  werden  die  hinteren  Extremitäten  paralysirt ,  dann  schreitet 
die  Lähmung  allmählich  weiter  und  das  Thier  verendet. 

An  vorsichtig  ausgeschnittenen  Lebern  solcher  Thiere  findet 
man  alle  Fragen  Ober  das  makroskopische  Verhalten  der  äussereo 
Lymphgefässe  beantwortet.  Ober  die  Gallenblase  legt  sich  der  Län- 
genaxe  nach  ein  grosses  LymphgeAss»  dass  sich  in  viele  Äste 
theilt,  welche  die  oberflächlichen  Geflisse  der  anliegenden  Leber- 
partien in  sich  aufnehmen.  Der  Hauptstamm  der  Blase  begleitet 
den  Ductus  choledochus,  mit  welchem  er  verwachsen  ist. 

Aus  jedem  Lappen  der  Leber  tritt  eine  grosse  Menge  strotzend 
gef&IIter  Geßsse  hervor,  die  sich  gegen  einander  drängen  und  fast 
alle  Qbrigen  Tbeile  verdecken.  Alle  waren  in  unseren  Versuchen 
constant  mit  einer  klaren,  farblosen  Lymphe  gefüllt;  sie  erinnern 
durch  ihre  von  Klappen  herrOhrenden  Einschnürungen  an  feine 
PerlschnGrchen. 

Will  man  die  Lymphgef&sse  in  centrifugaler  Richtung  mit 
gefärbten  Massen  füllen,  so  ist  zu  rathen,  die  Leber  ein  oder  zwei 
Stunden  in  verdünnten  Spiritus  zu  legen,  wodurch  die  Klappen 
schrumpfen  und  insuffieient  werden.  Durch  eine  Stichwunde  wird 
eine  Cannüle  in  ein  Gefäss  eingeführt  und  daselbst  mit  einer  feinen 
Sperrpincette  befestigt.  Versucht  man  die  Cannöle  fest  zu  binden,  so 
werden  unvermeidlich  Nachbargefässe  verletzt  und  wird  der  Erfolg 
der  Injection  der  Blutungen  wegen  sehr  problematisch. 

Nicht  immer  braucht  man  in  ein  Lymphgefiss  direct  einzu- 
binden. Bisweilen  gelingt  es  durch  Einstich  und  Injection  in  das 
Bindegewebe,  das  die  Gefässe  und  Nerven  am  Hilus  zu  einem 
BQndel  vereinigt,  oder  in  die  Wandung  der  Gallenblase  einzelne 
Lymphstämme  zu  f&IIen,  wodurch  dann  die  Masse  weiter  in  die 
Leber  dringt.  Doch  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  dieser  Kunst- 
griff nicht  immer  gelingt,  und  zwar  weil  in  dem  lockeren  Bindege- 
webe leicht  Zerreissungen  eintreten.  Dann  staut  sich  die  Injections- 
masse  in  den  künstlichen  Räumen,  drückt  auf  die  Lymphgeßisse  und 
schliesst  sie  ungefähr  in  der  Art  ab,  wie  in  den  Lehrbüchern  der 
pathologischen  Anatomie  die  Schliessung  einer  Arterie  durch  ein 
Aneurysma  sacciforme  geschildert  wird. 
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a)  Oberflftchliehe  Lymphgefässe  der  Leber. 

In  der  Nähe  der  Gallenblase  sieht  man  Lymphgefässe  aus  dem 
Leberparenchym  auftauchen  und  sich,  zu  grösseren  Stämmen  ver- 
einigt, auf  die  Blase  fortsetzen,  wo  sie  in  die  mächtigen  Gefässe  der 
Blase  Qbergehen.  Constant  ist  ein  starkes  Gefäss ,  das  in  der  Mitte 
der  freien  Oberfläche  der  Blase  verläuft  und  aus  der  Vereinigung 
aller  Stämme  entsteht  Es  begleitet  den  Ductus  choledoehus  in 
einer  leicht  gewundenen  Spirale  und  mundet  in  der  Nähe  des 
Duodenum  in  eine  Drüse.  Die  Wurzeln  dieser  Gefässe  sind  so 
beschaffen,  wie  in  anderen  aus  Bindegewebe  gebildeten  Organen 9. 

Weil  die  oberflächlichen  Lymphgefösse  der  Leber  sich  an  ihren 
peripherischen  Enden  genau  so  verhalten  wie  die  tiefen  und  der 
Unterschied  nur  darin  besteht ,  dass  die  ersteren  sich  entleeren  in 
die  Gefässe  der  Blase,  die  zweiten  aus  dem  Hilus  hervortreten  und 
gleich  zu  den  Drüsen  verlaufen,  wollen  wir  fibergehen  zu 

/3)  den  tiefen  Lymphgefftssen. 

Wie  bekannt  9  werden  die  Äste  der  Vena  portae,  der  Leber- 
arterie, des  Gallengangs  und  die  Nerven  durch  Bindegewebe  verbun- 
den (Capsula  Glissonii),  welches  den  weiteren  Verästelungen  dieser 
Organe  (in  derselben  Weise  sich  verjüngend)  folgt.  In  diesem  Binde- 
gewebe setzen  sich  auch  die  Lymphgefässe  fort ,  indem  sie  anasto- 
mosirend  ein  zierliches  Netzwerk  um  die  Gefässe  bilden.  Die  mit 
blossem  Auge  gut  sichtbaren  Stämme  haben  noch  ihre  Klappen 
und  gehen  in  sehr  feine  nach  Art  einer  Spirale  gewundene 
Stämmchen  über,  deren  Einschnürungen  gebildet  werden  durch 
kreisförmig  aufgelagerte  Fibrillenbündel  (Fig.  2  und  6). 

Der  Übergang  in  die  Wurzeln  ist  nun  nicht  immer  derselbe. 
Wir  haben  drei  verschiedene  Arten  gefunden: 

1.  An  der  Grenze  der  Leberläppchen  spaltet  sich  das  Lymph- 
gefäss  in  der  Art,  dass  die  Lichtung  desselben  sich  in  ein  röhren- 


i)  über  den  Urspraog  der  Lymphe  ron  C.  Ludwig.  Medii.  Jahrbficher  der  Wieai»- 
k.  k.  Ges.  der  Ante  1863.  4.  Heft  8.  35. 
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ßrmiges  Haschenwerk  fortsetzt  und  die  Haut  des  Geftsses  in 
Biodegewebsplatten  Qbergeht»  die  durch  vielfache  Spaltung  unyoll- 
stfindige  Hollen  f&r  die  Röhren  bilden.  Dieses  Maschenwerk  ent* 
steht,  wie  gesagt,  an  der  Grenze  der  Läppchen,  erstreckt  sich  bis 
zur  Vena  centralis  und  ist  der  Form  nach  nicht  zu  unterscheiden 
Ton  einem  injicirten  Blutcapillarnetze,  so  dass  Jemand  wer  diese 
Figuren  zuerst  sieht ,  wo  sie  nicht  im  Zusammenhange  stehen  mit 
einem  Lymphgeßisse ,  leicht  meinen  könnte »  dass  die  Masse  in  die 
Blutgefilisse  Obergetreten  sei. 

Die  Wandungen  dieser  capillaren  Lymphräume  sind  erstens 
gebildet  yon  spärlichen  Bindegewebsfibrillen ,  zweitens  von  den 
anliegenden  Leberzellen  und  Gallencapillaren.  Die  Bindegewebs- 
fibrillen werden  nach  dem  Centrum  der  Läppchen  immer  spärlicher, 
80  dass  eine  Injection  mit  fftrhenden»  nicht  erstarrenden  Massen  an 
der  Peripherie  der  Läppchen  die  Röhren  mit  ziemlich  scharfen, 
nach  dem  Innern  zu  hingegen  mit  verschwommenen  Contouren 
darstellt  (Fig.  2). 

2.  Die  Lympbgefässe  spalten  sich  und  bilden  in  dem  Inter- 
lobulärraume  die  fflr  andere  Organe  schon  bekannten  Lymphlacunen» 
die  in  der  Art,  wie  sub  1  angegeben  ist,  in  die  capillaren  Lymph- 
räume Obergehen  (Fig.  3  nach  links,  unten  und  in  der  Mitte  L  £)• 

3.  Die  Lympblacunen  treten  auf  als  enge,  anastomosirende 
Röhren  von  etwas  spindelförmiger  Gestalt  (Fig.  9  B  L  L),  denen 
wohl  keine  eigene  Wandung,  aber  doch  eine  viel  schärfere  Begren- 
zung zukommt  als  den  gewöhnlichen  Lacunen,  die  mehr  nach  dem 
Typus  cavernöser  Räume  gebildet  sind.  Der  Obergang  in  die  capil- 
laren intralobulären  Lymphräume  erfolgt  wieder  wie  sub  1  (Fig.  3 
links  oben). 

Da  wir  nun  in  dem  interlobulären  Bindegewebe  mit  seinen 
Lympblacunen  die  Gallengänge  und  die  Blutgefässe  eingebettet 
finden,  weiter  feine  FibrillenzQge  sich  in  die  Läppchen  einsenken 
sehen  als  Fortsetzung  des  interlobulären  Bindegewebes  und  als  par- 
tielle Wandung  von  Lymphräumen ,  welche  die  Form  des  Biut- 
eapillarennetzes  treu  wiedergeben,  so  fragt  es  sich,  ob  in  den 
capillaren  Lymphräuroen  die  Blutcapillaren  eingebettet  sind?  Die 
Injection  beantwortet  diese  Frage  bejahend,  und  man  kann  Präparate 
darstellen,  wie  sie  in  Fig.  7  und  10  copirt  sind.  Fig.  10  ist  einem 
Präparate  entnommen,  wo  zuerst  die  Lymphgeßtsse  mit  wässeriger 
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Berlinerblaulösung  und  nachträglich  die  Vena  porfae  mit  Carmin- 
leim  ausgespritzt  sind.  Das  Berlinerblau  hat  die  Wandung  der  Blut- 
capillaren  und  die  angrenzenden  Leberzellen  tingirt.  Durch  die 
starke  Ausdehnung  des  Blutgefässes  mit  der  Injectionsmasse  und 
die  Quellung  der  Theile  in  Essigglycerin  berührt  die  Wandung 
des  Gewisses  die  Leberzellen. 

In  Flg.  7  ist  zuerst  das  Lymphsystem  mit  blauen  Leim  ange- 
füllt, und  während  dieser  noch  nicht  erstarrt  war,  die  Vena  portae 
mit  Carminleim  ausgespritzt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Hund 
24  Stunden  gehungert  hatte.  Die  Leberzellenbalken  erscheinen  sehr 
schmal,  eben  so  ist  die  Lichtung  der  Blutcapillare  verringert,  und 
diesen  Umständen  entsprechend  der  capilläre  Lymphraum  betrachte 
lieh  erweitert. 

Die  eigene  Wand  der  Blutcapillare  war  im  Querschnitt  fiberall 
deutlich  als  ein  heller,  scharf  contourirter  Ring  wahrzunehmen. 

Kehren  wir  jetzt  zu  den  spiralig  gewundenen  feinen  Lymph- 
gefässen  zurück  und  betrachten  wir  Fig.  6,  wo  ein  solches  der 
Länge  nach  durchschnitten  enthalten  ist.  Man  sieht  wie  die  Ein- 
schnürungen durch  quer  aufgelagerte  Fibrillenbündel  bedingt  wer- 
den. Die  Wandung  des  Gefässes  ist  nach  innen  scharf  begrenzt; 
nach  aussen  setzt  sie  sich  ohne  scharfe  Grenzen  in  dem  Bindegewebe 
fort  Die  Bindegewebszüge  lassen  hier  zahlreiche  Lücken  frei,  in 
denen  kernartige  Gebilde  eingestreut  sind  (adenoide  Substanz). 
Ganz  so  beschaffene  Elemente,  die  im  frischen  Zustande  Lymph- 
körperchen  ähnlich  sind,  findet  man  bisweilen  in  der  Lymphgeflss- 
lichtung  frei  herum  liegen,  und  auch  an  der  Innenfläche  der  Wan- 
dung regelmässig  angeordnet  in  der  Art  eines  bekleidenden  Epithels. 
Durch  längeres  Aufbewahren  des  gezeichneten  Präparates  in  Damar- 
Firniss  sind  alle  Theile  bedeutend  geschrumpft  und  in  ihrer  Form 
verändert.  Dieselbe  Figur  zeigt  weiter  wie  von  dem  interlobulären 
Bindegewebe  einzelne  FibrillenzQge  in  die  intralobulären  capillaren 
Lymphräume  sich  fortsetzen. 

Es  ist  vielleicht  hier  der  geeignete  Platz,  den  weiteren  Beweis 
zu  führen,  dass  die  feinen  blauen  polygonalen  Figuren,  die  bei 
einer  gelungenen  Galleninjection  auftreten,  als  Capillaren  zu  deuten 
sind.  In  dem  Abschnitte,  der  über  das  Gallensystem  handelt,  sind 
wir  zur  Einsicht  gekommen,  dass  entweder  ein  Gallencapillarnetz 
existiren  muss  oder  zwei  verschiedene  Lückentysteme  da  sein  müssen. 
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die  nirgendwo  in  einander  einmünden.  Das  Studium  der  Lymph- 
wege lehrt  nun ,  dass  ein  LQckensystem  existirt ,  welches  aber 
gross tentbeils  von  den  Leberzellen  begrenzt  wird.  In  diesen  Locken 
sind  die  Blutcapillaren  eingeschaltet  und  gelungene  Injectionen  der 
Vena  portae  und  der  Gallengänge  mit  verschieden  gefärbten  Massen 
zeigen »  dass  eine  Gallencapillare  sich  öfters  in  dem  capillaren 
Lymphraume  mit  einer  Blutcapillare  kreuzt  und  sogar  die  Wandun- 
gen beider  sich  berühren  9-  Man  wird  also  durch  die  Hypothese 
eines  zweiten  wandungslosen  Lfickensystems  gezwungen  zu  der 
Annahme,  dass  das  eine  zum  Theil  in  dem  andern  eingeschaltet  sei, 
was  offenbar  ein  Absurdum  ist. 

Betrachten  wir  ferner  von  der  Existenz  von  Capillaren  ausge- 
hend die  Umstände,  die  das  Hisslingen  einer  Galleninjection  her- 
vorrufen. 

Steigerung  des  Druckes  Ober  das  angegebene  Mass  füllt  statt 
des  Gallensystems  die  Lymphräume  der  Leber. 

Zersetzung  der  Leber  entwickelt  eine  grosse  Quantität  Luft- 
blasen, die  sich  in  den  Blut-,  Lymph-  und  GallengeAssen  ansammeln. 
Es  genügt  schon  eine  frische  Leber  eine  halbe  bis  eine  ganze  Stunde 
bei  der  furLeim-Injectionen  erforderlichenTemperatur  aufzubewahren, 
um  diese  Erscheinung  in  hohem  Grade  stark  hervorzurufen. 

Wenn  man,  wieBeale  es  gethan  hat,  e'inen  Strom  Wasser 
durch  das  Stromgebiet  der  Vefia  portae  leitet,  unter  einem  Drucke 
von  4  engl.  Fuss  Wasser,  so  wird  man  die  Blutcapillaren  beträcht- 
lich ausdehnen  und  durch  Wasserfiltration  in  allen  Elementen  des 
Gewebes  eine  bedeutende  Quellung  hervorrufen. 

Während  der  Injection  der  Gallengänge  sieht  man  in  allen 
diesen  Fällen  constant  die  Lymphgeflsse  sich  mit  der  Hasse  fallen, 
und  die  mikroskopische. Untersuchung  gibt  Bilder,  wie  Fig.  9  eines 


i)  Muti  wurde  dagegen  einwenden  können,  dass  die  Iigection  durch  Erweiterung  der 
Blutcapillaren  diese  Annäherung  kfinatlich  herbeiführt;  doch  kann  man  sich  leicht 
fiberzeugen,  daaa  wahrend  des  Lebens  dieselben  Verhaltnisse  existiren  müssen, 
wenn  man  lebenden  Thieren  die  Vena  portae  nnd  Arteria  hepatica,  und  gleich 
darauf  die  Vena  hepatiea  unterbindet.  Man  bemerkt  dann,  dass  das  Volumen 
einer  ohne  diese  Vorsorge  ausgeschnittenen  Leber  verkleinert  erscheint  und 
daaa  die  Blutcapillaren  währenddes  Lebens  stärker  ausgedehnt  sind,  als  bei  einer 
Iigection  der  Vena  portae  ,  wobei  min  die  Masse  nur  in  die  peripheren 
Tbeile  des  Leberläppchens  treibt. 
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darstellt,  wo  man  einzelne  Gallencapillaren  antrifft,  die  sich  jedoch 
in  Lymphwurzeln  fortsetzen. 

Ich  glaube»  dasshier  keine  andere  Erklärung  stichhaltig  istals  die, 
dass  man  die  feinen  Wandungen  der  Gallencapillaren  zerrissen  hat» 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Durehleiten  von  nicht  quellenden 
Salzlösungen  unter  sehr  geringem  Drucke  schon  hinreicht,  die 
Gallencapillaren  an  vielen  Stellen  zu  zerreissen.  Es  werden  vielleicht 
kleine  Luftblasen  oder  Blutcoagula  hier  Stauungen  hervorrufen,  wo- 
durch Gallencapillaren  gezerrt  und  gerissen  werden,  die  an  vielen 
Stellen  die  Blutcapillaren  umstricken  und  nicht  nachgeben  können» 
weil  sie  mit  den  Leberzellen  fest  zusammenhängen. 

Der  Lymphstrom  streicht  an  den  Leberzellen  vorbei,  doch  darf 
man  die  Verhältnisse  nicht  so  auffassen,  als  ob  jeder  Punkt  der  Zellen- 
oberfläche von  Lymphe  berührt  wOrde.  Die  Untersuchung  frischer 
Lebern  zeigt  nämlich,  dass  die  Zellen,  welche  zusammen  die  bekannten 
Balken  des  Leberparenchyms  darstellen,  fest  mit  einander  verbunden 
sind.  Hat  man  vorher  die  Gallencapillaren  mit  Berlinerblau  gefüllt,  so 
findet  man  die  Zellen  auch  im  festen  Zusammenhange  mit  den  Gallen- 
capillaren und  es  scheint  sogar,  als  ob  die  letzteren  auf  irgend  eine 
noch  unbekannte  Weise  den  Zusammenhang  der  Zellen  vermitteln 
helfen  würden. 

Da  wo  Zellen  einander  berQhren  oder  Gallencapillaren  auf  den 
Zellen  gelagert  sind,  ist  die  Verbindung  eine  so  innige,  dass  keine 
noch  so  kleine  Spalten  vorhanden  sein  können,  in  welche  Lymphe  ein- 
dringen könnte.  Umgekehrt  wird  keine  Zelle  ganz  vom  Lymphstrome 
abgeschlossen;  jede  ist  mit  einem  Theile  ihrer  Oberfläche  in  directer 
Berührung  mit  der  Lymphe.  Weiter  möchten  wir  hervorheben^  dass 
jede  Blutcapillare  in  einem  capillären  Lymphraume  eingebettet  ist, 
also  überall  Blutcapillaren  und  Leberzellen  durch  Lymphe  getrennt 
werden. 

Man  wurde  ferner  fragen  können,  ob  es  capilläre  Lymphräume 
gibt,  in  welchen  keine  Blutcapillaren  enthalten  sind?  Hierauf  können 
wir  mit  Bestimmtheit  antworten,  dass  dieser  Fall  nie  vorkommt  und 
die  Existenz  der  capillären  I^ymphräume  nur  durch  die  Gegenwart 
der  Blutcapillaren  bedingt  ist. 
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Nachschrift. 


Wir  hatten  die  Absicht  unsere  Studien  weiter  auf  die  Blut- 
gefftsse  und  Zellen  der  Leber  auszudehnen,  weil  wir  meinen,  dass  hier 
noch  einzelne  interessante  Tbatsachen  aufgefunden  werden  können . 
Umstände»  von  unserm  guten  Willen  unabhängig,  verhindern  uns 
aber  jetzt  die  Richtigkeit  unserer  Vermuthung  zu  controliren.  Wir 
behalten  uns  Tor  darauf  später  zurückzukommen. 

Der  Leberzelle  wollen  wir  aber  noch  ein  paar  Zeilen  widmen, 
weil  wir  noch  ein  Ergebniss  der  Lymphinjection  mitzutheilen  haben, 
das  uns  yorderhand  ganz  dunkel  erscheint,  aber  vielleicht  für  Stu- 
dien Qber  den  feineren  Bau  der  Leberzellen  einen  Anhaltspunkt 
gewährt  In  einer  frischen  Hundeleber  halten  wir  die  Arieria 
hepatica  ausgespritzt  mit  dickem  Leim,  dem  präcipitirtes  Bichromas 
plumbi  zugesetzt  war.  Nachdem  der  Leim  erstarrt  war,  wurde 
wässeriges  Berlinerblau  von  den  Lymphwurzeln  der  Gallenblase  aus 
in  die  oberflächlichen  Lympbgefasse  der  Leber  getrieben.  Die  an 
den  injicirten  Partien  gewonnenen  Präparate  zeigten  nun  neben 
vielen  mit  blauer  Masse  gefüllten  Lymphräumen  die  Kerne  der 
Zellen  intensiv  blau  geßrbt.  Die  Gallencapiilaren  waren  deutlich 
erkennbar  als  helle,  scharf  contourirte  Polygone,  und  zeigten  hie 
und  da  ebenfalls  einen  geringen  blauen  Anflug  (Fig.  11).  Die  letztere 
Erscheinung  bedarf  nach  dem  früher  Gesagten  wohl  keines  weiteren 
Commentars,  aber  für  die  ersterwähnte  können  wir  keinen  ordent- 
lichen Grund  angeben,  um  so  weniger,  weil  die  körnige,  um  den  Kern 
gelagerte  Masse  der  Zelle  und  ihre  Oberfläche  ganz  farblos 
erschienen. 

Es  ist  bekannt,  dass  tliierische  Zellen,  mit  wässerigem  Berliner- 
blau in  Berührung  gebracht,  sich  mit  einem  blauen  Niederschlage 
bedecken;  warum  nun  in  diesem  Falle  dies  nicht  geschehen  ist, 
sondern  der  Farbstoff,  ohne  Spuren  von  seinem  Durchgänge  durch 
die  körnige  Zellenmasse  zu  hinterlassen,  seinen  Weg  bis  zum  Kern 
gefunden,  und  sich  auf  diesem  niedergeschlagen  hat,  darüber  haben 
wir  kaum  eine  Vermuthung. 

Wir  wollen  noch  hinzufügen,  dass  es  uns  noch  nie  gelungen 
ist,  an  frischen  Leberzellen  mit  indifferenten  Flüssigkeiten,  z.  B. 
Humor  aqueus»  auf  den  ObjecttrSger  gebracht  und  vor  Verdampfung 
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geschützt ,  Hüllen  wahrzunehmen.  Hie  und  da  erscheint  zwar  ein 
Theil  der  Peripherie  scharf  und  doppelt  contourirt,  aber  es  ist  nicht 
schwer,  wenn  man  als  Gegenprobe  eine  frische  Leber  untersucht, 
deren  Gailensystem  injicirt  ist,  diese  partielle  scharfe  Begrenzung 
als  Yon  anhängenden  Gallencapillaren  herrOhrend  zu  erkennen. 
Behandelt  man  ein  frisches  abgeschabtes  Stückchen  Leber  mit  destil- 
lirtem  Wasser,  so  treten  viele  Kerne  aus  der  körnigen  Masse  henror, 
ohne  dass  man  etwas  wahrnimmt,  was  sich  als  eine  zerrissene  Zel- 
lenmembran deuten  Hesse.  Wir  wollen  aus  diesen  dfirOigen  That- 
sachen  keinen  voreiligen  Schluss  ziehen,  und  betrachten  die  Existenz 
einer  Membran  als  eine  offene  Frage.  Der  Zellenkern  erscheint 
immer  doppelt  contourirt;  um  ihn  zu  sehen,  muss  man  aber  mittelst 
Reagentien  in  der  Zelle  Veränderungen  einleiten,  denn  in  den 
frischen  Zellen  in  Humor  aqueus  ist  er  vollständig  von  der  körnigen 
Masse  verdeckt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Vergr.  100.  Präparat  in  Damar-Firniss.  Darstellung  der  Gallen- 
capillaren einer  Kaninchenleber.  In  den  Interlobularrftumen  yerlaafen 
feine  GallengSnge  und  Capillaren.  Die  Capillarnetze  dringen  in  die  Leber- 
ISppchen  und  erreichen  rpchts  oben  die  Vena  centrale.  Die  Netse 
angrenzender  Läppchen  anastomosiren  mit  einander.  Injection  mit 
wässerigem  Berlinerblau. 

„  2.  Vergr.  100.  Präparat  in  Damar-Firniss.  Ein  feines,  nach  Art  einer 
Spirale  gewundenes  Lymphgef&ss  der  Hundeleber  löst  sich  in  seine 
Wurzeln  auf.  Nach  links  sind  die  capillaren  Lymphräume  C  L  bis  cur 
Vena  centralis  gefüllt.  Injection  mit  wässerigem  Berlinerblau. 

„  3.  Vergr.  100.  Präparat  aus  der  Hundeleber  in  Damar-Firniss.  Aste  der 
Venaportae  und  ein  quer  durchschnittener  Gallengang  sind  von  Lymph- 
lacunen  umgeben.  Die  oberen  R  L  L  sind  scharf  begrenit  und  röhren- 
förmig, nach  links  oben  setzt  sich  eine  Röhre  in  eapilläre  Lymphräume 
eines  Läppchens  fort.  Die  übrigen  capillaren  Lymphräume  hängen  mit 
gewöhnlichen  Lacunen  zusammen.  Die  Lymphgefössc  wurden  mit  blauem 
Leim  und  nachträglich  die  Vena  portae  %chw^eh  mit  Leim  und  präcipi- 
tirtem  Sulphas  Barylae  ausgespritzt. 

„  4.  Vergr.  400.  Präparat  in  Essigglycerin.  Leberzellen  und  Gallencapillaren 
der  Kaninchenleber.  Die  Capillaren  sind  zum  Theile  mit  Berlinerbläu 
geföllt.  Durch  Zerzupfen  mit  Nadeln  sind  einzelne  Zellengruppen  mit 
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ihren  Capillaren  isolirt,   andere  wie  an   dem  freien  Ende  nach  links 
zerstört,  und  theil weise  mit  den  angrensenden  Zellen  im  Zusammenhang 
geblieben.   Eine  isolirte  Gallencapillare  ragt  frei  hervor ,  hat  scharfe 
helle  Con teuren  und  tr&gt  an  der  Spitze  feine  Federchen.   Rechte  von 
a  b  muss  man  sich  das  Gewebe  weiter  fortgesetzt  denken.  Injection  mit 
wSsserigem  BerlinerbMiu. 
Fig.  5.  Vergr.  400.  Präparat  in  Damar-Firniss.   Durchkreuzung  der  Blut-  und 
Gallencapillaren  in  der  Kaninchenleber.     Die    tiefgelegenen    Gallen- 
capillaren  sind  schwach,  die  oberflächlichen  intensiv  blau  gezeichnet. 
Links  oben  scheint  eine  Gallencapillare  auf  dem  Querschnitte  einer  Blut- 
capillare  zu  liegen.  Das  mikroskopische  Bild  Hess  sich  nicht  anders  in 
der  Zeichnung  wieder  geben.   Durch  Foeusverschiebung  konnte  man 
sich  Oberseugen ,   dass  der  Querschnitt  der  Blutcapillare  oberflächlich, 
und  die  Gallencapillare  tiefer  lagen.   Injection  des  Ductus  eholedochus 
mitBerlinerblau-Lösung,  und  der  F(?yia  Por/a«  mit  Karminleim.  Die  Vene 
wurde  nur  massig  angefeilt. 
-  „    6.  Vergr.  400.  Präparat  aus  der  Hundeleber  in  Damar-Firniss.  Bin  nach 
der  Längenaxe  durchschnittenes  LymphgefUss.  Rechts  sieht  man,  wie 
quer  aufgelagerte  Bindegewebsfibrillen  die  Einschnürungen  bedingen.  In 
der  Gefässlichtung  liegen  verschiedene  kernartige  Gebilde  frei  herum; 
andere  sind  nach  Art  eines  Epithels  der  Innern  Geflisswandung  auf- 
gelagert. In  den  Spalten  des  interlobulären  Bindegewebes  (J.  B.)  sieht 
man  gleich  beschaffene  KSrperchen  eingestreut.  Von  dem  interlobulären 
Bindegewebe   setzen  sich  feine  FibrillenzOge  in  die  capillaren  Lymph- 
rfomo  des  ugreneoden  LdberUppchens  fort.  Injection  mit  wässerigem 
Berlinerblau. 
„    7.  Vergr.  400.  Präparat  in  Essigglycerin.  Aus  der  Leber  eines  hungern- 
den   Hundes.   Die  Lymphgefftsse   sind  zuerst  mit  blauem,  Leime  und 
nachher  die    Vena  partae  mit   Karminleim    ausgespritzt.    Die  Leber- 
zellenbalken   erscheinen    ungewöhnlich    fein.     Die  Blutcapillaren  mit 
deutlichen  eigenen  Hollen  sind  nur  schwach  angefüllt  und  durch  einen 
breiten  blauen  Lymphraum  von  den  Zellen  getrennt. 
»    8.  Vergr.  400.    Präparat  in   Damar-Firnits.   Gallencapillare  der  Hunde- 
leber. In  der  Zeichnung  ist  das  capillare  Netz,   welches  im  Präparate 
nur   bei  verschiedenen   Focuseinstellungen  übersehen  werden  konnte, 
auf  einer  Ebene  projfcirt  und  keine  Rücksicht  genommen  auf  die  Blot- 
gefllsse,  die    als  parallele   Streifen   durch  die    körnige   Zellenmasse 
durchschimmerten.  Injection  mit  Berlinerblau-Lösung. 
„     9.  Vergr.  400.    Präparat  aus  der  Hundeleber  in  Damar-Firniss.  Die  Vena 
portae  wurde  massig  mit  Barytleim  ausgespritzt ,  darauf  Glycerin  mit 
Berlinerblau-Lösung  in  den  Ductus  eholedochus  unter  geringen  Druck 
getrieben.  Allmählich  wurde   der  Druck  gesteigert,  bis  die  blaue  Masse 
aus  den  Lymphgefässen   ausfloss.   Man    sieht  einen  injicirten  Gallen- 
gang,  der  einen  Ast   der  Vena  portae  umstrickt,  sich  in  ein  blaues 
Capillarnetz  verästeln.  Bei  E  ist  die  blaue  Masse  extravasirt.  Die  capil- 
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Iftren  Lympbrfiume  sind  alle  blau  gefüllt  und  eraeheineu  nur  wenig 
intensiv  gefärbt.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  der,  dass  das 
Licht  in  den  Gallencapillaren  ein  solides  blaues  Stäbchen  und  in  den 
LymphrSnmen  eine  sehr  dünne  blaue  Schichte  durchdringt,  weil  in  den 
letzteren  noch  die  Blutcapillaren  enthalten  sind. 

Die  blauen  Gallencapillaren  setzen  sieb  in  die  hellen  nicht  injicirten 
Polygone  continuirlich  fort  In  der  Zeichnung  macht  es  den  Eindruckt 
als  ob  die  Gallencapillaren  am  oberflSchlichsten  liegen.  Es  ist  dieses 
eine  optische  Illusion.  Man  denke  sich  das  Nets  yertheilt  durch  die 
ganie  Dicke  des  Präparates. 
Fig.lO.Vergr.  400.  PrSparat  aus  der  Hundeleber  in  Essigglycerin.  Die  Lymph- 
gefäs«e  wurden  mit  Berlinerblau-Losung  und  nachträglich  die  Vena 
poriae  mit  Karminleim  injicirt  Das  Berlinerblau  hat  die  Oberfläche  der 
Leberzellen  tingirt;  der  capilläre  Lymphraum  ist  durch  die  beträcht- 
liche Füllung  der  Blutgefässe  su  einem  Minimum  verringert. 
„  U.Verg.  400.  Präparat  aus  der  Hundeleber  in  Damar-Firniss.  Die  Arteria 
hepatica  ist  mit  körnigem  Bichromas  plumbi  und  Leim  ausgespritit. 
Die  Lymphgefässe  wurden  mit  Berlioerblau-Ldsnng  injicirt.  Das  Chromat 
plumbi  erscheint  bei  durchfallendem  Lichte  farblos;  man  erkennt  aber 
die  Lage  der  Blutcapillaren  an  der  parallelen  Streifung.  Die  Gallen- 
capillaren hatten  im  Präparate  einen  leichten  blauen  Anflug  und  die 
Kerne  der  Leberzellen  waren  intensiv  blau  gefärbt 
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Die   Wurzelformel  der   allgemeinen   Gleichung   des  vierten 

Grades. 

Von  Vrani  VnferdiBger, 

Lehrer  der  Mathematik  an  der  Ober-Realaehale  am  BanerBmaflit. 

(Vorgelegt  in  der  SlUnng  am  23.  Juni  1864.) 

Die  Gleichung»  mit  deren  Auflösung  wir  uns  im  Folgenden 
beschäftigen»  heisst: 

in  welcher  a»  b,  c^  d^  e  als  beliebige  bekannte  Grössen  und  x  als  die 
Unbekannte  zu  betrachten  sind. 

Statt  X  führen  wir  eine  neue  Unbekannte  y  ein ,  mittelst  der 
Beiiehung 

x^y  +  h,  (2) 

h  noch  als  willkürlich  gedacht»  wodurch  eine  neue  Gleichung  des 
vierten  Grades  entsteht  in  y : 

«»*+ß»«+y»*+«ff+«=o  (3) 

in  welcher  die  Co^fBcienten  a»  ß,  7,  i,  e  folgende  Functionen  von  h 
sind 

ß  =  iah  +b 

y  =  ßah*+Uh  +c  (4) 

S  =  iah^+3bh^+2ch+d 

e  =  aA*  +6A»  +ch»+dh+e, 

dividiren  wir  die  Gleichung  (3)  durch  y*  und  fassen  die  Glieder  vom 
Rande  einwärts  paarweise  zusammen ,  so  entsteht 

h*+^d  +  ißy+j)  +  y-o,  (s) 

wird  nun  die  willkürliche  Grösse  h  so  gewählt»  dass 

7 -(!)■■  w 
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welche  Bedingung  erftillt  wird,  wenn 

(7)  «  =  kß^      e  =  *d», 

so  verwandelt  sich  unsere  Gleichung  in  folgende 

welche  durch  die  Annahme 

(8)  ßy  +  |  =  *. 

sich  in  die  quadratische  Gleichung 

(9)  «««  +  ß*z+  (ß^—iaßS)  =  0 
verwandelt»  deren  Auflösung  gibt 


-ßz±  /p*-4«(P^-4«d) 
(10)  «  = ^ 

und  mit  diesen  zwei  Werthen  von  z^  bekommt  man  aus  der  Gleichung 
(8)  vier  Werthe  von  y 


....  z±V^ißd 

(")  y 2ß-^' 

Wie  man  sieht,  kommt  Alles  auf  die  Erfindung  von  h  an»  welches 
die  Bedingung  (6)  erfüllt.  Setzt  man  in  diese  Bedingungsgleichung 
für  a,  ß,  i,  £  aus  (4)  ihre  Werthe,  so  geht  dieselbe  über  in 

a  (iah*+Uh*+2ch+dy  =  {iah  +  i)«(aÄ*-f  iA»+cA«+rfA+tf), 

welche  entwickelt  und   nach  h  geordnet  in  folgende  kubische 
Gleichung  übergeht: 

(12)  a'h^+b'h^+'h+d  «  0. 


wobei  die  Coefficienten  folgende  Functionen  von  a,  b,  c»  d,  e  sind 
(13) 


a'  =  8a«rf  —iabc+b^ 
6'  =  16a«^-|-2a6rf-f  *«c  — 4acrf 
c'=:8abe  +b*d    —Aacd 
d  =  b^e     —  4arf« 
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Hat  man  aus  dieser  Gleichung  (12)  eine  Wurzel  A,  z.  B.  die 
immer  vorhandene  reelle  Wurzel  h  gefunden»  so  berechnet  man  dami^ 
ß.  y,  6  nach  (4)  und  es  gibt  (10)  jene  zwei  Werthe  von  z,  welche 
in  (1 1)  eingesetzt,  vier  Werthe  y  ergeben,  womit  nach  (2)  auch  die 
vier  Wurzeln  x  der  Ausgangsgleichung  (1)  bekannt  werden. 

Damit  ist  die  Methode,  nach  der  wir  die  allgemeine  Gleichung 
des  vierten  Grades  auflösen,  vollständig  dargelegt.  Was  nun  folgt,  hat 
lediglich  den  Zweck,  die  Wurzeln  x  der  allgemeinen  Gleichung  (1) 
statt  durch  mehrere  Zwischengrössen  z,  y,  h  möglichst  direct  durch 
die  Coäfficienten  a,  i,  c,  d,  e  der  gegebenen  Gleichung  auszudrücken. 

Zunächst  wird  man  finden,  durch  Substitution  der  Werthe  von 
a,  p,  7,  d  aus  (4),  dass  die  Grösse  unter  dem  Wurzelzeichen  in  % 


la(j3«7— 2a5)  =  a'ß 
ist,  wodurch  sich  die  (10)  verwandelt  in 

1 


2a 


{-13«  ±t^}.  (14) 


Auf  dieselbe  Art  wollen  wir  nun  auch  y  durch  ß  darstellen.  Aus 
(9)  folgt 

«««  =  —  ßH—ß*y  +  2aßd, 

also  ist  die  Grösse  unter  dem  Wurzelzeichen  in  (1 1) 

Um  hierin  auch  7  und  S  durch  ß  und  S  darzustellen ,  setzen  wir 

in  ihren  AusdrOcken  (4)  statt  h  seinen  Werth  ^ —  und  erhalten  mit 

Leichtigkeit 

3i3«  — (3ft«-8ac) 

^  ~"  ^"^  (16) 

ß.-(U^Sac)ß+2a[    •   •  ^     ^ 

16a» 

und  hiermit  wird,  wenn  gleichzeitig  statt  z  sein  Werth  aus  (14) 
substituirt  wird,  nach  weniger  Reduction 

^*-4ß$  =  ±.  {(3ft._8ac)-«'^|  +  2^/^.         (17) 
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also  ist  endlich 

und  da  a?  =  1/  +  ^ —  auch 
^        4a 


(i8)  *  =-  ^  M±  Vj  ±  V(8Ä«-8ac)  -jT  2Va'ß], 

wobei  sich  das  erste  und  dritte  Zeichenpaar  auf  einander  beziehen, 
80  dass  die  Formel  f&r  x  sfimmtliche  yier  Wurzeln  der  Gleichung  (1) 
darstellt.  Hiernach  hätte  man  also,  um  die  Gleichung  (1)  aufzulöseut 
zunächst  die  kubische  Gleichung  (12)  zu  bilden,  aus  ihr  eine  Wurzel 
h  zu  bestimmen,  dann  ist  ß  «  iah  +  b  und  jetzt  gibt  (18)  die  Tier 
Werthe  von  x. 

Allein  das  ganze  Geschäft  der  Auflösung  unserer  allgemeinen 
Gleichung  (1)  lässt  sich  wesentlich  noch  yereinfachen  durch  Ein- 
führung einer  Hilfsgrösse  p  statt  h  und  ß,  mittelst  der  Beziehung 

09)  P=f 

wodurch  sich  vorerst  unser  Wurzelausdruck  (18)  in  folgenden  ein- 
facheren verwandelt 

(iö)  *  =  :^M±*7±V(3Ä»-8ac)-pT^} 

Um  nun  auch  in  der  Hilfsgleichung  (12)  statt  A,  p  einzuf&hren, 
setzen  wir  in  (19)  statt  ß  seinen  Werth  in  h  und  bestimmen  h  daraus» 

Aap 
dieser  Werth  in  (12)  substitairt,  gibt  als  Hilfsgleichung  in  p 
a'  ia'—bp)*  +  Aab'p  (o'— *p)»+  16a»c>«(o'— 6p)  +  64«»*^»  —  0 
oder  wenn  man  entwickelt  und  nach  p  ordnet, 
^p»+5p«+Cp+Z)  =  0, 


Die  Wnrzelformel  der  «llgemeioen  Gleichung  des  rierten  Grades.  229 

worin  die  CofifBcienten  die  folgenden  Werthe  haben : 
A  =  64a»rf'— 16a«6c'+4a6«*  — a'6» 

C  =  4aa'a6— 3a'»6 

Diese  Ausdrücke  yerwandeln  sich  aber  durch  Substitution  der 
Werthe  von  b\  c\  d  aus  (13)  nach  leichter  Reduction  in  folgende: 

J?  =  (3ft«— 8ac)a« 

(7=  {16a«(4atf— 6rf— c«)— ft«(3ft«— 16ac)}  a« 

so  dass  unsere  Hilfsgleichung  in  p  durch  — d^  abgekürzt  werden 
kann  und  lautet 

p«_(3Äi-8ai?)p«+  {6«(36-16ac)-16a«(4a^-i3-c«)}p-a'«=-0.  (20) 

Diese  Gleichung  hat  natürlich  immer  eine  reelle  Wuriel  und 
da  das  letzte  Glied  negativ,  so  ist  diese  eine  reelle  Wurzel  auch 
immer  positiv.  Versteht  man  also  unter  p  in  (19)  die  immer  yor- 
handene  positive  Wurzel »  so  sieht  man,  dass  im  letzten  Glied  des 
Ausdruckes  f&r  x^  VJ  nie  imaginär  sein  kann.  Der  Fall  einer  Umrech- 
nung aus  der  imaginären  Form  V  m-f  n  ^ — 1  in  die  normale  imagi- 
näre |>  4~  9  ^^^^  i^^Q'^  ^1^^  niemals  vorkommen. 

Alles  zusammengefassty  gelangen  wir  zu  folgender 

Anflösug  der  allgemeinen  Gleichong  des  vierten  Grades 

aa?*+6a?»+ca?«+ite+tf  =  0 :  (1) 

Aus  den  Coäfficienten  der  Gleichung  bilde  man  die 
drei  Grössen 

8a«rf— 4aÄc-fÄ»  =  a' 
b%  (3Ä«— 16a£?)  —  16a«  (Jkae—bd—c*)  =  a" 

und  bestimme  aus  der  Gleichung 
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die  positive  Wurzel;  alsdann  sind  die  vier  Wurzeln 
der  vorgelegten  Gleichung  durch  folgende  Formel 
gegeben: 


worin  das  erste  und  dritte  Zeichenpaar   sich  auf  ein- 
ander beziehen. 

Beispiel. 

Die  aufzulösende  Gleichung  sei 

2a?*— 13a?»+28^«— 23a?+6  =  0. 

Hier  ist  also  a  =  2,  *=  — 13,  c  =  28,  rf=  — 23,  tf  =  6und 
hiermit  wird  a'  =  — 21.  a"  =  499,  a'"  =  89,  die  Hilfsgleichung  in 
p  lautet  also : 

p»_g9p«^499p_441  =0. 

Diese  Gleichuog  hat  die  positive  Wurzel  1  und  man  hat  daher 
a?  =  i-{13±  Vi±  1^59-1  ±42} 


oder 


endlich 


8 


^..*=|-{13-l±tT6} 


^1=3,  ar,  =  "ö"  f  o?!  =«  2,  a?4  =  1. 


Ludovico  Ferrari  zu  Bologna  (1522 — 166S)  wird  meines 
Wissens  als  der  Erste  betrachtet,  der  ein  Verfahren  zur  Auflösung 
biquadratischer  Gleichungen  gegeben  hat.  Er  braucht  zur  Auffin- 
dung der  vier  Wurzeln  nur  eine  Wurzel  der  Hilfsgleichung;  sein 
Vorgang  setzt  jene  bekannte  Transformation,  um  das  zweite  Glied 
wegzubringen,  als  bereits  gemacht  voraus.  Von  allen  mir  sonst  noch 
bekannten  Methoden  von  Descartes,  Euler,  Waring,  Ampere, 
hat  durch  die  Lehrbücher  die  meiste  Verbreitung  gefunden  jene  von 
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Euler,  mitgetheilt  im  VI.  Bande  der  Petersburger  Commentarien. 
Aber  aach  diese  setzt  voraus ,  dass  das  zweite  Glied  bereits  wegge- 
schafft sei  und  bedarf  aller  drei  Wurzeln  der  Hilfsgleichung.  Auf 
den  weiteren  Übelstand,  dass  sie  bei  imaginären  Wurzeln  immer  der 
Umrechnung  aus  der  Form  Vm-^n^ — 1  in  jene  /?+j  V — 1  erfor- 
dert, hat  neuerlich  S c hl ö milch  aufmerksam  gemacht  im  8.  Jahr- 
gang seiner  Zeitschrift  p.  223.  Er  gibt  dort  mit  Vermeidung  dieses 
Übelstandes  eine  Wurzel formel »  welche  auch  in  unserer  fiir  a  =  l 
und  6  =  0  als  specieller  Fall  enthalten  ist.  Grunert  hat  im  XXXX. 
Theile  seines  Archivs  allerdings  eine  Auflösung  der  allgemeinen 
Gleichung  des  Tierten  Grades  gegeben,  allein  dieselbe  ist  nichts 
anderes  als  die  Verschmelzung  der  Euler'schen  Auflösung  mit  der 

Substitution  x=y — j-^  um  das  zweite  Glied  wegzubringen,  sie 

schliesst  also  die  genannten  Nachtheile  der  Euler*schen  Auflösung 
in  sich.  Dr.  Matthiessen  in  Jerer  hat  auch  eine  Auflösung  der 
allgemeinen  Gleichung,  gegeben  im  8.  Bande  der  Schlömilch*schen 
Zeitschrift  p.  138,  jedoch  ist  seine  Wurzelformel  complicirt  und 
bedarf  im  Falle  imaginärer  Wurzeln  der  erwähnten  Umrechnung  auf 
die  Form  j»  + jV^i. 


N  •  t  e. 


In  der  Gleichung  (6)  liegt  das  Princip  unserer  Auflösung.  Um 
dasselbe  noch  deutlicher  heryortreten  zu  lassen,  wollen  wir  auf  eine 
den  reciproken  ähnliche  Gattung  von  Gleichungen  geraden  Grades 
aufmerksam  machen,  welche  sich  immer  auf  Gleichungen  von  halbem 
Grad  zurQckfQhren  lassen. 

Haben  nämlich  die  Coefficienten  der  Gleichung 

die  Eigenschaft,    dass  dieselben  vom    Rande   einwärts   paarweise 
dividirt 

Aq Ax  Ai 

Azr  il2r— 1  A^r-^t 
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e'me  Reihe  bilden  von  der  Form 

©'■er'©'"' 

so  dass  die  CoäfBcienten  im  Allgemeinen  die  Form  haben 

wobei  io»  Xti,  ^t  beliebige  Grössen  sind,  so  kann  die  Torgelegte 
Gleichung  durch  Substitution 

immer  auf  eine  Gleichung  r^^  Grades  gebracht  werden. 

In  der  That,  dividirt  man  die  Gleichung  (a)  durch  or*',  fasst 
vom  Rande  einwärts  die  Glieder  paarweise  zusammen  und  substituirt 
die  Coeflficientenformen  (i),  so  übergeht  sie  in 

(ß)  r  a^ 


Nun  ist 


ao^  +  —  =  « 


so  dass  a^''+  -~  immer  als  ein  Polynom  vom  r**"  Grad  nach  z  dar- 

X 

gestellt  werden  kann;  also  ist  auch  die  Gleichung  (d)  höchstens  yom 
^ton  Q,.^^  ^^^Yl  z.  Werden  die  r- Wurzeln  derselben  bestimmt,  so  gibt 
die  Gleichung  (e)  zu  jedem  Wurzelwerth  %  zwei  Wurzeln  x. 
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Da  man  Gleichungen  bis  zum  vierten  Grad  eioschliessig  durch 
Wurzelformeln  auflosen  kann,  so  haben  auch  die  beiden  Gleichungen 

in  welchen  die  A:,  a  und  A  willkQrlich  sind  nach  Wurzelformeln  und 
die  Gleichung  des  vierten  Grades 

kann  immer  unmittelbar  in  zwei  quadratische  zerfällt  werden.  Da  die 

Gleichung  (c)  ungefindert  bleibt,  wenn  man  -^  statt  a:  setzt,  so  muss 

dasselbe  auch  bei  (d)  der  Fall  sein,  da  der  erste  Theil  rein  durch  z 
dargestellt  werden  kann.  Die  Gleichung  (a)  hat  also  die  Eigenschaft, 

wenn  x  eine  Wurzel  ist,  dass  ihr  auch  — ^  Genüge  leistet. 

Nehmen  wir,  um  einen  speciellen  Fall  zu  haben,  a«  =  1>  a«  =2 
und  r  =b4,  so  wird  jede  Gleichung  des  achten  Grades  auflösbar  sein, 
deren  Cofifficienten  vom  Rande  einwärts  paarweise  dividirt,  die  Reihe 
hilden 

_1     _L     _L     i. 
16'    8  •   T'   Y' 

Wenn  man  .z.  B.  Zähler  und  Nenner  dieser  Brüche  der  Reihe 
nach  mit  Ai»»2,  ki=^ — 13,  k^^ii,  A:s= — 101  multiplicirt,  so  folgt 


2       —13 
32'    —104' 

44 
176' 

—101 
—202 

es  ist 

^  = 

2,    A, 13, 

^  = 

44,    A 

-101 
^,  =  32,    ^,=  —  104,    ^  =  176,^=.  — 202 

während  A^  willkQrlich  bleibt.  Nehmen  wir  Ai='i66,  so  heisst  die 
auftulösende  Gleichung 

2ar»—  1 3a:»+44ar«— 1 0 1  a?»+ 1 66a:*— 202*»+ 1 76a?»  —  104ar+ 

+  32  =  0.  ^^^ 


234         U  o  f  e  r  d  i  a  g  e  r.  Die  Warielformel  der  allgemeinen  Gleichung  etc. 

Mittelst  der  Substitution  (c) 


X 


kann  dieselbe  nach  {e)  auf  folgende  Gleichung  des  vierten  Grades 
gebracht  werden 

2(«*— 8*8+8)  — 13(»»— 6»)  +  44(is«— 4)  — 101»+166  =  0 
oder 

2«*— 132;»+ 28»«— 23»+ 6  =  0. 

Die  Wurzeln  dieser  Gleichung  sind 


3,    ~K'*    2,     if 

die  Wurzeln  der  vorgelegten  Gleichung  (/*)  werden  daher  durch 
folgende  vier  quadratische  bestimmt 

a?«  -   Zx    +2  =  0 

Ä?«  —  -2ar+2  =  0 

x%^  %x    +2  =  0 
0?»—     X    +2  =  0 


aus  welchen  folgt : 


0?,  =  2 

Xz  = 


.r.=-^(l+*'-31) 


Xi  = 

Xt  = 


(i—t'—ai) 


^7  =  ,;  (i+^'-T) 


^,  =  ^(l_tC=7). 
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XIX.  SITZUNG  VOM  21.  JULI  1864. 


Der  Secretär  legt  folgende  Stacke  vor : 

„das  IV.  Heft  von  Prof.  Hebra's  Atlas  der  Hautkrankheiten;"* 

«den  I.  Band  des  statistisch-commerciellen,  und  den  I.  Band 

des  geologischen  Theiles  des  Noyara-Reiseverkes.*' 

Herr  Vice-Director  K.  Fritsch  übersendet  eine  Hittheilung 
über  einen  yerheerenden  Hagelfall,  welcher  am  12«  Julid.  J.  zwi- 
schen 8  und  9  Uhr  Abends  in  der  Gegend  von  Salzburg  stattgefun- 
den hat. 

Das  Präsidium  der  X.  Versammlung  ungarischer  Ärzte  und 
Naturforscher  ladet  mit  Zuschrift  vom  1.  Juli,  zur  Beschickung  dieser 
Yom  27.  August  bis  2.  September  zu  Marcs- Väs&rhely  stattfindenden 
Versammlung  ein. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  übergibt  eine  Abhandlung:  ,,Der 
Meteorstein  von  Maubhopm  in  Bengalen  im  k.  k.  Hof-Mineralien- 
cabinete  aus  dem  Falle  am  22.  December  1863.*' 

Herr  Prof.  A.  E.  Reuss  legt  eine  Abhandlung  ,,über  AnthozoSn 
und  Bryozoen  des  Mainzer  Tertiärbeckens*'  vor. 

Herr  Prof.  F.  Unger  überreicht  die  VI.  Fortsetzung  seiner 
botanischen  StreifzOge  auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichte,  be- 
titelt: »Der  Waldstand  Dalmatiens  von  einst  und  jetzt.** 

Herr  Prof.  A.  Schrötter  theilt  das  von  ihm  befolgte  Verfah- 
ren mit,  aus  den  Lilhionglimmern,  und  zwar  aus  dem  Lepidolith  aus 
Mähren  und  dem  Glinymer  aus  Zinnwald  das  Lithium,  Rubidium 
Cäsium  und  Thallium  zu  gewinnen. 

Herr  Prof.  J.  Redte nbacher  übergibt  die  „Analyse  des 
Jobannisbrunnens  in  Mähren,  ausgeführt  von  seinem  Assistenten, 
Herrn  Dr.  E.  Ludwig. 

Herr  Prof.  Simony  spricht  „über  Schwankungen  der  Tempe- 
ratur und  der  Wassermenge  in  Quellen  des  Salzkammergutes. ** 
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Die  Classe.beschliesst,  über  Antrag  des  PrSsidenten  Frhn.  Ton 
Baumgartner  eine  Untersuchung  der  österreichischen  Seen  hin-^- 
sichtlich  des  etwaigen  Vorkommens  von  Pfahlbauten  in  denselben 
vorzunehmen.  Diese  Untersuchung  soll  Torläufig  nach  Massgabe  der 
zu  Gebote  stehenden  Kräfte  auf  die  Seen  von  Oberösterreich, 
Kärnten  und  Krain»  den  Gardasee  und  die  ungarischen  Seen  aus- 
gedehnt und  schon  in  diesem  Herbste  in  Angriff  genommen  werden. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Annalen    der   Chemie  und   Pharmacie    von    Wöhler»   Liebig 

und  Kopp.  N.  R.  Bd.  LIV.  Heft  1—3.  Leipzig  &  Heidelberg, 

1864;  8o- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1481.  Altena»  1864;  4<»* 
Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  II.  Vol.  I.  Punt.  2^-  Venezia»  1864;  8«* 
Berlin,  Universität:    Akademische  Gelegenheitsschriften  aus    den 

Jahren  1863  und  1864.   4«* 
Bibliothique   Universelle   de  Genöve  et  Re?ue  Suisse:  Archives 

des  sciences  physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XIX,  No.  76; 
^  Tome   XX,    No.    77   &  78.   Genftve,    Lausanne,   Neuchatel 

1864;  80- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LVIII.No.  26.  Paris,  1864;  4o- 
Cos  mos.  XIII*  Ann6e,  25*  Volume,  2*  Livraison.  Paris,  1864;  So- 
Gesellschaft  der  Wissenschaften ,  königl.,  zu  Göttingen:  Abhand- 
lungen. XI.  Bd.  Göttingen,  1864.  4o-  —  Gelehrte  Anzeigen  auf 

das  Jahr  1863.  I— III,   Bd.  So-   —    Nachrichten    vom    Jahre 

1863.  80- 
—  naturforschende,  in  Zürich:  Vierteljahrsschrift.  Jahrg.    1861, 

1862  und  1863. 
Gibb,   George    Duncan,   On   Diseases    of  Throat    and  Windpipe 

as  reflected  by  the  Laryngoscope.    (With  116   Engravings.) 

Second  Edition.  London,  1864;  So- 
Greifs  wald,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1863.  4«  &  8o- 
Grunert,  Job.  Aug.,  Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  XLI.  Tbeii, 

4.  Heft.  Greifs wald,  1864;  8^' 
Hamburg,  Stadtbibliothek:  Gelegenbeitsschriften  aas  dem  Jahre 

1863.  4«- 
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Institut  National   Genevois:   Himoires.    Tomes  I — IX.  Gene?e, 

18ß4— 1863;  4*-  —  Bulletin.  Tomes  I—X,  Tome  XI,  No.  20 

und  21.  Geneve,  1883—1863;  8«- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang»  Nr.  21. 

Wien,  1864;  4o- 
Hittheilungen   des   k.  k.  Genie-Comit^.  Jahrg.   1864.  IX.   Bd. 

4.  Heft.  Wien;  8» 
Mondes.  2*  Annee,  Tome  V»  11*  Lirraison.  Paris»  TournaL  Leipzig» 

1864;  80- 
Reader.  No.  81»  Vol.  IV.  London»  1864;  FoIio: 
Vereeniging»  Koninklijke  natuurkundige»  in  Nederlandsch  Indiä: 

Natuurkundige  Tijdschrifl.    Deel.   XX.   (IV.   Serie:   Deel  VI.) 

Aflerering   1—3.  1889;   Deel   XXIV.   (V.   Serie:  Deel.  IV.) 

Afl.  8—6.  1862;  Deel  XXV.  (V.  Serie:  Deel  V.)  Afl.  1—6. 

1862/3;  Deel  XXVI.  (VL  Serie:  Deel  I.)  Afl.  1—2.  1863. 

Batavia;  8<^* 
Wiener  medizinische  Wochenschrifl.  XIV.  Jahrg.  Nr.  29.  Wien» 

1864;  4«' 
Zeitschrift  fbr  Chemie  und   Pharmacie  von  E.  Erlenmeyer. 

VU.  Jahrg.»  Heft  10  &  12.  Heidelberg»  1864.  8o- 
Zürich,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus   den 

Jahren  1861—1864.  4*-  &  8o- 
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Bericht  über  den  verheerenden  Hagelfaü,  der  am  12.  Juli 
zwischen  8 — 9  Uhr  Abends  bei  Sahburg  stattfand. 

Vom  4eiD  c.  M.  Vioedirector  1.  VritseL 

Dieser  Hagelfall  dQrfle  zu  dem  ganz  ausserordentlichen,  nur 
4)5efa8t  selten  beobachteten  Phänomen  dieser  Art  gehören»  wenigsteus 
habe  ich  noch  nie  einen  solchen  beobachtet. 

Noch  um  Mrttag  Hessen  die  Wolkenbildangen  ein  solches 
Ereigniss  nicht  erwarten.  Die  Bewölkung  des  schön  blauen  Hirn- 
mds  bestand  aus  einzelnen  Cirris»  die  von  W.  zogen  und  einigen 
CumuliSy  die  aber  nicht  Ober  den  ganzen  Himmel  zerstreut  waren, 
sondern  Ober  einigen  Alpengipfeln»  wie  Hohenstaufen  und  Untersberg, 
sQdwestlich  von  Salzburg  zu  schweben  schienen  und  Neigung:  zur 
Gruppirung  und  zum  Übergange  in  Cumulostrati  verriethen.  Aber 
auch  diese  Cumuli  lösen  sich  im  Laufe  des  Nachmittags  wieder  auf. 
Hingegen  verbreitete  sich  von  S  Uhr  Abends  an  ein  dichter  Cirrus- 
filz,  der  in  der  fiichtung  von  WSW.  nach  ONO.  gestreift  war,  in 
welcher  auch  die  Verbreitung  stattfand,  mit  rasender  Schnelligkeit 
Ober  den  ganzen  Himmel,  wenn  man  die  bedeutende  Höhe  dieser 
Wolkenform  in  Anschlag  bringt.  Offenbar  waren  die  in  den  auf- 
gelösten Cumulis  angesammelten  Dunste  durch  den  aufsteigenden  Luft- 
strom zur  Speisung  der  erwähnten  Cirrusdecke  verwendet  worden. 

Gegen  6  Uhr  begann  die  Bildung  einzelner  Strati,  aber  gleich- 
zeitig in  allen  Himmelsgegenden,  insbesondere  gegen  WSW.  Sie 
vermehrten  und  vergrösserten  sich  nur  allmählich  und  zogen  lang- 
sam aus  WSW.  Erst  gegen  7  Uhr  geschah  dies  rascher,  insbeson- 
dere In  der  Alpenkette  vom  Staufen  bis  zum  hohen  Göll,  also  vom 
südwestlichen  bis  sudlichen  Horizonte.  Auch  sah  man  dort  bereits 
blitzen  und  hörte  auch  donnern.  Die  untersten  Schichten  schwebten 
aber  noch  immer  in  wenigstens  7000  Fuss  Höhe,  da  die  Bergspitzen 
des  Staufen  und  Untersberg  noch  nebelfrei  waren. 

Nur  diese  Beobachtungen  konnte  ich  an  der  SQdscite  des  Kapu- 
zinerberges anstellen,  an  dessen  nördlichem  Fusse  mein  Landsitz 
gelegen  ist.  Von  hier  aus  sehe  ich  von  den  genannten  Alpen  nur 
den  Staufen  gegen  SW.  Ich  beobachtete  nun,  dass  sowohl  in  dieser 
Richtung  als  auch  gegen  W.  die  Strati  sich  bereits  zu  kolossalen 
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Cuiniilostratis  von  sehr  dunkler  Färbung  ausgebildet  hatten,  welche 
in  die  obere  Cirrusdecke  eindrangen,  d.  h.  sich  mit  ihren  Scheiteln 
bis  in  dieselbe  erhoben  und  mit  ihr  mehrfache  Schichten  bildeten,  in 
welchen  ein  Gewitter  zum  Ausbruch  kam,  das  dann  durch  den  Zenith 
meiner  Wohnung  zog. 

Von  S^  0*  bis  S^  SO'  fielen  mehrmals  grosse  einzelne  Regen- 
tropfen, nun  von  einzelnen  Hagelkörnern  abgelöst,  die  sich  schnell 
Vermehrten  und  vergrösserten.  In  der  Grösse  bis  mehr  als  2  Z  o  1 1 
im  Durchmesser  fielen  sie  nun  mehr  als  10  Hinuten 
hindurch  so  dicht,  dass  der  Boden  zuletzt  ganz  damit 
bedeckt  war. 

Die  einzelnen  Hagelsteine  waren  sehr  ungleich  an  Grösse  und 
Gestalt.  Diie  grössten  hatten  mehr  die  Form  von  Linsen  als  Kugeln, 
ihre  Peripherie  mass,  wie  bereits  erwähnt,  2  Zoll  im  Diameter  und 
darüber ,  die  grösste  Dieke  in  der  Mitte  betrug  kaum  1  Zoll.  Diese 
Hagelsteine  waren  sehr  unregelmässig  construirt,  indem  sie  einem 
Conglomerat  kusammgefrorner  kleiner  Hagelsteine  und  TrÖmmer 
derselben  glichen  und  daher  ein  sehr  zackiges  und  kantiges  Aus- 
sehen, insbesondere  an  der  Peripherie  hatten.  Wahrscheinlich 
war^n  sie  beiderseits  ungleich  convex,  ein  Umstand,  auf  den  ich 
leider  vergass  das  Augenmerk  zu  richten.  Andere  waren  wie  HQhner- 
eiern  an  Gestalt  und  Grösse  ähnlich.  Auch  vollkommen  kugelförmige 
Körner  wurden  aufgelesen,  welche  indessen  nur  so  gross  waren,  wie 
kleine  wSische  NQsse.  Nor  ein  Theil  zeigte  die  bekannte  pyramidale 
Form  mit  sphärischer  Basis.  Auch  die  Körner  dieser  Form  Qber- 
sehritten  kaum  einen  Zoll  im  Durchmesser. 

Sehr  bemei*kenswerth  ist  auch  die  Structur  der  Hagelsteine. 
Bei  Weitem  die  meisten  zeigten  wohl  concentrische  Lagen  von 
Schnee-  und  Eisschichten,  der  schneeige  Kern  lag  aber  gewöhnlich 
excentriseh  und  fehlte  m  manchen  Hagelsteinen  ganz,  sie  bestanden 
aus  reinem  Bis,  jedoch  mit  concentrischer  Schichtung.  Ich  fand  auch 
solche,  welche  ziemlich  reguläre  Sechsecke  darstellten,  den  Schnee- 
sternen vergleichbar,  sie  hatten  ein  strahliges  GefQge.  Diese  Eis- 
scheiben erreichten  Ober  einen  Zoll  im  Durchmesser. 

Die  Grösse  des  schneeigen  Kernes,  welcher  in  den  meisten 
Hagelsteinen  sich  vorfand,  war  sehr  verschieden.  Von  verschwindend 
kleiner  Grösse  in  einem  nahm  er  in  dem  andern  bis  zur  Wallnuss- 
grosse  zu,  so  dass  die  Eisschichte  nur  eine  danne  Kugelschale  bildete. 

16» 
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Man  kann  sich  einen  Begriff  yon  den  Verheerungen  machen, 
welche  dieser  Hagelschiag  anrichtete.  Ein  Theil  der  grossen ,  etwa 
y,  Zoll  dicken  Schindeln ,  mit  welchen  mein  Wohnhaus  gedeckt  ist» 
wurden  gespalten  und  die  Stücke  flogen  herum.  Von  den  Obstbäumeo 
wurden  selbst  mehrjährige  Zweige  abgeschlagen  und  fast  alleFrQchte, 
welche  mit  den  Blättern  in  zollhohen  Schichten  den  Boden  bedeckten. 
Aus  Qppigen  Korn-  und  Weizenfeldern  sind  Streulager  geworden» 
kaum  ein  Halm  blieb  aufrecht,  alle  sind  zerknickt.  Die  meisten,  wenn 
nicht  alle  Gemüsepflanzen  sind  vernichtet. 

Der  verheerte  Strich  liegt  in  der  Richtung  von  WSW.  nach 
ONO.  auf  der  Nordseite  des  in  derselben  Richtung  sich  ziehenden 
Gebirgsrückens  des  Kapuzinerberges.  Auf  der  Südseite  waren  die 
Verheerungen  schon  unerheblich  und  bildete  die  über  die  Carolinen- 
brücke führende  Strasse  die  Grenise.  Allem  Anscheine  nach  hat 
dieser  Hagelschlag  schon  am  Staufen  begonnen,  oder  doch  wenigstens 
zwischen  diesem  und  dem  Teissenberg  in  Bayern  und  in  dieser  Rich- 
tung die  ganze  Strecke  Ober  Salzburg  bis  Hof  verwüstet«  Nach 
einem  Gerüchte  scheint  er  an  Bayerns  Grenze  noch  heftiger  gewüthet 
zu  haben. 

Zum  Glück  hatte  der  verheerte  Strich  nur  eine  geringe  Breite, 
welche  wenigstens  am  Beobabtungsorte  nicht  V«  Meile  erreichte. 

Auf  dem  Plateau  des  4000  Fuss  hohen  Gaisberges  bei  Salz- 
burg wurde  der  Hagelschlag  ebenfalls  beobachtet. 

Um  9  Uhr  folgte  ein  zweites  Gewitter,  welches  bis  9^  4S' 
dauerte  und  sich  von  W.  aus  verbreitete.  Bei  diesem  fiel  kein 
Hagel,  sondern  nur  Gussregen. 

Die  Luft  war  am  Tage  sehr  schwül.  Die  Temperatur  stieg  bis 
+  22^0  (im  Hausgarten  4'  über  dem  Boden).  Der  Boden  war  durcii 
den  wochenlangen  Regen  mit  Wasser  gedrängt.  Tags  über  herrschte 
meistens  Windstille  und  selbst  am  Abend  vor  Beginn  des  Hagel- 
schlages. In  der  Höhe  scheint  dies  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein, 
man  sah  wenigstens  einige  weissgraue  Wolkenflocken  schnell  aus 
NW.  ziehen.  Seit  Mitte  Juni  hatten  wir  die  drei  ersten  aufeinander 
folgenden  schönen  Sommertage.  Damals,  es  war  am  14.  Juni,  folgte 
ebenfalls  auf  zwei  schöne  Sommertage,  wobei  die  Temperatur  bis 
2  Uhr  auf  -f-  21^7  stieg,  ein  Hagelschlag,  welcher  jedoch  nur 
unerhebliche  Verwüstungen,  wenigstens  hier,  anrichtete. 
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Der  Meteorstein  von  Manhhoom  in  Bengalen,  im  k.  k.  Hof- 
Mineraliencabinete  aus  dem  Falle  am  22.  December  1863. 

Von  dem  w.  M.  W.  laldlnger. 

Noch  vor  unserer  letzten  diesjährigen  Sitzung  vor  den  Som- 
merferien  langte  dieser  Meteorstein  an  und  ich  bin  hoch  erfreut» 
mit  einer  Nachricht  Ober  denselben  fQr  jetzt,  bis  zur  Wieder- 
eröffnung im  October  zu  schiiessen»  nachdem  es  mir  beschieden 
gewesen  war»  die  Reihe  derselben  am  8.  October  1863  mit  dem 
Berichte  über  das  merkwOrdige  Carlton-Tucson-Meteoreisen  zu 
eröffnen. 

Zwei  Exemplare,  beides  Bruchstöcke,  liegen  hier  vor,  sie  sind 
Geschenke  unseres  hochgeehrten  Gönners  und  Freundes  Herrn 
Thomas  Oldham,  Directors  der  geologischen  Aufnahme  von  Indien 
in  Caicutta.  an  das  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  Seine  auf  die 
Sendung  bezügliche  Mittheilung  ist  vom  15.  Mai  datirt  und  ich  hatte 
sie  bereits  am  17.  Juni  erhalten,  ich  würde  in  der  heutigen,  unserer 
letzten  Sitzung  auch  von  dieser  Nachricht,  über  den  Fall  allein,  des 
Reizes  der  Neuheit  wegen,  Bericht  erstattet  haben,  da  doch  jeder 
neue  Fall  seinen  Eintritt  in  die  wissenschaftliche  Literatur  erheischt 
—  aber  glücklich  kamen  noch  zuletzt  am  8.  Juli  die  beiden  Exem- 
plare selbst,  von  unserem  hochverehrten  Freunde  Herrn  Director 
Hörnes  in  meine  Hand. 

Der  Fall  fand  Statt  am  22.  December  18S3,  etwa  um  9  Uhr 
Vormittags,  in  den  Fluren  der  Dörfer  Govindpur,  Pandra  und  Cossi- 
pore  in  der  „Pergunnah*'  von  Manbazar  in  dem  Districte  von^ 
Hanbhoom  in  Bengalen.  Nach  Keith  Johnston's  Royal  Atlas  liegt 
„Manbum"  etwa  30  englische  Meilen  nordwestlich  von  Caicutta  in 
dem  Pachete-District.  Derselbe  wird  im  südlichen  Theile  von  dem 
Flusse  Cossi  durchströmt. 

Niemand  wurde  angetroffen,  der  wirklich  etwas  herabfallen 
gesehen  hätte,  doch   stimmen   die   Eingebornen  übrigens  in  ihren 
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Aussagen  so  vollständig  Qberein».  dass  es  QberilQssig  wäre,  in  diesem 
ersten  Berichte  einzelne  Angaben  zu  verzeichnen. 

Um  die  obengenannte  Zeit  von  9  Uhr  Morgens  hörten  die  Dorf- 
bewohner einen  Schall  vom  Himmel»  ähnlich  dem  Donner  an  Stärke. 
Sie  beschrieben  die  Art  des  Bindruckes  durch  die  Laute:  gatmifn 
guumm,  guumm  —  es  mag  daher  ein  Aufeinanderfolgen  von  Deto- 
nationen stattgefunden  haben.  Für  die  Dauer  geben  sie  sieben   bis 
acht    Minuten    an »    doch   dürfte    diese  Länge   wohl    auf   Über- 
schätzung   beruhen.    Vielleicht  ga))   daS;  Echo   von   den  benach- 
barten Hügeln    die  Wiederholung   derselben  Schallerscheinungen. 
Die  zur    Zeit   in  grösserer  Nähe   befindlichen    Personen  hörten 
einen  Schall  wie  von  einem  zu  Boden  fallenden  Körper»  ganz  rer- 
schieden   von    dem  Schalle  der  vom  Himmel  herab  gelangt  war* 
Sie  wurden  dadurch  bestimmt  Nachsuchungen  anzustellen  und-  der 
Erfolg  war ,    dass  sie  mehrere  Steine  auffanden,  einen  Stein  auf 
den  Feldern   de«  Dorfes  Cossipore»   einen   zweiten  auf  den  Fei* 
dern  von  Pandra  und  mehrere  kleine  Bruchstucke  in  dem  Dorfe 
Govindpur,  sämmtlich  etwa  eine  halbe  bis  anderthalb  Heilen  von 
einander  entfernt.  Das  grösste  Stflck  wog,   als  es  Herr  Oldbam 
erhielt  9  232SK  Grains^).  Es  war  da«  bei  Cossipore  gefallene^  das 
kleinere   in    Pandra»   alle  in  Govindpur    gefallenen  BruchstQcke 
waren   sehr  klein.    Sie  wurden  alle    erst  mehrere  Standen  nach 
deip  Falle  aufgefunden,  es  blieb  daher  unbekannt»  ob  sie  anmit-. 
telbar  nach  deim  Falle  heiss  waren  oder  nicht» 

Die  beiden  Steine  von  Cossipnre  und  Pandra  steckten  etwa, 
einen  Zoll  tief  im  Grunde.  Man  brachte  sie  zu  Ol dham  genau  in 
dem  Zustande,  in  welchem  sie  gefunden  worden  waren,  nichts. etwa 
davon  Abgebrochenes  konnte  entdeckt  werden»  noch  blieb  etwas  in 
der  Erde  zurück.  Die  Stückchen  von  Govindpur  hatten  die  Grösse 
kleiner  Nüsse  und  lagen  einige  Zoll  von  einander  entfernt  Sie 
waren  gar  nicht  in  den  Boden  eingedrungen»  sondern  lagen  flach 
auf  der  Erde. 

Keine  anderen  Steine  als  diese  waren  aufgefunden  worden. 

Der  Morgen  war  überzogen,  doch  windstill  gewesen»  nichts 
Ausserordentliches  hatte  stattgefunden. 


t)  Da  1  Pfund  Aroir  du  poids  gleich  ist  7000  Graina,  so  betrfigt  dies  3  Pfd.  1  dr. 
ftß  gr.  A.  d.  P.»  oder  2  Pfd.  U'/«  Üb«  Wiener  Gewicht,  oder  IK.  544  Gramm. 
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Die  Bewoliiier  ?on  Manbazar,  welches  etwa  fünf  Meilen  von  dem 
Orte  entfernt  i%U  beschrieben  den  SchsJ!  ähnlich  laut  rollendem, 
mehrere  Minuten  andaaemdem  Donner. 

Der  Bezipks*Polizeicommissfir  (District  Superintendent  of 
Police)  Capt.  Judge  war  zur  Zeit  achtzehn  Heilen  yon  dem 
Orte  entfernt.  Er  beschrieb- den  Schall  als«  ob  eine  Anzahl  grosser 
Feaergewehre  abgeschossen  worden  wären;  das  Ende' daTon  aber 
wie  eine  Decharge  yon  Musketenfeuer  (AoU  of  musketry)»  Die  Dauer 
war  10— Ifi  Secunden. 

ZuPurulia,  auf  eine  Entfernung  Ton  etwa' dreissig  Meilen  hörte 
eia  Herr  einen  dumpfen  Knall  (booming  sound),  als  ob  ein  Sechs- 
pftinder  in  einer  Entfernung  yon  einer  oder  anderthalb  Meilen  abge- 
schossen worden  wäre.  Zeitdauer  des  Soballes  auf  15  Secunden 
gesehätzt. 

Der  Steuereinnehmer  (Depnty  Colleotor),  welcher  ii  Meilen 
yon  dem  Orte  entfernt  wal*,  hörte  Schalle  wie  yon  mehreren  Ge- 
schützstQckeA  und  hielt  dieselbenf&r  Explosionen  yon  Bomben. 

Herr  Director  Oldhnm  fügt  noch  hinzu  ,  dass  er  alle  diese 
Nachrichten  der  freundlichen  Mittheilung  des  Districls-Gommissärs 
(Deputy  Commissioner  in  Charge  of  the  district).  Lieutenant 
S.  E.  Money,  yerdankt»  welcher  die  Erhebungen  auf  seine  Einla- 
dung pflog, 

Folgende  Thatsachen  werden  noch  yon  Herrn  Oldham  mitge- 
tbeilt.  Er  hat  das  sämmtliche  Ergebnis«  des  Falles  erhalten.  Das 
grössere  Stock  yon  Cossipore  war  sehr  zerklüftet.  Dieses  wurde 
in  Stücke  zertheilt  und  y ersendet.  Die  an  das  k.  k.  Hof-Mineralien- 
Cabinet  gesandten  Stocke  wiegen  7<^/,a  Loth  und  4%  Loth»  zusam- 
men ll>Vss  ^^^^  ^^^  125.238,  80939,  206174 Gramm.  Auch  an 
das  Britische  Museum  und  an  Herrn  R.  P.  Greg  hatte  Oldham 
Proben  gesendet 

Das  kleinere  Stock  yon  Pandr»  beabsichtigte  Herr  Director 
Oldham  selbst  zu  behatten  und  es  auch  nicht  zu zertheilen«  Die 
Beschaffenheit  desselben  yerdient  auch  die  höchste  Aufmerksamkeit. 
Die  Beschaffenheit  des  Innern  ist  wohl  ganz  dieselbe  wie  die  des 
grösseren  Stockes,  aber  die  Rinde  ist  besonders  merkwürdig:  „Etwa 
drei  Yiertheile  der  Oberfläche  sind  mit  Rinde  bedeckt.  Aber  diese 
Rinde  ist  selbst  wieder  yon  zweierlei  Beschaffenheit.  Ein  kleinerer 
Theil  derselben  ist  ziemlich  dick,  fest  und  yon  dunkelbrauner  Farbe; 
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der  andere  Theil  ist  viel  dünner,  viel  schwärzer  und  mehr  glasig. 
Und  wo  die  zwei  Varietäten  der  Rinde  an  einander  stossen,  sieht  man 
die  letztere  glasige  Rinde  sehr  deutlich  wie  fibergeflossen  fiher  die 
andere  längs  der  scharfen  Kanten  des  Steines,  welche  sie  Ton  ein- 
ander trennen.  Ich  werde  versuchen  Ihnen  eine  gute  Photographie 
oder  Zeichnung  davon  zu  Oberschicken. ^ 

So  dürfen  wir  noch  einer  späteren  erfreulichen  Hittheilung  ent«- 
gegen  sehen.  Gewiss  ist  diese  Erscheinung  der  Rinde  bei  der  so 
anschaulichen  hier  gegebenen  Beschreibung  von  derselben  Art»  wie 
die,  welche  ich  in  früheren  Sitzungen  über  die  Meteoriten  von  Stan- 
nern  am  19.  April  1860  und  am  22.  Mai  1862  vorzulegen  die 
Ehre  hatte «). 

Was  die  Beschaffenheit  des  Steines  selbst  betrifft,  so  liegt  bei 
der  Kürze  der  Zeit  wohl  keine  Möglichkeit  einer  ausführlicheren 
Würdigung,  besonders  in  chemischer  Beziehung  vor. 

Es  ist  ein  Steinmeteorit,  voll  Magnesia-  und  Eisensilicat,  aber 
doch  wieder  von  ziemlich  eigenthümlicher  Art.  Meteoritische  Tuff- 
structur  ist  ganz  charakteristisch  vorhanden,  aber  die  Einschlüsse» 
welche  fester  als  die  Umgebung  sind,  ganz  scbarfeckig.  Es  liegen 
wohl  noch  keine  grösseren  SchlifflDächen  entblösst  vor,  was  eigent- 
lich erst  die  genaue  Yergieichung  gestattet ,  aber  gleichzeitig  mit 
den  scharfeckigen  sind  rundliche  Einschlüsse  gar  nicht  wahrzuneh- 
men. Die  Farbe  ist  ziemlich  tief  aschgrau,  doch  die  Einschlüsse  meist 
etwas  dunkler.  Alles  ist  von  feinsten  Theilchen  von  Troilit  (Einfach 
Schwefeleisen)  durchzogen,  metallisches  Eisen  zeigt  sich  nur  sehr 
vereinzelt  in  allerkleinsten  Theilchen.  Troilit  dagegen  ist  auch  in 
einigen  grösseren  Nestern  zwei  bis  drei  Linien  im  Durchmesser 
hin  und  wieder  zerstreut.  Specifisches  Gewicht  3*42  Pfd.  bei  18<»  R. 
Die  an  den  Stücken  etwa  den  dritten  oder  vierten  Theil  der  Ober- 
fläche bedeckende  Rinde  ist  matt  bräunlichschwarz,  mit  mehreren 
der  so  häufigen  rundlichen  Vertiefungen.  Der  Stein  zeigt  einige 
Ähnlichkeit  mit  Varietäten  wie  die  von  Benares,  die  rundlichen 
Einschlüsse    abgerechnet,    man    wQrde  ihn  gerne  in  die  Classe 


i)  Eine  Leitform  der  Meleorileo.  Sitzungsberichte  der  nifithem.-nRtitrw.  Classe  der 
kais.  Aknd.  d.  Wissensch.  Band  XL.  S.  325.  ~  Stsnnern.  Ein  zweiter  Meteorstein^ 
durch  seine  Rinde  genau  in  seiner  kosmischen  Bahn  orientirt.  Sitzungsber.  der 
maihem.-naturw.  Cl.  d.  knis.  Akad.  d.  W.  Band  XLV.  S.  791. 
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der  nicht  Nickeleisen  enthaltenden  rechnen ,  so  gross  ist  die  Ähn- 
lichkeit beim  ersten  Anblick  etwa  mit  Shalka,  machte  sich  nicht 
doch  der  grosse  Reichthum  an  Troilit  gleichzeitig  doch  ganz  auffal- 
lend bemerklich. 

Die  Stücke  selbst  hatte  Oldham  von  Caicutta  durch  einen 
Freund  nach  London  geschickt,  mit  dem  Ersuchen  an  Herrn  Rieh, 
den  Secretär  der  Royal  School  of  Mines,  dieselben  an  Herrn  Direc- 
tor  Hörnes  weiter  zu  befördern. 

Vor  dem  Schlüsse  unserer  Sitzungen  war  nicht  hinlänglich 
Zeit,  um  fiir  zweckmässige  Schnitte  zu  Studien  oder  für  eine  voll- 
ständige chemische  Analyse  Vorsorge  zu  treffen. 

Es  bleibt  dies  Herrn  Director  Hörnes  nach  seiner  rollstän- 
digen  Wiederherstellung  vorbehalten.  Einstweilen  aber  verweile 
ich  noch  mit  dem  hohen  Genosse  von  Dankbarkeit  dem  hochgeehrten 
Geber  auf  dem  die  Widmung  an  das  k.  k.  Hof-Mineralieneabinet 
betreffenden  Stelle  des  Schreibens,  wo  Herr  Director  Oldham 
sagt: 

,,Ich  freue  mich  die  gegenwärtige  Veranlassung  zu  benutzen, 
um  zu  zeigen,  wie  hoch  ich  den  Werth  der  Wiener  Sammlung  schätze 
und  wie  sehr  ich  mich  persönlich  dankbar  f&hle  fAr  das  hohe  Wohl- 
wollen, welches  ich  dort  stets  erfahren  habe  <)• 

Wenn  auch  in  letzterer  Zeit  die  Meteoritensammlung  des 
Britischen  Museums  durch  Anwendung  grosser  Summen,  der  Betrieb- 
samkeit des  Herrn  N.  S.  Maskelyne  und  der  gewaltigen  Einwir- 
kung von  Tbatkraft  in  den  Colonien,  bereits  so  weit  vor  unsere 
Wiener  Sammlung  einen  Vorsprung  genommen  hat,  so  bleibt  doch 
gewiss  uns,  guten  Österreichern  die  Theilnahme  an  den  Zuständen 
der  Wiener  Meteoritensammlung  am  k.  k.  Hof-Hineraliencabinet 
eine  wahre  Pflichterfüllung,  jedem  Freunde  der  Wissenschaft,  nicht 
blos  dem  Director,  in  Erinnerung  an  die  trefflichen  Männer 
V.  Schreibers,  v.  Widmannstätten,  Partsch,  welche  sie  so 
lange  auf  der  ersten  Stelle  fortgeführt  hatten.  Hit  spärlichen  Mitteln, 
wie  die  zum  Ankaufe  verfUgbar  sind,  wirken  hier  so  oft  kleinliche, 
aber  erfolgreiche  Hindernisse  ganz  in  der  Nähe  störend  entgegen. 


A)  j,l  am  rery  glad  to  hnre  the  opportunity  of  shewiog  how  I  appreciate  aod  ralue  Ihe 
Vieiioa  coUeclioa  and  how  persoually  gratefull  I  feel  for  tlie  great  kindness  1  liave 
always  experienced  there." 
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wenn  beschränkten  Gesinnungen  folgend  manchem  Einzelnen  es  als 
ein  ihn  selbst  persönlich  betreffender  Verlust  erscheint»  wenn  neue 
Bereicherungen  unseren  grossen  Reichsmuseen  zu  Tbeil  werden. 

Da  ist  es  denn  wahrhaft  wohlthuend  Ereignisse  zu  yerzeichnen, 
wie  im  Verlauf  des  gegenwärtigen  Jahres  die  freundliche  Theilnahme 
der  Herren  Freiherr  Karl  v.  Hügel  und  Quetelet  in  BrOsseU 
Freiherr  y.  Prokesch-Osten  und  Dr.  Schwarz  in  Conatanti'* 
nopel  und  Consul  Dragorich  in  Trapezunt  oder  wie  das  wertfavoUe 
Geschenk  01dham*s  aus  dem  fernen  Osten  (72  Längengrade)  in 
Caicutta  in  dieser  letzten  Sitzung  des  akademischen  Jahres  1S63  biff 
1864  am  21.  Juli  1864  und  jenes  andere  wertfavoUe  Geschenk  der 
Vertrauensmänner  der  Stadt  San  Francisco  aus  dem  noch  ferneren 
Westen  (140  Längengrade)  in  der.  ersten  der  Sitzungen  am 
8.  October»  über  welche  ich  so  glücklich  war  der  hochFerehrten 
Classe  Bericht  zu  erstatten. 

Merkwürdig  gerade  in  diesem  Jahre  verrielfilltigten  sich  wirk- 
liche Fälle  von  meteorischen  Massen ,  am  10.  August  bei  Dacca  in 
Bengalen,  am  7.  December  bei  Tirlemont  in  Belgien,  am  10.  Decem- 
ber  bei  Trapezunt  in  Kleinaaien,  am  22.  December  bei  Manbum  in 
Bengalen,  endlich  waren  in  diesem  Jahre  auch  die  merkwürdige 
kohlehaltige  Substanz,  den  Fällen  von  Alais,  ColdBokkeveld« 
Kaba  entsprechend  von  dem  Falle  am  14.  Mai  1864  beiOrgueil 
im  Departement  Tarn  et  Garonne,  von  welcher  wir  vor  der  Hand 
wenigstens  eine  kleine  Probe  der  freundlichen  Aufmerksamkeit  der 
hochverehrten  Frau  Marquisin  von  Puylaroque  auf  ScblossBeau* 
dauger  verdanken. 
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Chemische  Analyse  der  Mineralquellen  von  Johannisbrunn 

in  Mähren. 

Voo  Vr.  S.  lo4wlg. 

(Aot^führt  im  chemischen  Laboratorium  des  Professors  Redtenbacher.}. 


In  einem  an^iuthigen,  von  schroff  ansteigenden  Bergen  begrenz- 
ten Thale,  welches  Tom  Moraflusse  bewässert  wird,  liegt  der  Cnrort 
Johai^r^i^l^runn,  12>00Fussüher  der  Heeresfläche»  2  Val^^ilen  yonTrop- 
paiiy  1  y»  Mßi|c  von  Hof,  %  Neile  von  Meltscb  entfernt.  Der  Name 
des  Curortes  stammt  von  der  Hauptquelle  her,  die  schon  lange 
b^a^nt  ist  und,  zu  Heilzwecken  verwendet  wird. 

Der  Boden  der  Umgebung  von  Johannisbrunn  gehört  dem  Grau- 
i^;tcken-  u^id  Thpnschiefergehirge  an,  welches  sich  vom  östlichen 
Afifalledes  Altvatergebirges  bis  zum  Tbale  der,  Oder  und  Beczwa 
erstreckt.  Während  der  westliche  Theil  dieses  Gebirges  der  siluri^ 
sehen. und  devonischen  Formation  zugereclinet  wird;  ist  der  östliche 
Theil  etwa  von  der  Linie  Jägerndorf,  Hof,  St^nberg  an  einem  jün- 
geren Schichtensysteme  beizuzählen. 

Durch  die  Herren  R|ö  m  er  und  H.Wo  1  f  wurdendieseGrauwacken 
und.  Tbonschiefer  nach  d^n  in  der  Nähe  von  Meltscb  und  an  anderen 
Punkten  aufgefundenen  Thierresten  als  ColnMcbichten  erklärt,  welche 
^Is  das  älteste  Glied  der  Kohlenformation  gelten. 

An  der  Westgrenze  des  letztgenannten  Gebietes  bei  Hof  und 
Ereudenthal  treten  Basalte  auf.,  die  an  einzelnen  Punkten  mit  vul- 
canischen. Auswürflingen  und  Laven  in  Verbindung  stehen.  In  den 
Thälern  finden  sich  überall  als  Product  der  Bäche  Ablagerungen  von 
Lehm,  Sand,  Gebirgsschutt. 

Die  Schichten  der  grauen  Sandsteine  (Grauwacken)  und  Thon- 
schiefer  streichen  entsprechend  ihrer  Anlagerung  an  das  westliche 
ältere  Gebirge,  im  Mittel  in  der  Richtung  N.  24**  0.  Im  Norden  und 
in^  Süden  wendet  sich  die  Streichungslinie  etwas  mehr  nach  Ost.  Die 
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Gesteine  haben  verschiedene  mechanische  und  chemische  Zusammen- 
setzung. Theils  sind  es  Tollkommene  Dachschiefer  vom  feinsten  Korn, 
wie  sie  bei  Eckersdorf ,  Dorftesehen,  Meltsch,  Altendorf,  Walters- 
dorf gebrochen  und  verarbeitet  werden ,  theiis  unspaltbare  Thon- 
schiefer,  die  sich  wenig  für  technische  Zwecke  eignen;  ferner  fein* 
oder  grobkörnige  Sandsteine,  stellenweise  Conglomerate  in  allen 
Übergängen. 

Überall  im  Gesteine  ist  die  verändernde  Wirkung  der  Berg- 
feuchtigkeit und  der  häufig  emporstrebenden  Quellen  sehr  deutlich 
wahrzunehmen. 

Wie  Tschermak  gefunden  hat ,  geht  in  dem  ganzen  Gebirge 
ein  allmählicher  Verkieselungsprocess  vor  sich.  Die  Gesteine  haben 
nämlich  im  ersten  Zustande  gleiche  Zusammensetzung  und  kalkiges 
Bindemittel,  sie  brausen  mit  Säuren  auf.  In  dem  zweiten  Zustande 
besitzen  sie  eine  kieselige  Bindemasse  und  man  sieht  dann  in  ihren 
Spaltenräumen  die  Abdrücke  der  früher  vorhandenen  Kalkspathkry- 
stalle,  denen  Quarz  gefolgt  ist. 

An  mehreren  Punkten,  wie  Eckersdorf,  Dorfteschen,  Hombok 
fand  Tschermak  in  Spaltenräumen  als  Erzeugniss  der  Quell  wässer 
Feldspathkrystalle  (Albit)  neben  Chlorit  und  Quarzkrystallen ,  ein 
Vorkommen,  das  sonst  nur  in  krystallinisehen  Gesteinen,  wie  Granit, 
Gneiss,  Chloritschiefer  gewöhnlich  ist.  Nach  diesen  Beobachtungen 
ist  der  öfters  bedeutende  Kieselsäuregehalt  der  Quellen  dieser  Gegend 
von  grossem  Interesse. 

Die  Gesteinszone,  welche  im  Westen  von  Meltsch  über  Eckers- 
dorf, Mohradorf,  Altendorf  zieht,  ist  reich  an  Dachschieferlagern.  In 
diesen  finden  sich  Reste  einer  Heeresfauna,  wie  z.  B.  verschiedene 
Goniatiten,  Orthoceratiten,  Pectiniten,  die  bezeichnende  Posidonomya 
Becheri  und  andere,  überdies  Abdrücke  vieler  Pflanzenarten.  Ausser 
dem  Calamites  transüionis  sind  verschiedene  Sagenarien  ,  Arten 
von  Sphenopteris ,  Neuropteris ,  eine  gigantische  Cyclopteris- 
Art  und  andere  Formen  beobachtet  worden,  eine  Flora,  wie  sie  in 
der  Pflanzengrauwacke  nicht  überall  so  zahlreich  auftritt. 

Im  Ganzen  ist  das  genannte  Gebirge  in  Bezug  auf  Gesteine 
und  organische  Überreste  dem  nassauischen  Schiefergebirge  sehr 
ähnlich. 

Die  Quellen  entspringen  auf  einer  Moorwiese,  welche  sich  längs 
der  Hora  hinzieht.  Am  südlichsten   Theile  des  Thaies  in  geringer 
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Entfernung  ?om  Flusse  entspringt  die  am  längsten  bekannte  Quelle» 
der  Johannisbrunnen,  etwa  80  Klafter  von  dieser  in  nördlicher 
Richtung  die  Paula-Quelle »  und  in  der  Mitte  zwischen  beiden  wurde 
im  Herbste  1863  die  „neue  Quelle*'  erbohrt. 

Die  Quellen  sprudeln  aus  tiefen  Bohrlöchern  hervor,  in  welche 
12  Fuss  lange  und  etwa  ^/s  Fuss  breite  gusseiserne  Röhren  eingesetzt 
sind;  diese  Röhren  erweitern  sich  in  trichterförmige'  Ansätze,  die  von 
etwa  3  Fuss  breiten,  aus  Cement  gemauerten  Bassins  eingeschlossen 
werden;  durch  eine  Seitenöffnung  in  jedem  Bassin  wird  der  regelmäs- 
sige Abfluss  erzielt.  Über  den  Quellbassins  erheben  sich  auf  Säulen 
tempelartige  Gebäude  mit  breiten  Dächern,  welche  genügend  vor 
dem  Einflüsse  der  äusseren  Witterungsverhältnisse  schQtzen. 

Die  Temperatur  der  Quellen  ist  durch  alle  Jahreszeiten  sehr  eon- 
stant,  sie  ändert  sich  kaum  mehr,  als  um  l'^R. 

Am  12.  März  1864  wurden  zu  verschiedenen  Tageszeiten  bei 
verschiedenen  Temperaturen  der  Luft  mit  einem  genauen  Thermo- 
meter die  Temperaturen  der  Quellen  bestimmt  und  constant  für  den 
Johannisbrunnen  7^R ,  für  die  neue  Quelle  4*8 ''R.  und  für  die  Paula- 
Quelle  ß"*  R.  gefunden. 

Mit  dem  Walser  des  Johannisbrunnens  und  der  Paula- Quelle 
kommen  aus  den  Bohrlöchern  zugleich  grosse  Gasblasen  in  so  bedeu- 
tender Menge  hervor»  dass  der  ganze  Bassininhalt  sich  stets  in  einer 
brodelnden  Bewegung  befindet.  Aus  der  neuen  Quelle  steigen  bestän- 
dig kleine»  hirsekorngrosse  Gasbläschen  auf  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  kommen  grössere  Gasbiasen  zum  Vorscheine.  Es  wurden  meh- 
rere Röhrchen  mit  diesen  Quellengasen  vorsichtig  gefüllt,  zuge- 
schmolzen und  für  die  Untersuchung  im  Laboratorium  reservirt; 
die  Gase  sind  geruchlos,  die  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd 
damit  in  Berührung  gebracht,  wird  nicht  geschwärzt;  Kali  absorbirte 
die  Gase  aller  drei  Quellen  vollständig,  ohne  einen  Rückstand  zu 
hinterlassen»  woraus  hervorgeht,  dass  dieselben  reine  Kohlensäure  sind. 

Das  Wasser  der  Quellen  ist  im  frischgeschöpften  Zustande  voll- 
kommen krystallklar,  es  besitzt  einen  angenehm  säuerlichen,  dabei 
etwas  herben  Geschmack  und  ist  geruchlos,  auf  Lackmuspapier  rea- 
girt  es  schwach  sauer»  diese  Reaction  verschwindet  jedoch  alsbald 
nach  dem  Eintrocknen;  bei  längerem  Stehen  entwickeln  sich  aus 
dem  Wasser  zahlreiche  Gasbläschen,  und  es  setzt  sich  ein  rothbrau- 
ner Bodensatz  ab.  Wird  das  Wasser  gekocht,  so  scheidet  sich  eine 
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beträchtliche  Menge  unlöslich  gewordener  Salze  aus;  dabei  nimmt 
das  Wasser  entschieden  alkalische  Beaction  an. 

Der  beim  Abdampfen  des  Wassers  erhaltene  Rückstand  ist  roth- 
braun, und  wird  beim  6l8hen  vorübergehend  geschwärzt,  indem  Ver- 
kohlung  eintritt. 

Das  specifische  Gew-icht  des  Quellwassers  wurde  mittelst  eines 
Piknometers  bestimmt  und  im  Mittel  aus  mehreren  gut  übereinstim- 
menden Versuchen  für  den  Johannisbrunnen  =  1*00148,  für  die 
neue  Quelle  =  1*001898  und  für  die  Paula-Quelle  100182 
gefunden. 

Die  qualitative  Analyse  der  Wässer  wurde  nach  den  gewöhn- 
lichen Methoden  ausgeführt  und  ergab  für  alle  drei  Quellen  gleiche 
Bestandtheile.  In  quantitativ  bestimmbarer  Menge  wurden  geAmden: 
Kohlensäure,  Kieselsäure,  Schwefelsäure,  Chlor,  Eisenoxydul,  Kalk, 
Magnesia,  Kali  und  Natron ;  in  Spuren  vorhanden  wurden  nachge- 
wiesen: Phosphorsäure,  Manganoxydul,  Thonerde  und  Lithion. 

Die  quantitativen  Bestimmungen  wurden  nach  gewichtsanalyti- 
schen Methoden  vorgenommen,  nur  das  Gisenoxydul  wurde  zur  Con- 
trole  auch  massanalytisch  bestimmt. 

Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  geschah  mit  frisch  geschöpf- 
tem Wasser  an  der  jjuelie;  es  wurden  zu  diesem  Behufe  gemessene 
Mengen  des  Queliwassers  in  gut  versehliessbare  Flaschen  gebracht, 
welche  ammoniakalischeChlorbaryumlösung  enthielten.  Die  dadurch 
erhaltenen  Niederschläge  wurden  im  Laboratorium  bei  möglichst 
geringem  Luftzutritt  ausgewaschen,  getrocknet,  gewogen  tind  hier- 
auf in  einem  Kohlensäure-Apparat  mittelst  Chlorwasserdtoflfsäure  die 
Kohlensäure  ausgetrieben  und  bestimmt. 

Das  Eisen  wurde  mit  Schwefelammonium  gefölit,  hierauf  in 
Eisenoxyd  verwandelt  und  als  solches  gewogen;  dieses  in  Säure 
gelöst,  zu  Oxydul  reducirt  und  zur  Controle  massanalytisch  bestimmt; 
ebenso  wurde  auch  die  Bestimmung  des  Eisenoxyduls  massanalytisch 
mit  chromsaurem  Kali  an  der  Quelle  vorgenommen. 

Aus  der  vom  Eisen  befreiten  Flüssigkeit  wurde  der  Kalk  mit 
oxalsaurem  Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  geglüht  und  als 
kohlensaurer  Kalk  gewogen;  hierauf  zur  Controle  in  schwefelsau- 
ren Kalk  verwandelt  und  auch  als  solcher  gewogen. 

Die  Trennung  der  Magnesia  von  den  Alkalien  geschah  durch 
Barytwasser;  die  Magnesia  wurde  aus  ihrer  Lösung  mit  phosphor- 
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saurem  Natron  und  Ammoniak  gefällt  und  als  pyrophosphorsaure 
Magnesia  gewogen. 

Die  Alkalien  wurden  als  Chloride  zunächst  zusammen  gewogen, 
bieraof  das  Chlorkalium  mit  Platinchlorid  gefällt  und  bestimmt;  aus 
der  Differenz  wurde  das  Chlornatrium  gefunden. 

Zur  Controle  der  Analysen  wurden  gewogene  Wassermengeu 
eingedampft»  die  Summe  der  fixen  Bestundtheile  ermittelt  und  der 
Rückstand  hierauf  mittelst  Schwefelsäure  in  schwefelsaure  Verbin- 
dungen verwandelt;  durch  Vergleichung  der  direct  gefundenen  Men- 
gen des  Abdampfrückstandes  als  solchen,  und  nach  der  Verwand- 
lung in  schwefelsaure  Verbindungen  mit  der  aus  den  Einzelbestim- 
mungen berechneten  Summe  der  festen  Bestandtheile»  und  der  bei 
Überfiihrung  in  schwefelsaure  Salze  erforderlichen  Schwefelsäure 
ist  f&r  die  Richtigkeit  der  Analysen  die  beste  Controle  geliefert. 

Die  Bestimmungen  der  einzelnen  Bestandtheile  der  drei  Quellen 
werden  aus  den  folgenden  Tabellen  ersichtlich. 

ftehlens&nre. 


Qoellt 

Wtiiermenge 

in 

Grtmmen 

B«ryt- 
niederichUg 

Dareh  ClU 
dtraas  eal- 

wickelte 
Kohlensäure 

Eotsprichl 

rar 

10.000  Theile 

Johannisbrunnen  .... 

Neue  Quelle 

Paula- Quelle 

188-3 
188-4 
188-3 

2-r77 
3-046 
3-262 

0S32 
0-S64 
0-641 

28-253 
29-936 
34041 

lllesels&ore. 


Quelle 

Wtssermenge 

in 

Ornnmen 

KieselsEure 

Far  10.000  Tbeile          | 

nach  den 

Einselbeatim- 

mnngen 

im  Mittel 

Johannisbrunnen    ... 

Nene  Quelle 

Paula -Quelle | 

4271-3 
5568-2 
4243  0 
5424-3 
3839  0 
2803-1 

0-303 
0-393 
0*256 
0-338 
0-274 
0-201 

0-709 
0-705 
0  603 
0-623 
0-741 
0-717 

0-707 
0-613 
0-715 

S22 
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Qoelle 

Wisaer- 

meng« 
in  Grimmeo 

Schwefel- 
••orer  Btryt 

Entipriebt 

Schwefel- 

•iore 

F8r  10.000  Tbeile       | 

nnch  den 

Einselbe. 

itimnkongen 

im  Mittel 

JohaDDisbruDnen     .  } 
Neue  Quelle  ... 
Paula-Quelle  .   .   . 

4226-3 
4189-2 
2811*2 
2660-0 
2541-6 
2683  9 

0-128 
0  133 
0-140 
0  129 
0-077 
0-079 

0-0437 

0*0455 

0-048 

0*0433 

0-0262 

0-0272 

0104 
0-108 
0*171 
0-166 
0  103 
0102 

0106 
0168 
0-102 

C  h  1  •  r. 


Qanlle 

Wiaser- 

menge 

in  Grammen 

Gibt 
Chlorailber 

Entiprieht 
Chlor 

Fflr  10.000  Tbeile       | 

nieh  den 
Einselbe- 
ttimmungen 

im  Mittel 

Johannisbrunnen    . 
Neue  Quelle   .   .   . 
Paula-Quelle  •   •   •  1 

2833-2 
2801-1 
2831-4 
2738-2 
2704-9 
2546-6 

0-013 
0013 
0-019 
0-016 
0-012 
0011 

0-0031 
0-0031 
0-0047 
0-0039 
0-0029 
0-0027 

0-011 
0-011 
0016 
0-014 
0011 
0-011 

[    0*011 

0015 
0-011 

EisenaxyduL 

I.  Bestimmung  an  der  Quelle  massanalytisch  mit  chromsaurem 

Kali;  1  Kubikcentimeter   chromsaurer    Kalilösung    entspricht 

0*00718  Eisenoxydul. 


Quellt 

Wiiier- 

menge  in 
Knbikeent. 

Verbnachtc 
ehrominnre 
KnlilSanng 

Entspricht 
Eisenoxydul 

Fflr  10.000  Theilc       1 

Eiaenoxjdal 

Eisenoxjd 

Johannisbrunnen  .   . 
Neue  Quelle  .... 
Paula-Quelle.   .   .   . 

500 
500 
500 

3-5  K.C. 
2-65  K.C. 
2-6  K.C. 

0*0251 
0-0190 
0*01867 

0-503 
0-381 
0*373 

0*559 
0*423 
0*414 
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II.  Bestimmung  im  Laboratorium  gewichtaanalytisch. 


Quellt 

Wattermenge 

in 

Grammen 

Gibt 
Eitenoxyd 

Für  10.000  Tbeile          | 

nacb  den 

Eintelbeatim- 

muDgen 

im  Mittel 

JohannisbrunneD  .    .    .   .  | 

Neue  Quelle 

Paula-Quelle 

4271-3 
5568-2 
4243  0 
5424*3 
3838-9 
2803  1 

0-237 
0-307 
0*181 
0*228 
0*161 
0116 

0-554 
0-551 
0-426 
0-421 
0-419 
0-415 

1   0-553 
1  0-424 
1  0-417 

iaik. 


QaelU 

Wasier- 

menge 

in  Grammen 

Gibt 
Kalk 

Entipricbt 
Kalk 

Ffir  i 0.000  Tbeile       | 

nach  den 
Einreibe- 
Stimmungen 

im  Mittel 

JohannisbruDDeD     .  < 

• 
Neue  Quelle    .   .   . 

Paula-Quelle  .    .   . 

4271-3 
5568-2 
4243  0 
5424*3 
3838-9 
2803-1 

1-470 
1-924 
2-217 
2-844 
2*349 
1*716 

0-823 
1-077 
1-242 
1-593 
1-315 
0-961 

1-927 
1-934 
2-927 
2-937 
3-452 
3*482 

[   1-930 
[  2-932 
1   3-427 

■  agnesla. 


Quelle 

Walter- 

meage 
in  Grammen 

Gibt 
pyropboa. 
pborsaare 
Magnesia 

Entspricht 
Magnesia 

Far  10.000  Tbeile       | 

nacb  den 
Einselbe- 
stimmnogen 

im  Mittel 

Johannisbrunnen    . 

Neue  Quelle    •   •   •  | 
Paula-Quelle  .   .   . 

4271-3 
5586-2 
4243-0 
5424-3 
3838-9 

0-898 
1165 
*1-199 
1-526 
1-083 

0-324 

0-420 
0*432 
0-550 
0*390 

0-758 
0*752 
1*018 
1014 
1-016 

1   0-755 

1-016 
1016 

Sitab.  d.  roathem.-naturw.  Cl.  L.  Bd.    11.  Abth. 
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Ludwig. 


ilkaliei. 


Quellt 

Wataer- 

menge  io 
Grimmen 

Gibt 

Eat. 

spricht 

KCl 

Ffir  10.000  ThMU       1 

KCl-f 
M«C1 

KCl, 
PlCI, 

E.U 

Ratroa 

Johaonifibrunnen .  | 
Neue  Quelle ... 
Paula-Quelle    .   .  | 

4271-3 
$586-2 
4243-0 
5424-3 
3838-9 
2803  1 

0-512 
0-671 
0-535 
0-678 
0-518 
0-378 

0-163 
0-070 

0-097 

0   050 

0-021 

0  030 

•   •   • 

00562 
1  0-0316 
1  0-0486 

0-5896 
0-705 
0  6721 

Organische  Sobstam. 


Quelle 

Wauermeoge 

ia 

Grammen 

Verlast  dei  ge- 
trockneten Rfiek- 
ttandet 
beim  Glühea 

Fllr  10.000  Theila 

Johannisbrunnen 

Neue  Quelle 

Paula-Quelle 

1456-2 
1274-4 
1290-3 

0-010 
0-012 
0013 

0-069 
0-094 

0-ioi 

Summe  der  festen  Bestandtheile. 


Quelle 

Wasser- 
menge  in 
Grammen 

Rfickstaod 

Für  10.000  Theile                       | 

I. 

II. 

aach  I. 

im  Mittel 
aach  I. 

aaeb  II. 

im  Mittel 
nach  II. 

beil400C. 
getrocknet 

in  schüre- 
felsaore 

Salfterer- 
wand«lt 

Johannifl- 
brunnen 

Neue 
Quelle 

Paula- 
Quelle 

500-74 
21708 
400-76 
500-90 
1406-6 
500-91 

0-3765 

0*1630 

0-390 

0-487 

1-511 

0-539 

0-486 
0-210 
0-518 
0-648 
1-902 
0-708 

7-519 
7-509 
9-731 
9-721 
10-742 
10-760 

7-514 
1    9-726 
1  10-751 

9-705 
9-673 
12-925 
12-935 
14- 161 
14-139 

1    9-689 
1  12-930 
1  14  150 

Chemische  Analyse  der  Mineralquellen  ron  Johannisbrnnn  in  Mahren. 
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lisamaeBstellong  der  analjtisebei  Resiltate  fflr  lO.SOf  Thelle. 


Beatandtheile 

Johtnnisbrnnnen 

Nene  Qaelle 

PtaU-Qaelle 

Kieselsäure 

0-707 

0-613 

0-715 

SchwefeisSore 

0-106 

0-168 

0102 

Chlor 

0-011 

0015 

0-011 

Phosphorsäore 

Spur 

Spur 

Spur 

Eisenoxydul 

0-498 

0-381 

0-375 

Manganoxydul 

Spur 

Spur 

Spur 

Thonerde  

» 

m 

n 

Kalk 

1-930 
0-755 

2-932 
1-016 

3-427 
1-016 

Magnesia 

Kali 

0-056 
0-590 

0-032 
0-705 

0-049 
0-672 

Natron 

Lithion 

Spur 

Spur 

Spur 

Organische  Substans  .   .    • 

0-069 

0-094 

0-101 

Kohlensfiare,  gebunden  .   . 

3025 

4024 

4-476 

KohlensSure.  halbgebunden 

3-025 

4-024 

4-476 

Kohlensaure,  frei  .... 

22-203 

21-888 

25-089 

Summe    der    fixen   Be- 

atandtheile berechnet   . 

7-490 

9-746 

10-759 

Werden  die  Säuren  mit  den  Basen  nach  ihren  näheren  Verwandt- 
schaften verbunden  gedacht,  so  ergibt  sich  fQr  die  Quell wässer  fol- 
gende Zusammensetzung : 


17* 


2S6 


L  a  d  w  i  g^. 


1.  h  It.fft  Theilei  sind  entkalteit 


Bestandtheile 

JohannisbrgnBen 

Neue  Qaelle 

Paala-QneUe 

Schwefelsaures  Kali  .   .   . 

0  104 

0-077 

0-090 

Schwefelsaures  Natron  .   . 

0  103 

0-250 

0-108 

Chlornatrium 

0018 

0  025 

0018 

Kohlensaures  Natron  .    .    . 

0-915 

0-885 

1052 

Kohlensaures  Lithion     .    . 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kohlensaurer  Kalk .... 

3-443 

5-240 

6  122 

Kohlensaure  Magnesia  .   . 

1-B78 

2- 134 

2-134 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0-802 

0-615 

0-605 

Kohlensaur.  Manganoxydul 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Phosphorsaure  Thonerde  . 

» 

n 

» 

Kieselsäure 

0-707 

0-613 

0-716 

Organisehe  Substanz.    .    . 

0-069 

0-094 

0-lOi 

Halbgebund.  Kohlensfiure  . 

3  025 

4  024 

4-476 

Freie  Kohlensaure .... 

22-203 

21-888 

25  089 

oder  bei  normalem  Luft- 

druck u.  Temp.  d.  Quelle 

12312-4 

11366-8 

13108-6 

Kabcent. 

Kabceot. 

Kabeent. 

Summe    der    6zen   Be- 

standtheile, berechnet . 

7-490 

9-746 

10-759 

Summe    der    fixen  Be- 

standtheile gefunden  .   . 

7-514 

9-726 

10-751 
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B.  Ii  einen  Viener  Fihiiide  «=>  7680  Grane  sind  entliaiten  i 


■KaaAa   _   JaLaTIa 

JohaaBitbruaneo 

Neae  Qaclle 

Paala-QnalU     1 

BestandtDeiie 

Grane 

Schwefelsaures  Kali  .   .    . 

0  0799 

0  0591 

0-0691 

Schwefelsaures  Natron  .   . 

0-07&1 

0  1920 

0  0829 

Cbloroatrium 

0-0138 

0.0192 

0-0138 

Kohleusaures  Natron .   .    . 

0-7027 

0-6797 

0-8079 

Kohlensaures  Lithion .   .    . 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kohlensaurer  Kalk .   .    .   . 

2 -6442 

4-0243 

4-7017 

Kohlensaure  Magnesia  .    . 

1-2119 

16389 

1-6389 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0-6159 

0-4723 

0-4646 

Kohlensaur.  Manganoxydul 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Phosphorsaure  Thonerde  . 

n 

n 

n 

Kieselsfiure 

0-5430 

0-4708 

0-5491 

Organische  Substanz.   .   • 

0  0530 

0-0722 

0-0776 

Halbgebund.  Kohlensäure  . 

2-3232 

3-0904 

3*4376 

Freie  Kohlensäure .... 

17-0519 

16-8100 

19-2684 

oder  bei  normalem  Luft- 

druck u.  Temp.  d.  Quelle 

517-33 

477-60 

550-78 

Wien.  Kab.-Zolle 

Wien.  Kab.-ZoUe 

Wien.  Knb.-Zolle 

S  n  m  m  e   der    6zen   Be- 

standtbeile  berechnet    . 

6-7623 

7-4849 

8-2629 

Summe    der    fixen  Be- 

•tandtheile  gefunden 

5-7707 

7-4695 

8-2568 

258       Ladwi^.  Chem.  Analyse  4.  Mineralquellen  v.  Johannisbruoa  in  M&hreo, 

Die  Wässer  der  genannten  drei  Quellen  lassen  sich  als  alkalisch 
erdige  Eisenwässer  bezeichnen,  da  sie  theils  mehr  als  y«  Gran, 
theils  nahezu  y«  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul  enthalten  und  die 
Menge  der  schwefelsauren  und  Chlorverbindungen  sehr  gering  ist. 

Der  grosse  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  die  yerhältniss- 
mässig  geringe  Menge  der  organischen  Substanzen  machen  die  Was- 
'«er  besonders  werthvoll  und  ermöglichen  die  lange  Haltbarkeit  in 
gut  yerschlossenen  Flaschen. 
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Über  die  Constitution  des  Caffein  und  Theobromin. 

Von  dem  w.  H.  Dr.  Friedrieh  Reelileder. 

(Yorgelegt  in  der  Sitivng  am  14.  Juli  18M.) 

«Die  ausgezeichneten  Untersuchungen  über  die  Harnsäurederivate 
TO«  Baeyer  haben  nicht  nur  Licht  Ober  die  Gruppe  dieser  Körper 
verbreitet,  sondern  gestatten  auch  Schlüsse  auf  die  Constitution 
yerwandter  Körper,  wie  des  Theobromin  und  Caffela  und  ihrer 
Oxydatlonsproduete. 

Da  die  Formeln,  welche  ich  als  den  wahren  Äusdruclc  der  Con« 
stitution  dieser  Substanzen  betrachte,  von  denen  abweichen,  welche 
ich  bei  dpr  Untersuchung  des  Caflelo  vor  sechzehn  Juhren  aufge- 
stellt habe  und  eben  so  yon  denen,  die  Strecker  für  diese  Körper 
gegeben  hat,  so  muss  ich  die  Gründe  für  diese  neuen  Formein  hier 
ausfllhrlicher  angeben.  Ich  muss  yon  der  Zusammensetzung  der  Cyan- 
säure  ausgehen.  Cyankaiium  wird  durch  SauerstofTzufuhr  zu  cyan- 
saurem  Kali,  wie  durch  Scbwefelzufuhr  zu  Rhodankalium.  Beide 
Salze  entstehen  in  gleicher  Weise  und  unterscheiden  sich  nur 
dadurch  von  einander »  dass  der  Sauerstoffgehalt  der  einen  Verbin- 
dung in  der  andern  durch  äquivalente  Schwefelmengen  ersetzt 
erscheint.  Dieselbe  Beziehung  wie  zwischen  dem  cyansauren  Kali 
und  Rhodankalium  findet  zwischen  dem  sogenannten  Cyansäurehydrat 
und  der  Schwefelblausäure  odpr  Rhodanwasserstoffsäure  statt. 

Dass    die    Rhodanwasserstoffsäure    nicht    C^NS  -|~  SH    oder 

Hl  ^*  geschrieben  werden  kann ,  geht  aus  dem  Umstände  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  manche  Rhodanmetalle  durch  Schwefel- 
wasserstoff in  Schwefelmetall  und  freie  Rhodanwasserstoffsäure  zer- 
legbar sind.  Die  Zusammensetzung  der  Rhodan  wasserstoffsäure  so 
wie  der  Rhodanmetalle  muss  daher  durch  eine  andere  Formel  aus- 
gedrückt werden.  Die  Formeln  N  l^z^z  und  N  <^»^«  entsprechen 

(    H  (    M 

ganz  dem  Verhalten  dieser  Verbindungen.  Dem  entsprechend  muss 
die  Formel  der  Cyansäurc  N  |  C^O^^  üq  der  Cyanmetalle  N  |  C^O 
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gesclirieben  werden.  Diese  ADsicht  ist  schon  yon  mehreren  Chemi* 
kern  ausgesprochen  worden  und  steht  in  yönigem  Einklänge  mit  den 
Thatsachen. 

Wenn  aber  cyansaures  Kali  N  <  ^£0,  ist^  so  muss  cyansaures 


ICsOfl 
(H 
M  I H  geschrieben  werden.    Der  Harnstoff  entsteht 

)  ^ 

{h 

aus  dem  cyansauren  Ammoniak  durch  eine  Platzveränderung  der 
Atome,  seine  Formel  kann  nicht  dieselbe  sein  wie  die  des  cyansauren 

N)       (H 
Ammoniak.  Die  Formel      (  if )  ^  f&r  das  cyansaure  Ammoniak  ge- 

(«  H 

setzt,  muss      ]     (CsO«  die  des  Harnstoffes  sein.   Man  findet  oft 

In    H 
dio,  l  H 

i    H 
Na  {    H    als  Formel  des  Harnstoffes  gegeben,  die  eigentlich  deut- 
H 
H 

lieber  N  ^  H  H*  ^  N  zu  schreiben  wäre.    Allein  diese  Formel  ist  die 


N|  HH  fN 
(lIHJ 


eines  Carbamides  oder  eines  mit  dem  Harnstoff  und  cyansaurem 
Ammoniak  gleich  zusammengesetzten  Körpers,  nicht  die  des  Harn- 
stoffes. Der  Harnstoff  ist  nicht  ein  Repräsentant  zweier  Ammoniak* 
äquivalente ,  er  verbindet  sich  mit  einem  Äquivalent  einer  einbasi- 
schen Säure,  nicht  mit  zwei  Äquivalenten  derselben.  Ein  Äquivalent 
einer  zweibasischen  Säure  gibt  nicht  mit  einem  Äquivalent  Harnstoff 
ein  Salz,  sondern  nimmt  zwei  Äquivalente  Harnstoff  auf.  Der  Methyl- 

harnstoff  wird  also  die  Formel      j       (0,0«    der  Dimethylharnstoff 


die  Formel      (       (CgO,  haben.  Analog  ist  das  Sinapolinzusammen- 


N^    H 
(    H 


gesetzt. 

Die  aus  der  Harnsäure  abgeleiteten  Substanzen  sind  Harnstoffe, 
in  denen  Wasserstoff,  und  zwar  der  Wasserstoff  der  Ammonium- 
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gruppe,  nicht  aber  jener  der  Ammoniakgruppe  durch  elektronegative 
—  oder  Säure  —  Radicale  vertreten  ist. 

Beginnen  wir  bei  dem  Endgliede  der  Reihe,  der  Parabansäure. 
In  dieser  ist  das  Radical  der  Oxalsäure,  das  Oxalyl,  an  die  Stelle  von 
den  zwei  Äquivalent  Wasserstoff  der  Ammoniumgruppe  getreten. 
Die  Formel  der  Parabansäure  ist  also: 

IH 
H    ,   u    .  Die  beiden  Atome  Wasserstoff  in  der  Paraban- 

(C4O4  Ag 

säure  lassen  sich  durch  Silber  ersetzen,  wir  erhalten    N  l^^  {c'^0^ 

(C4O4 
Durch  die  Einwirkung  von  Jodmethyl  (J'^CaHrH)  hat  Strecker 
aus  der  Silberverbindung  das  Cholestrophan  dargestellt,  dessen  Zu- 

!C2H9  H 
C^H^H      entspricht.     Die 

(C404 

leichte  Umwandlung  der  Parabansäure  in  Harnstoff  und  Oxalsäure, 
die  eben  so  leichte  Bildung  von  Oxalsäure  aus  dem  Cholestrophan 
erklärt  sich  aus  der  einfachen  Substitution  des  Oxalsäureradicals 
durch  zwei  Äquiiralent  Wassertoff  aus  zwei  Äquivalenten   Wasser, 

dessen  zwei  Sauerstoffatome  eben  an  das  Radical  C4O4  treten  und 

Oxalsäure  erzeugen,  die  sich  mit  dem  zugesetzten  Alkali  verbindet. 

Das  HydantoKn  oder  der  Glycolylharnstoff  enthält  das  Radica| 

CtHaOa  oder  vielmehr  C«OrCaHa  an  der  Stelle  von  zwei  Äquivalen- 
ten Wasserstoff  des  Harnstoffes,  die  in  der  Parabansäure  das  Oxalyl 

C,OrCsOa  einnimmt.  Ich  habe  schon  früher  auseinandergesetzt,  dass 
das  Radical  CsOrCaH«  auch  das  Radial  der  Essigsäure  ist,  dass  es  in 
dieser  nach  einer  Seite  mit  einem  Äquivalent  Wasserstoff,  so  wie  in 
der  Honochloressigsäure  mit  Chlor  verbunden  ist,  während  es  auf 
beiden  Seiten  in  der  Glycolsäure  mit  Sauerstoff  verbunden  ist,  in 
der  Essigsäure  und  Honochloressigsäure  aber  nur  auf  einer  Seite  mit 
Sauerstoff  verbunden  erscheint.  Im  Bromacetylbromid  ist  CJAzOz 
nach  beiden  Seiten  mit  Brom  verbunden,  das  Bromacetylbromid  ist 

Br'CtHtOrBr.     Bei    seiner    Einwirkung    auf   Harnstoff    entsteht 
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!H  /  H 

«   (cib,  ,                 N    H  (c;o.               ,  ^      . 

^       ,,  oder   genauer        )),,,,        .  welches    in 

N      C40,HJBr  (  N     CgOJCHaBr 

l         H  (Ha 

HydantoYn  Qbergefährt  wird ,  indem  das  mit  Ha  bezeichnete  Atom 
Wasserstoff  mit  dem  Äquiyalent  Brom  zu  BrH  zusammentritt  und 
sich  mit  dem  zugesetzten  NHg  zu  NH4Br  yerbindet. 

(H 
Hydantoln  ist  somit  N  |"      CjOi'C.Ha  ^^^^  N 

Gljcolylharnstoff. 

Die  Harnsäure  gibt  durch  Oxydation  Alloxan  =  CsHsNaOs  = 

in 
N  J  ^  j  Cs02  ^  welches  das  Radical  der  Hesoxalsäure  an  der  Stelle 

(      (cib. 

von  zwei  Atomen  Wasserstoff  in  der  Ammoniumgruppe  enthält  Durch 
Reduction  entsteht  daraus  Alloxantin,  d.  h.  die  Verbindung  des  Tar- 
tronyl-  mit  dem  Mesoxalharnstoff.  Die  Amalinsäure  ist  von  dem 
Alloxantin  durch  ein  Plus  yon  CgHg  unterschieden,  d.  h.  es  enthält 
einen  Körper,  der  die  Zusammensetzung  des  Tartronylharnstoffes 
+  C4H4,  und  einen  zweiten  Körper,  der  die  Zusammensetzung  des 
Mesoxalylbarnstoffes -)- C4H4  besitzt.  Die  Amalinsäure  ist  €«4(114X401« 
oder  C«4Hi8N40,4  +  2Aq.,  während  Alloxantin  «  CieH4N40,4  ist*). 
Da  Strecker  durch  Versuche  bewiesen  hat,  dass  das  Cho- 
lestrophan,  welches  um  C4H4  mehr  enthält  als  Parabansäure,  zwei 
Äquivalente  vom  sogenannten  Methyl  an  der  Stelle  von  2  Wasser- 
stoff der  Parabansäure  enthält,  so  war  dadurch  auch  bewiesen,  dass 
jeder  der  beiden  in  der  Amalinsäure  enthaltenen  Körper  an  der 
Stelle  yon  2  Atome  H  zwei  Atome  Methyl  enthalten.  Der  dem  Alloxan 

entsprechende  Körper  in  der  Amalinsäure  muss  also   N  <  ^  '/^  //q 

l  ( Ce"Oe 
sein.  Der  der  Dialursäure  entsprechende  zweite  Bestandtheil  der 
Amalinsäure  muss  an  der  Stelle  des  Mesoxalyls  das  Tartronyl  ent- 
halten. 


i)  Ich  habe  die  Formel  der  Amalimäare  vor  16  Jahren  CuH,NtO,  geschrieben.  Ein 
paar  Chemiker  haben  apSter  bewiesen,  dass  sie  CixH^NcO,  geschrieben  werden 
müsse.  Ich  habe  sie  schwütsen  lassen,  was  offenbar  das  Beste  war. 
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So  wie  nun  diese  Derirate  des  Gaffeln  den  Harnsfiurederivaten 
entsprechen»  muss  das  Gaffeln  und  Theobromin  selbst  der  Harnsäure 
analog  zusammengesetzt  sein. 

Die  Harnsäure  ist  eine  Verbindung  von  Tartronylharnstoff  mit 
Harnstoff,  unter  Austritt  ron  Wasser  gebildet»  oder  eine  Verbindung» 
entstanden  aus  «inem  Äquivalent  Tartronsäure  und  zwei  Äquivalen- 
ten Harnstoff  unter  Austritt  von  acht  Äquivalenten  Wasser. 

Da  die  Harnsäure  das  Radical  Tartronyl  enthält»  da  sie  zwei 
,  Atome  Wasserstoff  an  der  Stelle  enthält»  wo  das  Gaffeln  zwei  Äqui- 
valente Methyl»  das  Theobromin  ein  Äquivalent  Methyl  und  ein  Äqui- 
valent Wasserstoff  enthalten ,  so  muss  ihre  Formel»  neben  welche 
ich  das  Theobromin  und  Gaffeln  setze»  geschrieben  werden  wie  folgt: 

H  N    ^«"»  «  N  )  ^«"«  " 
N     C,N,,                      N     C,N,,  (  N     C.N,, 

^^^JCeHjOe^  ^^^[CsHjO*^  ^....^^X^dll^i. 
HarnsSure                           Theobromin  Caffeln 

In  der  Harnsäure  sind  zwei»  im  Theobromin  ein»  im  Gaffeln 
aber  kein  Äquivalent  von  Wasserstoff»  der  durch  Metalle  ersetzbar  ist. 

Gaffeln  und  Theobromin  können  keine  Tartronyl-»  sondern  sie 
mflssen  Succinylverbindungen  sein. 

Dass  Succinyl-  in  Malyl-»  Tartryl-»  Malonyl-  und  Tartronyl- 

verbindungen  durch  Oxydation  übergerührt  werden,  ist  eine  jdurch 

das  Experiment  bewiesene  Sache.  Es  ist  eben  so  bewiesen »  dass 

die  Oxydation  dieser  Radicale  viel  leichter  stattGndet»  wenn  sie  sich 

als  Substituenten  des  Wasserstoffes  in  Ammoniakderivaten  vorfinden» 

als  wenn  sie  als  Radicale  in  den  entsprechenden  Säuren  enthalten 

sind.  Äpfelsäure  geht  viel  schwieriger  in  Weinsäure  über  als  das 

Malanilid  in  Tartranilid.   Die  Umwandlungen  der  Harnsäure»   des 

Gaffeln  und  Theobromin   beruhen  auf  der  Umwandlung  der  zwei 

Atome  Gyan  in  der  Ammoniumgruppe»  wobei  unter  Aufnahme  von 

den  Elementen  des  Wassers  aus  einem  Äquivalent  Gyan  sich  GsO« 

bildet  und  NHa  entsteht»  welches  das  zweite  Äquivalent  Gyan  in  sich 

(CaN 
aufnimmt   und    N<   H    »  d.  h.  Gyanamid  bildet»  welches  sogleich 


unter  Aufnahme  von  Wasser  in  Harnstoff  Qbergelit»  der  entweder 
frei  wird  oder  durch  die  Reagentien»  wie  salpetrige  Säure»  Ghlor  etc. 
zerstört  wird.  Alle  Qbrigen  Elemente  behalten  ihre  Stellung  bei.  So 
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ist  Dialursäare  nichts  als  Harnsäure,  in  welcher  iwei  Äquiralente 
Cyan  durch  ein  Äquivalent  Carbonyl  ersetzt  sind. 

(" 
N    « 

(  N    C»N„ 

Harnsäure  Dialurs&ure 

Eine  Methode,  die  Harnsäure  chemisch  rein  darzustellen,  habe 
ich  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Professor  Hlasi  wetz  ermittelt.  Wird 
Harnsäure,  die  nach  der  Methode  yon  Ben  seh  dargestellt  ist,  mit 
Wasser  zu  einer  milchigen  FlQssigkeit  vermengt  und  Natriumamalgam 
in  Stücken  nach  und  nach  eingetragen,  so  löst  sich  die  Harnsäure 
auf.  Die  Lösung  ist  trübe  und  setzt  bei  ruhigem  Stehen  graue 
Flocken  ab.  Filtrirt  man  diese  FlQssigkeit  von  dem  Ungelösten  ab 
und  setzt  Salzsäure  zu,  so  entsteht  ein  kreideweisser,  grossflockiger 
Niederschlag,  der  Jbei  gelindem  Erwärmen  sogleich,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nach  einigem  Stehen  zu  einem  Haufwerk  yon 
glänzenden  Kryslallen  zusammenfallt.  Diese  Krystalle  werden  auf 
einem  Filter  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen  und  sind  vollkom- 
roea  reine  Harnsäure ,  wie  Reactionen  sowohl  als  Analyse  derselben 
uns  gezeigt  haben. 
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Vorläufige  Notiz  über  den  Gerbstoff^  von  Aesculus 
hippocastanum  L. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Fr.  R«ehleder. 

(Vorgelegt  In  der  Stznng  am  14.  Juli  1864.) 

In  den  verschiedensten  Theilen  der  Rosskastanie  findet  sich, 
wenn  auch  in  manchen  nur  in  gewissen  Entwickelungsepochen »  ein 
Gerbstoff  vor»  der  sich  vorzüglich  durch  sein  Verhalten  gegen  starke 
Hineralsäuren  in  der  Wärme  von  allen  ihn  begleitenden  Stoffen 
unterscheidet.  Er  erleidet  durch  diese  Säuren  keine  Spaltung  in 
mehrere  Producta,  sondern  es  treten  Wasserstoff  und  Sauerstoff  als 
Wasser  aus  und  es  scheidet  sich  ein  sehr  schon  rothgeßrbtes,  in 
der  Lösung,  worin  es  entstanden  ist,  nur  äusserst  wenig  lösliches 
Product  ab.  Es  enthält  wie  der  Gerbstoff  selbst,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  im  Verbältnisse  wie  im  Wasser.  Ich  werde  später  die 
zahlreichen  Analysen  mittheilen,  die  mit  dem  Gerbstoff,  dem  rothen 
Umwandlungsproduct,  dem  durch  Reduction  daraus  entstehenden 
farblosen  Körper,  den  Verbindungen  des  rothen  Körpers  mit  Äther 
u.  s.  w.  angestellt  wurden.  Durch  schmelzendes  Alkali  findet  eine 
Spaltung  statt  und  scheint  das  eine  SpaltungsproductPhloroglucin  zu 
sein.  Die  procentisehe  Zusammensetzung  des  erwähnten  rothen 
Körpers  ist  ganz  gleich  der,  welche  Willigk  för  das  rothe  Zer- 
setzungsproduct  der  Leditannsäure  fand,  das  aus  dieser  durch  Ein- 
wirkung von  Salz-  oder  Schwefelsäure  in  der  Wärme  entsteht  und 
Ledixanthin  genannt  wurde,  da  es  oft  mit  orangerother,  statt  rein 
rother  Farbe  erhalten  wurde.  Ich  habe  in  diesem  Jahre  die  Unter- 
suchung des  Ledum  paluatre  wieder  aufgenommen  und  meine  Ver- 
muthung  bestätigt  gefunden,  dass  die  Leditannsäure,  so  wie  sie  von 
Willigk,  R.  Schwarz  und  mir  dargestellt  wurde,  nicht  voll- 
kommen rein  war,  obwohl  diese  Verunreinigung  in  sehr  geringer 
Menge  vorhanden  war  und  nicht  von  bemerkbarem  Einflüsse  auf  das 
Resultat  der  Analyse  sein  konnte. 
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Die  Leditannsfiare  gab  mit  Blei-  und  Zianoxyd  gelbe  Saixe. 
Das  Bleisalz  der  reinen  Säure  ist  aber  äusserst  blass  rehfarb  ^  die 
gelbe  Färbung  wurde  bedingt  durcb  die  Gegenwart  einer  kleinen 
Menge  eines  gelben,  krystallisirten  Körpers,  der  niebts  als  eines  der 
so  häufig  Yorkommenden  Quercetate«)  zu  sein  scheint,  den  ich  in 
einer  zur  Analyse  hinreichenden  Menge  mir  dargestellt  habe. 

Da  ich  das  rothe  Product,  welches  aus  dem  Gerbstoff  der 
Blätter  Yon  Epacris  durch  Einwirkung  von  Mineralsäuren  in  der 
Wärme  entsteht»  identisch  fand  mit  dem  aus  dem  Gerbstoff  der 
Rosskastanie,  fand  ich  es  nötbig,  auch  die  Gerbstoffe  yon  Cattuna 
vulgaris  9  Rhododendron  ferrugineum  u.  s.  w.  nochmals  zu  unter- 
suchen. Der  Gerbstoff,  den  Herr  Kawalier  in  Pinus  sylvestris 
und  Thuja  occidentalis  fand  und  Pinitannsäure  genannt  wurde,  zeigt 
grosse  Ähnlichkeit  in  den  Reactionen  mit  der  Leditannsäure.  Das 
rothe  Product,  welches  durch  die  Einwirkung  yon  Mineralsäuren  in 
der  Wärme  entsteht,  enthält  bei  grosser  Ahnlichkctit  in  Eigenschaf- 
ten und  Reactionen  den  Wasserstoff  und  Sauerstoff  im  Verhältnisse 
wie  im  Wasser  wie  der  Körper  aus  Leditannsäure.  Es  musste  also 
auch  die  Untersuchung  yon  Pinusarten  wieder  aufgenommen  werden. 
In  den  Kiefernadeln  ist  Ende  des  Winters  keine  Pinotannsäure  ent- 
halten, wohl  aber  ein  amorpher  gelber  Körper,  der  die  Pinotann- 
säure verunreinigt  haben  müsste. 

Der  Gerbstoff  der  Wurzelrinde  des  Apfelbaumes  wurde  eben- 
falls in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  gezogen,  da  er  gegen  Säuren 
ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  wie  die  genannten  Gerbstoffe,  wie 
man  in  älteren  Werken  angegeben  findet.  Es  handelte  sich  hier  auch 
um  die  Feststellung  der  Beziehungen  zum  Phloridzin,  das  eine 
Phloroglucinyerbindung  enthält,  wie  Hlasiwetz  bewiesen  hat. 

Die  rothe  Substanz,  welche  Hlasiwetz  neben  Zucker  durch 
Behandlung  des  Gerbstoffes  einer  falschen  Chinarinde  mit  Säuren 
in  der  Wärme  erhielt,  ist  ihrer  Zusammensetzung  nach  homolog  mit 
dem  rothen  Körper  aus  dem  Gerbstoff  von  Aesculus  hippocastanum. 
Das  veranlasste  denn ,  dass  ich  auch  die  Chinagerbsäure  in  Arbeit 


^)  Unter  QuereeUten    rerttehe  ich  «Ue  die  SubsUnieB ,    welche  dureh   Feraeato 
•   oder  Siureo   io  Qaercetio  und   eine  Znckertrt  spaltbtr  sind,   da  in  ibnen  dne 

Quercelin   offenbar  dieselbe  Rolle   spielt,    welche   die  Bssigslnre  s.  B.   in   den 

Bssigäther,  dem  etstg^saoren  AmylSther  u.  s.  w.  bat. 
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nahm,  die,  wie  schon  Berzelius  fand,  mit  Salzsäure  erhitzt,  einen 
schön  rothen  Körper  liefert. 

Das  merkwürdige  Verhalten  der  Gerbstoffe  gegen  Ammonium- 
sulphydrat  veranlasste  die  Wiederholung  mancher  Versuche,  die 
bereits  beendet  waren. 

Durch  diese  Nebenarbeiten  verzögert  sich  noch  die  Publication 
der  Arbeit  Ober  die  Bestandtheile  der  Rosskastanienrinde. 
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Über  ein  vereinfachtes   Verfahren   das  Lithium  ^  Rubidium, 
Cäsium  und  Thallium  aus  den  Lilhionglimmem  zu  gewinnet. 

VonPr«f.  i.  Sehritter. 

Wenige  Mineralien  zeigen  in  chemischer  und  physikalischer 
Beziehung  so  merkwQrdige  Verhältnisse  wie  die  Glimmer,  sie  waren 
daher  schon  vielfach  Gegenstand  der  Untersuchung  in  beiden  Rich- 
tungen. Die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  wurde  namentlich  durch 
die  AnfGndung  des  Lithiums  darin  auf  sie  gelenkt»  noch  mehr  aber 
durch  die  des  Rubidiums^  Cäsiums  und  neuestens  auch  des  Thal- 
liums Q  in  einigen  Arten  derselben.  Die  technische  Bearbeitung  der 
Glimmer  gewinnt  auch  mehr  und  mehr  an  Bedeutung,  zumal  sie 
immer  noch  das  billigste  Material  zur  Darstellung  des  Lithions  sind, 
dessen  Verbrauch  in  stetem  Steigen  begriffen  ist. 

Die  Beschreibung  eines  vereinfachten  Verfahrens,  um  aus  den- 
selben nicht  blos  das  Lithium  zu  gewinnen,  sondern  auch  nebenbei 
das  Rubidium,  Cäsium  und  Thallium  fast  in  der  ganzen  darin  ent- 
haltenen Menge  daraus  abzuscheiden ,  dürfte  daher  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Bekanntlich  wird  zum  Aufschliessen  der  Lithionglimmer  bei 
ihrer  fabriksmässigen  Bearbeitung,  um  daraus  das  Lithion  zu  ge- 
winnen, gegenwärtig  gewöhnlich  das  schon  von  Fuchs  angege- 
bene Verfahren  angewendet.  Nach  demselben  werden  die  genannten 
Mineralien  in  möglichst  fein  gepulvertem  Zustande  mit  ihrem  zwei- 
fachen Gewichte  Kalkhydrat  innig  gemengt,  durch  mehrere  Stunden 
der  Rothglühhitze  ausgesetzt;  dann  wird  die  Masse  nach  einer 
späteren  Angabe  von  Mitscherlich  unter   Zusatz   ihres   halben 


1)   Schrott  er    Sitzungsb.  d.  k.  Ak.  der  W.  Bd.  4S,  8.  734,  Sitzsp.  r.  10.  Dec.  1863. 
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Gewichtes   Kalk    mit    Wasser    mehrmals   ausgekocht    und   weiter 
behandelt. 

Bei  diesem  Verfahren,  welches  ursprünglich  fQr  den  Lepidolith 
angegehen  wurde,  bleibt  meistens  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil 
des  Hinerales  unaufgeschlossen,  und  obwohl  man  durch  sehr  feines 
Polyern  und  lange  genug  dauerndes  Erhitzen  den  hiedurch  yeran- 
lassten  Verlust  yermindern  kann,  so  hat  man  doch  unvermeidlich, 
grosse  Hassen  auszulaugen,  da  die  Menge  des  Kalkes,  welcher 
dem  Mineral  zugesetzt  wurde,  mindestens  das  3'5fache  desselben 
betragt.  Man  erhält  so,  wenn  man  die  Auswaschung  nur  einiger- 
massen  ToUständig  yornehmen  will ,  eine  beträchtliche  Menge  zum 
Theil  sehr  yerdünnter  Lösungen,  die  zur  weiteren  Behandlung  con- 
centrirt  werden  roOssen.  Von  ähnlichen  Cbelständen  sind  die  anderen 
Methoden  die  Lithionglinuner  aufzuschliessen  begleitet,  wie  das 
Glühen  mit  entwässertem  Eisenvitriol  oder  Gyps.  Dies  gilt  auch 
▼on  der  Methode,  welche  0.  D.  Allen  angegeben  hat  9-  Bei  der- 
selben wird  ein  Gemenge  von  einen  Theil  Lepidolith  und  vier 
Theilen  Ätzkalk  mit  der  zum  Löschen  desselben  erforderlichen 
Menge  Wasser  flbergossen,  nachdem  hiezu  vorher  so  viel  Salzsäure 
gesetzt  wurde  als  noth wendig  ist,  um  0'6  bis  0*7  dieses  Kalkes  in 
Calciumchlorid  umzuwandeln.  Beim  Glühen  des  so  erhaltenen  sehr 
innigen  Gemenges  wird  das  Mineral  wohl  ohne  Zweifel  vollstän- 
diger aufgeschlossen  als  bei  der  Anwendung  von  Kalk  allein,  aber 
es  findet  doch  auch  hier  der  Übelstand  statt,  dass  die  Masse,  die 
doch  sorgftltig  ausgewaschen  werden  muss,  bedeutend  vermehrt 
wurde,  auch  erhöht  die  Anwendung  von  gepulvertem  Atzkalk  die 
Kosten  nicht  unbeträchtlich.  Die  weitere  ziemlich  umständliche 
Behandlung  der  Masse,  wie  Allen  sie  angibt,  nämlich  das  Fällen 
des  Kalkes  mit  Schwefelsäure,  Abdampfen,  Glühen  des  Rückstan- 
des, das  abermalige  Auflösen  desselben,  Fällen  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  etc.  und  Glühen  der  Masse  könnte  übrigens  durch  ein- 
faches Fällen  der  nicht  zu  weit  abgedampften  ersten  Lösung  mit 
kohlensaurem  Natron  sehr  vereinfacht  werden.  Die  übrigen  sonst 
noch  vorgeschlagenen  Verfahren,  welche  sich  auf  die  Anwendung 
von  Bleioxyd  oder  von  Baryt  gründen,   unterliegen  sämmtlich  den 


A)  American  Journal  of  Science  aird  Arts.  V.  34.  1S62. 

SiUb.  d.  nathein.-n«lurw.  Gl.  L.  Bd.  II.  Abth.  18 
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angegebenen  Hängein   und    sind  überdies   kostspieliger  und  um- 
ständlicher. 

Die  Behandlung  mit  Schwefelsäure»  wie  sie  zuerst  yon  C.  6. 
Gmelin  angegeben  wurde ,  ist  hauptsächlich  wegen  der  Wahl  der 
Geßsse  mit  solchen  Schwierigkeiten  verbunden,  dass  sie  wohl  nie- 
mals mit  grösseren  Mengen  ausgeführt  wurde.  Durch  die  im  Juni- 
hefte von  Dingler^s  polytechnischem  Journal  (Bd.  CLXXII,  1864) 
angegebene  Abänderung  dieses  Verfahrens  von  Lehmann»  werden 
die  Übelstände,  welche  hierbei  durch  den  Hangel  geeigneter  GeAsse 
herbeigeführt  werden  zwar  umgangen,  das  weitere  Verfahren 
aber  wie  es  Reichardt  (L  c.)  vorschlägt,  ist  so  umständlich  und 
kostspielig,  dass  es  wohl  schwerlich  Anwendung  im  Grossen  fin- 
den wird. 

Bei  weitem  das  Vortheilhafteste  wäre  es  allerdings,  das  Mineral 
durch  eine  geeignete  Säure  direct  aufzuschliessen,  indem  dadurch  alle 
Nachtheile  wegfielen,  welche  den  anderen  Methoden,  vorzüglich  wegen 
der  dabei  nothwendigen  Behandlung  zu  grosser  Massen,  anhängen.  Die 
Salzsäure  würde  in  diesem  Falle  die  grösstcn  Vortheile  darbieten, 
sie  greift  aber  selbst  beim  Kochen  diese  Mineralien  nur  äusserst 
wenig  an.  Ich  habe  mich  zwar  überzeugt,  dass  schon  verdünnte 
Salzsäure  auf  die  beideo  genannten  Glimmer  einwirkt,  wenn  man 
sie  in  verschlossenen  Glasröhren  einer  Temperatur  von  100— 106«C, 
aussetzt.  Allein  hieraus  lässt  sich  kein  Vortheil  für  die  Bearbeitung 
der  Glimmer  im  Grossen  ziehen,  so  nützlich  dieses  Verhalten  fär 
die  qualitative  Analyse  derselben  und  auch  in  anderer  Beziehung  ist. 
Die  von  dem  hiebei  bleibenden  Rückstande,  der  grösstentheils  aus 
Kieselsäure  besteht  abfiltrirte  Lösung,  zeigt  nämlich  im  Spectrum  die 
Natrium-  und  die  Lithiumlinien  sehr  stark,  die  Kaliumreaction  etwas 
schwächer;  der  daraus  mit  Kaliumplatinchlorid  erhaltene  Niederschlag 
aber  zeigt  unmittelbar  die  Rubidium-,  Cäsium-  und  Thalliumreaction 
sehr  schön.  Man  kann  daher  auf  diese  Vl^eise  mit  einigen  Grammen 
dieser  Mineralien  alle  darin  enthaltenen  Alkalimetalle  und  auch  die  des 
Thalliums  in  der  Vorlesung  nachweisen.  Die  Mehrzahl  der  Lithion- 
glimmer  dürfte  sich  auf  ähnliche  Art  verhalten. 

Nach  diesen  Betrachtungen  lag  es  wohl  nahe  filr  die  fabriks- 
niässige  Aufschliessung  der  Glimmer  im  Grossen  idie  in  so  vieler 
Hinsicht  wichtige,  aber  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  noch  nicht  ge- 
würdigte Beobachtung  zu  benützen,  welche  von  Kobell  schon  vor 
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nahezu  40  Jahren  9  gemacht  hat,  der  zufolge  fast  alle  dem  Granate 
in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nahe  stehenden  Silicate 
die  Eigenschaft  besitzen »  sich  durch  Salzsäure  mehr  oder  weniger 
vollständig  aufschliessen  zu  lassen,  nachdem  sie  geschmolzen,  oder 
einige  derselben,  insbesondere  die  weniger  Thonerde  enthaltenden, 
wenn  sie  auch  nur  längere  Zeit  einer  angemessenen  Glühhitze  aus- 
gesetzt wurden. 

Damour  hat  beobachtet,  dass  auch  das  natOrliche  krystalli- 
sirte  Tbonerdehydrat  HO,  AlsOg,  der  Diuspor  aus  Sibirien,  der  von 
Säuren  nicht  angegriffen  wird,  sich  in  kochender  concentrirter 
Schwefelsäure  vollständig  löst,  nachdem  durch  Glühen  desselben  sein 
Wasser  entfernt  wurde,  während  die  Hydrate  aller  andern  ähnlich 
zusammengesetzten  Oxyde,  ja  selbst  das  nicht  krystallisirte  Hydrat 
der  Thonerde  gerade  ein  entgegengesetztes  Verhalten  zeigen  <). 

Regnault  hat  bei  seiner  Untersuchung  des  Lepidoliths  aus 
Mähren  und  eines  braunen  Lithionglimmers  von  unbekanntem  Fund- 
orte diese  Mineralien  nach  dem  Schmelzen  mit  Salzsäure  aufge- 
schlossen,  ohne  jedoch  anzugeben,  ob  dies  vollständig  erfolgte'). 
W.  Stein  gibt  hingegen  in  seiner  lehrreichen  Arbeit  über  den 
Lithionglimmer  von  der  Peterszeche  in  Zinnwald  geradezu  an ,  dass 
derselbe  nach  dem  Schmelzen,  Ton  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
leicht  angegriffen,  jedoch  hiebe!  nicht  vollständig  zersetzt  wird. 

Einige  Glimmerarten,  wie  der  von  Schafhäutl  untersuchte 
„Chromglimmer*'  ^)  werden  schon  vor  dem  Glühen  durch  Salzsäure 
theilweise  aufgeschlossen,  und  dies  geht  bei  letzterem  nicht  weiter 
wenn  er  auch  geglüht  wurde.  Die  zurückbleibende  Kieselsäure  ent- 
hielt in  beiden  Fällen  noch  über  8  Pct.  Thonerde,  Eisenoxyd  etc. 

Rammeisberg  endlich  hat  ftlr  die  Turmaline  und  Glimmer 
nachgewiesen,  dass  dieselben  nach  dem  Schmelzen  durch  Fluss- 
säure vollständig  aufgeschlossen  werden,  und  benützte  auch  dieses 
Verhallen  bei  der  Analyse  dieser  Mineralien.  Er  gibt  auch  an,  dass 
mehrere  Glimmer  nach  dem  Schmelzen  mit  Salzsäure  gelatiniren, 
zum  Behuf  der  Analyse  wurde  aber  dieses  Verhalten  weder  von  ihm. 


i)   K««tner'«  Archir,  Bd.  V,  S.  164,  1825,  Bd.  VIII,  8.  U7  und  Bd.  X,  S.  15. 

*)    Aon.  de  Ob.  &  de  Ph.  HI.  S.  XVI,  324,  1846. 

S)  ADD.  des  mioes  III,  S.  XIV,  151,  1838. 

«3  Ano.  der  Chem.  und  Phm.  Bd.  XLVI,  325,  1843. 
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nocb  TOn  den  anderen  Chemikern  benfitzt,  die  sich  später  mit  der 
Untersuchung  der  Glimmer  beschäftigten.  Bei  diesen  sich  wider- 
sprechenden Angaben  schien  bs  nicht  überflQssig»  diesen  Gegenstand 
einer  näheren  Untersuchung  zu  unterziehen,  was  weiter  unten  ge- 
schehen wird. 

Als  ich  yersuchte  etwas  grössere  Mengen  yon  geschmolzenem» 
nachher  gepulvertem  und  geschlämmtem  Lepidolith  mit  concentrir- 
ter  Salzsäure  aufzuschliessen »  war  ich  Oberrascht  zu  sehen,  wie 
energisch  dieser  Process  vor  sich  geht.  Die  anfangs  breiartige 
Masse  erhitzt  sich  bald  beträchtlich  und  wird  durch  die  in  Menge 
ausgeschiedene  Kieselsäure  nach  und  nach  ganz  fest.  Die  später  an- 
zufahrenden Versuche  zeigen ,  dass  diese  Aufschiiessung  wenigstens 
beim  Lepidolith  und  beim  Glimmer  aus  Zinnwald  eine  vollständige  ist, 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung ,  dass  das  geschmolzene  Mineral  in 
so  fein  vertheiitem  Zustande  angewendet  wird  als  möglich,  und  dass 
man  ein  zu  rasches  Gelatiniren  der  Masse  vermeidet,  weil  dadurch 
einzelne  Theilchen  des  Minerals  durch  die  sich  um  dieselben  lagernde 
Kieselsäure  der  Einwirkung  der  Salzsäure  entzogen  werden. 

Wenn  es  mehreren  Chemikern  nicht  gelungen  ist,  die  genannten 
Mineralien  nachdem  sie  geschmolzen  wurden,  mit  Salzsäure  voll- 
kommen aufzuschliessen ,  so  rührt  dies  nur  daher,  dass  den  obigen 
Bedingungen  nicht  in  genügendem  Grade  entsprochen  wurde. 

Das  von  mir  befolgte  Verfahren  aus  den  Glimmern  das  Lithium 
als  kohlensaures  Salz  und  die  anderen  neu  entdeckten  Metalle  zu 
gewinnen,  ist  nun  folgendes: 

Der  Lepidolith;  von  dem  vorläufig  die  Rede  sein  soll,  wird 
zuerst  geschmolzen,  und  zwar  ohne  allen  Zusatz,  worin  eben  das 
Wesentliche  und  Vortheilhafte  dieser  Methode  liegt. 

Derselbe  schmilzt  bei  der  RothglQhhitze  unter  beträchtlichem 
Aufschäumen;  man  muss  daher  die  Masse  im  Tiegel  öfters  umrüh- 
ren. Ist  eine  Partie  gehörig  geschmolzen,  so  nimmt  man  sie  mit 
einem  eisernen  Löffel  aus  dem  Tiegel  und  kühlt  sie  im  Wasser  rasch 
ab.  Es  kann  dann  sogleich  eine  neue  Menge  des  Minerals  einge- 
tragen werden,  ohne  dass  es  nothwendig  ist  den  Tiegel  aus  dem 
Feuer  zu  heben.  Am  besten  würde  sich  zu  dieser  Operation  im  Gros- 
sen ein  Flammofen  von  der  Einrichtung  wie  sie  Kuhlmann  zum 
Schmelzen  des  Wasserglases  angegeben  hat,  eignen. 
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Die  so  erhaltene  milcbweisse»  zum  Theii  ganz  durchsichtige 
glasartige  Hasse,  deren  Dichte  2'37S  beträgt,  wird  nun  fein  gepul- 
Yert  und  dann  geschlftmnit.  Dieselbe  gibt  schon  an  das  Schlämm- 
wasser etwas  Ton  den  darin  enthaltenen  Alkalien  ab,  aber  so  wenig, 
dass  es  sich  nicht  lohnt,  den  dadurch  entstehenden  Verlust  zu  beach- 
ten; man  kann  Qbrigens  das  zum  Schlämmen  gebrauchte  Wasser  bei 
den  folgenden  Operationen  benützen. 

Die  geschlämmte  breiartige  Masse  wird  nicht  getrocknet,  son- 
dern derselben  unmittelbar  unter  stetem  Umrühren  nach  und  nach 
die  Hälfte  der  ganzen  Menge  der  Salzsäure  zugesetzt,  die  zur  voll- 
ständigen Aufschliessung  des  Minerals  nothwendig  ist.  War  der  Brei 
zu  dickflüssig,  so  wird  er  nach  einiger  Zeit  ganz  fest,  was  aus  dem 
oben  angegebenen  Grunde  vermieden  werden  muss;  man  setzt  daher 
vorher  noch  eine  genügende  Menge  Wasser  zu.  Nach  24  Stunden 
wird  die  Masse  unter  fortwährendem  Umrühren  bis  nahe  zuni  Kochen 
erhitzt,  und  dann  der  noch  übrige  Theil  der  Salzsäure  zugesetzt. 
Nachdem  diese  durch  mehrere  Stunden  auf  die  Masse  gewirkt  hat, 
ist  der  grösste  Theil  der  Kieselsäure  abgeschieden,  und  zwar  durch 
die  längere  Einwirkung  der  Säure  mehr  pulverig  als  gelatinös. 

Um  zu  sehen,  ob  die  Menge  der  angewandten  Salzsäure  genügt, 
setzt  man  dem  Filtrate  von  einer  Probe  der  Masse  einige  Tropfen 
kohlensaures  Natron  zu;  bewirken  schon  diese  einen  bleibenden 
Niederschlag,  so  ist  zu  wenig  Salzsäure  vorhanden,  braucht  man 
jedoch,  um  einen  solchen  zu  erhalten,  mehr  davon,  so  wurde  bereits 
die  Säure  im  Überschusse  zugesetzt.  Für  1  Theil  Lepidolith  bedarf 
man  ungeßhr  2  Theile  Salzsäure  von  1*20  Dichte. 

Zu  der  noch  heissen  Masse  wird  nun  Salpetersäure  zugesetzt, 
um  das  Eisen  vollständig  in  Oxyd  umzuwandeln.  Hiezu  kann  man  sich 
auch  des  unterchlorigsauren  Natrons  bedienen.  Die  nach  der  Behand- 
lung mit  Salzsäure  ausgeschiedene  Kieselsäure  löst  sich  leicht  in 
einer  kochenden  Lösung  von  kohlensaurem  Natron,  bis  auf  einen  ge- 
ringen Rückstand ,  der  grösstentheils  aus  Quarz  besteht,  welcher  dem 
Minerale  beigemengt  war;  sie  bildet  daher  ein  nicht  werthloses  Nehen- 
product  bei  diesem  Processe.  * 

Die  von  der  Kieselsäure  getrennte  Flüssigkeit  ist  durch  die  vor- 
hergegangene Operation  so  weit  verdünnt,  dass  aus  derselben  durch 
Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  nur  Eisenoxyd,  Thonerde,  Kalk,  Mag- 
nesia, Manganoxydul  etc.  geftllt  werden,  während  alles  Lithium  in 
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Losung  bleibt.  Hat  man  die  Fällung  bei  kochender  FlQssigkeit  vorge- 
nommen ,  so  wird  der  grösste  Tbeil  der  Oxyde  daraus  entfernt  und 
dieselbe  enthält  nun  fast  nichts  als  die  Chloride  des  Lithiums,  Rubi- 
diums» Cäsiums»  Thalliums»  Natriums»  Kaliums,  sehr  wenig  Kieselsäure 
und  eine  geringe  Menge  von  schwefelsauren  Salzen»  welche  von  dem 
angewandten  kohlensauren  Natron  und  der  Salzsäure  herrQhren.  Diese 
Salze  brauchen  aber  nicht  entfernt  zu  werden»  da  sie  auf  die  weiteren 
Operationen  keinen  störenden  Einfluss  üben. 

Zum  Fällen  der  Thonerde  etc.  wendet  man,  wie  sich  von  selbst 
versteht»  nicht  viel  mehr  vom  kohlensauren  Natron  an  als  eben  hiezu 
nothwendig  ist. 

Das  alkalisch  reagirende  Filtrat  wird  in  einem  eisernen  6e- 
fässe  eingedampft»  wobei  sich  noch  etwas  kohlensaure  Magnesia, 
kohlensaures  Manganoxydul  etc.  abscheiden»  nach  deren  Entfernungr 
man  die  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  schwach  sauer  macht,  und  dann 
von  einer  gesättigten  Lösung  von  Kaliumplatinchlorid  in  Wasser  etwas 
mehr  zusetzt,  als  nach  einer  vorläufig  gemachten  Bestimmung  noth-* 
wendig  ist»  um  alles  Rubidium»  Cäsium  und  Thallium  in  die  entspre* 
chenden  Platinverbindungen  zu  verwandeln.  Die  vorläufige  Bestim- 
mung der  Menge  der  zuzusetzenden  Kaliumplatinchloridlösung  muss 
jedoch  mit  Platinchlorid  geschehen»  da  die  Abscheidung  der  letzten 
Portionen  des  Rubidiums  durch  Kaliumplatinchlorid  nur  langsam 
und  schwierig  erfolgt.  Je  mehr  nämlich  eine  Flüssigkeit  Kalium- 
chlorid enthält»  desto  weniger  ist  Kaliumplatinchlorid  darin  löslich, 
80  dass  eine  ganz  concentrirte  Lösung  von  Kaliumchlorid  nur 
Spuren  der  Platinverbindung  zu  lösen  vermag.  Es  lässt  sich  daher 
das  Kaiiumplatinchlorid  aus  seiner  Lösung  in  Wasser  fast  gänzlich 
fallen»  wenn  man  eine  genügende  Menge  von  Kaliumchlorid  zusetzt 
und  dieselbe  dann  soweit  abdampft»  bis  dieses  heraus  zu  krystal- 
lisiren  beginnt. 

Da  nun  der  Gehalt  der  obigen  Lösung  an  Kaliumchlorid  in  dem 
Maasse  wächst»  als  sich  Rubidium  etc.  durch  das  zugesetzte  Kalium* 
platinchlorid  ausgeschieden  hat»  so  geschieht  es»  dass  sich  neben 
dem  Rubidium-  etc.  Platinchlorid  zugleich  auch  Kaliumplatincfhlorid 
auszuscheiden  beginnt »  so  dass  die  Flüssigkeit  noch  Rubidium  ent- 
hält» während  doch  schon  neben  dem  Rubidiumplatinchlorid  auch 
Kaiiumplatinchlorid  herausfällt.  Man  muss  daher  die  kalt  gesättigte 
Kaliumplatinchloridlösung  zu  der  vorher  erhitzten  Flüssigkeit  hinzu- 
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^etzen  and  sie  dann  bis  zum  Herauskrystallisiren  des  Kaliumchlorides 
eindampfen.  Hiebe!  wird  das  sich  mit  ausscheidende  Kaliumplatin- 
chlorid nach  und  nach  in  Rubidiumpiatinchlorid  umgesetzt,  und  man 
gelangt  so  zu  einer  möglichst  vollständigen  Abscheidung  des  Rubi- 
diums etc. 

Indessen  muss  man  immer  noch  die  FlQssigkeit  auf  Rubidium 
mittelst  des  Spectralapparates  untersuchen,  und  wenn  sie  davon  noch 
enthält,  eine  neue  Abdampfung  unter  Zusatz  von  etwas  Kaliumplatin- 
ehloridlosung  vornehmen.  Obwohl,  wie  man  sieht,  die  vollständige 
Abseheidung  der  genannten  Metalle  durch  dieses  Salz,  welches 
biezu  zuerst  von  Lefebvre  vorgeschlagen  wurde  9»  mit  einigen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist,  so  ist,  wie  ich  glaube,  dieselbe  doch 
der  fractionirten  Fällung  mit  Platinchlorid  weit  vorzuziehen,  weil  die 
Arbeit  damit  doch  noch  eine  geringere  ist,  und  man  mit  einer  weit 
kleineren  Menge  von  Platin  ausreicht 

Das  durch  die  vorhergehenden  Operationen  abgeschiedene  Ge- 
menge Ton  Rubidium-,  Cäsium-  und  Tballiumplatinchlorid  wird  nun 
abgesondert  und  fOr  sich  weiter  behandelt 

Aus  dem  Filtrate  erhält  man  das  QberschQssig  zugesetzte 
Platin  am  besten  durch  Schwefelammonium.  Es  ist  dies  Verfahren 
der  Anwendung  des  Zinkes  oder  des  Traubenzuckers  bei  weitem  vor- 
zuziehen. 

Aus  der  vom  Platinsulfid  getrennten  Flüssigkeit  ist  nun  nur  mehr 
das  Lithium  zu  gewinnen.  Dies  geschieht  indem  man  dieselbe  con- 
centrirt  und  das  Lithion  als  kohlens^aures  Salz  mit  kohlensaurem 
Natron  fällt  Hat  man  hiebe!  vorher  das  Natrium-  und  Kaliumchlorid 
durch  Herauskrystallisiren  grösstentheils  entfernt  und  das  Ammoniak 
durch  Zusatz  von  Ätznatron  vertrieben,  so  kann  man  die  Mutterlauge, 
aus  der  das  Lithion  gefällt  wurde  und  die  immer  noch  etwas  Lithion 
und  einen  Überschuss  von  kohlensaurem  Natron  enthält,  wieder  bei 
der  nächsten  Operation  verwenden. 

Hinsichtlich  der  Rearbeitung  des  Glimmers  von  Zinnwald  gilt 
was  vom  Lepidolith  angefahrt  wurde,  da  beide  Mineralien ,  im 
Ganzen  genommen,  dasselbe  Verhalten  zeigen.  Der  Glimmer  schmilzt 
jedoch  leichter ,  schäumt  dabei  weniger  auf  als  der  Lepidolith  und 


i)  Comptes  rendiu  LV,  430,  1S62. 
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gibt  eine  dunkelgrüne  glasartige  Masse»  deren  Dichte  2-27  betrSgt. 
Da  derselbe  weit  mehr  Eisen  enthält  als  der  Lepidolith,  so  ist  es  vor- 
theilhafter,  die  Oxydation  desselben  mit  unterehlorigsaurem  Natron 
als  mit  Salpetersäure  zu  bewirken.  Die  weitere  Behandlung  bleibt 
ganz  dieselbe. 

Das  hier  angegebene  Verfahren  zur  Gewinnung  des  Lithions  etc. 
aus  den  genannten  Lithionglimmem ,  weiches  sich  wohl  ohne  An- 
stand auch  auf  alle  anderen  Glimmer  dieser  Art  anwenden  lassen 
wird,  bietet  demnach  den  Vortheil,  dass  es,  ohne  coroplicirter  zu 
sein  als  das  von  Fuchs  angegebene,  gestattet,  weit  grössere  Quan- 
titäten des  Minerals  auf  einmal  in  Arbeit  zu  nehmen,  indem  man 
dasselbe  nicht  mit  anderen  Körpern  zu  mengen  braucht,  um  es  aufzu- 
schliessen.  Die  auszuwaschenden  Hassen  sind  daher  geringer,  und 
folglich  ist  auch  die  Menge  der  abzudampfenden  Flüssigkeit  eine  bei 
weitem  nicht  so  grosse  als  bei  jedem  anderen  Verfahren. 

Das  Schmelzen  der  genannten  Mineralien  gebt  überdies  rascher 
Tor  sich  und  bedarf  weniger  Brennmaterial  als  das  anhaltende  Glühen 
des  Gemenges  derselben  mit  den  sonst  zum  Aufschliessen  dienen- 
den Substanzen.  Die  Aufschliessung  ist  ferner  eine  yoUständige  und 
daher  sowohl  aus  diesem  Grunde,  als  auch  weil  man  die  geringeren 
Massen  besser  auswaschen  kann ,  die  Ausbeute  eine  grössere. 

Jedenfalls  finden  sich  in  einer  Sodafabrik  alle  Bedingungen 
zur  Yortheilhaften  Beabeitung  der  Lithionglimmer  vereinigt,  theils 
weil  die  Nebenproducte  wieder  in  diese  Fabrication  zurückkehren, 
oder  anderweitige  Verwendung  finden,  wie  die  Thonerde  und  die 
lösliche  Kieselsäure,  deren  Gewicht  nahezu  die  Hälfte  Yon  dem  des 
verarbeiteten  Materials  beträgt,  hauptsächlich  aber,  weil  Salzsäure 
und  kohlensaures  Natron  die  einzigen  Materialien  sind,  die  bei  dem 
angegebenen  Verfahren  gebraucht  werden,  wenn  man  nur  die  Ge- 
winnung der  Lithions,  nicht  aber  auch  die  weitere  Bearbeitung  der 
hiebei  bleibenden  Mutterlaugen  auf  Rubidium  etc.  beabsichtigt. 

Dies  dürfte  auch  für  Sodafabriken  das  zweckmässigste  sein, 
weil  die  Operationen,  welche  zur  Gewinnung  des  Rubidiums  etc. 
nothwendig  sind,  obwohl  an  sich  sehr  einfach,  doch  nicht  mehr 
gut  in  den  Betrieb  einer  Sodafabrik  passen.  Für  diesen  Fall  wäre 
es  am  geeignetsten,  zuerst  das  Lithion  durch  kohlensaures  Natron 
von  den  Chloriden  des  Rubidiums  etc.  abzuscheiden,  dann  die  von  dem 
kohlensauren  Lithion  getrennte  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  zu  sättigen» 
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das  Kochsalz  durch  Abdampfen,  so  weit  dies  ohne  Verlust  von  Rubi- 
diumchlorid geschehen  kann,  £u  entfernen  und  die  noch  etwas  lithion- . 
hältige  Mutterlauge,  zur  Trockenheit  eingedampft,  als  ein  rorzügliches 
Rohmaterial  zur  Gewinnung  des  Rubidiums,  Cäsiums  und  Thalliums 
in  den  Handel  zu  bringen. 

Die  weiter  unten  folgenden  Zahlen  zeigen,  dass  eine  Fabrik, 
die  nur  1000  Ctr.  Lepidolith  im  Jahre  rerarbeitet,  ungefähr  78  Ctr. 
kohlensaures  Lithion  erhalten  kann;  die  Mutterlauge  gibt  dann 
6*5  Ctr.  cäsiumhältiges  Rubidiumchlorid  und  6  Pfund  Thallium.  Die 
gleiche  Quantität  Glimmer  von  der  BesehafTenheit  des  hier  unter- 
suchten gibt  eine  Ausbeute  von  37  Ctr.  kohlensauren  Lithion,  9  Ctr. 
Rubidiumchlorid ,  das  reicher  an  Cäsium  ist  als  das  aus  dem  Lepi- 
dolith gewonnene  und  etwas  mehr  Thallium  als  der  Lepidolith 
enthält. 

Es  wäre  noch  zu  untersuchen,  ob  das  angegebene  Verfahren 
nicht  dahin  abgeändert  werden  könnte,  dass  statt  des  kohlensauren 
Natrons,  kohlensaures  Kali  in  Anwendung  gebracht  würde.  Hiedurch 
Hessen  sich  die  ungefähr  12  Pct.  von  kohlensaurem  Kali,  welche 
dem  Kaliumgehalte  der  Lithionglimmer  entsprechen,  in  Form  von 
13  Pct.  Kaliumchlorid  gewinnen,  und  rielleicht  auch  sonst  noch 
einige  Vortheile  erreichen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  einige  numerische  Daten  anzuf&hren, 
welche  zur  Bestätigung  mehrerer  im  Vorhergehenden  gemachten 
Angaben  dienen  sollen.  Eine  förmliche  Analyse  der  beiden  Glimmer, 
um  etwa  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  chemischen  Constitution 
dieser  Mineralien  zu  liefern,  wurde  hiebei  yor  der  Hand  nicht  beab- 
sichtigt. Ich  glaube  dies  hier  besonders  hevorheben  zu  müssen, 
damit  die  Lücken,  welche  die  vorliegende  Arbeit  lässt,  nicht  als 
unabsichtliche  erscheinen  und  dadurch  zu  einen  Vorwurf  gegen 
dieselbe  Veranlassung  geben. 

Bei  den  folgenden  Untersuchungen  wurde  eine  grössere  Menge 
der  genannten  Mineralien,  als  man  gewöhnlich  zu  einer  Analyse 
nimmt,  nach  dem  hier  mitgetheilten  Verfahren  quantitativ  behandelt, 
sowohl  um  die  darin  in  so  geringer  Menge  vorkommenden  Stoffe 
sicherer  bestimmen,  als  auch  um  den  Verlauf  der  ganzen  Operation 
besser  verfolgen  zu  können. 
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llaaiitUatlTe  BehandlnDg  des  Lepideliths. 

Hit  Salzsäure  auf  die  angegebene  .Weise  aufgeschlossen»  hin- 
terlassen 

37*884  Grm.  geschmolzener  und  aufs  feinste  geschlämmter 
Lepidolith 

20*133  M  eines  vollkommen  weissen  Rückstandes»  der  beim 
Kochen  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  koh- 
lensaurem Natron  an  dieses 

19*866  M  Kieselsäure  abgibt.  Die  hiebei  zurückbleibenden 
0*267  „  bestehen  aus  0*221  beigemengtem  Quarz  und  nur 
aus  0*046  unaufgeschlossenem  Mineral. 

Der  Gewichtsverlust  beim  Schmelzen  beträgt  l'S04  Pct. 
Aus  diesen  Daten  ergeben  sieh  nun  folgende  Werthe : 
100  Theile  von  ungeschmoizenem  Lepidolith  entsprechen  ' 
98*496  geschmolzenen  und  enthalten 
51*386  Kieselsäure. 

Hieraus  und  mit  Beröcksichtigung  des  im  kohlensauren  Natron 
unlöslichen,  aus  Quarz  und  unaufgeschlossenem  Mineral  bestehen- 
den Rückstandes  ergibt  sich»  dass 
100  Theile  des  ungeschmolzenen  Lepidoiiths 
97*802  Theilen  des  geschmolzenen  und  reinen»  vollkommen  aufge- 
schlossenen Minerals  entsprechen »  dass  ferner 
100  Theile  von  quarzfreiem  Lepidolith  beim  Schmelzen 

1*513 'Pct.  Verlust  erleiden  würden»  und 
51*746  Kieselsäure  enthalten. 

Nach  Rammeisberg  beträgt  der  Gehalt  an  Kieselsäure  5 1  *70» 
nach  der  neuesten  von  Cooper  im  Laboratorium  von  Bunsen 
ausgeführten  Analyse  50*32  Pct.  i). 

Nach  Entfernung  der  Thonerde»  des  Kalkes  etc.  durch  kohlen- 
saures Natron»  und  nachdem  das  alkalische  Filtrat  mit  Salzsäurei 
wieder  sauer  gemacht  worden  war»  wurde  das  Kalium,  Rubidium» 
Cäsium  und  Thallium  durch  Platinchlorid  gefällt  und  der  Niederschlag 


*) 'Chemische  Analyse  durch  SpectralerscbeiniingeD    von   Kirchhoff  und  Bunsen. 
2.  Abth.  Pog^.  Ann.  CXHI.  S.  344.  1S61. 
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auf  die  bekannte  Art  mit  Wasser  bebandelt.  Nach  dieser  ersten  Reini- 
gung wurde  derselbe  dureb  Wasserstoffgas  bei  niedriger  Temperatur 
redueirt,  und  das  binreichend  verdünnte  Filtrat  nochmals  mit  Platin- 
eblorid  geßllt.  Das  so  erbaltene  gut  ausgewaschene  Rubidiumplatin- 
cblorid  wog  0*641  S  Grm.  und  das  daraus  erhaltene  Rubidiumcblorid 
zeigte  ausser  den  Cäsiumiinien  nur  noch  sehr  schwach  die  Linien  Yon 
Lithium  und  Natrium. 

Nimmt  man  wegen  des  geringen  Cäsiumgebaltes  an,  dass  das 
erhaltene  Doppelchlorid  reines  Rubidiumplatinchlorid  ist,  so  entspre- 
chen demselben  0-S36  Pct.  von  Rubidiumoxyd  im  ungeschmolzenen 
Mineral.  Eine  Chlorbestimmung  des  Gemenges  der  Chloride  des 
Rubidiums  und  Cäsiums,  um  daraus  den  Gehalt  desselben  an  jedem 
dieser  Metalle  zu  berechnen,  wurde  nicht  vorgenommen,  da  dies  für 
den  vorliegenden  Zweck  nicht  nothwendig  war  und  ich  auf  diesen 
Gegenstand  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurückkomme.  Bunsen 
fand  (1.  c.)  den  Gebalt  an  Rubidium-  und  Cäsiumoxyd  =  0*24  Pct., 
also  noch  um  etwas  kleiner  als  die  Hälfte  der  obigen  Menge.  Ich 
war  leider  nicht  in  der  Lage,  dem  Grunde  dieser  bedeutenden 
Abweichung  weiter  nachzuforschen,  auch  verunglückte  ein  zweiter 
Versuch  mit  einer  grösseren  Menge  von  Lepidolitb,  der  dem  vorher- 
gehenden hätte  zur  Controle  dienen  sollen.  Da  indess  auch  hin- 
sichtlich des  Lithiumgehaltes  eine  ähnliche  Abweichung  stattfindet 
und  der  Fluorgehalt,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  ebenfalls 
nicht  stimmt, «so  scheint  eine  wirkliche  Verschiedenheit  in  der  Zusam- 
mensetzung des  Lepidoliths,  die  bei  diesem  Minerale  nicht  befremden 
darf,  die  Ursache  dieser  Nichtübereinstimmung  zu  sein.  Auch  bei 
der  fabriksmässigen  Bearbeitung  der  Glimmer  von  einem  Fundorte 
ergeben  sich  Differenzen  im  Gehalte  an  Alkalien.  Ob  der  zum  Auf- 
schliessen  verwendete  Kalk  hierauf  nicht  von  Einfluss  ist,  wäre 
zu  untersuchen.  Allen  hat  (I.  c.)  aus  dem  Lepidolitb  von  Hebron  in 
Maine  (N.  A.)  1-64 Pct.  Platindoppelchlorid  erhalten,  was  mit  der  oben 
gefundenen  Menge  dieser  Platinverbindung,  nämlich  1*66,  sehr  nahe 
fibereinstimmt.  Der  Lepidolitb  aus  Amerika  enthält  jedoch  mehr  Cäsium 
als  Rubidium,  und  zwar  im  Verhältniss  wie  3:2  (s.  die  Note  1.  c.J. 

Die  obige  Menge  des  Minerals  gab  3-117  Grm.  SLO^PO,,  d.  i. 
1*209  Lithiumoxyd,  was  3-19  Pct.  dieses  Oxydes  oder  1*476  Pct. 
Lithium  fOr  den  ungeschmolzenen  Lepidolitb  entspricht.  Bei  einer 
zweiten  Bestimmung  ergaben  sich  für  den  geschmolzenen  Lepidolitb 
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1-66  Pct.  Lithium,  daher  Tür  das  reine  Mineral  1*64  Pet.  Im  Mittel 
enthält  also  der  Lepidolith  1*56  Pct.  Lithium. 

Der  Yon  Cooper  analysirte  Lepidolith  hingegen  enthält 
0*S92  Pct.  Lithium,  d.  i.  1*27  Pct.  Lithiumoxyd,  also  nahe  in  dem- 
selben Yerhältniss  weniger,  wie  Tom  Rubidium. 

Der  Fluorgehalt  des  geschmolzenen  Lepidoliths  wurde  =  6*75 
Pct.  gefunden,  daher  beträgt  der  des  reinen,  geschmolzenen  Minerals 
6*8  Pct.  und  der  des  reinen  nicht  geschmolzenen  6*65.  Aber  auch 
diese  Zahl  ist  noch  um  etwas  zu  klein,  da  beim  Schmelzen  des  Mine- 
rals etwas  Wasserstoffkieselfluor  entweicht.  Aus  der  Analyse  von 
Cooper  berechnet  sich  der  Gehalt  an  Fluor  nur  zu  5*56. 

Zum  Behufe  einer  wenigstens  beiläufigen  Bestimmung  des  Thal- 
liums wurde  der  durch  Reduction  der  Platinverbindung  yon  der 
ersten  Fällung  erhaltene  Platinmohr,  nach  Entfernung  des  Rubidium- 
chlorids in  Königswasser  gelöst.  Da  diesem  das  ganze  Thallium  als 
CUorür  beigemengt  ist,  so  bildet  sich  wieder  Thalliumplatinchlorid, 
das  sich  sehr  yollständig  abscheidet,  wenn  die  Lösung  bis  zur  Ver* 
jagnng  der  freien  Säure  abgedampft  und  die  trockene  Masse  wieder 
in  Wasser  gelöst  wird.  Aus  der  obigen  Menge  des  geschmolzenen 
Minerals  wurden  auf  diese  Weise  0*0023  Grm.  Ti  Pt  Cl,  erhalten, 
welchem  0*006  Pct.  Thallium  entsprechen. 

FQr  den  technischen  Zweck  ist  diese  Art,  das  Thallium  zu  ge- 
winnen, wohl  die  einfachste.  Wie  gross  der  Grad  der  Genauigkeit 
ist,  der  auf  diese  Weise  erreicht  werden  kann,  müssen  spätere 
Versuche  lehren.  Eine  Fehlerquelle  ist  jedenfalls  die,  dass  es  sehr 
schwer,  wenn  nicht  ganz  unmöglich  ist,  den  Platinmohr  vollkommen 
auszuwaschen.  Auch  im  obigen  Falle  waren  im  Spectrum  derThallium- 
platinverbindung  auch  noch  die  Rubidiumlinien,  allerdings  nur  sehr 
schwach,  sichtbar. 

flaantitatlTe  BehandliiDg  des  Cfllminers  ans  Unnwald. 

Dieser  Glimmer  wurde  zu  der  folgenden  Untersuchung  in  dem 
Zustande  benützt,  wie  er  im  Handel  vorkommt ,  nämlich  als  ein  aus 
dünnen  Plättchen  bestehendes,  fast  weisses,  ziemlich  grobes  Pulver  mit 
beigemengten  Quarzkörnchen,  die  in  dergeschmolzeneu  dunkelgrünen 
Masse  als  eingesprengte  weisse  Punkte  in  ziemlicher  Menge  erscheinen. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  war  es  nicht  nothwendig,  ein 
reineres  Material  zu  wählen,  da  es  sich  ja  zunächst  nur  um  die 
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Ermittlung  der  Mengen  handelte,  in  welchen  das  Lithium,  Ruhidium 
etc.  in  diesem  Glimmer  wie  er  eben  yorkomm^enthalten  sind,  und 
da  überdies  die  angewandte  Methode  gestattet,  die  aus  dieser  Bei- 
mengung herrührenden  Fehler  su  eliminiren. 

Bei  der  angegebenen  Behandlung  mit  Salzsfiure  hinterlassen 

KK-SS    6rm.  von  geschmolzenem  Glimmer 
30-188     y,     ROckstand. 
Wird  dieser  mit  einer  concentrirten  Lösung  Ton  kohlensaurem 
Natron  gekocht,  so  lösen  sich  davon 
2S*S38  Kieselsäure,  und 
4-6S  Grm.  blieben  ungelöst. 
Dieser  Rückstand  Ton  4'6S  Grm.  besteht,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  wird,  zum  grössten  Theil  aus  Quarz,  der  ursprüng- 
lich diesem  Glimmer  beigemengt  ist,  und  einer  sehr  kleinen  Menge 
von  nicht  aufgeschlossenem  Mineral. 

Die  S5*SS  Grm.  geschmolzenen  und  rerunreinigten  Glimmers 
entsprechen  daher 

S0*9  Grm.  yon  reinem  und  geschmolzenem. 
Durch  das  Schmelzen  erleidet  dieser  Glimmer  einen  Gewichts- 
verlust von  0-727  Pct.  i) 

100  Th.  ungeschmolzenen  Glimmers,  welche  99*273  geschmol- 
zenen unreinen  entsprechen,  enthalten  daher 
4S'639  Kieselsäure,  und 

8*31  Quarz,  nebst  dem  Theil  des  Minerals,  der  bei  der  Behand- 
lung mit  Salzsäure  nicht  aufgeschlossen  wurde. 

90*963  Th.  weder  Quarz  enthaltenden,  noch  unvollkommen  auf- 
geschlossenen, geschmolzenen  Glimmers  entsprechen  daher  100  Th. 
von  ungeschmolzenem  und  verunreinigtem  Glimmer. 

Der  Rückstand  von  8*31  wurde  mit  kohlensaurem  Natronkali 
aufgeschlossen  und  es  ergab  sich,  dass  derselbe 

7 '436  Kieselsäure  enthielt,  dass  daher  nur 
0*874  Pct. 


1)  L Ohme 7 er  gibt  den  GewichUTerlust  beim  Schmelzen  zu  0*22  Pct.  an  (Po gg.  Ann. 
61,  §,  844),  was  aber  wegen  ungeoägender  Erhitzung  zu  gering  ist;  Stein  fand  für 
denselben  0'43.  Aus  den  weiter  unten  angegebenen  Daten  folgt,  dass  der  Gewichts- 
verlnstdes  reinen  Minerals  0*770  beträgt. 
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flir  die  Basen  und  Qbrigen  Besfandtheile  des  Minerals  mit  Ausnabme 
der  Kieselsäure  bl^len.  Legt  man  den  obigen  Gebalt  des  Minerals 
an  Kieselsäure  zu  Grunde,  so  berechnet  sieb  mit  diesem  Verhältnisse 
die  Menge  des  unaufgeschlossenen  Minerals  zu  höchstens  1-61  Pct. 
Aus  diesen  Daten  lässt  sich  nun  auch  der  Gewichtsverlust 
berechnen,  welchen  der  reine  Glimmer  ohne  Quarzbeimengung  beim 
Schmelzen  erlitten  hätte.  Da  nämlich  dieser  Glimmer  8-31— 1-61=6*7 
Quarz  beigemengt  enthält,  so  entsprechen  100  Th.  des  nicht  geschmol- 
zenen yerunrein igten  Glimmers  93*29  Th.  des  reinen»  nicht  ge- 
schmolzenen. 

Da  aber  der  unreine  Glimmer  durch  das  Schmelzen  0-727  Pct. 
yerliert,  so  würde  der  Verlust»  welchen  der  quarzfreie  Glimmer  hiebei 
erleidet,  0*78  Pct.  betragen. 

Der  quarzfreie  Glimmer  enthält  demnach 
49*782  Pct.  Kieselsäure. 
Stein  fand  darin  486S,  Rammeisberg  46-S2  Pct. 
Nach  Entfernung  der  Basen  mit  kohlensaurem  Natron  wurden 
aus  dem  Filtrate  mit  Platinchlorid  1-361  Grm.  yon  den  mit  aller  Vor- 
sicht gereinigten  Platindoppelchloriden  erhalten.  Diesen  entprechen, 
für  das  unreine  geschmolzene  Mineral  0*437  Rubidiumoxyd,  das  etwas 
Cäsium  enthält,  also  in  Percenten  0*78,  was  für  das  reine  Mineral 
0*83  Pct.  Rubidiumoxyd  oder  0-7S  Rubidium  gibt. 

Ein  Versuch,  der  mit  21  Pfund  (11*76  Kilogr.)  geschmolzenen 
Glimmers  angestellt  wurde,  gab  104*7S  Grm.  sehr  reines,  nur  cäsium- 
hältiges  Rubidiumchlorid.  Nimmt  man  an,  dass  bei  dieser  Bearbeitung 
10  Pct.  an  beigemengter  Kieselsäure  und  unaufgeschlossenem  Minerale 
zurfickblieben ,  so  beträgt  die  Menge  des  erhaltenen  Rubidiumchlo- 
rides 0*986  Pct.  oder  0*694  Rubidium,  was  mit  dem  obigen  Resultate 
gut  Qbereinstimmt. 

Aus  der  yon  SS*SS  Grm.  Glimmer  herröhrenden  L5sung  wur- 
den ferner  erhalten  2*371  Grm.  3LO,P05,  was  auf  das  reine  Mineral 
berechnet  0*814  Pct.  Lithium  gibt.  Eine  zweite  Bestimmung  ergab 
0*61  Pct.  Lithium  fOr  das  unreine  geschmolzene  Mineral,  daher  fQr 
das  reine  nicht  geschmolzene  0*65  Pct.  oder  im  Mittel  0-73  Pct. 
Lithium,  also  um  0*17  mehr  als  Rammelsbe'rg  in  dem  yon  ihm 
untersuchten  Glimmer  aus  Zinnwald  gefunden  hat. 

Mit  einer  Menge  yon  2*07  des  geschmolzenen  Minerals  wurde 
das  Fluor  bestimmt  und  0*283  Fluorcalcium  erhalten;  dies  gibt  (Qr 


CSsiam  UDd  Tballiam  aus  den  Lithiongl immern  zu  gewinnen.  283 

das  reine  angeschmolzene  Mineral  7*26  Pct.  Fluor.  Ramnielsberg 
fand  darin  7*47  Fluor;  da  aber  die  obige  Bestimmung  sieh  auf  das 
geschmolzene  Mineral  bezieht,  so  ergibt  sich,  dass  der  Gebalt  des 
von  mir  verwendeten  Glimmers  an  Fluor  etwas  grösser  ist  als  der 
des  von  Rammeisberg  untersuchten. 

Die  SS*S5  Grm.  geschmolzenen  Glimmers  gaben  endlich  auf  die 
oben  angegebene  Weise  behandelt  0*0071  Thalliumplatinchlorid, 
welchen  0-003S  Thallium,  d.  i.  0-0068  Pct.  dieses  Metalies  im  reinen 
Minerale  entsprechen. 

Der  von  den  21  Pfund  Glimmer  erhaltene  Platinmohr  gab  1*18 
Thalliumplatinchlorid,  das  ist  0'S8  Thallium  oder  im  reinen  Mine- 
rale 0*00S  Pct.,  eine  Zahl,  die  jeSenfalls  zu  klein  ist,  weil  die 
Platinlösung  noch  Thallium  enthielt.  Aus  der  Platinverbindung'ge- 
winnt  man  das  Thallium  leicht,  wenigstens  zum  grössten  Theil, 
indem  man  dieselbe  mit  fein  granulirtem  Zink  kocht,  vorher  aber 
dem  Wasser  einige  Tropfen  Salzsaure  zusetzt.  Die  Reduction  des 
Thalliums  und  des  Platins  erfolgt  nach  kurzer  Zeit  vollständig.  Man 
löst  nun  das  OberschQssig  angewendete  Zink  durch  Salzsäure  und 
entfernt  das  Zinkchlorid  durch  Auswaschen.  Hiebei  findet  kein  Ver- 
lust von  Thallium  statt,  wie  man  sich  durch  eine  Spectralbeobachtung 
Gberzeugen  kann.  Kocht  man  nun  das  zurQckbleibende  Gemenge  von 
Thallium  und  Platin  mit  Salpetersäure ,  so  wird  der  grösste  Theil 
des  Thalliums  gelöst,  während  eine  geringe  Menge  desselben  auch 
durch  wiederholte  Behandlung  mit  Salpetersäure  davon  nicht  ge- 
trennt werden  kann.  Diese  kleine  Menge  von  Thallium  bleibt  aber 
beim  Auflösen  des  Platins  als  Thaliumplatinchlorid  zurück  und  wird 
so  wieder  gewonnen. 


Schliesslich  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  för  den  eigentlichen 
Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung  es  wohl  nicht  nothwendig  war, 
auf  so  viele  Details  der  Analyse  der  hier  bebandelten  Glimmer  ein- 
zugehen, wie  dies  eben  geschehen  ist.  Es  hätte  die  Bestimmung  des 
Lithiums,  des  Rubidiums  mit  dem  beigemengten  Cäsium  und  die  des 
Thalliums  genOgt. 

Ich  wollte  jedoch  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen, 
ohne  zu  /eigen,  dass  die  hier  mitgetheilte  Methode  der  Aufschlies- 
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snng  der  Glimmer  nicht  blos  fQr  die  Bearbeitung  derselben  im 
Grossen  die  Yortheilbafteste  ist,  sondern  dass  sie,  wie  ich  glaube, 
auch  fQr  die  so  überaus  schwierige  Analyse  diBrselben  yor  den 
anderen  bisher  befolgten  den  Vorzug  verdient.  Es  ist  hier  nicht  der 
geeignete  Ort,  näher  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen,  es  dürfte 
jedoch  genügen,  hervorzuheben,  dass  es  nach  dieser  Methode  mög- 
lich ist,  den  wahren  Gehalt  der  Glimmer  an  Kieselsäure  richtig  zu 
bestimmen  und  sich  davon  unabhängig  zu  machen,  ob  dieselben 
Quarz  oder  auch  andere  Mineralien  beigemengt  enthalten ,  wenn  die 
letzteren  nur  beim  Schmelzen  nicht  eine  ähnliche  Veränderung  erlei- 
den wie  der  Glimmer,  so  wie  auch  davon ,  dass  ein  Theil  des  Minerals 
durch  zufällige  Umstände  der  Einwirkung  der  Salzsäure  entgangen 
sein  kann.  Dass  die  Kieselsäure,  welche  von  der  Salzsäure  aus- 
geschieden wurde  und  dem  Minerale  als  Bestandtheil  angehörte,  bei 
der  Behandlung  mit  kohlensaurem  Natron  nicht  vollständig  gelöst 
werde,  wie  dies  H.  Rose  bei  mehreren  titanhältigen  Mineralien 
beobachtet  hat  <),  ist  hier  wohl  nicht  zu  besorgen. 

Indess  bleiben  noch  manche  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der 
Bestimmung  mehrerer  Bestandtheile  der  Glimmer  Qbrig,  dereii  Be- 
stätigung eine  Anzahl  zeitraubender  Untersuchungen  erfordert, 
die  mich  noch  beschäftigen  und  bei  welchen  mich  Herr  Adjunct 
Weselsky  und  Herr  Priwoznik  thätigst  unterstützen,  wie  sie 
dies  auch  schon  bei  den  vorhergehenden  gethan  haben. 


1)  Pogg.  Ann.  6t.  26S.  1844. 


^  Dt«  jedem  Fachm«nDe  bekannten,  lie»  der  rasclie»  Ent 
vrickeUiwg  der  Wwsenachua  van  Jahr  zu  Jtbr  »ich  »teigcrodt-i. 
L'Mukßmmlichkeili'D,  welche  mit  der  cumulalivfti  Herausfyab» 
von  Abliimlluiigun  »erbuinlea  sind,  die  «ich  auf  «ämmllich«* 
ktilorwi9»enRchanJiehe  PÜchor  bezichi-u,  baheii  dif  inathein«- 
asch-nalurwiMenschafÜichL-  Cla««e  der  kaiscriieht'n  Akadcwir 
«Icr  Wi8afUSi:h»nofi  Ueslimiut^   ihre  Sitiungsbcrtchte  in   x»w 

Bsi>ndert«u  AbtheUitugen  tTadiftincn  xu  lassen. 
r  Die  erste  IbtIidlniiR  «'nlhSIt  die  Abhandlungen  »»»  der 
Miueralogie.  Dolanik,  Zaologi«,  Anatomie,  Oco- 
lojrie  und  Pnläontologie:  die  iwelte  UlheHHii|S  die 
HUI«  derMalhemal'k'  l'hy.ik.  Chemie.  Pby »iol.ijrie. 
Meteorologie,    ph)«'*'''"' "  ''"'•■'■M'lHe   luid    Aetrt- 

itomie. 

Von  jeder  dieser  AblUeilungen  erschuiul  jideii  Monul  mit 

A.i«Dahme  von  August  mul  September  ein  Heft.  «Hches  drei 
Sitxaogen  umfusst.  l>er  Jahri^anp  «nthäU  «omit  zehn  Hefte. 

rvem  Berichte  Über  jede  Sitzung  gfbt  line  voll.'^tSndigc 
Cbersiebt  aller  in  derselben  vorpelegten  Abhandlungen  Toru«. 
selbst  «renn  diese   nicht   zur   Aufnahnif  ii<    -ü'    S.'bilften   d(r 
\kademie  bestimmt  werden. 

Her  Preis   des  Jahrganges  beträgt  fÖr  eine  Abtheilung 

12  Gnldcn  ö.  W. 

\  1,0  allen  gro.ssuren  Abhandlungen  komroc«  Separat- 
abdrflckcio  den  Buchhandel  und  sind  dureb  die  akademitche 
Buchhandlung  Karl  Gerold'«  Sohn  zu  belieben. 
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XX.  SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1864. 


Se.  kais.  Hoheit  der  darchlauchtigste  Herr  Erzhersog  Rainer 
fibersendet»  mit  Handschreiben  TOm  17.  September  I.  J.»  ein  Pracht- 
Exemplar  des  ausAnlass  derSäcular-Stiftuugafeier  des  St.  Stephans- 
Ordens  aufgelegten  Gedenkbaches,  welches  Höchstdemselben  von 
dem  Ordenskanzler»  Herrn  Grafen  Hermann  Z  ich y,  mit  der  Bestim- 
mung für  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  flbergeben  wurde. 

Das  hohe  k.  k.  Staatsministerium  übermittelt»  mit  Zuschrift 
▼om  30.  August»  ein  StOck  einer  von  dem  k.  k.  Statthalter  von 
Galizien»  Herrn  Grafen  Mensdor ff  eingesendeten»  leicliten,  tuch- 
artigen Substanz,  von  welcher  eine  überschwemmt  gewesene  Wiese 
der  Gemeinde  Horucko  auf  20  Joch  Oberdeckt  gefunden  wurde. 

Dasselbe  hohe  Ministerium  sendet»  mit  Zuschrift  vom  2.  Sep- 
tember» die  graphischen  Chersichtstabellen  Ober  die  im  Bereiche 
von  Niederösterreich  am  Donaustrome  und  am  Harchflusse  in  den 
Jahren  1862/3  und  1863/4»  so  wie  Ober  die  während  der  Winter- 
periode 1863/4  an  der  Donau  im  Gebiete  von  Oberösterreich  heob- 
achteten  Eisyerhältnisse. 

Herr  Prof.  Seligmann  hinterlegt  ein  yersiegeltes  Schreihen 
zur  Wahrung  seiner  Priorität. 

Herr  Graf  Fr.  v.  Harenzi  flhersendet  eine  Conen rrenzschrift 
für  die  Ig.L.  Liebe  nasche  Preisstiftung,  betitelt:  »»Zwölf  Fragmente 
Ober  Geologie.'' 

Herr  Dr.  K.  Torrn ay  in  Pest  Obermittelt  eine  Abhandlung 
Ober  „die  Heteorations-  und  sanitätischen  Verhältnisse  in  der  Stadt 
Pest  im  Jahre  1863'«. 

Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  dankt  mit  Schreiben  vom 
10.  August  für  seine  Erwählung  zum  correspondirenden  Hitgliede 
der  Akademie. 

Herr  Hofrath  W. Haidinger  Obersendet  eine  Abhandlung  Ober 
einen  Torhomerischen  Fall  von  zwei  Heteorstelnmassen  bei  Troja. 

Herr  Director  Dr.  E.  Fenzl  übergibt  eine  Abhandlung:  ,Bei- 
trag  zur  Entwickelungsgeschichte  getheilter  und  gefiederter  Blatt- 
formen*'» von  Herrn  Dr;  M.  Wretschko, 

19* 
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Herr  K.  Fritsch,  Vicedireotor  der  k.«k.  Centralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  legt  eine  für  die  Denkschriften 
bestimmte  Abhandlung  vor,  betitelt:  „Ergebnisse  mehrjähriger 
Beobachtungen  Ober  die  periodischen  Erscheinungen  in  der  Flora 
und  Fauna  Wiens^. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Peters  Qbergibt  einen  vorläufigen  Bericht 
über  seine  mit  Unterstützung  der  Akademie  unternommene  geolo- 
gische Untersuchung  der  Dobrudseba. 

Herr  Dr.  Aug.  Vogl  überreicht  die  II.  Abtheilung  seiner  phyto- 
hisfologischen Beiträge:  „Die  Blätter  der  Sarracenia purpurea  Lin.^ 

Herr  Dr.  L.  Ditscheiner  legt  seine  im  k.  k.  physikalischen 
Institute  ausgeführte  „Bestimmung  der  Wellenlängen  der  Fraun- 
hofer*schen  Linien  des  Sonnenspectrums^  vor.  ^ 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin :  Monats-* 

bericht.    September»  October  1862;  März^  April»  Mai  1864. 

Berlin;  8o- 
Alpen  verein,  österr.:  Mittheilungen.  II.  Bd.  Wien,  1864;  12o- 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  von  Wo  hl  er,  Liebig.  und 

Kopp.    N.   B.   Bd.  LV.  Heft   1—3.  Leipzig  und  Heidelberg 

1864;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1483 — 1493.  Altena,  1864;  4». 
Biblioth^que  Universelle  et  Bevue  Suisse:  Archives  des  sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XX*.  Nr.  79—80. 
Comptes  rendus  desseances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome  LIX. 

Nr.  1—11.  Paris.  1864,- 4o- 
Cosmos.   XIII«  Annie,    25*   Volume,   3* — 13*   Livraisons.    Paris. 

1864;  8o- 
Gesellschaft,  Zoologische,  in  Frankfurt  a.  H. :  Der  Zoologische 

Garten.  V.  Jahrg.  Nr.  2—6.  1864;  So- 
Gewerbe- Verein,  nieder.-österr.:  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1864,  B.— 8.  Heft.  Wien;  So- 
Jahrbuch,   Neues,    für   Pharmacie  und    verwandte  Fächer   von 

F.  Vorwerk.  Bd.  XXI,  Heft  S;  Bd.  XXII.  Heft  1  &  2.  Speyer 

1864;  80- 
Land-  und  forstwlrthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  22 — 28. 

Wien,  1864;  4o- 
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Lotos.  Zeitschrift  fOr  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrg.  Juli- 
August  1864.  Prag;  S«- 

Memoria  insignis  ordinis  S,  Stephani  Hung.  Regia  Apost.  secu- 
laria.  Vindobonae,  MDCCCLXIV;  Folio. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes^  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 
1864,  Heft  VI— VIII  und  Ergänzungsheft  Nr.  13.  Gotha;  4o- 

—  des  k.  k.  Artiilerie-Comit^.  Jahrg.  1864,  K.  Bd.  1.  &  2.  Heft. 
Wien,  1864;  8^- 

—  des  k.  k.  Genie-Comite.  Jahrg.  1863.  VUI.  Bd.  B.  Heft;  Jahrg. 
1864.  K.  Bd.  5.-8.  Heft.  Wien,  1864;  8o- 

Mondes.   2*  Ann^e.  Tome  VI.  1'« — 5«  Livraisons.   Paris,  Tournai» 

Leipzig,  1864;  8«* 
Moniteur  scientifique.  182*  —  186*   Livraisons.  Tome  VI.  Ann^e 

1864.  Paris;  4o- 
Nau  de  Champlouis,  Carte  de  TAfrique  sous  la  domination   des 

Romains.  (Avpc  Notice.)  Paris,  1864;  Folio  &  4®* 
Reader.  No.  82,  84—88,  87—92.    Vol.  IV.  London,  1864;  Folio. 
Reichsanstalt,   k.   k.   geologische:  Jahrbuch.    1864.   XIV.  Bd. 

Nr.  2.  April— Juni.  Wien;  4o- 
Reports  by  the   Juries  on  the  Subjects  in  the  36  Classes  into 

which    the  (International)    Exhibition    (1862)   was   divided. 

London,  1863;  40- 
S  0  c  i  e  t  e  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinople :  Gazette  m^dicale 

d'orient.  VIII«  Ann^e,  No.  1—4.  Constantinople,  1864;  4»- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang.  Nr.  30 — 40. 

Wien,  1864;  4o 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

Xm.  Jahrg.  Nr.  19—24.  Gralz,  1864;  4o- 
Zeitschrift    für   Chemie   und  Pharmacie,    von  Brlenmeyer, 

VII.  Jahrg.  Heft  13—17.  Heidelberg,  1864;  4«- 

—  für  Fotografie  und  Stereoskopie.  April  1864.  8«' 

—  des  österr.  Ingenieur- Vereines.  XVI.  Jahrgang,  V.— VIII.  Heft. 
Wien,  1864;  4»- 
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Ein  vorhomerischer  Fall  von  zwei  Meteoreisentnassen 
hei  Troja. 

Bericht  von  dem  w«  M.  W.  laidinger. 

Schon  Chladni  hatte  in  seinem  Verzeichnisse  ältester ,  nach 
ihrer  Fallzeit  nur  mehr  oder  weniger  genau  bestimmbarer  yorhome- 
rischer  Massen  in  seinem  Werke:  „Ober  Feuermeteore  u.  s.  w. 
Wien  1819,  Seite  174»**  aus  der  Pariseben  Marmor* Chronik  (Mar- 
mora  Oxoniensia  P.  II.  iiisc.  23.  p.  21)  dahin  zielender  Berichte  in 
Bezug  auf  das.  Gebirge  Ida  in  Crela,  so  wie  auf  das  Gebirge  Ida  in 
Klein-Asien  gedacht. 

Es  ist  immer  höchst  anziehend,  neue  Angaben  Qber  ähnliche 
vielleicht  gerade  dieselben  Naturerscheinungen  aufzufinden,  welche, 
wenn  sie  uns  auch  nicht  mit  der  Genauigkeit  zukommen,  die  wir 
jetzt  von  Berichten  ober  ähnliche  Fälle  erhalten»  doch  billig  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  Ich  verdanke  die  Mittheilung 
einer  homerischen  Stelle,  die  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
auf  den  gleichzeitigen  Fall  von  zwei  Meteoreisenmassed  in  der  Ge- 
gend von  Troja  bezieht,  meinem  hochverehrten  Freunde,  dem  aus- 
gezeichneten Secretär  fär  das  Ausland  der  Royal  Society  in  London 
Herrn  Professor  William  Uallows  Miller  in  einem  freundlichen 
Schreiben  von  25.  Jänner  de^s  gegenwärtigen  Jahres. 

Nach  einer  Hinweisung  auf  eine  andere»  ebenfalls  auf  Meteor- 
eisen bezogene  Stelle  in  Homer *s  Ilias»  beisst  es  in  dem  Briefe :  j,Es 
scheint  mir,  dass  es  noch  eine  andere  Stelle  gibt,  die  nicht  undeut- 
lich auf  zwei  Meteormassen,  wahrscheinlich  Eisen,  sich  bezieht, 
welche  zu  seiner  Zeit  bekannt  waren.  Diese  Stelle  findet  sich  in  der 
Ilias,  15.  Buch,  Zeile  19— 32: 

19.  "Ax/xovaf  Ijxa  iOca 

31. iiOipovg  IPivl  Tpoixt 

32.  KdßßaXov  -  6fpa  iriXoero  xai  iaaoiktvoiat  nrj^ea^al^ 
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Bei  dem  hohen  Interesse  des  Gegenstandes  f&r  Meteoriten- 
forscher sowohl  als  für  Freunde  der  elassischen  Literatur,  hatte 
ich  nichts  Eiligeres  zu  thuu,  als  meine  Voss*sche  Ilias  (J.  G.  Cotta 
18S1)  zu  vergleichen.  Den  Anfang  fand  ich  ganz  richtig; 

Ansprache  von  Zeus  an  Here: 

V.  1 8.     Denkst  du  nicht  wie  du  hoch  herschwebetest,  und  an  die  Füss*  ich 
Zween  Ambosse  gehängt  und  ein  Band  um  die  Hände  geschurzet 
Golden  und  unzerbrechlich?  Aus  Ätherglanz  und  Gewölk  her 
Schwebtest  du  u.  s.  w. 

aber  keine  Spur  einer  Zeile  die  mit  dem  Schlüsse  fibereingestimmt 
hätte. 

Auch  meine  griechische  Ilias  der  Tauchnitz^schen  Ausgabe 
hatte  die  Stelle  nicht. 

Ich  schrieb  also  meine  Überraschung  und  mein  Bedenken  an 
Miller,  der  nun  selbst  in  seiner  Ausgabe  die  beiden  Zeilen  in 
Parenthesen  eingeschlossen  fand,  als  etwds  Zweifelhaftes.  Mein 
hochgeehrter  Freund  wandte  sich  nun  mit  einer  Anfrage  an  Herrn 
Churchill  Babington,  den  ausgezeichneten  griechischen  Spracb- 
kenner,  Herausgeber  der  Reden  des  Hyperides,  weldier  ihm 
Folgendes  mittheilte: 

„II.  XV.  30.  Memorat  Eustathius  post  hunc  Tersum  nonnullos 
adscripsisse  hos  versus: 

npiv  6t£  5tq  (j^aniXuaa  KoSutv  iiOSpoitg  S*evi  Tpot^ 
Kdßßakov*  o^pa  nO.oiTO  xae  iaaoiiivoiai  mfJ^iaJ^ai, 
Kai  osexvuvraf,  (pocaiv^  uk6  rcov  ntpiti'^rirt^v  6i  rocouroc  iiOSpot, 

Heyne.  II.  t.  VII,  p.  12. 

This  is  all  that  I  know,  or  perhaps  that  any  one  knows.  The 
nepiyiyyitai  are  Cicerones.  Such  persons  abounded  in  the  Imperial 
period,  and  they  may  have  made  the  lines. 

C.  Babington.** 

Herr  Professor  Hill  er  bemerkt  noch  in  seinem  letzten  Briefe 
vom  4.  April,  dass  Heyne  zwei  Verbesserungen  gegeben,  neSuiv 
(Fesseln)  statt  noicov  und  TtiXoivro  statt  niXoiTO. 

„Rühren  die  Zeilen  nun  von  Homer  her  oder  nicht,  so  bezie- 
hen sie  sich  unzweifelhaft  auf  Meteoriten,  und  ihre  Echtheit  betrifft 
nur  das  Datum,  nicht  die  Thatsache.*' 


2P0  W.    Haldioger. 

Die  Kwei  Verse  könnten  etwa  wie  foifi^t  wiedergegeben  werden : 
x,Dann  dir  erst  löst  ich  die  FQsse>  die  Klumpen  aber  nach  Troja 
Warf  ich  hinab,  noch  späten  Geschlechtern  die  That  zu  Terkunden.^ 

Der  Zusatz,  welchen  Eustathius  gibt,  ist  besonders  merk- 
würdig: 

„Und  man  sagt,  dass  die  Periegeten  noch  diese  Klumpen  zeigen.  "^ 

In  der  Zwischenzeit  hatte  ich  eine  ältere  Auflage  der  Ilias  er- 
worben, griechisch  und  lateinisch,  London  1840,  mit  Anmerkungen 
von  Samuel  Clark e^),  so  wie  ich  auch  die  Commentare  des 
Eustathius  yerglich. 

Die  erste  hatte  allerdings  die  beiden  Verse,  aber  nur  in  einer 
Anmerkung,  Bd.  II,  S.  92,  mit  der  Autorität  »Eustath.«* 

Von  dem  zweiten  Werke  erhielt  ich  von  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  eine  Ausgabe  von  1829  >)  freundlichst  zur  Ansicht,  so 
wie  auch  die  später  zu  erwähnenden  Werke  von  Heyne  und  Döder- 
lein,  für  welche  ich  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  darbringe. 

In  dieser  Auflage  findet  sich  die  Stelle  auf  Seite  249,  Zeile  20, 
ganz  öbereinstimmend  mit  den  bisher  erwähnten  Versen,  da  sie  ja 
eine  Quelle  derselben  sind.  Aber  meine  Vergleichung  wurde  noch 
durch  eine  zweite  Zeile  belohnt,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Periegeten 
oder  Ciceroni  der  damaligen  Zeit  und  diese  Klumpen,  Hassen  oder 

Die  Periegeten  nannten  sie  „Ambosse  von  oben,"  vom  Himmel 
herabgefallen. 

Die  Bedeutung  von  ixCipog,  wie  sie  das  Wörterbuch  gibt,  ist 
aber  j^eine  glühende  Masse  von  Stein  oder  Eisen,  Oberhaupt  Metall- 
klumpen"  —  die  Sonne  selbst  nach  Anaxagoras,  eine  geschmol- 
zene feuerige  Masse  iivSpog  iianupog  •). 


i)  Homeri  Ilias  Gnece  et  Latioe.  Annotalionet  in  usuin  Serenissimi  Principls  Gn- 
lielmi  Augusti,  Ducis  de  Cumberland  etc.  Regio  Jnssu  Scripsit  atque  Edidit  Samael 
Clark e,  8.  T.  P.  Vol.  I.  —  Homeri  Ilias  Graece  et  Latine.  Gern  «onotationibos 
Samuelis  Clarke.  8.  T.  P.  Maper  Defuncti.  Vol.  II.  Edidit  alqae  imperfecta  sop- 
plerit  Samuel  Clarke  filins.  8.  R.  S.  Editio  Tertia.  LondiDi  Impensis  Johannis 
et  Pauli  Rnapton.  MDCCXL. 

S)  Eustathii  Archiepiseopi  Thessalonieensis  Commentarii  ad  Homeri  lUadem.  Ad  fidem 
ezeropli  Romani  editi.  Tomus  HI.  Lipslae  sumptibus  Joann.  Aug.  Weigel. 
MDCCCXXIX.  Literis  Guilielmi  Haack. 

S)  Humboldt.  Kosmos  I,  6.  402. 
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In  Bezug  auf  die  That^ache  selbst,  in  der  Zeit  des  Eustathins, 
dieses  berühmten  griechischen  Erklärers  dos  Homer,  der  11S5  Erz- 
bisehof von  Thessalonich  wurde,  woselbst  er  1198  starb,  kann  wohl 
kein. Zweifel  übrig  bleiben.  Damals  wurden  zwei  Eiseumassen  — 
die  Ambosse  —  in  der  Gegend  Ton  Troja  noch  gezeigt,  und  sie 
waren  nach  den  Traditionen  meteorisch  —  vom  Himmel  gefallen. 

Aber  die  VerhC  wurden  gewiss  nicht  dumals  erst  erdacht,  son- 
dern sind  tief  in  der  Anlage  der  ganzen  Stelle  jener  Rhapsodie  0 
der  Ilias  gegründet  Es  fehlt  überhaupt  der  Schluss  in  der  Ansprache 
des  Zeus  an  Here,  wenn  diese  beiden  Verse  ausgeschlossen  sind. 

Es  ist  gewiss  nicht  überflüssig,  um  diese  Ansicht  gegen  jeden 
Zweifel  zu  begründen,  die  ganze  Stelle  der  Ilias  herzusetzen. 

Hera  hatte,  mit  Aphroditens  Gürtel  geschmückt,  den  Zeus  auf 
dem  Ida  eingeschläfert,  die  Danaer  waren  im  Vortheil,  die  Troer 
flohen.  Nun  erwacht  Zeus  und  bedroht  Here : 

„Denkst  du  nicht,  wie  du  hoch  herschwebetest  und  an  di6  Fuss'  ich 
Zween  Ambosse  gehängt  und  ein  Band  um  die  Hände  geschurzet 

20.     Golden  und  nnzerbrechlich?  Ans  Ätherglanz  und  Gewölk  her 

Schwebtest  du;  ringsum  traurten  die  Ewigen  durch  den  Olympos, 
Doch  nicht  wagte  zu  lösen  ein  Nahender :  wen  ich  erhaschte, 
Schleudert*  ich  mächtig  gefasst  Ton  der  Schwell  ab^  dass  er  hinunter 
Fuhr*  zu  der  Erd*  ohnmächtig ;  auch  so  yerliess  mir  den  Geist  nicht 

2^.     Endlos  tobender  Schmerz  um  den  göttergleichen  Herakles, 
Den  mit  dem  Boreas  du,  des  Orkans  Göttinnen  erregend. 
Sendetest  durch  Einöden  des  Meers,  arglistiges  Herzens, 
Und  ihn  endlich  in  Kos  Tolkblühende  Insel  Terschlugest; 
Doch  ihn  fuhrt  ich  Ton  dannen  zurück  und  bracht  ihn  in  Argos 

30.     Rossenährendes  Land  nach  mancherlei  Kämpfen  des  Elends. 

Dann  dir  erst  löst*  ich  die  Fusse,  die  Klumpen  aber  nach  Troja 
Warf  ich  hinab,  noch  späten  Geschlechtem  die  That  zu  yerkunden. 
Dessen  erinner*  ich  dich ,  dass  hinfort  du  entsagest  dem  Truge 

u.  s.  w.** 

Erst  die  beiden  Verse  31  und  32  geben  Veranlassung  mit  dem 
33.  den  Absatz  zu  scbliessen. 

Ob  es  denn  aber  gestattet  werden  darf,  einen  Fall  von  zwei 
Meteoreisenmassen  hier  anzunehmen.  An  Analogien  von  nahe  lie- 
genden Ereignissen  fehlt  es  uns  wohl  nicht.  Ich  darf  hier  wohl  der 
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zwei  Massen,  42  Pfund  und  30 1/3  Pfuud  schwer  gedenken,  welche 
am  14.  Juli  1847  bei  Braunau  in  Böhmen  niederfielen,  oder  der 
zwei  grossen  Blöcke,  bei  Cranbourne  in  Victoria  in  Australien  auf- 
gefunden, deren  Gewicht  man  auf  30  und  120  Centner  schätzte. 
Hätte  nicht  ein  Fall  von  zwei  solchen  Massen  gleichzeitig  statt- 
gefunden,  der  in  der  vorhomerischen  Tradition  festgehalten  wurde, 
so  hätte  sich  wohl  auch  Homer  mit  Einer  Masse  als  zu  dem  Zwecke 
vollkommen  ausreichend  in  seiner  Auffassung  begnQgt! 

Kaum  darf  man  übrigens  annehmen,  dass  Homer  ein  solches 
Bild,  das  Schweben  in  Äther  und  Wolken,  erdacht  hätte,  wäre  ihm 
nicht  der  Fall  der  beiden  Eisenmassen  bekannt  gewesen,  an  welche 
er  seine  Darstellung  anschliessen  konnte,  wie  denn  die  Angaben  von 
Gegenständen,  die  vom  Himmel  fielen ,  sich  vielfach  in  den  ältesten 
Mythen  finden. 

Aber  es  verdient  auch  diese  eigenthümliehe  Behandlung  der 
beiden  Verse,  dass  man  denselben  nicht  die  gleiche  Echtheit,  wie 
dem  Reste  beilegen  zu  wollen  schien,  der  sie  doch  nothwendig  als 
Abrundung  der  ganzen  Ansprache  des  Zeus  einschliesst,  einige  Auf- 
merksamkeit. Es  beruht  dies  wohl  auf  demselben  Unglauben,  der 
in  späterer  Zeit  so  sehr  überhand  nahm,  dass  man  die  ganze  That- 
sache  des  Herabfallens  von  meteorischen  Massen  in  Zweifel  zog, 
gegen  welchen  Zweifel,  den  „Storico  Pirronismo,  che  gitta  a  terra 
tutta  la  fede  umana,**  Domenico  Troili  sich  aus  Veranlassung  des 
Falles  von  Albareto  im  Juli  1766  so  sehr  ereiferte  «)  und  den  noch 
Chladni  im  Jahre  1794,  aber  diesmal  mit  grösserem  Erfolge  zu 
bekämpfen  hatte. 

Durch  die  Völkerwanderung  einerseits,  durch  die  Ausbreitung 
des  Islam  und  die  Eroberungen  der  Türken  in  Asien  und  Europa, 
war  zwischen  den  früheren  Culturperioden  und  dem  späteren 
Wiederaufleben  die  Continuität  gewissermaassen  unterbrochen.  Die 
beiden  Eisenmassen  von  Troja,  die  man  noch  zur  Zeit  desEusta- 
thius  zeigte,  sind  eben  so  für  uns  verloren,  wie  der  grosse  Stein 
von  Aegos  Potamos,  der  ungefähr  im  Jahre  40K  vor  unserer  Zeit- 
rechnung fiel,  der  noch  zur  Zeit  des  Plinius  mehr  als  400  Jahre 


i)  Der  Meteorit  van  Albareto  im  k.  k.  Hof  -  Mineraliencabiaet  vom  Jahre  1766  und 
der  Troilit.  Von  W.  Hai  ding  er.  27.  Mfirs  1863.  Sitsungsb.  der  kaia.  Akad.  der 
Wisaenach.  XI.VII.  Bd. 
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später  gezeigt  wurde,  den  aber  der  Reisende  W.  G.  Browne,  der 
ihn  in  neuerer  Zeit  auf  Veranlassung  Ton  Sjnithson  Tennant 
suchte,  doch  nicht  aufzufinden  vermochte  9. 

, Trotz  der  yergehlich  angewandten  Bemühungen  des  afrikani- 
schen Reisenden  Browne  hahe  ich  nicht  die  Hoffnung  aufgegehen, 
man  werde  einst  diese  so  schwer  zerstörbare  thracische  Heteor- 
masse  in  einer  den  Europäern  jetzt  sehr  zugänglichen  Gegend 
(nach  2312  Jahren)  wieder  auffinden."  Dies  war  unseres  Hum- 
boldt Ansicht  im  ersten  Bande  des  Kosmos  S.  124,  im  Jahre  1844. 
Gewiss  ist  es  nicht  unrecht,  von  Zeit  zu  Zeit,  jetzt  nach  neuen 
zwanzig  vorüber  gegangenen  Jahren  wieder  neu  dieselbe  Hoffnung 
auszusprechen,  wo  der  An th eil  so  vieler  Forscher  einen  so  hohen 
Aufschwung  gerade  in  der  allerneuesten  Zeit  gewonnen  hat.  Herr 
P.A.  Kesselmeyer  hatte  den  Ort  auf  seiner  Karte  der  Meteoriten- 
nUle  in  Europa  unter  40«  24'  N.  und  26o  36'  0.  Gr.  verzeichnet  >). 

Möchten  uns  unternehmende  und  von  Erfolg  begünstigte  For- 
scher zu  den  uns  überkommenen  Nachrichten  auch  einst  die  that- 
sächlichen  Gegenstände  zur  Hand  bringen.  Ich  gedenke  hier  der 
Arbeiten  unserer  hochgeehrten  Freunde  und  Vaterlandsgenossen 
k.  k.  Consul  Dr.  Ritter  Georg  v.  Hahn  in  Syra  und  Astronomen 
J.  F.  Julius  Schmidt  in  Athen,  in  der  Troas  im  April  und  Mai  des 
gegenwärtigen  Jahres  1864  >).  Die  Frage  nach  den  beiden  Meteor- 
eisenmassen lag  ihnen  wohl  nicht  vor,  aber  selbst  wenn  dies  gewe- 
sen wäre,  so  konnte  doch  nur  ein  besonderes  Zusammentreffen  gün- 
stiger Verhältnisse  einen  Erfolg  darbieten. 

Was  wir  als  Ergebniss  der  Aufmerksamkeit  unseres  hochver- 
ehrten Freundes  W.  H.  Hill  er.  für  classische  Studien  und  für  die 
Interessen  der  Meteoritenforschung  in  denselben  ansetzen  dürfen, 
ist  glaube  ich  Folgendes : 

1.  Ein  Fall  von  zwei  Meteoreisenmassen  war  zur  Zeit  Homer*s, 
—  nach  den  mancherlei  Ansichten  zwischen  1 105  und  850  vor  unserer 
Zeitrechnung  —  allgemein  bekannt.  Er  war  wohl  auch  damals  schon 
uralt,  weil  ihn  der  Dichter  zu  einem  poetischen  Bilde  aus  fabelhafter 
Zeit»  lange  vor  dem  trojanischen  Kriege,  dessen  Schluss  durch  die 


i)  Chladni,  Über  FeuermeUore.  S.  177. 

')  Abhandlongeo  der  Senckenbergischen  naturforschenden  GesellschsA  in   Frankfurt 

a.  M.  Rd.  in.  1S60. 
S)  Sitxung  der  k.  k.  geologischen  Reichaanstalt  am  21.  Juni  1864. 
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Eroberung  uud  Zerstörung  der  Stadt  Troja  man  in  die  Juhre  1184 
oder  1127  vor  ugserer  Zeitrechnung  setzt,  mit  einigem  Grunde 
benutzen  konnte.  Auch  Heyne  fahrt  diese  Stelle  auf  uralte  Mythen 
zurück  i). 

2.  Die  Heteoreisenmassen  wurden  bis  in  die  erste  Zeit  des 
zweiten  Jahrtausendes  unserer  Zeitrechnung  gezeigt  und  von  vielen 
ihr  Ursprung  aus  einem  Falle  aus  der  Luft  angenommen. 

3.  Die  zwei  homerischen,  von  Herrn  Professor  Miller  wieder 
der  Aufmerksamkeit  gewürdigten  Verse,  sind  gewiss  so  alt  als  die 
übrigen  begleitenden  Theile  der  Ilias  durch  den  inneren  Zusammen- 
hang mit  dem  Ganzen. 

4.  Der  Umstand,  dass  die  Verse  nicht  für  echt  gehalten  wur- 
den, beruhte  auf  dem  Zweifel  an  dem  Ungewöhnlichen  und  Wunder- 
baren von  Meteoritenflillen,  der  sich  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
erhielt,  bis  endlich  die  Literatur  der  Chroniken,  der  einzelnen  Quel- 
len, Bäche  und  Flüsse  derselben,  sich  in  das  Meer  der  Welt-Lite- 
ratur ergossen  hatte  und  in  dieser  endlich  die  Wahrheit  Siegerin 
blieb. 

Nur  diesen  einen  Fall  glaube  ich  hier,  bei  dem  hohen  Interesse, 
welches  er  gewiss  darbietet,  etwas  umständlicher  erwähnen  zu  dür- 
fen, ohne  weitere  Vergleichuugen  und  Schlüsse  auf  den  mir  fremd- 
artigeren antiquarischen  oder  classisch- literarischen  Feldern  zu 
versuchen. 

Doch  glaube  ich  noch  Ein  Wort  über  die  zweite  von  Herrn 
Miller  nach  dem  verewigten  Professor  Edward  Daniel  Clarke  in 
Cambridge,  von  1808  bis  1822,  angeführte  Stelle  anreihen  zu  sollen. 
Es  ist  die  im  23.  Gesänge,  V.  826,  yfo  Achilleus  in  den  Kampfspielen 
zu  Ehren  des  todten  Palroklos  einen  aöXov,  (aolo^  nach  dem  Wörter- 
buche „Masse  von  Erz,  das  geschmiedet  wird  —  besonders  eiserner 
Diskos'^)  zum  Ehrenpreise  aussetzt.  Als  Beiwort  zur  näheren 
Bezeichnung  dient  ein  vielfach  gedeutetes  „ceuroxöcüvov'*.  Clarke^s 
lateinische  Übersetzung  gibt  orbem  a  fomace  rudern,  die  Voss*- 
sche  deutsche  Obersetzung  hat  „die  rothgeformte  Kugel". 

Letzteres  ist  deutlich  gänzlich  verfehlt,  Clarke*8  Ausdruck 
könnte  auf  Vorgänge  ältester  Erzeugung  von  Eisenluppen  bezogeu 
werden. 


r 

*)  Uomeri  Carmiaa  u.  8.  w.  Curanle  C.  G.  Heyoe.  Tomus  VU.  P.  7.  MDCCCII. 
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Unser  verewigter  College  Zippe  gedenkt  dieser  Stelle  S.  117 
seiner  „Geschichte  der  Metalle,  ISST,**  doch  mit  dem  Beiworte 
„roh  geformt,^  was  allerdings  angemessener  ist  als  roth  geformt» 
und* spricht  namentlich  die  hier  gegebene  Ansicht  aus:  „die  oben 
erwähnte  roh  geformte  Wurfkugel  des  Peleiden  bezeichnet  uns  ein 
solches  Schmelzproduct  eines  einfachen  Herd-Feuers.^  S.  127. 

„Selbst  gegossen^  kann  auch  wohl  nach  M  i  1 1  e  r*s  Ansicht  dem 
Begriffe  von  „gediegen**  entsprechen  und  zwar  fdr  ein  Eisen  meteo- 
rischer Abkunft,  und  dieses  Eisen  aiS-hpog  war  sehr  werthvoll  zu 
der  Zeit,  wo  Rüstungen  und  Waffen  von  Bronze  allein  im  Gebrauche 
waren.  Diese  eine  Hasse  von  Eisen,  welche  ein  Mann  mit  Einer 
Hand  heben  und  schleudern  konnte,  die  also  nicht  sehr  schwer  war, 
sollte  fiir  den  Gebrauch  der  Hirten  (;ro(fJLv?v)  und  Pflüger  (apori^p) 
des  Besitzers  auf  fQnf  Jahre  ausreichen.  Miller  fQhrt  eine  Stelle 
(2071,  S.  92)  aus  Ludwig  Döderlein*s  Werk:  „Homerisches 
Glossarium,  III.  Bd.,  Erlangen  ISSO**  an,  welche  ganz  diese  Ansicht 
ausdrückt.  „Es  war  wohl,  ^  sagt  Do  der  lein,  ^ein  kugelförmiges 
Heteoreisen  u.  s.  w.",  und  dann  wieder  „Humboldt  dürfte  viel- 
leicht künftig  im  Kosmos  Tb.  I.,  S.  12S,  398  diese  homerische 
Stelle  als  die  älteste  Erwähnung  eines  Meteoreisens  anführen.^ 
Man  dürfte  wohl  mehr  geneigt  sein,  sich  an  die  Ansicht  Zippe*s 
anzuschliessen ,  wenn  man  erwägt,  dass  Tubalkain,  von  dem  es 
heisst:  „Er  war  ein  Hämmerer  und  Schmied  in  allem  Erz-  und 
Eisenwerk^  ')  in  die  Zeit  vor  der  Sündfluth  gehört,  f&r  welche  letz- 
tere man  nach  Octavius  die  Zahl  2327  A.  C.  annimmt,  und  selbst  für 
Moses  noch  die  Zahl  1600  A.  C.  und  dass  sich  in  jenen  entfernten 
Zeiten  doch  der  Gebrauch  des  Eisens  nur  sehr  alimälig  verbreitete. 

Gewiss  muss  ich  mich  hier  mit  diesen  wenigen  Andeutungen 
begnügen  und  ausführliche  Erörterungen  späterer  Gelegenheit  über« 
lassen.*" 


1)  Geneais   Cap.   4,   Vers   22.    AUioü.    Die   heilige  Schrift  u.  s.  w.    NQroberg   1830, 
Bd.  I,  S.  8. 
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Beatimmungen  der  Wellenlängen  der  Fraunhofer  sehen  Linien 
des  Sonnenspectrums. 

Ausgeführt  im  k.  k.  physikalischen  Institate. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leaader  Dltsckelier. 

(Mit  2  Tafeln.) 

So  ausgedehnte  Untersuchungen  in  neuester  Zeit  Ober  das 
Sonnenspectrum  auch  veröffentlicht  worden,  so  sind  doch  die  Wellen- 
längenbestimmungen  auf  die  Fraunhofer*schen  sieben  Haupllinien 
und  auf  die  von  Eisenlohr  und  Esselbaeh  ausgeführten,  Qber 
die  im  ultravioletten  Lichte  auftretenden  Linien,  beschränkt  geblieben. 
Es  schien  desshalb  nicht  ohne  Interesse,  diese  Untersuchung  auf  eine 
Reihe  anderer  Linien  auszudehnen»  deren  Resultat  die  folgenden 
Zeilen  enthalten. 

Bevor  wir  jedoch  auf  die  specielle  Aufzählung  der  Werthe  der 
Wellenlängen  eingehen,  wollen  wir  der  Entwicklung  jener.  Formeln 
unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  die  bei  ihrer  Bestimmung  in  An- 
wendung kommen. 

Es  stelle  uns  zu  diesem  Behufe  ABC  Taf.  f,  ein  Prisma  vor,  auf 
dessen  Vorderseile  ÄC  eine  enge,  zur  Prismenkante  Ä  parallele, 
Licht  durchlassende  Spalte  MN  angebracht  ist.  Kommen  von  einem 
hinter  dem  Prisma  sich  befindenden  Collimator  parallele  homogene 
Lichtstrahlen  auf  dasselbe,  so  wird  ein  Lichtbündel  DPMFGNQB, 
den  gewöhnlichen  Brechungsgesetzen  folgend,  als  sogenannter  directer 
Strahl  durch  die  enge  Spalte  austreten,  während  die,  von  jedem 
Punkte  der  Linie  MN  ausgehenden  Elementarwellen  interferirend 
bei  genOgend  enger  Spalte,  die  bekannten  Beugungserscheinungen 
hervorrufen.  Von-  allen  durch  die  Spalte  gehenden  Strahlen  wählen 
wir  einen  einzigen,  etwa  jenen  HJKL,  als  Repräsentanten  (ür  alle 
übrigen,  heraus.  Nachdem  derselbe  unter  einem  Winkel  a  auf  die 
Hinterfläche  AB  des  Prismas  getroffen,  wird  er  nach  JK  gebrochen, 
so  zwar,  dass  fx  sin  ß  =  sin  «,  unter  fx  seinen  Brechungsquotienten 
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verstanden.  Da  sein  Einfallswinkel  an  der  zweiten  Fläche  e==A — ß 
so  wird,  wenn  man  den  brechenden  Winkel  des  Prismas  mit  A 
bezeichnet,  sein  Austritt  aus  dem  Prisma  bestimmt  durch 

sin7=fjLsin(i< — ß). 

Von  jf  gehe  nun  ein  Strahl  KL  fort,  der  einer  der  genannten 
Elementarwellen  entsprechend,  unter  den  Winkel  dt  gegen  den 
directen  Strahl  geneigt  ist.  Wir  wählen  hier ,  das  Zeichen  ii ,  um 
anzudeuten,  dass  der  Strahl  KL  gegen  die  linke  Hand  des  gegen 
den  directen  Strahl  sehenden  Beobachters  abgelenkt  wurde.  Wir 
denken  uns  nun  einen  durch  A  gehenden  gebrochenen  Strahl  RAÜ 
so  gelegt,  dass  der  eine  Theil  AB  desselben  parallel  zu  HJ,  der 
zweite  Aü  hingegen  parallel  zu  KL  ist.  Der  Gangunterschied 
der  beiden  Strahlen  HJKL  und  BAU  ist  durch  die  Differenz  der 
Zeiten  bestimmt,  in  welchen  der  eine  den  Weg  SA-}- AT  in  Luft, 
der  andere  den  Weg  JK  in  Glas  zuröckgelegt  hat.  Um  diese  Diffe- 
renz zu  finden,  nehmen  wir  an,  es  sei  AK^=^X9  dann  folgt  aus  dem 
Dreiecke  AJK 

-_         smA      ,    .-         cos(^— ß) 
JK^x. X  und  AJ=x, ^^ — tt-^* 

cos  p  cos  p 

ferner  ergibt  sich 

.c      .j    .  cos(^— ß)     . 

AS=AJ.  sm  a=ir . ^^ — -rr-^ ,  sm  a 

cosp 

und 

iir=a?.sin(7+J/). 

Bezeichnen  v  und  v^  die  Geschwindigkeiten  des  Lichtes  in  Luft 
und  Glas,  wobei  —  =  fjL  ist,  so  sind  die  Zeiten,  in  welchen  die  Wege 

SAT  und  KJ  zurückgelegt  werden ^ —  und  —  ==  -^-— ,  also 

ihre  Differenz 

^^AS+AT—[lJK 

V 

wobei  die  oben  gefundenen  Werthe  für  AS,  AT  und  JK  zu  substi- 
tuiren  sind.  Da  aber  der  Gangunterschied  D=vO  ist,  so  erhält  man 
auch 

D==AS+AT—ix.JK 
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oder  nach  durchgeführter  Substitution  und  Reduction 

=a?[s\n(y-\-$i)  —  sin7]=w.a?. 

Worden  wir  einen  Strahl  betrachtet  haben ,  der  von  E  aus- 
•  gehend ,  so   vom  directen   Strahle  abgelenkt   urird »    dass  er  sich 
gegen  die  rechte  Hand  des  Beobachters  bewegt »  so  würde  auf  ganz 
dieselbe  Art  gefunden  worden  sein 

D=ar[sin7  —  sin  (7 — dr)] 

nur  müsste  dann  dieser  Gangunterschied  mit  dem  entgegengesefzten 
Zeichen  rersehen  werden,  da  jetzt  jener  Strahl  in  seiner  Bewegung 
zurückgeblieben»  der  früher  vorangeeilt  war. 

Die  vom  Punkte  K  in  der  Richtung  nach  L  sich  fortpflanzende 
Bewegung  wird  durch  die  Gleichung 

y=asin-r-(t?^ — tue) 

dargestellt  werden  können»  sobald  wir  jene  des  Strahles  ^£7  durch 

2,7r 
a  sin  — 17^  darstellen.  Von  einem  bei  JT  gelegenen  Elemente  dx  der 

A 

Linie  MN  geht  somit  die  Bewegung 

y^ =a  •  sin  —  (vt—uai) .  da; 

aus  und  die  Resultirende  aller  von  den  verschiedenen  Punkten  der 
Linie  JUNin  der  Richtung  KL  ausgehenden  Bewegungen  ist 

a 

wobei  ÄM=a,  d.  i.  die  Entfernung  des  A  näher  gelegenen  Spalten- 
randes von  A  und  MN,  d.  i.  die  Spaltenbreite,  =6  gesetzt  wurden. 
Nach  gehöriger  Reduction  der  ausgeführten  oben  angezeigten  Inte- 
gration erhält  man 

\      .   nbu  ,   2n(  ^  1  .  \ 

r=  a .  — .  sm  -^^  sin  ^  1 1?^— au—  -^^]. 
nu  A  A  ^  A      ^ 
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Die  Inteositilf  des  durch  diese  Bewegung  erzeugten  Lichtes  ist 


X«      .    nbu 


sin 


Kbu 

T 


8 


Hat  man  nicht  eine  einzige  Spalte  sondern  eine  Reihe  solcher, 
also  ein  sogenanntes  Gitter»  so  wird  von  jeder  derselben  eine  solche 
resoltirende  Bewegung  ausgehen,  die  sich  selbst  wieder  zu  einer 
Gesammtbewegung  zusammensetzen.  Setzen  wir  voraus ,  das  Gitter 
sei  so  construirt,  dass  alle  Spalten  gleiche  Breite  b  .besitzen  und 
dass  jede  dieser  Spalten  von  der  folgenden  um  c,  also  gleichweit 
abstehe»  dass  also  die  Spaltenmitten  um  b-\-c  von  einander  entfernt 
sind,  so  erhält  man  die  von  irgend  einer  Spalte»  z.  B.  von  der  m^** 
ausgebende  Bewegung  aus  der  oben  f&r  die  erste  Spalte  gefundenen, 
wenn  statt  a  der  Werth  a  +  (w— 1)  (6+c)  gesetzt  wird.  Die 
Gesammtresultirendedervon  allen  Spalten  ausgehenden  Bewegungen, 
wenn  z  ihre  Anzahl  bedeutet,  wird  durch  die  Gleichung 


wobei 


--        X    .   Tcbu\}  .    2;r  . 

p=au — cu 5"  und  g  =  (6-}-c)M 


dargestellt  werden  können.  Führt  man  diese  Summirung  nach  der 
Formel 

{^^                        8iny.sin|^f+-y-ttJ 
y.  sin  (i-\-nu)  = 


ii^i  sin  — 


u 


aus,  so  erhält  man  schliesslich 

Y=a  — .  sin  -7- . ..  .   ■■    . 8in  -r-  (vt—r). 


wobei 


r=au—^-\-   2 


SiUb.  d.  mathem.-Dafurw.  CI.  L.  Bd.  U,  Abth.  20 
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Man  hat  also  Tür  die  Intensität  der  Gesammtbewegung 

Sin — ^    '   ^ 


oder 


s,n  ^ 

J=a«.ft». 

l      ^      J 

ird  in  dieser  Gleichung 

«ff(6+e)tt 

, X             2X 

Sin 


jr(Ä4-c)M 


TT,  2n:,  3n: (« — 1)  n 


3X 


(^-1)^ 

«(64.c)'t(6+c)'«(6+c)""**(6+c)' 


so  ist  die  Intensität  an  den  entsprechenden  Stellen  gleich  Null. 
Nicht  so  ist  es»  wenn 

±-A-p .«.       .180   ±«=-^ 

wild»  denn  dann  nimmt  unsere  obige  Formel  f&r  die  Intensität  die 
unbestimmte  Form  -^  an,  die  aber  leicht  durch  Anwendung  des  Dif- 
fercnzial-CalcQls  in 


J=a«.6«.*e. 


verwandelt  werden  kann. 
Für 


±tt= 


nb 


6+c 


tritt  also^  wie  sich  leicht  erweisen  lässt»  das  erste  Maximum  der 
Beleuchtung  auf.  Das  zweite,  dritte»  . . .  .n**  Intensitätsmaximum 
ergibt  sich  dann  eben  so  für 


±11= 


21      3X 


nX 


b+c'b+c""b+c' 


indem  wieder  für  alle  dazwischen  liegenden  Werthe  u  die  Intensität 
ein  Minimum  wird. 
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Es  sind  dies  Ewar  nicht  die  einzigen  Intensitätsmaxima»  die 
sich  aus  obiger  Intensitätsformel  ergeben»  wir  können  uns  aber 
hier  auf  sie  beschränken,  indem  die  fibrigen,  für  alle  Werthe  von  ti, 
für  welche 

ist,  auftretenden  sogenannten  Maxima  zweiter  Classe  eine  weit  ge- 
ringere Intensität  besitzen. 

Führen  wir  in  die  Gleichung 

nk 

±tt== 


b+c 

die  oben  gefundenen  Werthe  för  t/,  und  zwar  f&r  -f  u  die  Gleichung, 
welche  der  linken  Ablenkung  und  für  —u  jene,  welche  der  rechten 
entspricht,  so  erhalten  wir  zwei  Gleichungen 

8in(7+J,)  — 8iny=»^~^ 
sin  7 —  sin  (7 — dr)  =rTr  ' 

in  welchen  ersichtlich  alles  bis  auf  X  als  bekannt  angesehen  werden 
kann,  die  sich  also  zur  Bestimmung  der  Wellenlängen  volikom- 
men  eignen,  b+c  ist  nur  abhängig  von  der  Construction  des  ver- 
wendeten Gitters,  7  hängt  nur  von  der  Stellung  des  Gitters  gegen 
das  einfallende  Licht  und  von  dem  X  entsprechenden  Brechungs- 
quotienten des  Gitters  ab.  n  bedeutet  das  wie  vielste  Maximum  von 
der  Mitte  gerechnet,  die  Ablenkungswinkel  Sr  oder  ii  besitzt, 
welche  letzteren  mittelst  eines  Instrumentes  gemessen  werden 
können. 

Aus  diesen  Gleichungen  erhält  man  also 

X  =  -^  [8in(7+Ä,)  — 8107] 


=  «"-F-(v+t)' 


2 
f&rdie  links  liegenden  und 


20* 
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X=  -^  [sin7  —  sin(7— Jr)] 


. 2 -—cos (7- ^j  810  5- 


fQr  die  rechtsliegenden  Spectren. 

Ist  man  nicht  im  Stande  den  Winkel  7  direct  eq  bestimmen, 
was  wohl  meistens  der  Fall  ist»  so  kann  er  leicht  nach  den  oben  ge* 
gebenen  Relationen  (i  sin  J3  «=  sin  a  und  sin  7  =  fi  sin  (A — j3)  ge- 
rechnet werden,  nur  muss  dann  der  Einfallswinkel  a,  der  brechende 
Winkel  A  des  Prisma  und  der  der  betreffenden  Farbe  entsprechende 
Brechungsquotient  fi  gegeben  sein. 

Hat  man  zur  Beobachtung  nicht  ein  Prisma,  sondern  ein  plan- 
paralleles Gitter  gewählt,  so  wird,  damanil=aO  zu  setzen  hat, 
7«=  —  a,  es  genügt  dann  zur  Bestimmung  der  Wellenlängen  die 
Kenntniss  des  Einfallswinkels,  die  Brechungsquotienten  fallen  aus 
der  Rechnung. 

Wird  7»>0,  steht  also  das  planparallele  Gitter  senkrecht  auf 
dem  einfallenden  Strahle  oder  tritt  bei  prismatischem  Gitter  der 
Strahl  senkrecht  zur  Gitterfläche  aus,  so  wird 

A  =  — ^ —  sin  Sr  —  — —  sin  ö/. 
n  n 

Es  sind  hier  offenbar  d;  und  di  ihrem  absoluten  Werthe  nach 
gleich  gross,  da  ja  auch  die  Spectren  rechts  und  links  symmetrisch 
angeordnet  sind,  was,  wie  es  die  obigen  Gleichungen  lehren,  fQr 
einen  andern  Werth  von  7  nicht  der  Fall  ist,  die  Spectren  sind  dann 
assymmetrisch.  Bei  Anwendung  mehrfarbigen  oder  weissen  Lichtes 
sind  bei  senkrechter  Stellung  eines  planparalielen  Gitters  alle  Far- 
ben symmetrisch  uro  den  gemeinschaftlichen  directen  Strahl  grup- 
pirt,  während  bei  einem  prismatischen  Gitter  diese  symmetrische 
Gruppirung  nur  für  jene  Farbe  eintritt,  fQr  welche  der  directe 
Strahl  senkrecht  austritt,  während  fQr  alle  Qbrigen  Farben  sowohl 
bezüglich  ihrer  eigenen  directen  Strahlen ,  als  bezüglich  des  senk- 
recht austretenden  andersgefllrbten  Strahles  eine  nicht  symmetrische 
Verlheilung  stattfindet. 

Bezeichnen  wir  die  Deviation  eines  bestimmten  gebeugten 
Strahles  bei  senkrechtem  Austritte  des  ihm  entsprechenden  directen 
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Strahles  in  einem  bestimmten  Spectrom  mit  A,  so  lassen  sich»  da 

nk 
Y-, —  =  sin  Ay  die  obigen  Formeln  auch  so  schreiben 
b-\-e 

sin  (7+J1)  —  sin  7  =  sin  A 

sin  7 — sin  (7 — Sr)  =  sin  A. 

*  Untersucht  man  nun  eine  dieser  Gleichungen»  z.  B.  die  letztere 
auf  das  Minimum  der  Deflation  des  gebeugten  Strahles»  so  ergibt 
sich»  dass  das  Minimum  nicht  bei  senkrechtem  Austritte  des  direc- 
ten  Strahles,  sondern  bei  einer  andern  Stellung  des  Gitters, 
welche  nur  von  A»  also  von  der  Farbe  des  gebeugten  Strahles»  von 
der  Lage  des  Spectrums  und  von  der  Construction  des  Gitters  ab- 
hängig ist. 

Man  erhält  durch  Differentiation  der  obigen  Gleichung,  sowohl 
nach  7  als  auch  nach  ir  die  Gleichung 

cos  7 .  Ö7  —  cos  (7— Jr)  (dy — rfJr)  =  0 
und  hieraus 

dSr      M  cos  7 


:0 


dy  cos  (7 — $r) 

und  statt  cos  «(7— *r)  seinen  Werth  1 — (sin  7 — sin  A)>  gesetzt 

cos  «7  =  1 —  (sin  7 — sin  A)*» 
woraus  folgt 

sinA 
•«»7  =  -2-. 

Es  lehrt  uns  diese  Gleichung,  um  welchen  Winkel  das  Gitter 
aus  seiner  ursprOnglichen  senkrechten  Stellung  gedreht  werden 
mOsse,  dass  in  dem  entsprechenden  Spectrum  und  für  den  ent- 
sprechenden Strahl  das  Minimum  der  Deviation  eintritt  Wir  sind 
aber  auch  im  Stande  die  Grösse  dieser  Minimumdeviation  als 
Function  von  7  darzustellen»  indem  wir  den  eben  gefundenen  Werth 
f&r  7  in  die  urspröngliche  Gleichung 

sin  7 —  sin  (7 — ir)  =  sin  A 

substituiren.  Nach  gehöriger  Reduction  ergibt  sich 

tang.dr  =  tang.27 
oder 

er  =  27 
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Würden  wir  die  eratere  dieaer  beiden  Gleichungen  in  Betracht 
gezogen  haben,  ao  hätten  wir  auf  ganz  ähnlicjie  Weise 

Si 27 

erhalten. 

Kennen  wir  alao  etwa  aus  der  Beobachtung  die  Grdaae  der 
Minimumdeviation»  so  ist  auch  7  bekannt,  man  kanu  dann  entwe- 
der mit  Hilfe  dieses  Winkels  den  Wertb  A  und  dann  die  Wellen- 
länge nach 

A=  — ^— -smA 
n 

berechnen  oder  auch  unmittelbar  nach  der  Formel 

A=sÄ—    •    Sin  TT f 

n  2 

wobei  ^1   die  Minimumdeviation  bedeutet,    diese  Bereehnung  ror- 
nehmen. 

Die  Hinimumstellung  findet  also  nur  dann  statt,  wenn  die  Nei- 
gung des  gebeugten  Strahles  gegen  den  directen  doppelt  so  gross 
als  jene  des  letzteren  gegen  die  Gitternormale,  und  wenn  diese 
zwischen  dem  directen  und  dem  gebeugten  Strahle  zu  liegen  kommt. 

Denken  wir  uns  also  ein  Gitter  nahezu  senkrecht  gestellt  gegen 
den  directen  austretenden  Strahl ,  so  wird  die  Deviation  eines  nach 
rechts  gebeugten  Strahles  eine  gewisse  Grösse  besitzen;  drehen 
wir  das  Gitter,  so  dass  seine  rechte  Seite  sich  dem  Collimator 
nähert,  oder  was  dasselbe  ist,  sich  vom  Beobachter  entfernt,  so 
wird  die  Deviation  immer  kleiner  und  kleiner,  bis  endlich  bei  einer 
bestimmten  Drehung  das  Minimum  eintritt  Dreht  man  nun  das 
Gitter  in  demselben  Sinne  weiter,  so  wird  die  Deviation  .immer 
grösser  und  grösser,  erreicht  endlich  ihre  ursprtlogliche  Grösse 
wieder,  um  bei  fortgesetzter  Drehung  auch  diese  Grösse  immer 
mehr  und  mehr  zu  flberschreiten«  Bei  den  links  gelegenen  Spectren 
tritt  dieses  Minimum  nicht  ein ,  sie  entfernen  sich  schon  bei  begin- 
nender Drehung  immer  mehr  und  mehr  vom  directen  Strahle.  WOrde 
man  die  Drehung  im  entgegengesetzten  Sinne  vorgenommen  haben, 
so  hätten  die  rechts  und  links  liegenden  Spectren  ihre  Rollen  ver- 
tauscht, das  Minimum  würde  auf  der  linken  Seite  aufgetreten  sein. 
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Da  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  jene  etwa  ausgenommen,  wo 
das  Beobachtungsfernrohr  mit  einem  sogenannten  Heyerste'ur- 
schen  Oculare  versehen  ist»  es  ziemlich  schwierig  ist,  das  Gitter 
vollkommen  senkrecht  auf  den  einfallenden  Strahl  zu  stellen  und 
bei  prismatischen  Gittern  ein  senkrechter  Austritt  oft  nicht 
möglich  ist,  so  eignet  sich  die  Hinimumstellung  ganz  besonders 
zur  Bestimmung  von  Wellenlängen.  Man  kann  dann  diese  ent- 
weder so  durchführen,  dass  man  bei  Anwendung  von  weissem 
Lichte  oder  selbst  bei  homogenem,  sobald  es  sich  um  Beobachtung 
in  verschiedenen  Spectren  handelt,  jede  Linie  auf  das  Minimum 
stellt  oder  auch,  indem  man  dies  nur  für  eine  einzige  ausfuhrt,  mit 
Hiire  der  beobachteten  Minimumdeviation  den  Winkel  7  berechnet 
und  nun  mit  diesem  nach  den  er  eine  bestimmte  Neigung  gegebe- 
nen Gleichungen  X  berechnet.  Bei  dieser  letzteren  Bestimmungs- 
methode muss  aber  die  Minimumstellung  auf  das  sorgfältigste  ge- 
sucht werden.  Man  kann  nämlich  in  der  Nähe  des  Minimums  das 
Gitter  nicht  unbedeutend  drehen,  ohne  dass  eine  merkliche  Ände- 
rung des  gebeugten  Strahles  eintritt.  Der  wirkliche  und  der  berech- 
nete Winkel  7  werden  also  um  eine  gewisse  Grösse  verschieden 
sein  und  dieser  Fehler  kann,  wenn  es  sich  um  weiter  vom  Minimum 
gelegene  Linien  handelt,  schon  von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die 
berechnete  Wellenlänge  sein.  Es  ist  übrigens  leicht,  sich  davon  zu 
Oberzeugen,  ob  die  Minimumstellung  exact  ausgeführt  wurde.  Man 
rechnet  sich  nämlich  mit  der  jedenfalls  nur  mit  den  Beobachtungs- 
fehlem behafteten  Minimumdeviation  die  Winkel  7  und  A,  mit 
diesen  die  Deviation  desselben  Strahles  in  demselben  Spectrum 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  directen  Strahles  und  aus  der 
Differenz  der  Rechnung  und  Beobachtung  kann  auf  die  Grösse  des 
Fehlers  bei  der  Minimumstellung  geschlossen  werden. 

Es  ist  wohl  an  sich  klar,  dass  bei  einer  bestimmten  Gitter- 
stellung nicht  alle  Linien,  sondern  nur  eine  einzige  ihr  Minimum 
erreicht  hat,  indem  dieses  von  A,  welches  selbst  wieder  von  Farbe 
zu  Farbe,  von  Spectrum  zu  Spectrum  verschieden  ist,  abhängig.  Da 
A  in  jedem  Spectrum  kleiner  ist  für  die  violetten  als  für  die  rothen 
Strahlen,  so  werden  bei  der  oben  angegebenen  Drehung  des  Git- 
ters auch  die  violetten  Strahlen  früher  ihr  Minimum  erreichen  als 
die  rothen,  eben  so  wie  die  gleichgefärbten  Strahlen  der  dem 
directen  Strahle   näher  gelegenen  Spectren  bei   geringerer  Nei- 
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gung  des  Gitters  ihre   Minimnmstellung  erlangen,  als   jene    ent- 
fernterer. 

Diese  Minimumstellung  ist  auch  dann  yon  besonderer  Brauch- 
barkeit, wenn  das  Gitter  nicht  auf  einer  planparallelen  Platte,  son- 
dern auf  einem  Prisma  sich  befindet.  Ohne  Kehntniss  der  Brechungs- 
quotienten, muss  dann  die  senkrechte  Stellung  des  Gitters  för  jede 
Farbe  besonders  vorgenommen  werden,  was,  wenn  es  überhaupt 
möglich  ist,  nur  mittelst  eines  Meyerstein*schen  Ocuiars  ge- 
schehen kann.  Diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man  so  ziemlich  bei 
der  Minimumstellung,  nur  muss  dann  jede  Linie  separat  auf  das 
Minimum  gestellt  werden.  Ist  der  brechende  Winkel  des  Prismas 
gross,  so  hat  man  wegen  der  verfinderlichen  Stellung  des  directen 
Strahles  bei  Drehung  des  Prismas  sowohl  diesen  als  auch  den  ge- 
beugten Strahl  zu  beobachten ,  was  wohl  namentlich  bei  engem 
Gitter,  wo  diese  beiden  Strahlen  nicht  gleichzeitig  im  Gesichtsfelde 
des  Fernrohres  sind,  nicht  ohne  Schwierigkeit  geschehen  kann;  aber 
in  diesem  Falle  ist  man  leichter  im  Stande,  die  Brechungsquotienten 
direct  zu  bestimmen,  wodurch  man  eine  beliebige  Gitterstellung 
benutzen  kann.  Man  ist  dann  gewöhnlich  genöthigt,  auf  jener  Seite 
des  directen  Strahles  zu  beobachten,  welche  dem  rothen  Ende  des 
directen  Spectrums  näher  gelegen  ist  als  dem  violetten,  da  auf  der 
andern  Seite  die  Spectren  nicht  vollkommen  entwickelt  auftreten, 
indem  wegen  des  Strebens  der  durch  das  Prisma  gegangenen  und 
das  Gitter  gebeugten  verschiedenfarbigen  Strahlen  sich  zu  achro- 
matisiren,  die  Beobachtung  störende  Mischfarben  sich  zeigen.  Ist 
aber  der  brechende  Winkel  nicht  bedeutend,  bat  man  es  also  z.  B. 
mit  einer  nicht  vollkommenen  planplanen  Platte  zu  thun,  so  verschwin- 
den diese  Schwierigkeiten  der  Minimumstellung  beinahe  vollkommen, 
indem  hierbei  die  directen  Strahlen  gegenüber  den  gebeugten  nur 
ganz  kurze  Wege  durchlaufen,  und  es  ist  dann  in  den  meisten  Fäl- 
len erlaubt,  die  Beobachtung  auf  den  gebeugten  Strahl  zu  beschrän- 
ken, den  directen  Strahl  also  ausser  Acht  zu  lassen. 

Bei  vielen  Instrumenten  wird  es  nicht  möglich,  die  Neigung 
des  Gitters  gegen  den  austretenden  oder  einfallenden  Strahl  zu 
messen.  Man  kann  dann  dieselbe  auf  eine  indirecte  Weise  da- 
durch bestimmen,  dass  man  die  Deviation  gleichgefärbter  Strahlen 
in  den  n*^°  Spectren  rechts  und  links  bestimmt.  Aus  den  beiden 
Gleichungen 
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8in(7+3i)  —  sin7asiD  A 
sin  7  —  siD  (7 — Sr)  =  sio  A 

folgt  nämlich  die  eine 

sin  (7+ 8i)  +  sin  (y—ir)  =  2  sin  7 , 

aus  welcher  man  erhält 

sin  Äi  —  sin  ir 
tang7=:j ^ 5-, 

oder  die  für  die  logarithroische  Behandlung  bequemere  Form 


2  sin -^  sin -^ 

vorausgesetzt»  dass  auf  der  linken  Seite  die  grössere  Deviation 
stattfindet.  Die  Gitternormale  liegt  dann  zwischen  dem  directen 
und  dem  rechtsgebeugten  Strahle,  oder  Oberhaupt  auf  der  Seite 
der  rechtsgebeugten  Strahlen. 

Ist  die  Deviation  bei  senkrechtem  Austritt  des  directen  Strah- 
les ein  ftir  alle  Male  bestimmt,  so  genügt  zur  Bestimmung  des  Win- 
kels 7  einer  der  Werthe  ir  oder  d{.  Für  den  letzteren  folgt  er 
nämlich  aus  der  Gleichung 

f    ,  t\        sinA 

co8(7+2J--— 5;. 

28ni^ 
2 

Far  den  ersteren  Werth  Sr  erhält  man  ähnlich 

(ir\        sin  A 


2'       2«„^' 


sobald  -^  kleiner  ist  als  7,  und 


fir         ^        sinA 
cos 


^  2sm-^ 


sobald  -^  grösser  als  7.  Will  man  also  den  Werth  Sr  zur  Bestim-» 
mung  von  7  benützen,  so  hat  man  sich  frOher  zu  flberzeugeo»  ob  der 
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eine  oder  der  andere  der  genannten  Fälle  eintritt.  Es  ist  dies  nicht 
schwer,  denn  dreht  man  das  Gitter  in  dem  oben  angegebenen  Sinne, 

so  wird,  wenn  7  kleiner  als— ist,  der  gebeugte  Strahl  sich  dem 

directen  nähern ,  er  wird  also  sein  Minimum  noeh  nicht  erreicht 

haben,  während  för  den  Fall,  dass  7  grösser  als  ---  ist,  derselbe  sich 

sogleich  vom  directen  Strahle  entfernt,  also  über  sein  Minimum  be- 
reits hinaus  gegangen  ist. 

Diese  indirecten  Bestimmungen  von  7  werden  besonders  dann 
anzuwenden  sein,  wenn  7  gross  ist  und  wenn  die  Spaltenbreite  des 
Gitters  eng,  also  auch  dr  und  d/  bedeutend  sind,  weil  in  diesen  Fäl- 
len die  den  Deviationen  anhaftenden  Beobachtungsfehler  von  gerin- 
gerem Einflüsse  auf  den  Fehler  von  7  sind. 

Die  Bestimmung  der  im  Folgenden  gegebenen  speciellen  Daten 
geschah  mit  einem  Hey erstein*schen  Spectrometer.  Dieses  Instru- 
ment war  mit  einem  Collimator  versehen,  auf  dessen  Spalte  mittelst 
eines  Heliostaten  Licht  gesendet  wurde,  und  von  welchem  aus  paral- 
lele Lichtstrahlen  auf  das  Beugungsgitter  gelangten.  Die  Beobach- 
tung der  Beugungsspectren  wurde  durch  ein  Fernrohr  ermöglicht, 
das  sowohl  mit  einem  gewöhnlichen,  als  auch  mit  einem  sogenannten 
Meyer  st  ein  sehen  Spiegelocular  (Po  gg.  Ann.  98.  91)  versehen 
werden  konnte.  Mit  Hilfe  des  letzteren  war  es  leicht,  das  Beugungs- 
gitter vollkommen  senkrecht  auf  die  Axe  des  Fernrohres  sowohl,  als 
auch  auf  die  vom  Collimator  kommenden  Strahlen  zu  stellen.  Da  Fern- 
rohr und  Gitter  gemeinschaftlich  gedreht  werden  konnten,  so  war  auch 
dem  Gitter  jede  Stellung  gegenüber  dem  einfallenden  Strahle  zu 
geben.  Der  Limbus  war  von  sechs  zu  sechs  Minuten  getheilt.  Die 
Ablesung  an  den  Mikrometernonien  geschah  mittelst  eines,  mit  einer 
Trommel  beweglichen  Fadenkreuzes.  An  dieser  Trommel  konnten 
3  Secunden  direct  abgelesen,  die  einzelnen  Secunden  aber  geschätzt 
werden,  so  dass  also  die  einzelnen  Ablesungen  kaum  grössere  Diffe- 
renzen als  höchstens  6 — 9  Secunden  zeigten.  Wenn  einige  der  gefun- 
denen Werthe  mehr  als  diese  Grösse  von  einander  abgewichen,  oder 
die  Beobachtungen  von  der  Rechnung  grössere  Differenzen  ergab, 
so  ist  der  Grund  davon  kaum  in  solchen  Ablesungs fehlem  zu  suchen, 
sondern  er  mag  in  der  Construction  der  Gitter  liegen.  So  sOrgftItig 
solche  Gitter  auch  immer  ausgeführt  sein  mögen,  so  ist  es  doch  etwas 
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fast  gänzlich  Unerreichbares»  sie  so  herzasteilen,  dass,  insbe- 
sondere in  weiter  von  dem  directen  Strahle  gelegenen  Spectren 
die  Fraunho fernsehen  Linien  mit  vollkommen  gleicher  Schärfe 
auftreten.  Meistens  sieht  man  jede  derselben  doppelt  und  selbst 
mehrfach.  Namentlich  dann  sieht  man,  in  gewissen  Spectren ,  hinter 
einander  angereihte  Spectren,  wenn  man  das  Ocular  verschiebt.  Das 
zweite  Spectrnm  linker  Seite  des  von  mir  benützten  Gitters  zeigte 
diese  bei  der  Beobachtung  so  unangenehme  Eigenschaft»  wesshalb 
in  diesem  die  Beobachtung  gänzlich  unterblieb. 

Das  Gitter  selbst  betreffend  sei  hier  bemerkt,  dass  es  ein  von 
der  Meisterhand  Praunhofer*s  selbst  ausgeführtes  Glasgitter  war. 
Leider  war  es  nicht  möglich  die  Entfernung  je  zweier  Spaltenmitten 
direct  zu  bestimmen,  und  es  blieb  also  nichts  anderes  Ober,  als  die 
Wellenlänge  irgend  einer  Fr  au  nho  fernsehen  Linie  als  bekannt 
anzunehmen  und  aus  deren  beobachteter  Deviation  die  Spaltenbreite 
zu  berechnen.  Es  war  hierzu  die  eine  der  beiden  /)-Linien  gewählt 
worden,  und  zwar  die  von  Kirchhoff  mit  1006*8  bezeichnete 
gegen  ins  violete  Ende  des  Speetrums  gelegene,  welche  der  Kürze 
halber  in  der  Folge  stets  mit  Da  bezeichnet  werden  wird ,  während 
unter  J)^  die  gegen  das  rothe  Ende  gelegene  (1002-8  Kirchhoff) 
D'hinie  zu  verstehen  ist.  Man  konnte  uro  so  mehr  diese  indirecte 
Bestimmungsmethode  in  Anwendung  bringen ,  als  es  kaum  möglich 
ist,  eine  directe  Bestimmung  genauer  auszuführen,  als  es  die  Beob- 
achtungen Fraunhofer's  sind  und  weil  es  sich  meistens  nur  um 
ein  relatives  Haass  der  Wellenlängen  handelt. , 

Für  die  Wellenlänge  von  Da  (1000*8)  ist  in  der  Folge  immer 
688  80 
in  Millionteln  des  Millimeters  zu  setzen.  Sollte  es  künftig  auf  irgend 
eine  Art  gelingen,  die  Wellenlänge  dieser  Linie  genauer  als  dies  von 
Fraunhofer  geschehen,  zu  bestimmen,  so  wird  es  ein  Leichtes 
sein,  die  unten  angegebenen  Werthe  fQr  die  übrigen  Linien  auf  diese 
neue  Bestimmung  zu  reduciren.   Wie  aus  einer,  unten   folgenden 
Zusammenstellung  folgt,  war  die  Entfernung  je  zweier  Spaltenmitten 
000462294  Millim. 
Eine  Beobachtungsreihe,  der  unten  immer  das  Zeichen  PI  bei- 
gefügt ist,  wurde   mit  einem  PlössTschen  Glasgitter  ausgeführt, 
für  welches 

0-0109763  Millim. 
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als  Spaltenmitteu  -  Entfernung  indirect  gefundea  wurde.  Da  dieses 
Gitter  aber  nicht,  wie  das  Frattnhofer'sche,  auf  einer  vollkommen 
planparallelen  Platte  gearbeitet  war»  sondern  die  Neigung  beider  Glas- 
flächen ungefähr  6  Minuten  betrug,  so  wurde  bei  dessen  Benützung 
die  Linie  Da  auf  ihr  Minimum  gestellt. 

Die  Wellenlängen  der  Linien  A»  404  und  a,  503  konnte  mit 
diesen  Gittern  nicht  vorgenommen  werden,  und  ich  hätte  zu  diesen 
nur  ein  ledlik'sches  Glasgitter  benOtzen  können,  mit  welchem  Herr 
Director  Stefan  (Sitzb.  50.  Bd.,  S.  31)  bereits  die  Bestimmungen 
durchführte. 

Um  die  Aufstellung  des  Gitters  am  Tischchen  zu  erleichtern,  ist 
es  gut,  dieses  zuerst  mittelst  einer  Libelle  horizontal  zu  stellen.  Hat 
man  hierauf  das  Gitter  so  gestellt,  dass  die  Linien  des  Gitters  nahezu 
parallel  zur  Spalte  des  Collimators  sind,  so  kann  dieses  noch  genauer 
dadurch  geschehen,  dass  man  die  Stellung  des  Gitters  mittelst  der  • 
Stellschrauben  so  lange  verändert,  bis  die  in  den  Spectren  immer  zu 
beobachtenden  schwarzen  Linien,  die  ihre  Entstehung  Staubtheilchen 
u.  dgl.,  welche  die  Spalte  zum  Theile  bedecken,  verdanken,  von  dem 
Mittelpunkt  des  Fadenkreuzes  des  Beobachtungs- Fernrohres,  bei 
dessen  Bewegung  nach  rechts  und  links,  immer  gleich  weit  entfernt 
sind.  Sind  solche  Linien  nicht  zu  bemerken,  so  genfigt  ein  quer  Aber 
4lie  Spalte  gezogener,  in  der  Höhe  des  Mittelpunktes  des  Beobach- 
tungsfernrohres liegender  Faden ,  eine  solche  hervorzubringen.  Bei 
guter  Gitterstellung  wird  dann  der  Mittelpunkt  des  Fadenkreuzes, 
bei  Bewegung  des  Fernrohres  stets  an  dieser  schwarzen  Linie  der 
Beugungsspectren  hingleiten.  Um  bei  dieser  Stellung  sicher  zum  Ziele 
zu  kommen,  wird  man  das  Tischchen  so  stellen,  dass  zwei  der  Stell- 
schrauben sich  in  der  Richtung  des  einfallenden  Strahles,  die  dritte 
oder  bei  vier  Stellschrauben,  die  dritte  und  vierte  aber  eine  darauf 
senkrechte  Bewegung  gestattet.  Das  Gitter  selbst  wird  nahezu  senk- 
recht auf  den  einfallenden  Strahl  zu  stellen  sein. 

Da  die  Spectren  selbst  in  den  meisten  Fällen  sehr  lichtschwach 
sind,  was  besonders  f&r  die  rothen  und  violetten  Theile  derselben  gilt, 
so  ist  es  von  Vortheil  die  vom  Heliostaten  kommenden  Strahlen  mittelst 
einer  Sammellinse  so  zu  concentriren,  dass  sie  sich  unmittelbar  an  der 
Spalte  vereinigen,  diese  also  nahe  im  Brennpunkte  der  Linse  sich  befin* 
det.  Man  sieht  bei  dieser  Einrichtung  die  Spectren  wohl  nicht  so  ausge- 
dehnt nach  oben  und  unten,  ihre  Höhe  wird  dadurch,  dass  nur  einTheil 
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der  Spalte  des  Cotlimafors  beleucltef,  verringert,  aber  die  Intensität 
derselben  wird  eine  ungleich  bedeutendere.  FQr  die  ohnehin  inten- 
siveren Theile  im  Speetrum,  also  im  Orange,  Gelb,  Gran  und  dem 
Anfange  von  Blau  hat  man  dann  den  Vortheil,  die  Spalte  enger 
machen  zu  können,  also  auch  sehftrfere  F  raun  ho  fernsehe  Linien 
zu  bekommen.  Zu  empfehlen  ist  auch  die  Anwendung  von  rothen 
und  blauvioletten  Gläsern  vor  der  Spalte  des  Collimators,  sobald  es 
sich  um  die  Beobachtung  in  den  rothen  und  violetten  Theilen  handelt, 
indem  solche,  wenn  sie  auch  bei  weitem  nicht  homogenes  Licht 
liefern,  doch  einen  grossen  Theil  der  übrigen  intensiveren  Theile 
des  Spectrums  auslöschen  und  schwächen,  und  so  dem  Auge  die 
Beobachtung  erleichtern.  Namentlich  gilt  dies  von  den  rothen  Glä- 
sern, da  diese  nur  rothe  Strahlen  hindurch  lassen,  also  auch  dann 
die  Beobachtung  gestatten,  wenn  das  Both  von  dem  Blau  des  folgen- 
den Spectrums  gedeckt  wird.  Leider  geht  diese  Isolirung  der  Farben 
im  Violetten  nicht  so  gut,  da  alle  violetten  Gläser  auch  dem  rothen 
Lichte  den  Durchgang  gestatten,  was  besonders  desshalb,  weil  die 
violetten  Stniblen  geringere  Deriationen  als  die  rothen  haben,  ihre 
Wellenlängen  also  nicht  so  genau  bestimmt  werden  können,  er- 
wünscht wäre.  ^ 

Wir  gehen  nun  an  die  Verification  unserer  Formeln  durch  die 
angestellten  Beobachtungen. 

Am  zweckmässigsten  wäre  es  gewesen,  das  Gitter  zuerst  senk- 
recht zu  stellen,  auf  diese  Art  für  irgend  eine  Farbe  für  jedes  Spec- 
rum den  Werth  von  A  zu  bestimmen ,  sodann  das  Gitter  unter  ver- 
schiedenen bekannten  Winkeln  gegen  den  einfallenden  Strahl  zu 
stellen,  die  Deviationen  bei  diesen  verschiedenen  Stellungen  zu 
bestimmen  und  sie  mit  den  aus  A  und  7  berechneten  zu  vergleichen. 
Es  war  aber  nicht  möglich  diese  Methode  in  Anwendung  zu  bringen, 
da  das  Instrument  es  nicht  gestattete,  das  Gitter  so  genau  zu  stellen, 
als  es  erfordert  wird.  Versuchte  man  nämlich  das  am  Tischchen 
befindliche  Gitter  mehrmals  um  denselben  Winkel  zu  drehen,  so 
zeigten  sich  stets,  wenn  auch  nicht  bedeutende,  Differenzen  in  den 
Ablesungen  der  Deviation.  Der  Grund  davon  liegt  darin,  dass  man 
bei  dieser  Operation  drei  Klemmschrauben  abwechselnd  zu  lüften 
und  anzuziehen  hat,  deren  jede  eine  kleine  Ungenauigkeit  mit 
sich  bringt,  die  bei  ihrer  Summirung  nicht  ohne  Einfluss  sein 
können. 
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Wir  schlugen  desshalb  einen  indirecten  Weg  ein,  indem  wir 
dem  Gitter  eine  beliebige  Stellung  gegeben  und  die  Winkel  7  aus 
denselben  Spectren  rechts  und  links  mit  Hilfe  der  oben  angegebenen 
Gleichung  aus  den  Deviationen  derselben  Linie  berechneten.  Mit 
Hilfe  der  bekannten  Wellenlänge»  wir  wählten  immer  die  Linie 
Da- 1006*8,  berechneten  wir  nun  den  Werth  fon  b+  e  nach  der 
Gleichung 

.       nX  ^  nX 

z  cos  ^7—  -5- J  cos  Y      z  cos  1 7+  yj  sin  y 

Sind  unsere  Gleichungen  im  Einklang  mit  den  Erscheinungen 
der  Natur,  so  mOssen  die  bei  verschiedenen  Gitterstellungen  gefun- 
denen Werthe  von  b'\-c  gleich  sein,  was  durch  die  folgende  Zusam- 
menstellung bestätigt  wird.  Alle  Beobachtungen  sind  in  den  dritten 
Spectren  gemacht. 
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22 
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23 
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0- 00462294  Millim. 

Für  die  Richtigkeit  der  Formel,  bezüglich  des  Oberganges  von 
einem  Spectrum  zum  andern,  mag  die  folgende  Zusammenstellung 
Zeugniss  ablegen.  Die  erste  Colonne  enthält  den  Winkel  7,  der  aus 
den  in  den  folgenden  zwei  Colonnen  angef&hrten  Deviationen  der 
Linie  Da  im  dritten  Spectrum  rechts  und  links  berechnet  worden. 
Mit  diesen  drei  Werthen  hat  man  in  jedem  einzelnen  Falle  den 
Werth  von  6-|-c  berechnet  und  nun  mit  diesem  Werthe  und  den 
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gefandenen  von  7,  endlich  mit  der  Deviation  im  zweiten  Spectrum 
rechts,  welche  die  vierte  Colonne  enthält,  den  in  dem  fünRen  aufge- 
zählten Werthe  von  l  für  Da  gerechnet.  Die  Übereinstimmung  dieser 
gerechneten  Werthe  von  X  mit  dem  Angenommenen  von  S88'80  ist 
ersichtlich. 


B^1410' 

2%o   g»42" 

230  1«  2* 

14*'38'45' 

588-72 

10  4  62 

22  1  4S 

23  46  26 

14  38  57 
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15  4  33 

22  5  2 

24  K2  U 

14  46  12 

588-85 

20  4  16 

22  18  18 

26  25  39 

14  59  55 

588-78. 

In  der  weiter  unten  angefahrten  Zusammenstellung,  für  die 
Deviationen  der  Linie  D  bei  verschiedenen  Stellungen  des  Gitters, 
stimmen  die  fllr  die  Linien  im  zweiten  Spectrum  gemessenen  Devia- 
tionen nicht  so  vollkommen,  wie  die  eben  angeführten.  Der  Grund 
davon  liegt  darin ,  dass  dort  bei  den  zweiten  und  dritten  Spectren 
die  Stellung  des  Oculars  nicht  wie  hier  eine  gleiche,  sondern  eine 
verschiedene  war,  um  in  jedem  Spectrum  die  Linien  möglichst  scharf 
zu  sehen,  was  bei  meinem  Gitter  eine  Änderung  in  der  Stellung  des 
Oculars  nothwendig  machte,  wesshalb  höchst  wahrscheinlich  die 
zweiten  und'dritten  Spectren  nicht  die  zusammengehörigen  sind. 

Da  alle  diese  Beobachtungen  an  einem  planparallelen  Gitter 
gemacht  wurden,  so  war  es  auch  noch  nothwendig,  die  Richtigkeit 
der  Formeln  für  ein  prismatisches  Gitter  zu  constatiren.  Da  ich 
nicht  in  den  Besitz  eines  solchen  kommen  konnte,  so  benfitzte  ich 
ein  Kronglasprisma  mit  einem  brechenden  Winkel  von  44*^53 '43' 
an,  dessen  Vorderseite  unmittelbar  das  oben  benutzte  Fraun* 
hofe rasche  Gitter  angebracht  wurde.  Bei  einem  Einfallswinkel  von 
38*'4'K*  waren  die  Deviationen  der  Linien  C,  Z),  1634,  £und  F,  so 
wie  die  sich  darnach  berechnenden  Austrittswinkel  7  folgende 


d 

7 

c 

31**  3*42' 

37^*53 '20' 

D 
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38  48  15. 

Die  folgende  Zusammenstellung  enthält  nun  die  Deviationen 
der  gebeugten  Strahlen  von  den  eben  angegebenen  unter  den  Win- 
keln 7  austretenden  gleiehgeßirbten  directen  Strahlen  ffir  das  zweite 
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Spectrum  rechts  und  links  und  die  mit  Hilfe  des  oben  gefuudenea 
Werthes  von  6+e=» 000462294  berechneten  Wellenlängen.  Ihre 
Übereinstimmung  mit  den  weiter  unten  gegebenen  Wellenlängen 
dieser  Linien  kann  als  eine  genOgende  angesehen  werden. 

n.  Sp.  linkf.  n.  Sp.  rechte. 

C  18**36'11'  65609 

Da  22''35'36'      588*77  16  52  10  588*90 

E  19  45  18        526*82  15  15  40  526*89 

1634  19  22  34        518*14  15    2  10  518*26 

F  18    0  28        485*92  14  11  38  485*93. 

Wir  kommen  nun  zur  Zusammenstellung  der  Wellenlängen 
selbst,  wie  sie  sich  aus  der  Untersuchung  ergaben.  Zuerst  geben 
wir  die  Deviationen  der  Linie  Da  für  die  verschiedenen  Stellungen 
des  Gitters.  Aus  den  Deviationen  in  den  dritten  Spectren  rechts 
und  links  ist  der  ihnen  vorhergehende  Winkel  7  berechnet.  FQr 
jedes  Spectrum  ist  der  Werth  von  b'\-c  separat  gerechnet,  und  nun 
fflr  alle  Linien  dieses  Spectrums  bei  der  Berechnung  der  Wellen- 
länge benötst  worden,  weil  dadurch  die  dem  Winkel  7  anhaften- 
den Fehler  besser  eliminirt  werden.  Die  Zusammengehörigkeit  der 
verschiedenen  Linien  zu  einem  Spectrum  ergibt  sich  sowohl  durch 
die  Angabe  des  Winkels  7  bei  jeder  Linie  als  auch  durch  die  Be- 
zeichnung des  Speetrums.  Die  römische  Ziffer  gibt  an,  in  dem  wie 
vielsten  Spectrum  vom  directen  Strahl  aus  gerechnet,  die  folgende 
Deviation  bestimmt  wurde.  Ein  r  oder  2,  das  dieser  Ziffer  beige- 
fügt, gibt  an,  ob  das  Spectrum  rechts  oder  links  vom  directen  Strahle 
liege,  wobei  immer  vorausgesetzt,  dass  die  Gitternormale  auf  der 
rechten  Seite  liege,  also  die  Deviationen  rechts  immer  kleiner  als 
links  sind.  Die  erste  Colonne  enthält  die  Bezeichnung  der  Fraun- 
hofer^schen  Linie  nach  Kirchhoffs  Abhandlung  über  das  Son- 
nenspectrum  in  den  Abhandlungen  der  BeM9fi^]^kademie  1861  und 
1862.  Die  zweite  Colonne  enthält  die  Neigun^99^^tters  gegen 
den  einfallenden  Strahl,  die  dritte  die  Bezeichnung  des^pMkpins» 
in  welchem  die  in  der  vierten  Colonne  angegebene  Deviation  stal'" 
findet.  Die  fünfte  Colonne  gibt  die  berechneten  Wellenlängen  auaS^« 
den  einzelnen  Beobachtungen  und  die  sechste  endlich  das  Mittel  aus  ^ 
allen  diesen.  Von  den  folgenden  Linien  sind  nur  einige  in  der  Nähe 
von  F  gegen  G  gelegenen  Linien  vielleicht  nicht  ganz  richtig,  und 
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zwar  1023  3.  2148-9.  2157-4,  2160-6,  2187  1,  2201-9.  2221-7. 
2416.  2436  5  und  24S7-B.  DieserTheil  des  Spectrums  enthält  näm- 
lich fast  gar  keine  bestimmt  charakterisirten  Linien,  die  bei  grösse- 
rer Spaltenbreite  gut  s  chtbar  wären.  Die  Orientirung  ist  im  Beu- 
gungsspectrum schon  eine  höchst  schwierige,  endlich  ist  der  Ein- 
fluss  der  intensiveren  gelben  und  grOnen  Strahlen  auf  das  Auge  ein 
die  Beobachtung  erschwerender,  und  bei  Anwendung  von  violettem 
Glas  wird  auch  |in  grosser  Theil  dieser  Strahlen  geschwächt,  es  ist 
also  auch  dieses  Mittel  nicht  ausreichend.  Vollkommen  sicher  aber  sind 
die  Linien  von  B  bis  F  und  von  2467-S  bis  H'.  Eine  Zeichnung  des 
prismatischen  Spectrums  in  Taf.  IL  möge  die  Auffindung  der  Linien 
von  G  bis  H\  die  in  Kirch hoffs  Arbeit  noch  nicht  enthalten  sind, 
ermöglichen. 


Da.   10 

ms 
in, 

"       -^ 

1 

in. 

11, 

0°  0'  c 

22'»27'45' 

22*^27 '45 

14«45'33 

3  22  0 

22  14  0 

22  47  22 

14  40  23 

3  34  47 

22  13  12 

22  48  42 

14  40  10 

4  12  16 

22  11  20 

22  53  4 

14  39  13 

5  19  5 

22  8  23 

23  1  33 

14  38  40 

5  26  20 

22  8  3 

23  2  28 

6  33  44 

22  5  48 

23  11  54 

7  41  42 

22  4  0 

23  22  12 

14  38  16 

10  52  56 

22  1  45 

23  55  54 

14  40  2 

11  0  50  •  i) 

22  1  40 

23  57  22 

14  40  47 

11  33  53 

22  1  42 

24  3  57 

14  40  42 

14  56  24 

22  4  51 

24  51  11 

14  46  0 

16  6  40 

22  6  48 

25  9  9 

18  19  14 

22  12  9 

25  48  55 

14  54  9 

18  40  55 

22  13  30 

25  56  40 

14  55  31 

19  55  12 

22  17  39 

26  23  0 

14  59  42 

22  48  38  «) 

15  10  8 

29  10  10 

23  7  30 

31  13  45 

3  4  30  PL 

6  9  1 

1)  Die  mit  einem  *  versehenen  DeTiationen  bedeuten  stets  die  Minimumdeviation  des 
betreffenden  Strahles. 

-)  1  wurde  hier  direct  bestimmt. 

Sitzb.  d.  inalhem.-nalurw.  Ol.  L.  Bd.  II.  Athl.  21 
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B. 


a 


Ditschi 

B  i  n  e  r. 

Bestimmung 

der 

1 

d 

\ 

S93. 

u'^zr^r 

Ur 

17*»  7' 18' 

687  08 

22  48  38 

Ilr 

17  37  17 

687-18 

3    4  30  PL 

llr 

7  10  30 

686-92 

694. 

0^  0*  0' 

II 

16*'29'15' 

655-94 

3  22    0 

Ilr 

16  22  39 

656-01 

4  12  16 

Ilr 

16  21  20 

655-90 

10  52  56 

Ilr 

16  20  14 

65»*  95 

- 

11  33  53 

Ilr 

16  20  24 

655-95 

14  56  24 

Hr 

16  26    6 

656  Ol 

18  40  55 

Ilr 

16  35  33 

655-95 

22  48  38 

Ilr 

16  50  44 

656  02 

3    4  30  PL 

Ilr 

6  51     1 

655-85 

711-5 

10*»52'56' 

Ilr 

16013 '20" 

651-32 

11  33  53 

Ilr 

16  14    3 

651-42 

719-5 

10**52'56' 

Ilr 

16O10M6" 

649-27 

11  33  53 

Ilr 

16  11    3 

649-41 

783-5 

10*^52  •56' 

Ilr 

15 -46' 48" 

633*55 

831 

3*^22'  0' 

Ilr 

15**32'24" 

623  03 

10  52  56 

Ilr 

15  30  54 

622-90 

11  33  53 

Ilr 

15  31  33 

622-92 

14  56  24 

Ilr 

15  36  50 

622-84 

850 

3*^22^  0" 

Ilr 

15**26'12" 

618-95 

10  52  56 

Ilr 

15  24  56 

618-90 

11  33  53 

Ilr 

15  25  35 

618-93 

18  40  55 

Ilr 

15  40  24 

618-93 

3*'22'  0"  Ilr     15*'22'50'        616-80 


3  34  47 

Illr 

23  19  27 

616-86 

7  41  42 

Ilr 

15  20  29 

616-95 

10  52  56 

Ilr 

15  21  50 

616-83 

11  33  53 

Ilr 

15  22  27 

616-83 

14  56  24 

Ilr 

15  27  46 

610-79 

18  40  55 

Ur 

15  37  10 

616-76 

687-06 


251-37 

649-34 
633-55 


622*92 


618-94 


616-82 
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864. 


874*5 


877 


885 


895. 


959 


3022»  0' 

Ur 

15**2r43' 

61601 

3  34  47 

Illr 

23  17  31 

61603 

7  41  42 

Ilr 

15  19  13 

61612 

la  52  56 

Ilr 

15  20  37 

61600 

11  33  53 

Ilr 

15  21  11 

615-98 

14  56  24 

Ilr 

15  26  40 

61603 

18  40  55 

Ilr 

15  36    6 

61605 

22  48  38 

Ilr 

15  51     2 

616- 13 

3'22'  0' 

Ilr 

15«18*39' 

61400 

7  41  42 

Ilr 

15  16    4 

614  Ol 

10  52  56 

Ilr 

15  17  40 

61402 

11  33  53 

Ilr 

15  18  24 

61410 

14  56  24 

Ilr 

15  23  44 

614  10 

18  40  55 

Ilr 

15  33    1 

61412 

3*22'  0' 

Ilr 

15M8*  0' 

613-55 

3  34  47 

Illr 

23  11  35 

613-53 

7  41  42 

Ilr 

15  15  28 

613-59 

10  52  56 

Ilr 

15  16  55 

613-54 

12  33  53 

Ur 

15  17  36 

613-56 

14  56  24 

Illr 

23    0  26 

613-57 

Ilr 

15  22  56 

613-56 

18  40  55 

Ur 

15  32  22 

613-59 

22  48  38 

Ur 

16  47  21 

613-65 

3«22'  0' 

Ur 

15*15'42" 

612  05 

3  34  47 

Ulr 

23    8    3 

612-05 

7  41  42 

Ur 

15  13  21 

61219 

10  52  56 

Ur 

15  14  42 

612-05 

11  33  53 

Ur 

15  15  25 

612-11 

14  56  24 

Ur 

15  20  28 

611-90 

18  40  55 

Ur 

15  30  15 

612-13 

3^22*  0' 

Ur 

15**12*41' 

61006 

3  34  47 

Ulr 

23    3  33 

61015 

7  41  42 

Ur 

•15  10  18 

61015 

10  52  56 

Ur 

15  11  48 

610-18 

11  33  53 

Ur 

15  12  30 

610*13 

14  56  24 

Ur 

15  17  50 

610-14 

18  40  55 

Ur 

15  27  30 

610-27 

10*52 »56" 

Ur 

14*52' 57" 

597-47 

18  40  55 

Ur 

15    8  27 

597-50 
21 

61605 


614- 06 


613-57 


61209 


610- 15 


597-48 
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.     1002-8 

0**  0*  0' 

III 

22^29' 10' 

589-40 

II 

14  46  30 

589-42 

3  34  47 

Illr 

22  14  45 

589-47 

llr 

14  41  12 

589-47 

4  12  16 

Illr 

22  12  48 

589-42 

III; 

22  54  37 

589-42 

Ilr 

14  40  30 

889-45 

10  52  56 

Ilr 

14  41    3 

589-48 

11     0  52 

111/ 

23  59    0 

589-43 

11  33  53 

Illr 

22    3  17 

589-48 

16    6  40 

Illr 

22    8  15 

589-41 

1029*4 

7*»4r42' 

Ur 

14^*33 '29' 

585-62 

10  52  56 

llr 

14  35    9 

585-54 

11  33  53 

Illr 

21  54  20 

585-61 

18  40  55 

llr 

14  50  52 

585-70 

1096-1 

3*^22'  0' 

llr 

14**2r  3" 

57604 

11  33  53 

llr 

14  21  51 

576-16 

18  40  55 

llr 

14  36  30 

576-07 

1103 

3^22'  0' 

Ur 

14^19'40' 

575  13 

7  41  42 

Ur 

14  17  52 

575- 18 

10  52  56 

llr 

14  19  41 

575  14 

1135 

5*'26'20' 

Ulr 

2r26'27' 

570-90 

7  41  42 

llr 

14  11  32 

670-95 

10  52  56 

Ur 

14  13    3 

570-71 

11     0  52 

Ulr 

21  21     8 

570-97 

11  33  53 

Ulr 

21  21    4 

570-87 

Ur 

14  13  51 

570-79 

18  40  85 

Ur 

14  28  52 

570-95 

29  10  10 

Ulr 

22  27  20 

570-91 

1158-7 

3"22'  0" 

llr 

14^  8'58' 

568-06 

7  41  42 

llr 

14    7  16 

868-10 

1174-4 

3*22'  0' 

Ilr 

14**  5'15' 

565-61 

6  26  20 

Illr. 

21  14  10 

565-62 

7  41  42 

llr 

14    3  45 

565-76 

10  52  56 

Ilr 

14    5  33 

565-66 

11     0  52 

Illr 

21     9  20 

565-76 

11  33  53 

Illr 

21     9  27 

565-75 

Ilr 

14    6  15 

565-69 

' 

16    6  40 

Illr 

21  15  15 

565-80 

18  40  55 

Ilr 

14  21    4 

563-71 

20  10  10 

Illr 

22  15  55 

565-84 

589-44 


585-62 


576-09 


575- 18 


570-88 


568-08 


565-71 
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1200-4. 


562*35 


1218. 


1231-6. 


1242-$. 


3«22*  0' 

Ilr 

14«  0'14' 

562-30 

7  41  42 

Ur 

13  58  34 

562-29 

10  52  56 

Ilr 

14    0  35 

562-39 

11  33  53 

Ilr 

14    1  24 

562-41 

18  40  55 

Ilr 

14  16    4 

562-36 

0'  0*  0" 

III. 

21«21'50' 

561-39 

II. 

14    3  24 

561-35 

3  22    0 

Ur 

13  58  43 

561-30 

4  12  16 

Illr 

21    7  13 

561-39 

111/ 

21  44  40 

561-34 

Ur 

13  58    2 

561*32 

5  26  20 

Illr 

21     4  15 

561-34 

7  41  42 

Ur 

13  67  12 

561-38 

10  52  56 

Ur 

13  59    9 

561-38 

11     0  52 

Illr 

20  59  33 

561-41 

11  33  53 

Illr 

20    9  37 

561-39 

16    6  40 

Illr 

21     5  15 

561-34 

111/ 

23  48  51 

561-40 

18  40  55 

Ilr 

14  14  36 

561-38 

22  48  38 

Ilr 

14  28  53 

561-35 

29  10  10 

Illr 

22    5  58 

561-41 

3^22*  0' 

Ur 

13^56 '54- 

560  09 

5  26  20 

lUr 

21     1  38 

560-21 

7  41  42 

Ur 

13  55  19 

560- 11 

10  52  56 

Ur 

13  57  15 

560- 11 

11     0  52 

Illr 

20  56  34 

560  14 

11  33  52 

Illr 

20  56  57 

560-22 

Ur 

13  58    5 

560-20 

18  40  55 

Ur 

14  12  51 

560-19 

29  10  10 

Wr 

22    3    3 

560-11 

3^22'  0' 

Ur 

13*54'24' 

558-44 

5  26  20 

Illr 

20  57  42 

558-51 

7  41  42 

Ur 

13  52  58 

558-54 

10  52  56 

Ur 

13  54  56 

558-49 

11  33  53 

Illr 

20  53  16 

558  56 

Ur 

13  55  39 

558-57 

18  40  55 

Ur 

14  10  25 

558-58 

29  10  10 

Illr 

21  59  24 

558-48 

3022'  0' 

Ur 

13*'52'2r 

557-09 

5  26  20 

Illr 

20  54  24 

557-08 

10  52  56 

Ur 

13  52  48 

557-11 

11     0  52 

Illr 

20  50    0 

557-23 

561-36 


560-15 


558-52 
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Ditsche 

in  er. 

BestimrouD^ 

der 

11«33'53" 

Illr 

20050'  8' 

557-20 

Ilr 

13  53  45 

557-28 

22  48  38 

Ilr 

14  22  18 

557  15 

0"  0*  0' 

III 

21**  0*52" 

552-64 

3  22    0 

Ilr 

13  45  35 

552-59 

5  26  20 

Illr 

20  44    6 

552-50 

7  41  42 

Ilr 

13  U  19 

552-77 

10  52  56 

Ilr 

13  46    4 

552-59 

11     0  52 

Illr 

20  39  49 

552-74 

11  33  53 

Illr 

20  39  56 

552-68 

16    6  40 

Illr 

20  45  48 

552-64 

18  40  55 

Ilr 

14     1  39 

552-71 

29  10  10 

Illr 

21  46  22 

552-69 

1303-7      7041* 42' 


1307 


1324-8 


1337 


1343*5 


Ilr     13*^40' 57"         550 


4»12'16' 

Illr 

2o°4i'  r 

550- 13 

10  52  56 

Ilr 

13  42  18 

550-05 

0**  0'  0' 

III 

20^48 '39' 

547-51 

4  12  16 

Illr 

20  34  57 

547-53 

I1I< 

21  10  20 

547-48 

5  26  20 

Ulr 

20  32  15 

547-51 

7  41  42 

Ilr 

13  36  36 

547-51 

10  14    2« 

Illr 

20  28    3 

547-53 

10  52  56 

Ilr 

13  38  37 

547-60 

11     0  52 

Illr 

20  28    6 

547  55 

16    6  40 

Illr 

20  34  23 

547-54 

18  40  55 

Ilr 

13  53  52 

547-49 

22  48  38 

Ilr 

14    8    2 

547-51 

29  10  10 

Illr 

21  34  48 

547-55 

0^  0'  0- 

III 

20**45'42' 

646-27 

10  12  29» 

HIr 

20  24  57 

546-15 

10  52  56 

llr 

13  36  27 

546-12 

0*  0'  0' 

III 

20H3'42' 

545-43 

4  12  16 

Illr 

20  30    8 

545-45 

Uh 

21     5  13 

545-44 

10  52  56 

Ilr 

13  35  25 

545-45 

11    0  52 

Illr 

20  23  21 

545-45 

16    6  40 

Illr 

20  29  32 

545-36 

22  48  38 

Ilr 

14    4  56 

545-45 

29  10  10 

Illr 

21  30    2 

545.43 

557-16 


552-66 


52        550-52 


550  09 


547-53 


546-18 
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1351*3 


1367 


1389-6 


0^  0'  0' 

4  12  16 

10  10  37* 

10  S2  56 

18  40  55 

O*'  0'  0' 
4  12  16 

10  8  42* 

10  52  56 

11  0  52 
16  6  40 
18  40  55 
22  48  38 
29  10  10 

0**  0'  0' 
4  12  16 


10  52  56 

11  0  52 
11  33  53 
16  6  40 
18  40  55 
22  48  38 
29  10  10 


14105      4**12'16' 
1421-6      0**  0'  0" 
4  12  16 


10  2    4* 

11  0  52 
11  33  53 
16    6  40 

1451  0«  0^  0- 

4  12  16 

9  58  40« 
10  52  56 


III 

Illr 
Illr 
Ilr 
Ilr 

III. 

Illr 

111/ 

Illr 

Ilr 

Illr 

Illr 

Ilr 

Ilr 

Illr 

III. 
Illr 
111/ 
Ilr 
Ilr 
Illr 
Illr 
Illr 
Ilr 
Ilr 
Illr 


20^*41' 33" 

20  28  1 
20  21  13 
13  33  50 
13  49  18 

20''37'27' 
20  24  11 
20  58  52 
20  17  24 
13  31  30 
20  17  30 

20  23  45 

13  46  51 

14  0  56 

21  24  6 

20*^31 '27" 
20  18  5 
20  52  59 
13  26  20 
13  27  50 
20  11  50 
20  12  6 

20  18  0 
13  43  18 
13  57  12 

21  18  34 


III 
II 

Illr 

111/ 
Ilr 

Illr 
Illr 
Illr 
Illr 

III 
Illr 

Ilr 
Illr 

Ilr 


20^*23  "32" 
13  26  0 
20  10  21 
20  44  29 
13  21  20 
20  4  8 
20  4  10 
20  4  23 
20  10  31 

20**16'17" 
20  3  20 
13  16  47 
19  57  21 
13  18  19 


544 
544 
544 
544 
544 

542 
542 
542 
542 
542 
542 
542 
542 
542 
542 

540 
540 
540 
540 
540 
540 
540 
540 
540 
540 
540 


Illr  20^13 '16"    538 


536 
536 
536 
536 
536 
536 
536 
536 
536 

533 
533 
533 
533 
533 


54 
54 
51 
37 
42    544*48 


81 
90 
82 
82 
81 
87 
80 
77 
77 
80 


29 
27 
33 
30 
35 
36 
35 
21 
41 
31 
34 


93 
92 
95 
95 
97 


542*82 


540-32 


19    538*19 


96 
93 
94 
96 
83 
96 
94 
94 
88 


536*93 
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1492-5 


1506-5 


1515*5 


I)  i  t  R  C 

h  e  i  n  p  r. 

Restimmung- 

der 

U**  0'52' 

Illr 

19'57'29" 

533-95 

16    6  40 

Illr 

20    3  38 

533-82 

18  40  55 

Ilr 

13  33  37 

533-93 

29  10  10 

Illr 

21     4    0 

533-87        533-92 

0°  0'  0" 

Illr 

20°13'15' 

532-66 

Ilr 

13  19  25 

532-63 

3  22    0 

Ilr 

13  15  27 

532-68 

4  12  16 

Illr 

20    0  30 

532-69 

III( 

20  34    4 

532-74 

Ilr 

13  14  50 

532-67 

6  33  44 

Illr 

19  56  33 

532-70 

7  4i  42 

Ilr 

13  14  19 

552  71 

9  57  48« 

Illr 

19  54  35 

532-75 

10  52  56 

Ilr 

13  16  24 

532-67 

11     0  52 

Illr' 

19  54  37 

532-74 

111/ 

21  26  42 

532-66 

Ilr 

13  16  20 

532-74 

11  33  53 

Illr 

19  54  55 

532  74 

16     6  40 

lllr 

20    1  10 

532-69 

ni< 

22  26  17 

532-73 

18  40  55 

Ilr 

13  31  48 

532-69 

29  10  10 

Illr 

21     1  21 

532-69        532-70 

4'12'16' 

Illr 

19°53'29'' 

529-66 

10  52  56 

Illr 

13  11  54 

529-64 

11     0  52 

Illr 

19  47  36 

529-63 

11  33  53 

Illr 

19  48    3 

529-70 

16    6  40 

Illr 

19  54  24 

529-66 

29  10  10 

Illr 

20  54  18 

519-56        529-64 

4*^12' 16' 

Illr 

19^50' 21' 

528-27 

7  41  42 

Ilr 

13    7  25 

528-10 

10  52  56 

Ilr 

13    9  35 

528-08 

11     0  52 

Illr 

19  44  36 

528-29 

11  33  53 

Illr 

19  44  48 

529  25 

29  10  10 

Illr 

20  51  22 

528-27        528-21 

0**  0'  0' 

Illr 

20**  0'49' 

527-42 

4  12  16 

Illr 

19  48  27 

527-48 

7  41  42 

Ilr 

13    6  28 

527-44 

10  52  56 

Ilr 

13    8  27 

527-33 

11     0  52 

Illr 

19  42  38 

527-43 

11  33  35 

Illr 

19  43    6 

527-50 

29  10  10 

Illr 

20  49  33 

527-45        527-43 
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E.       1523-5      0**  0*  0'  in       19**59'25"         526-82 


1542 


1569-8 


II 

13    10   33 

526-82 

3  22     0 

Ilr 

13    6  14 

526-85 

4  12  16 

nir 

19  46  57 

526-86 

Uli 

20  19  39 

526-87 

Ilr 

13    6    2 

526  83 

5  19    5 

Illr 

19  44  47 

526-84 

7  41  42 

Ilr 

13    6  28 

526-87 

9  50  35* 

Illr 

19  41  10 

526-82 

10  52  56 

Ilr 

13    7  46 

526-86 

11     0  52 

Uli 

21  11  26 

526-88 

Ilr 

13    7  50 

526-89 

11  33    0 

Illr 

19  41  40 

526-86 

Ilr 

13    8  35 

526-89 

16    6  40 

Illr 

19  48    0 

526-80 

111/ 

22    9  36 

526-86 

18  40  55 

Ilr 

13  23    9 

526-93 

22  48  38 

Ilr 

13  36  56 

526-85' 

29  10  10 

Illr 

20  48    9 

526-89 

7**4r42' 

Ilr 

13**  3 '22" 

525-36 

10  52  56 

Ilr 

13    5  39 

525-46 

0**  0'   0' 

III 

19*50 '39' 

523-20 

4  12  16 

Illr 

19  38  37 

523  00 

7  41  42 

Ilr 

13    0    7 

523-21 

9  46  24» 

Illr 

19  32  48 

523  13 

10  52  56 

Ilr 

13    2  15 

523  13 

11     0  52 

Illr 

19  33    5 

523-20 

22  48  38 

Ilr 

13  31  28 

523  22 

29  10  10 

Illr 

20  39  51 

523  17 

1577-5      0**  0'  0'  III      19*'49'   6"         522-48 


4  12  16 

Illr 

19  37    5 

522-57 

7  41  42 

Ilr 

12  59    6 

522-51 

9  45  K\* 

Illr 

19  31  28 

522-54 

10  52  56 

Ilr 

13     1  17 

522-52 

11°  0'Ö2' 

Illr 

19^31' 34' 

522-52 

18  40  55 

Ilr 

13  16  38 

522-56 

29  10  10 

Illr 

20  38  19 

522-48 

526-86 


525-41 


522-52 


15891        7**4I'42'  Ilr     12'*57'25'        521-40        521-40 
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D  i  t  s  c  h  «!  i  II  <'  r.    Bestimmiinfr  d^r 


1601-6        0**  0'  0' 

Illr 

19-4t*48' 

520-66 

4  i%  16 

Illr 

19  32  47 

520-71 

9  43  44» 

Illr 

19  27  28 

520-77 

10  52  56 

Ilr 

12  58  39 

520-76 

11     0  52 

Illr 

19  27  38 

520  78 

19  10  10 

Illr 

20  34  37 

520-82        520-75 

1622-4        4«>12'16' 

Illr 

19*^29*  8" 

51914 

7  41  42 

Ilr 

12  53  58 

519-08 

11     0  52 

nir 

19  24    0 

51914 

29  10  10 

Illr 

20  30  25 

518-97        519-10 

1634-        0**  0'  0' 

III 

19**38*46' 

518-11 

II 

12  57  20 

51816 

3  22    0 

Ilr 

12  53  36 

518-18 

4  12  16 

Illr 

19  26  55 

51818 

111/ 

19  58  20 

518-16 

Ilr 

12  52  56 

51813 

6  33  44 

Illr 

19  23  15 

518-18 

9  40  47» 

Illr 

19  21  33 

51815 

10  52  56 

Ilr 

12  54  51 

518-17 

11     0  52 

111/ 

20  48  36 

51819 

Ilr 

12  54  49 

518-19 

14  56  24 

Ilr 

13    0  58 

518-17 

16    6  40 

Illr 

19  28  36 

51812 

111/ 

21  45    3 

518-19 

18  40  55 

Ilr 

13    9  59 

518-16 

22  48  38 

Ilr 

13  23  53 

51816 

29  10  10 

Illr 

20  28  36 

518-12 

3    4  30  PI. 

Ilr 

5  24  38 

518-12        518-16 

.      1648-8        0^  0'  0" 

III 

19*'36'22' 

517-10 

II 

12  55  48 

51716 

4  12  16 

Illr 

19  24  35 

517-17 

111/ 

19  55  40 

517  07 

6  33  44 

Illr 

19  20  49 

517-12 

7  41  42 

Ilr 

12  51     0 

517  16 

9  39  38* 

Illr 

19  19  15 

517-15 

10  52  56 

Ilr 

12  53  19 

51717 

11     0  52 

Illr 

19  19  32 

517-18 

16    6  40 

Illr 

19  26  21 

51710 

111/ 

21  42    5 

51715 

18  40  55 

Ilr 

13    8  37 

517-18 

22  48  38 

Ilr 

13  22  11 

51707 

29  10  10 

Illr 

20  26    5 

51707        517-13 
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32S 


1655-6    0**  0'  0' 

4  12  16 

.  6  33  44 
9  39  3* 

10  52  56 

11  0  52 
16  6  40 

18  40  55 
22  48  38 
29  10  10 


III 
II 

IHr 

111/ 

Illr 

Illr 

Ilr 

Illr 

Illr 

111/ 

Ilr 

Ilr 

Illr 


19*'35'  0' 

12  54  54 
19  23  35 
19  54  25 
19  19  37 
19  18     5 

12  52  27 
19  18  23 

19  25  6. 
21  40  36 

13  7  42 
13  21  28 

20  24  51 


516-52 
516*51 
516-66 
516-55 
516-64 
516  64 
516-56 
516*68 
516-55 
516-62 
516-58 
516-58 
516-51 


516-58 


1693-8 


0**  0*  0' 

4  12  16 

7  41  42 

10  52  56 

16    6  40 

22  48  38 


III 

Illr 
Ilr 
Ilr 

Illr 
Ilr 


19**«9'2r 
19  17  38 
n  46  10 

12  48  47 
19  19  30 

13  17  48 


514-13 
514-16 
513-86 
514-13 
51404 
514-15        51408 


1737-6 


0^  0'  0' 
11     0  52 
16    6  40 
29  10  10 


III  19**21'36' 

Illr  19    5  13 

Illr  19  12  27 

Illr  20  12    4 


510-86 
510-84 
410-90 
410-85    510-86 


1750-4 


4**12'16' 
H  0  52 
16  6  40 
22  48  38 


Illr  19**  7' 35* 

Illr  19    2  52 

Iljr  19    9  42 

Ilr  13  11  32 


509-83 
509-79 
509-65 
509-69    509-74 


1777-4 


0**  0'  0' 
4  12  16 
11  0  52 
16  6  40 
22  48  38 
29  10  10 


III 

Illr 
Illr 
Illr 
Ilr 
Illr 


19**14'27' 
19    3    0 

18  58  33 

19  5  36 
13    8  21 

20  5  17 


507-84 
507-84 
507-89 
507-81 
507-87 
507-87 


507-85 


1799-        4**12'16'  IHr  18059'42' 

7  41  42  Ilr  12  34  59 

11     0  52  Illr  18  55    6 

16    6  40  Illr  19    2  21 

29  10  10  Illr  20    1  45 


506-41 
506-38 
506-34 
506-36 
506*27        506*35 
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n  i  l  A  c  h  e  i  11  n  r.    Bi>stimmntin^  der 


1834-    0*»  0'  0* 
4  12  16 


6  33  44 
9  24  18* 

10  52  56 

11  0  52. 
16  6  40 
18  40  55 
22  48  38 
29  10  10 

1854-5    4^12'16' 

7  41  42 
11  0  52 
16  6  40 
29  10  10 

1867-    0°  0'  0' 

4  12  16 

7  41  42 

11  0  52 

29  10  10 

0**  0'  0' 
7  41  42 

0^  0'  0' 
4  12  16 
7  41  42 
11  0  52 
16  6  40 
22  48  38 
29  10  10 

1908-5    7**41'42' 
11  0  52 
16  6  40 
29  10  10 

1920  0**  0'  0* 

4  12  16 

7  41  42 

11     0  52 

16    6  40 

29  16  10 


1873-5 


1885-8 


III 
II 

Illr 
111/ 

Ilr 
Illr 
Illr 

Ilr 
Illr 
Illr 

Ilr 

Ilr 
Hlr 

Illr 
Ilr 
Illr 
Illr 
Illr 

III 
Illr 
Ilr 
Illr 
Illr 


III 
Illr 

Ilr 
Illr 
Illr 

Ilr 
Illr 


III 
Illr 
Ilr 
Illr 
Illr 
Illr 


19*»  5'18' 

12  35  39 

18  54  23 

19  54  5 
12  31  35 
18  50  55 
18  48  36 
12  33  37 
18  49  51 

18  56  58 

12  48  54 

13  2  37 

19  56  37 

18*»51'20' 
12  29  33 
18  46  50 

18  54  10 

19  53  25 

19**  0*  6' 
18  48  56 
12  28  7 

18  44  42 

19  51*  5 


III   18**58'48* 
Ilr  12  27  1 


18^*57 '  6' 
18  46  14 
12  26  16 
18  41  55 

18  49  10 
12  57  18 

19  48  42 


Ilr  12*^23 '58' 

Illr  18  39  10 

Illr  18  46    6 

Illr  19  45  30 


18<'5r37' 
18  40  47 
12  22  58 
18  37  2 

18  44  0 

19  43  33 


503 
503 
504 
503 
503 
504 
504 
504 
504 
503 
504 
504 
504 

502 
502 
502 
502 
502 

501 
501 
501 
501 
501 

501 
501 

500 
500 
500 
500 
500 
500 
500 

499 
499 
499 
499 

498- 
498 
498  • 
498 
498 
498- 


96 
95 
10 
94 
«3 
03 
03 
00 
02 
93 
03 
14 
03 

77 
74 
67 
71 
60 

76 
76 
78 
72 
55 

20 
04 

49 
56 
52 
52 
47 
56 
50 

31 
27 
10 
Ol 

16 
18 
32 
28 
15 
21 


504  00 


502-70 


501-71 


501  12 


500-52 


499  17 


489*22 
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1961-    0**  0'  0" 
4  12  16 


6  33  44 

7  41  42 
9  15  9* 

10  52  56 

11  0  52 


16  6  40 

18  40  44 
22  48  38 
29  10  10 

1976-6    7°4r42' 
11  0  52 

1983-  0**  0'  0' 
4  12  16 
7  41  42 
11  0  52 
16  6  40 
22  48  38 
29  10  10 

1989-5    0**  0*  0* 

4  12  16 

7  41  42 

11  0  52 

16  6  40 

29  10  10 

2005-  0**  0'  0' 
4  12  16 
7  41  42 
11  0  52 
16  6  40 
18  40  55 
29  10  10 


III 
II 

Illr 
111/ 

Ilr 
Illr 

Ilr 
Illr 

Ilr 
IHr 
Uli 

Ilr 
Illr 
Uli 

Ilr 

Ilr 
Illr 


Illr 
Illr 

Ilr 
Illr 
Illr 

Ilr 
Illr 

III 
Illr 
Ilr 
Illr 
III< 
Illr 

III 
Illr 

Ilr 
Illr 
Illr 

Ilr 
Illr 


I8*'45'40' 

12  22  5t 

18  34  54 

19  3  15 
12  19  5 
18  31  36 
12  19  0 
18  30  18 
12  21  10 

18  30  55 

19  49  40 
12  21  14 

18  38  12 

20  41  40 
12  36  27 
12  49  51 

19  37  38 


Ilr     12**17'16* 
Ulf     18  28  28 


18*^41 '25' 
18  30  44 
12  16  10 
18  26  39 

18  34  22 
12  46  41 

19  33  25 

18*^40  •  0' 
18  29  35 
12  15  37 
18  25  36 

18  32  54 

19  32  12 

18*^36 'SO' 
18  26  14 
12  13  13 
18  22  21 

18  29  42 
12  30  36 

19  28  55 


495-64 
495-55 
495-65 
495-56 
495*63 
495-55 
495*66 
495*63 
495-53 
495*61 
495-64 
495*68 
495-55 
495-^1 
495-68 
495-64 
495*63        495*61 


494  50 
494*51 


2018* 


7*^41 '42' 

16     6  40 
22  48  38 


Ilr     12*'11'58" 
Illr     18  27  25 
Ur      12  42  45 


493 
493 
493 
493 
493 
493 
493 

493 
493 
493 
493 
493 
493 

491 
491 
491 
491 
491 
491 
491 

490 

490 
490 


83 
83 
76 
71 

84 
77 
88 

22 
34 
29 
26 
18 
21 

74 

87 
80 
80 
75 
76 
77 

92 
73 
69 


494-50 


493-80 


493-22 


491-78 


490-87 


ns 


Ditscheiuer.    Bestimmung  der 


2041*4 


2058 


2067 


0**  0'  0' 

III 

18**30*    0' 

488-98 

II 

12  12  48 

488-95 

4  12  16 

nr 

12    9     5 

488-96 

7  41  42 

Ilr 

12    9    3 

489  Ol 

11    0  52 

Illr 

18  16  10 

489-04 

16    6  40 

IHr 

18  23  30 

488-97 

18  40  55 

Ilr 

12  26  30 

489  03 

22  48  38 

Ilr 

12  42  45 

488-94 

29  10  10 

Illr 

19  22  43 

48903 

ir  0'52' 

Illr 

18**12'57' 

487-62 

29  10  10 

Illr 

19  19  38 

487-67 

0*»  0*  0' 

III 

18025' 22* 

487-01 

4  12  16 

Illr 

18  15     5 

487.03 

Ilr 

12    6  11 

487-04 

7  41  42 

Ilr 

12    6    6 

487-09 

11     0  52 

Illr 

18  11  25 

486-94 

16    6  40 

Illr 

18  19    0 

486-95 

18  40  55 

Ilr 

12  23  36 

487-08 

22  48  38 

Ilr 

12  36  54 

487-04 

29  10  10 

Illr 

19  18    0 

486-94 

0*»  0'  0' 

III 

18*'22'5r 

485-94 

II 

12    8    9 

485-90 

3  22    0 

Ilr 

12    5    8 

486-02 

4  12  16 

Illr 

18  12  44 

486-00 

111/ 

18  40    1 

485-96 

Ilr 

12    4  30 

485-91 

5  19    5 

Illr 

18  11     3 

485-99 

Ilr 

12    4  13 

485-97 

6  33  44 

Illr 

18    9  48 

485-98 

7  41  42 

Ilr 

12    4  38 

486-03 

9    4  19» 

Illr 

18    8  37 

485-91 

10  52  56 

Ilr 

12    4  54 

486  03 

11     0  52 

111/ 

19  24  44 

486-02 

Ilr 

12    6  45 

485-96 

14  56  24 

Ilr 

12  13    2 

485-95 

16    6  40 

Illr 

18  16  41 

485-91 

111/ 

20  14  54 

485-99 

18  40  55 

Ilr 

12  21  49 

485-91 

22  48  38 

Ilr 

12  35  15 

485-95 

29  10  10 

Illr 

19  15  48 

485-96 

3    4  30  PI. 

Ilr 

5     0  27 

485-90 

1Ö'*19'14' 

Ilr 

12^18'   6" 

484- 10 

489-00 


487-64 


487-01 


485-97 
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2110-8 

0*  0'   0* 

II 

12**   2'39' 

482-27 

10  52  56 

Ilr 

12      1      3 

482  05 

11     0  52 

Ilr 

12     1  11 

482-21 

18  19  14 

Ilr 

12  15  21 

482-28 

18  40  55 

Ilr 

12  16  42 

482-48 

19  55  12 

Ilr 

12  20  26 

482-41 

22  48  38 

Ilr 

12  29  40 

482-29 

29  10  10 

Illr 

19    7  21 

482-23 

482-28 

2148-9 

18**19'14' 

Ilr 

12*12*  0' 

480-03 

480  03 

2157-4 

18**19'14' 

Ilr 

U^'IO'SO' 

479-02 

479  02 

2160-6 

0**  0'  0' 

Ilr 

11*^57' 19' 

478-77 

10  52  56 

Ilr 

12  56    0 

478-65 

19  55  12 

Ilr 

12  14  11 

478-68 

478-70 

2187- 1 

0**  0'   0' 

II 

11**53'37' 

476-33 

5  19    5 

Ilr 

11  50    0 

476-49 

10  52  56 

Ilr 

11  52  44 

476  50 

11     0  52 

Ilr 

11  52  53 

476-61 

18  19  14 

Ilr 

12    6  28 

476-33 

19  55  12 

Ilr 

12  10  58 

476- 11 

476-40 

2201-9 

5*^19'  5' 

Ilr 

11^*48 '24* 

475-42 

10  52  56 

Ilr 

11  51     3 

475-33 

18  10  14 

Ilr 

12    5     4 

475-40 

475  38 

2221-7 

18*'19'14' 

Ilr 

120  3.  2' 

474  04 

19  55  12 

Ilr 

12    7    1 

473-60 

473-82 

2233-7 

5**19'15' 

Ilr 

11*45'  2' 

473-07 

10  52  56 

Ur 

11  47  14 

472-75 

11     0  52 

Ilr 

11  47  10 

472-78 

18  19  14 

Ilr 

12     1  21 

472-90 

19  55  12 

Ilr 

12    5  53 

472-71 

472-84 

• 
2250-0 

0**  0'  0' 

II 

11*44' 57' 

470-66 

18  19  14 

Ilr 

11  58  13 

470-82 

470-74 

2264-3 

10**52'56' 

Ilr 

11*43' 12' 

470  05 

11     0  52 

Ilr 

11  43  15 

470  13 

18  19  14 

Ilr 

11  57  13 

470-28 

19  55  12 

Ilr 

12    3  50 

470-28 

470  19 

330 

309*0 


24160 


2436*5 


2457-5 


2467*4 


2489*4 


2537* 1 


D  i  1 8  c  h  e 

i  n  e  r. 

ßeslimmun;; 

der 

0^  0'   0' 

III 

17**37*33' 

466*63 

II 

11  38  42 

466*53 

3  22    0 

Ilr 

11  35  46 

466*50 

4  12  16 

Ilr 

11  35  33 

466-60 

5  10    5 

Illr 

17  26  35 

466*54 

Ilr 

11  35  16 

466*60 

11  52  56 

Ilr 

11  38    2 

466  57 

11    0  52 

Ilr 

11  38    4 

466*63 

14  56  24 

Ilr 

11  44  12 

466-60 

16    6  40 

Illr 

17  33  38 

466-50 

18  19  14 

Ilr 

11  51  58 

466*64 

18  40  55 

Ilr 

11  52  50 

466*54 

0*^  0'  0' 

II 

11**27'48' 

460*39 

5  19    5 

Ilr 

11  25  15 

459-96 

11     0  52 

Ilr 

11  28  48 

460*43 

18  40  55 

Ilr 

11  43    3 

460  03 

19  55  12 

Ilr 

11  46  27 

459-78 

0*»  0'  0' 

llr 

ir25'54' 

458*10 

5  19    5 

Ilr 

11  22  49 

458*38 

11     0  52 

Ilr 

11  25  22 

458-12 

18  40  55 

Ilr 

11  40  11 

458*09 

19  55  12 

Ilr 

11  44    0 

458*10 

ir  0'52' 

llr 

11*'22'50' 

456*41 

18  19  14 

Ilr 

11  36  32 

456-25 

19  55  12 

Ilr 

11  41     0 

456-27 

0'  0'  0" 

II 

ll**2r33' 

455-21 

5  19    5 

Ilr 

11  18  26 

455*39 

11     0  52 

Ilr 

11  21     8 

455*27 

11  33  53 

Ilr 

11  21  43 

45511 

18  19  14 

Ilr 

11  34  32 

455-00 

19  55  12 

Ilr 

11  39  46 

455*34 

0*^  0'   0* 

II 

ll**17'5r 

453-16 

3  22    0 

Ilr 

11  15  50 

453-01 

5  19    5 

Ilr 

11  15  23 

453-36 

10  52  56 

Ilr 

11  18  18 

453*31 

11  33  53 

Ilr 

11  19    3 

453-32 

14  56  24 

Ilr 

11  24  18 

453*25 

18  40  55 

Ilr 

11  32  50 

453-20 

19  55  12 

Ilr 

11  36  43 

453-32 

10*'52'56' 

Ilr 

11**13'36' 

450-15 

18  40  55 

llr 

11  28    0 

U9-97 

466-56 


460*12 


458-16 


456*31 


455*22 


453*23 


450*06 
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2547-2        5*19'  5*  Ilr     ll"  9'47'         449-63        449-63 

2566-3        0**  0'  0'  II      11**10'33'        447  96 

.    3  22    0  Ilr     11     7  54  447-95 


2606 


2627 


2638-6 


2670 


2686-6 


5  19    5 

Ilr 

11      7  32 

4*811 

10  52  56 

Ilr 

11    10   17 

447-94 

11     0  52 

Ilr 

11  10    8 

447-87 

11  33  53 

Ilr 

11  11  21 

44813 

14  56  24 

Ilr 

11  16  18 

447-88 

18  40  55 

Ilr 

11  24  57 

447-96 

19  55  12 

Ilr 

11  28  45 

448  Ol 

0**  0»  0' 

II 

11**  7'  0- 

U5-65 

2  33    0 

Ilr 

11    4    5 

445-41 

5  19    5 

llr 

11    3  52 

445-65 

10  52  56 

Ilr 

11    6  36 

445-45 

11     0  52 

llr 

11    6  30 

445-44 

14  56  24 

llr 

11  12  45 

445-51 

18  40  55 

llr 

11  21  12 

445-44 

3*^22'  0' 

Ilr 

11*»  r58' 

44400 

5  19    5 

Ilr 

11     1  44 

444-23 

10  52  56 

Ilr 

11    4  49 

444-26 

14  56  24 

Ilr 

11  10  42 

4U12 

0^  0*  0' 

II 

11"  3'22' 

U3-23 

3  22    0 

Ilr 

11     0  53 

443-29 

5  19    5 

Ilr 

11     0  20 

443-29 

10  52  56 

Ilr 

11    3  18 

443-23 

11     0  52 

Ilr 

11     3  14 

443-21 

18  40  55 

Ilr 

11  18    0 

443-52 

19  55  12 

Ilr 

11  21  44 

443-36 

O«»  0'  0* 

11 

11**  0'42' 

441-46 

3  22    0 

llr 

10  58  10 

441-46 

5  19    5 

llr 

10  57  36 

441-46 

10  52  56 

Ilr 

11     0  39 

441-45 

11     0  53 

Ilr 

11     0  27 

441-35 

14  56  24 

Ilr 

11     6  33 

441  32 

18  40  55 

Ilr 

11  16  18 

Ul-20 

19  55  12 

llr 

11  18  57 

441*51 

00  0'  0' 

11 

10*»58'56' 

UO-30 

3  22    0 

Ilr 

10  56  29 

440-35 

5  19    5 

Ilr 

10  56    2 

440-41 

10  52  56 

Ilr 

10  59    0 

440-34 

11    0  52 

Ilr 

10  59    1 

UO-41 

14  56  24 

Ilr 

11     5  12 

UO-43 

18  40  U 

Ilr 

11  13  45 

440  48 

447-97 


445-51 


444-16 


443-36 


441-40 


440-39 
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2721-6       0**  0'  0* 

in 

16*'31'15' 

438-22 

II 

10  55  48 

438-23 

3  22    0 

Ilr 

10  53  17 

438-22 

4  12  16 

Illr 

10  52  58 

438-23 

5  10    5 

Illr 

16  22  11 

438-25 

Ilr 

10  52  48 

438-24 

10  52  56 

Ilr 

10  55  34 

438-25 

11    0  52 

Ilr 

10  55  27 

438-21 

11  33  53 

Ilr 

10  56  45 

438-33 

14  56  24 

Ilr 

11     1  48 

438-15 

18  40  55 

Ilr 

11  10  29 

438-30 

19  55  12 

Ilr 

11  14  15 

438  36 

2734-9        0**  0'  0' 

II 

10*'54'15' 

437-21 

3  22    0 

Ilr 

10  51  54 

437-29 

5  19    5 

Ilr 

10  51  27 

437-36 

10  52  56 

Ilr 

10  54  25 

437-37 

11    0t52 

Ilr 

10  54  27 

437-33 

14  56  24 

Ilr 

11    0  28 

437-22 

18  40  55 

Ilr 

11    9  14 

437-47 

2775-6        O*'  0'  0' 

II' 

10**5ri2' 

435*20 

3  22    0 

Ilr 

10  48  37 

435-10 

4  12  16 

Ilr 

10  48  21 

435-11 

5  19    5 

Ilr 

10  48  19 

435-26 

10  52  56 

Ilr 

10  51  24 

435-23 

11    0  52 

Ilr 

10  51  15 

435  17 

14  56  24 

Ilr 

10  57  12 

435-08 

18  40  55 

Ilr 

11    5  48 

435-18 

2797            0**  0'  0* 

III 

16*^21 '  6' 

433-86 

II 

10  49    6 

433-81 

3  22    0 

Ilr 

10  46  43 

433-85 

4  12  16 

Ilr 

10  46  30 

433-89 

5  19    5 

Illr 

16  12  15 

433-88 

Ilr 

10  46  15 

433-88 

10  52  56 

Ilr 

10  49  21 

433-84 

11    0  52 

Ilr 

10  49  15 

433-83 

14  56  24 

Ilr 

10  55  27 

433-91 

18  40  55 

Ilr 

11     3  54 

433-91 

3    4  30  PI. 

Ilr 

4  32    0 

433-83 

2822-8        0**  0'  0' 

ni 

16^17' 39' 

432-37 

II 

10  46  53 

432-34 

3  22    0 

Ilr 

10  U  20 

432-24 

438-27 


437-32 


435- 19 


433-86 
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i^'lÄ'ie*           Dr  10*44*H'  432-3K 

5  19    5           Illr  16    8  58  432-40 

Ilr  10  44    2  4S2-38 

10  S2  56            Ilr  10  47    9  43238 

11  0  52  Ilr  10  47  8  432-41 
14  56  24  Ilr  10  52  58  432-26 
18  40  55             Ilr  11     1  31  432-33 

22  48  38            Hr  U  13  57  432-33        432-34 

G.    2854-7        0**  0'  0'          III  16*»i3'57'  430-78 

11  10  44  38  430-96 

4  12  16           lUr  16    6  44  430-94 

Ilr  10  42    1  430-90 

5  19    5           Illr  16    5  41  430-97 

Ilr  10  41  46  430-94 

6  33  44           Illr  16    4  45  430-88 

10  52  56             Ilr  10  44  53  430-84 

11  0  53            Illr  16    5  25  430-80 

ni{  17    3  48  430-90 

Ilr  10  44  50  430-86 

11  33  53            Ilr  10  45  46  430-94 

14  56  24             Ilr  *10  50  54  430-85 

16    6  40           Illr  16  14    0  430-94 

18  40  55            Ilr  11    3    2  430-93 

22  48  38             Ilr  11  11  52  430-88 

29  10  10           nir  17  10  33  430-84        430-88 


2869-7        0<^  0'  0*  II  10^*43' 15*  429-95 

4  12  16  Ilr  10  40  24  429-81 

5  19    5  Ilr  10  40  21  429-90 

10  52  56  Ilr  10  43  26  429-87 

11  0  52  Ilr  10  43  28  429-92 
14  56  24  Ilr  10  49  24  429-84 

18  40  55  Ilr  10  58    2  430-00        429-90 


0*  0'  0'  ni  16*  9'  0*  428-64 

II  10  41  20  428-68 

3  22    0  Ur  10  89    9  428-80 

4  12  16  Ilr  10  38  45  428-72 

5  19    5  Ilr  10  38  50  428-79 

10  52  56  Ilr  10  41  42  428-71 

11  0  52             Ilr  10  41  36  428-69 
14  56  24             Ilr  10  47  46  428-73 

18  40  5»  Ilr  10  56    5  428-71        428*74 

22« 
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A 

0^  0»    0' 

III 

16'  5 '20* 

42707 

II 

10  38  45 

426-97 

3  22    0 

Ilr 

10  36  33 

42707 

5  19     5 

Illr 

15  57  12 

427-24 

Ilr 

10  36  14 

427- 16 

11     0  52 

Ilr 

10  39  12 

427-08 

14  S6  24 

Ilr 

10  45  11 

427  03 

18  40  55 

Ilr 

10  53  44 

427  13 

22  48  38 

Ilr 

11     6    6 

427-18 

1 

0**  0'  0' 

III 

16**  2' 30' 

425-85 

II 

10  37    0 

425-81 

3  22    0 

Ilr 

10  34  47 

425-89 

5  19    5 

Illr 

15  54  15 

425-93 

Ur 

10  34  20 

425-89 

10  52  56 

Ilr 

10  37  36 

425-96 

11    0  52 

Ilr 

10  37  15 

425-75 

14  56  24 

Ilr 

10  43  33 

425-94 

18  40  55 

Ilr 

10  52    5 

526-04 

22  48  38 

Ilr 

11     4  11 

525-87 

C 

11**  0'52' 

Ilr 

.  10*36' 24' 

425-19 

d 

0**  0'  0' 

III 

16**  0'  0' 

424-77 

II 

10  35  23 

424-74 

3  22    0 

Ilr 

10  33    5 

424-75 

5  10    5 

Illr 

15  51  47 

424-87 

Ilr 

10  32  47 

424-86 

10  52  56 

Ur 

10  35  54 

424-81 

11     0  52 

Ilr 

10  35  30 

424-60 

14  56  24 

Ilr 

10  41  42 

424-67 

18  40  55 

Ilr 

10  50  14 

424-81 

e,  w 

0*  0'  0- 

II 

10**33'23' 

423-42 

3  22    0 

Ilr 

10  31     7 

423-44 

5  19    5 

Illr 

15  48  53 

423-55 

10  52  56 

llr 

10  34    0 

•    423-53 

11     0  52 

Ur 

10  33  44 

423-40 

14  56  24 

llr 

10  39  46 

423-37 

18  40  55 

llr 

10  48  27 

423-61 

B 

O**  0'  0' 

ni 

15*^54 '50' 

422*54 

n 

10  31  53 

422-43 

3  22    0 

llr 

10  30  20 

422-42 

4  12  16 

Wr 

10  29  25 

422-46 

5  19    5 

llr 

10  29  22 

422-56 

10  52  56 

llr 

10  32  23 

422-45 

427-10 


525-89 


425-19 


424  76 


423-47 
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14'>86'24' 

Ilr 

10^*38 '16' 

422-40 

18  40  55 

Hr 

10  46  50 

422-54 

22  48  38 

Ilr 

10  59    3 

422*50 

3    4  30  PI. 

Ilr 

4  24  50 

422-44 

0**  0'  0' 

Ilr 

10^31'  0' 

421-68 

5  19    5 

Illr 

15  44    5 

421-47 

Ilr 

10  27  55 

421-60 

14  56  24 

Ilr 

10  37  11 

421-65 

18  40  55 

Ilr 

10  45  26 

421-61 

0**  0*  0' 

Ilr 

10*»28'  3' 

419-90 

5  19    5 

Ilr 

10  25  20 

419-98 

10  52  56 

Ur 

10  28  34 

420-10 

H    0  52 

Ur 

10  28  12 

410-68 

14  56  24 

Ur 

10  34  36 

419-85 

18  40  55 

Ur 

IQ  42  54 

419-93 

0*  0'  0' 

II 

10''26'  6' 

418-61 

5  19    5 

Ilr 

10  23  42 

418-77 

10  52  56 

Ilr 

10  26  44 

418-65 

18  40  55 

Ilr 

10  41  13 

418-82 

0«  0'  0' 

Ur 

10^*23 '54' 

417-15 

5  19    5 

ür 

10  21  14 

417- 11 

10  52  56 

Ur 

10  24  25 

417  11 

14  56  24 

Ilr 

10  30  26 

417- 12 

18  40  55 

Ilr 

10  38  53 

417-25 

O«»  0'  0" 

U 

10**21'15' 

415-40 

5  19    5 

Ilr 

10  18  49' 

415-51 

10  52  56 

Ilr 

10  22    0 

415-47 

14  56  24 

Ur 

10  28    0 

415-52 

18  40  55 

Ilr 

10  36  15 

415-47' 

0**  0'  0* 

II 

10*'l9'2r 

414- 15 

5  19    5 

Ur 

10  16  54 

414-27 

10  52  56 

Ur 

10  20  12 

414-25 

14  56  24 

Ur 

10  26    1 

414-16 

22  48  38 

Ur 

10  46  30 

414-23 

0'  0'  0* 

II 

10**17'44' 

413  07 

5  19    5 

Ur 

10  15  26 

413-23 

10  52  56 

Ur 

10  18  24 

413-07 

14  56  24 

Ur 

10  24  24 

413-08 

18  40  55 

Ur 

10  22  42 

413-14 

22  48  38 

Ur 

10  45    4 

413-32 

422-47 


421-60 


419-91 


418-71 


417-15 


415-49 


414-21 


413  15 
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0'  0'  0* 

3  22    0 

4  12  16 

5  19    5 

10  52  56 
14  66  24 
IB  40  55 
22  48  38 


III      15*26 '  6* 


11 

Ilr 
Ilr 

Illr 
Ilr 
Ilr 
Ilr 
Ilr 

,IIr 


10  12  57 

10  10  44 
10  10  57 
15  18  22 
10  10  32 
10  13  52 
10  19  53 
10  27  45 
10  40  6 


3    4  30  PL      Ilr       4  17  10 


410  14 
409*92 
409*83 
410*11 
410* 12 
409*94 
410*00 
410*07 
409*85 
410*02 
410*19 


410*01 


0*  0'  0' 
10  52  56 
18  40  55 


Hr 

Ilr 

Ilr 


lOMO*  6" 
10  11  9 
10  24  42 


408-03 
408*18 
407*81 


40800 


ff. 


0**  0'  0' 
5  19    5 
10  52  56 


IL     10*  9 '24' 
Ilr     10    7    0 
Ilr     10  10    7 


407*56 
407*58 
407*49 


407*54 


9, 


0*  0'  0* 
5  19,  5 
10  52  56 
18  40  55 


II.  lO**  7' 18' 

Ilr  10    4  53 

Ilr  10    7  45 

Ur  10  22  12 


406*18 
406*18 
405-90 
40615 


406*10 


0'  0*  0' 

8  22    0 

5  19    5 

10  52  56 

14  56  24 

18  40  55 


II 

Ilr 

Ilr 

Ilr 
Ilr 
Ilr 


10"  4*30' 
10  2  30 
10  2  14 
10  5  30 
10  10  57 
10  19  30 


404*31 
404-31 
404*39 
404*38 
404*10 
404*38        404*31 


0»  0'  O' 
3  22  0 
5  19  5 
10  52  56 
14  56  24 
18  40  55 
22  48  38 


II 

Ilr 

Ilr 

Ur 
Ilr 
Ilr 
Ilr 


2'38' 
0  47 
0  30 
3  42 
9  15 
10  17  49 
10  29  52 


10^ 
10 
10 
10 
10 


403*08 
403*20 
403*23 
403*17 
402*95 
403*24 
403*32 


403.17 


0*  0*  0* 
18  40  55 


II 
Ilr 


9*^58*30' 
10  13  46 


400*32 
400*54 


400*43 
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H.  0**  0'  0*  in      14^55* 22*        396-85 


H'. 


II 

9  52  50 

396-60 

3  22    0 

Ilr 

9  50  52 

396-56 

5  19    5 

Illr 

14  48    1 

396-68 

Ilr 

9  50  44 

396-68 

10  52  56 

Ilr 

9  54  12 

396-80 

11     0  52 

II1< 

15  38    0 

396-75 

11  33  53 

Ilr 

9  54  42 

396-62 

14  56  24 

Ilr 

9  59  55 

396-64 

18  40  55 

Ilr 

10    8    3 

396-75 

29  10  10 

Illr 

15  52  15 

396-61        396-68 

0*  0'  0* 

II 

9«>47'54' 

393-43 

3  22    0 

Ur 

9  45  50 

393-20 

5  19    5 

Illr 

14  40  17 

393-30 

10  52  56 

Ilr 

9  48  57 

393-27 

11  33  53 

Ilr 

9  49  47 

363-33 

14  56  24 

Ilr 

9  54  54 

393-33 

18  40  55 

Ilr 

10    3    2 

893-41        393-32 

Ich  habe  auch  an  einem  SteinheiTschen  Flintglasprisma, 
dessen  brechender  Winkel  60''4'S9*  war,  eine  Reihe  von  Bre- 
chungsquotienten bestimmt,  welche  in  der  folgenden  Zusammen- 
stellung enthalten  ist.  Die  erste  Colonne  bezeichnet  die  entspre- 
chende Fraunhofer*sche  Linie  yon  B  bis  G  mit  dem  Kirch- 
boffschen  Symbol,  yon  G  bis  H  mit  der  in  Tafel  II  angegebenen 
Buchstaben.  Es  war  diese  Bestimmung  zu  dem  Zwecke  unternom- 
men worden,  die  Identität  der  gemessenen  Linien  des  Beugungsspec- 
trums mit  jenem  des  prismatischen  so  riel  als  möglich  zu  constatiren. 
Es  wurde  zu  diesem  Behufe  aus  den  bestimmt  festgestellten  Wel- 
lenlängen gewisser  Linien  und  ihren  Brechungsquotienten  die  Disper- 
sionsformel für  jenen  Theil  des  Spectrums  gerechnet  und  mit  dieser 
und  den  Brechungsquotienten  die  Wellenlänge  der  Zwischenlinien 
bestimmt.  Wenn  auch  die  auf  diese  Weise  bestimmten  Wellen- 
längen, wie  begreiflich,  wegen  der  nicht  vollkommenen  Giltigkeit 
die  Dispersionsformel  und  wegen  des  bedeutenden  Einflusses  ge- 
ringer Fehler  im  Brecbungsquotienten  auf  die  Wellenlängen,  nicht 
Tollkommen  mit  den  direct  aus  dem  Beugungsspectrum  bestimmten 
tibereinstimmten,  so  war  doch  diese  Untersuchung,  namentlich  fOr 
den  Yon  G  bis  H  gehenden  Theil  nothwendig,  da  hier,  bezOglich 
der  räumlichen  Ausdehnung,   das  prismatische  und  das  Beugungs- 
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spectrum  so  yerschiedenes  Ansehen  haben.  Die  zweite  Colonne  ent- 
hält die  Minimumdeviation  und  die  dritte  die  Brechungsquotienten 
der  hezeiehneten  Linien. 


B. 

593. 

6 
47040'55' 

1-61358 

C. 

694 

47  51  19 

1-61537 

, 

8T7 

48  8  8 

1-61824 

Dh, 

1002-8 

48  19  32 

1-62018 

Da, 

1006-8 

48  19  U 

1-62021 

1135 

48  28  14 

1-62166 

1207-6 

48  34  35 

1-62274 

1280 

48  39  44 

1-62363 

1324-8 

48  42  56 

1-62415 

1351-3 

48  44  53 

1-62448 

1389-6 

48  47  38 

1-62494 

1421-6 

48  50  5 

1-62530 

E. 

1523-5 

48  56  56 

1-62650 

1577-5 

49  0  8 

1-62705 

1634 

49  3  23 

1-62760 

h. 

1648-8 

49  4  16 

1-62775 

1655-6 

49  4  U 

1-62782 

1693-8 

49  6  47 

1-62817 

1750-4 

49  10  4 

1-62872 

1777-4 

49  11  33 

1-62897 

1834 

49  14  53 

1-62953 

1885-8 

49  17  50 

1-63003 

1920 

49  19  56 

1-63038 

1961 

49  22  8 

1-63075 

1989-5 

49  24  10 

1-63133 

2005 

49  25  35 

1-63133 

2041-4 

49  28  14 

1-63177 

2067 

49  29  54 

1-63205 

F. 

2080-1 

49  31  6 

1-63225 

2119-8 

49  33  42 

1-63269 

2167 

49  38  44 
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Zum  Schlüsse  folgt  nun  eine  übersichtlichere  ZusammensteU 
lung  der  gewonnenen  Resultate.  Sie  enthält  in  erster  Colonne  die 
Kirchhoffschen  Symbole,  und  in  zweiter  die  Wellenlänge  der 
entsprechenden  Linie  in  Millionteln  des  Millimeters. 
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Über     einige     der     physiologischen     Akustik     ungehörige 
Erscheinungen. 

Von  Dr.  Brost  lAch. 
(Vorgelegt  in  der  Sitsimg  vom  26.  Jaul  1864.) 

Die  folgenden  Zeilen  beschäftigen  sieh  mit  einer  Reihe  von 
Erscheinungen,  welche »  so  viel  mir  wenigstens  bekannt  ist»  theils 
von  mir  zuerst  beobachtet,  theils  aber  von  neuen  Gesichtspunkten 
aus  betrachtet  wurden. 

I.  Ein  durch  die  Kopfknochen  zum  Gehörorgane  geleiteter 
Schall  wird  bei  geschlossenen  Gehörg&ngen  stärker  empfunden. 
Dieses  von  Lucae  9  »Verstärkung  der  Knochenleitung**  genannte 
Phänomen  ist  zwar  so  gewöhnlich  und  auffallend,  dass  es  nicht 
leicht  einem  Beobachter  entgehen  kann,  doch  haben  erst  E.  H. 
Weber  s)  und  Wheatstone<)  dasselbe  einer  ausdrücklichen 
Erwähnung  werth  gefunden. 

Der  genauere  Hergang,  wie  er  sich  mir  und  einigen  zu  Rathe 
gezogenen  Beobachtern  darstellt,  ist  folgender.  Eine  mit  den  Zähnen 
gefasste  Stimmgabel,  gleichgiltig  von  welcher  Tonhöhe,  erklingt 
in  einem  stärkeren  und  volleren  ^)  Tone,  sobald  ich  meine  Finger 
nur  ganz  nahe  an  die  Gehörgänge  bringe.  Leichtes  Schliessen 
ohne  Druck  verstärkt  den  Ton  noch  mehr.  Bei  stärkerem  Drucke 
wächst  anfangs  ein  klein  wenig  die  Intensität,  nimmt  aber  bei  noch 
weiter  wachsendem  Druck  immer  mehr  ab  und  ich  kann  zuletzt  den 
Ton  so  zu  sagen  vollständig  erdrQcken  ^).  Gleichzeitig  wird  der 
Klang  leer  und  zieht  scheinbar  in  die  Höhe. 


i)  Lucae,  Centralblatt  f.  d.  med.  tVissensch.  1863.  Nr.  40  und  41. 
>)  Weber,  Programm,  coli.  42. 

<)  Wheatatone,  Quarterly  Journ.  of  Sc.  vol.  II.  N.  8er.  1S27. 
.^)  Voll  nenne  ich  nach  Helmholta  einen  Klang,  bei  dem  der  Gnindton  die  über- 
töne überwiegt;  leer  ist  der  Klang  im  umgekehrten  Falle, 
ft)  Lucae    a.  a.  0.  gibt    dagegen  an,  dasa  der    Ton  bei   stärkerem  Druck  zwar 
schwicher  werde,  aber  immer  noch  sUrker  bleibt  als  bei  offenem  Ohre. 
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Eine  Erklärung  des  Vorganges  habe  ich  l)ereits  in  einer  fro- 
heren Abhandlung  versucht  <).  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  man  auf 
schallende,  überhaupt  auf  schwingende  Körper,  demnach  auch  auf 
das  Ohr  einige  Betrachtungen  anwenden  kann,  die  sonst  nur  in  der 
Licht-  und  Wärmelehre  gebräuchlich  sind. 

Denkt  man  sich  eine  Reihe  von  schwingungsfähigen  Massen, 
zum  Theil  in  Verbindung,  in  ein  widerstehendes  Medium  eingetaucht, 
so  erhält  man  fiir  kleine  Schwingungen  dieses  Systems  eine  Anzahl 
linearer  Differentialgleichungen.  Denkt  man  sich  nun  das  Medium  in 
einem  permanenten  Schwingungszustand  von  bestimmter  Periode,  so 
stellt  sich  alsbald  ein^dynamischer  Gleichgewichtszustand  her,  indem 
das  eingetauchte  System  ebenfalls  in  permanente  Schwingungen  von 
derselben  Periode  geräth.  Dasselbe  gilt  analog,  wenn  das  Medium 
Schwingungen  voii  mehreren  verschiedenen  Perioden  gleichzeitig 
ausführt.  Und  das  Gesetz  gilt  darum  für  alle  Perioden  (alle 
Sinusschwingungen)  zusammen,  weil  es  f&r  jede  einzelne  Periode 
(Sinusschwingung)  gilt.  Bei  dieser  permanenten  Schwingungsweise 
(von  constanter  Amplitöde)  kann  man  sich  nun  vorstellen,  dass 
weder  das  eingetauchte  System  an  das  Medium  noch  umgekehrt 
lebendige  Kraft  abgibt,  oder  wenn  man  lieber  will,  dass  beide  fort 
und  fort  gleiche  lebendige  Kräfte  austauschen.  Es  gilt  also  fQr 
solche  schwingende  Bewegungen  das  Gesetz  der  Gleichheit  des 
Absorptions-  und  Emissionsvermögens  >). 

Man  kann  ferner  zeigen,  dass  ein  Körper  desto  leichter  und 
rascher  seine  Schwingungen  an  das  umgebende  Medium  abgibt,  je 
leichter  und  rascher  er  solche  von  eben  diesem  Medium  aufzuneh- 
men vermag,  und  je  mehr  umgekehrt  seine  Bewegungsweise  von 
der  Bewegungs weise  des  Mediums  regiert  wird.  Je  leichter  das 
FlOgelrad  einer  WindmQhle  von  der  Luft  fn  Bewegung  gesetzt  wird, 
desto  leichter  wird  es  umgekehrt  die  Luft  in  Bewegung  setzen  und 
dadurch  umgekehrt  seine  etwa  erlangte  Eigenbewegung  ver- 
lieren »). 


i)  Zur  Theorie  des  Gehörorgans.  Sitsb.  d.  Wien.  Akad.  lS6d. 

*)  Vergl.  Mach,  Torliufige  Bemerkungen,  betreffend  das  Licht  glühender  Gase.  Schlö- 

milch*s  Zeitschr.  1864. 
>)  Zur  Theorie  des  Gehörorganea.  Sitsh.  1863. 
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Ich  glaube  nun»  dass  diese  Betrachtungen  zugleich  die  Erklä- 
rung der  „Verstärkung  der  Knochenleitung*'  einschliessen.  Wird 
der  Gehörgang  geschlossen ,  so  ist  das  Ohr  weniger  fähig  Schall 
von  aussen  aufzunehmen,  daf&r  aber  in  gleichem  Masse  unflibiger» 
von  anderer  Seite  her  zugefQhrten  Schall  nach  aussen  abzugeben. 
Fast  gleichzeitig  mit  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung  erschien 
jedoch  ein  Aufsatz  von  Lucae  i),  in  welchem  eine  andere  Erklä- 
rung aufgestellt  wird.  Lucae  findet  bei  Verschluss  des  Gehörorga- 
nes  ein  Dumpferhören,  das  mir  nie  vorgekommen  ist.  Die  Ursache 
dieses  Dumpferhörens  schreibt  er  der  vermehrten  Spannung  und 
behinderten  Schwingung  des  Trommelfelles  lu.  Die  Ursache  des 
Stärkerhörens  jedoch  sucht  er,  durch  seine  Versuche  bestimmt,  in 
der  mit  dem  Verschlusse  gleichzeitig  eintretenden  Druckveränderung 
im  Labyrinth. 

Die  Versuche  von  Lucae  sind  so  nett  beschrieben,  dass  man 
die  Richtigkeit  und  Klarheit  der  Ergebnisse  nicht  ^gut  bezweifeln 
kann,  so  lange  eben  keine  widersprechenden  Beobachtungen  vor- 
liegen. Dennoch  scheint  mir  noch  manches  zu  bedenken.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  der  von  mir  betonte  Umstand  wenigstens  einen  sehr 
bedeutenden  Antheil  an  der  Erscheinung  hat  Lassen  wir  das  Expe- 
riment sprechen. 

Alles  was  das  Lumen  des  Gehörorganes  verkleinert  ohne  ihn 
zu  schliessen ,  also  ohne  irgend  eine  Druckveränderung  hervorzu- 
bringen ,  bewirkt  schon  Verstärkung  der  Knochenleitung.  Sehr 
wirksam  ist  schon  ein  leicht  angelegtes  steifes  Papierblättchen  oder 
ein  in  die  Gehörgänge  eingeschobenes  kurzes  Gnmmiröhrchen.  Die- 
ses Röhrchen  kann  man  successive  langsam  zudrücken,  ohne  es 
vollständig  zu  schliessen  und  die  gleichzeitige  Verstärkung  des 
Tones  beobachten.  Hier  wirkt  also  offenbar  blos  der  Verschluss  ganz 
ohne  Spannungs-  oder  Druckveränderung. 

Dass  aus  dem  Gehörgange  wirklich  eine  ziemlich  bedeutende 
Schallquantität  entweicht,  welche  beim  Verschluss  zuröckgehalten 
wird,  habe  ich  bereits  früher  erwähnt  *)»  Man  erhält  hübsche  Erschei- 
nungen, wenn  man  den  Verschluss  durch  Röhren  von  verschiedener 
Länge  bewirkt,  weiche  aus  einem  Gehörgang  in  den  andern  führen. 
Diese  Röhren  verstärken  je  nach  ihrer  Länge  in  verschiedenem  Grade 

^)  Lucae  «.  a.  0. 

s)  SitsangsberichU  1662. 
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den  Ton  der  an  die  Zähne  gesetzten  Stimmgabel.  Da  es  mir  nicht 
gelungen  ist»  ein  einfaches  Gesetz  zu  finden,  so  ftihre  ich  blos  ein 
Beispiel  an.  Fasst  man  eine  Gabel,  die  das  gewöhnliche  Stimm-a 
gibt,  mit  den  Zähnen  und  führt  aus  einen  Geh5rgang  in  den 
andern  eine  Röhre  von  18''  Länge  und  0*25"  Durchmesser,  so  erhält 
man  eine  Verstärkung,  eine  Schwächung  aber  fast  bis  zum  Erlöschen 
des  Tones,  wenn  man  die  Röhre  in  der  Mitte  zudrOckt.  Es  liegt 
sehr  nahe,  hiebei  an  Interferenzen  zu  denken  ^). 

Den  Einfluss  des  Druckes  auf  das  Trommelfell,  eventuell  auf 
das  Labyrinth,  habe  ich  auf  eine  besondere  Weise  untersucht.  Von 
einer  Handluftpumpe  führte  eine  mit  dem  Quecksilbermonometer 
versehene,  in  zwei  Zweige  getheilte  Gummiröhre  luftdicht  in  beide 
Gehörgänge ,  jedoch  ohne  dieselben  zu  drücken  oder  sonst  zu 
deformiren.  Der  Druck  wurde  successive  bis  auf  zwei  Zoll  Queck- 
silber gesteigert.  Die  Töne  aller  von  mir  untersuchten  Stimmgabeln, 
die  ich  mit  den  Zähnen  fasste,  wurden  hiebei  schwächer,  leer,  zogen 
etwas  in  die  Höhe  und  erloschen  ganz,  bevor  noch  der  Druck  von 
zwei  Zoll  erreicht  war. 

Mein  Freund  E.  Krischek,  Professor  am  Gymnasiwn  zu 
Graz,  fand  die  Erscheinung  genau  so  wie  ich.  Sie  dürfte  auf  der 
vermehrten  Spannung  und  verminderten  Schwingungsflbigkeit  des 
Trommelfelles  beruhen.  Welche  Rolle  dabei  der  veränderte  Druck 
im  Labyrinth  fiir  sich  spielt,  lässt  sich  nicht  wohl  entscheiden,  da 
man  auf  das  Labyrinth  allein  nicht  gut  einen  Druck  ausüben  kann. 
Das  aber  scheint  mir  klar,  dass  die  Verstärkung  des  Tones  bei 
stärkerem  Zudrücken  der  Gehörgänge  nicht  von  einem  Druck  auf 
das  Trommelfell  und  mittelbar  auf  das  Labyrinth  herrühren  kann, 
indem  der  Druck  mit  der  Luftpumpe  gerade  die  entgegengesetzte 
Wirkung  hat.  Der  Druck  mit  den  Fingern  verstärkt  wahrscheinlich 
nur  so  lauge,  als  er  das  Lumen  des  Gehörganges  verkleinert  oder 
denselben  deformirt.  Sobald  die  Spannung  des  Trommelfelles 
beginnt,  wird  der  Ton  schwächer. 


*)  Bio  Experimeot,  welches  ich  vor  einem  Jahre  etwa  sehnmal  mit  Herrn  Popper, 
Eleven  des  physllialischen  Institutes,  ganz  unzweideutig  erhielt,  und  welches  ich 
auch  in  meiner  erwähnten  Abhandlung  anführe  ,  wollte  mir  nicht  wieder  gelingen. 
Ich  meine  die  Schwächung  des  Schalles  durch  eine  Verbindnngsröhre  zwischen 
beiden  Gehörgingen.  Ich  muss  also  damals  wohl  einen  mitspielenden  Umstand 
fibersehen  haben. 
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Ich  zweifle  nicht,  dass  Lueae  durch  Druckveränderungen  im 
Labyrinth  Veränderungen  der  HörfShigkeit  erzielt  hat  und  werde 
seihst  eine  Beobachtung  anfahren  ,  welche  hiefQr  spricht ,  doch 
scheint  mir  die  Druckveränderung  hei  der  Verstärkung  der  Kno- 
chenleitong  gar  keine  oder  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu 
spielen.  Vorläufig  kann  ich  also  hei  meiner  Erklärung  stehen 
bleiben  i). 

Betrachten  wir  nun  noch  die  interessanten,  von  Lucae  mit- 
getheilten  pathologischen  Beobachtungen. 

nl.  Das  Phänomen  (der  Verstärkung  der  Knochenleitung)  fehlte 
regelmässig: 

a)  Bei  grossen  Trommelfelldefecten  und  durchgängiger  Tuba 
(mit  Section). 

b)  Bei  vollständiger  Obturation  des  Gehörganges  durch  Ceru- 
men  (mit  Section). 

c)  Bei  chronischem  Tubenkalarrh  (ohne  Section). 

2.  Das  Phänomen  war  mehr  oder  weniger  vollständig  vor- 
handen: 

a)  In  Fällen  ohne  nachweisbare  wesentliche  Veränderung  im 
äusseren  und  mitlleren  Ohre  (nur  viermal  ohne  Section  beob- 
achtet). 

b)  Bei  kleinen  Trommelfelldefecten  (mit  Section). 

c)  Bei  grösseren  oder  Totaldefecten  des  Trommelfelles  und 
undurchgängiger  Tuba  (mit  Section). 

3.  Das  Phänomen  fehlte  oder  es  fand  sogar  eine  Abnahme  der 
Intensität  statt : 

a)  Bei  Adhäsion  des  Trommelfelles  am  Promontorium  (mit 
Section). 

b)  Bei  Ankylose  des  Steigbögeis  im  ovalen  Fenster  (mit  Section). 

c)  Bei  Ankylosirung  sämmtlicher  Gehörknöchelchen  (mit  Sec- 
tion). 

d)  Bei  Obturation  der  Nische  des  runden  Fensters  durch  Binde- 
gewebe (mit  Section),  vollständiges  Verschwinden  des  Tones, 
vergl.  Exp.  B.  2  am  todten  Gehörorgane. 


i)  Früher  trat  ich  einer  Erklärung:  von  Rinne  entgegen.  Dieselbe  ist  jedoch,  wie  ich 
jetxt  finde,  der  meiiiigen  verwandter,  als  ich  anfangs  dachte. 
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Eiatge  von  diesen  Fällen  wQrden  sich»  meiner  Ansicht  nach, 
ziemlich  einfach  erklären.  Das  Trommelfell  erleichtert  die  Schall- 
aufnahme sowohl  als  die  Abgabe.  Wo  dasselbe  wie  in  la  fehlt, 
kann  der  Unterschied  zwischen  der  Schal labgabe  nach  aussen  bei 
offenem  und  geschlossenem  Gehörorgane  nur  sehr  gering  sein,  weil 
diese  Abgabe  überhaupt  gering  ist.  Der  Fall  ib  scheint  mir 
selbstverständlich.  Es  wird  nämlich  durch  den  Versuch  kein  Um- 
stand verändert. 

Dass  das  Phänomen  in  den  Fällen  3,  in  welchem  der  Gehör- 
apparat eine  sehr  geringe  Schwingungsfähigkeit  hat,  erklärt  sich 
nach  meiner  Ansicht  ebenfalls  sehr  leicht.  In  diesen  Fällen  geht 
durch  den  Gehörgang  immer  nur  eine  kleine  Quantität  Schall  in^s 
Freie.  Es  ist  also  gleichgiltig,  ob  derselbe  offen  oder  geschlos- 
sen ist.  Ausserdem  wird  die  Unterscheidung  durch  die  gleichzeitige 
Schwerhörigkeit,  die  eben  auf  der  Schwingungsunföhigkeit  beruht, 
sehr  erschwert  *)* 

Schliesslich  gebe  ich  noch  die  Töne  der  von  mir  in  diesen  und 
in  den  folgenden  Versuchen  benutzten  Stimmgabeln. 
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Alle  Versuche  wurden  mit  allen  Gabeln  1 — 9  ausgeführt  und 
etwa  ein  halbes  Jahr  später  mit  den  Gabeln  K,  7,  8,  9  wiederholt 
Die  Töne  10  gehören  einer  Glocke  an ,  von  der  später  die 
Rede  ist. 


i)  Zur  Theorie  des  Gehörorganes,  Sitib.  1863,  habe  ich  geiefgt,  dass  es  phjsikaliseh 
bdchst  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Gehörknöchelchen  wirklich  schwingen  und 
nicht  Schallwellen  leiten.  Die  Falle  von  sehr  hartnickiger  Schwerhörigkeit  bei 
Ankjlose  des  SteigbSgels  mit  dem  oralen  Fenster,  wobei  das  Eindringen  Ton 
Schallwellen  in  die  Labyrinthflussigkeit  keineswegs  gehindert  ist,  beweisen  ganz 
ezact,  dass  die  S  ch  wingung  der  Rnöchelcben  lum  Hören  nothwendig  sei. 

Sitab.  d.  mathem..natnrw.  Gl.  L.  Bd.  II.  Abth.  23 
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IL  Wer  die  vorhin  erwähnten  Versuche  mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit  aui<fQhrt,  findet  noch  einige  Eigenthümlichkeiten  an  dem  Klange 
einer  an  die  Zähne  gesetzten  Stimmgabel.  Bei  ganz  leichtem  Verschluss 
der  Gehörgänge  bemerkt  man  abwechselnd  ein  leichtes  Anschwellen 
und  Nachlassen  des  Tones,  gleichzeitig  ein  Voller-  und  Leererwerden. 
Wie  sich  bei  näherer  Untersuchung  zeigt,  fällt  die  Periode  dieses 
Wechsels  genau  mit  dem  Rhythmus  des  Pulses  zusammen.  Besonders 
auffallend  ist  die  Erscheinung  bei  etwas  aufgeregtem  und  vollem 
Pulse.  Es  gelang  mir  jedoch  nicht,  festzustellen»  ob  das  Vollerwerden 
des  Klanges  mit  dem  Anschwellen  zusammenfällt  oder  umgekehrt. 
Die  Anschwellung  fällt  jedoch  entschieden  auf  die  Systole. 

Sobald  man  dieses  Schwanken  des  Klanges  einmal  gehört  hat, 
findet  man  es  bei  hinreichender  Aufmerksamkeit  an  jedem  Klange 
wieder.  Ich  höre  nun  das  Anschwellen  upd  Nachlassen  auch  an 
einer  Stimmgabel ,  die  ich  mir  einfach  vor  das  Ohr  halten  lasse, 
und  zwar  so  deutlich,  dass  ich  nacli  dem  blossen  Gehör  sofort  den 
Rhythmus  meines  Pulses  angeben  kann. 

Eine  Erklärung  habe  ich  nicht.  Die  Erscheinung  könnte  aber 
wohl   mit  einer  Druckveränderung  im  Labyrinth  zusammenhängen- 

in.  Wenn  man  die  Gehörgänge  leicht  mit  den  Fingern  schliesst, 
gibt  die  Stimmgabel  an  den  Zähnen  einen  fast  constanten,  vollen, 
nur  leicht  anschwellenden  und  abnehmenden  Ton.  Bei  stärkerem 
Druck  gesellt  sich  hiezu  ein  eigenthümliches  Zittern  des  Tones, 
welches  etwa  in  8 — 9  Tonstössen  in  der  Secunde  besteht.  —  Ent- 
fernt man  die  Stimmgabel,  so  hört  man  blos  die  Blutgeräusche. 
Ober  den  Pulsschlägen  macht  sich  aber  ein  zitterndes  Geräusch 
geltend  von  demselben  Rythmus,  wie  das  Zittern  des  Tones.  Herr 
Professor  Pless,  dem  ich  dieses  Experiment  mittheilte,  hat  mich 
zuerst  auf  das  Zusammenfallen  der  beiden  Rhythmen  aufmerksam 
gemacht.  Ich  habe  die  Beobachtung  nachher  immer  bestätigt  gefun- 
den. —  Bei  sehr  starkem  Druck  wird  der  Stimmgabelton  wieder 
glatter  und  verschwindet  zuletzt  ganz. 

Eine  Erklärung  ist  mir  bisher  nicht  gelungen.  Die  Erscheinung 
macht  ganz  den  Eindruck,  als  ob  in  dem  Gehörorgane  etwas  schlot- 
terig würde  und  dadurch  der  Ton  zum  Zittern  käme. 

Man  könnte  die  sub  I ,  II ,  III  angefahrten  Phänomene  als 
Analoga  der  entoptischen  Erscheinungen  betrachten  und  demgemäss 
in  eine  Classe  zusammenfassen. 
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IV.  Bereits  in  drei  älteren  Abhandlungen  ^  habe  ich  den  ?on 
Doppler  zuerst  aufgestellten  Satz,  welcher  eine  Abhängigkeit  der 
Tonhöhe  von  der  Geschwindigkeit  der  Tonqaelle  ausspricht»  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  ^leoretisch  und  experimentell  gepröft. 
Es  zeigt  sich  nun,  dass  die  Tonhöhe  scheinbar  nicht  nur  von  der 

Geschwindigkeit  C£\  sondern   auch   von   der  Entfernung  (e)  und 

der  Intensität  abhänge,  in  der  Weise,  dass  ein  aus  grösserer  Ent- 
fernung kommender  oder  ein  schwächerer  Ton  mit  einem  näheren 
oder  stärkeren  von  gleicher  Beschaffenheit  verglichen,  stets  höher 
erscheint.  Ich  kenne  die  Erscheinung  seit  etwa  zwei  Jahren,  wie 
ich  glaube  ziemlich  vollständig,  und  habe  die  Beobachtung  auch 
bereits  vor  längerer  Zeit  Herrn  Professor  Ludwig  mitgetheilt,  der 
sie  gelegentlich  bestätigt  fand;  doch  haben  mich  zwei  kurzlich 
erschienene  Notizen  veranlasst ,  dieselbe  nochmals  genauer  zu 
studiren. 

Sydney  Ringer»)  veröffentlicht  in  Pogg.  Ann.  eine  Unter- 
suchung Ober  die  Änderung  der  Tonhöhe  bei  Leitung  von  Tönen 
durch  verschiedene  Medien.  Manche  Medien  erhöhen  den  Ton  bei 
der  Durchleitung,  andere  vertiefen  ihn»  sagt  Ringer.  Wenn  ich 
auch  nicht  auf  die  zum  Theil  sehr  unphysikalischen  Ansichten  Rin- 
g  e  r^s  eingehen  kann,  so  scheint  er  mir  doch  eine  sehr  richtige 
Beobachtung  gemacht  zu  haben»  indem  er  sagt: 

„Bei  allen  den  Versuchen,  bei  welchen  die  Tonhöhe  durch 
Leitung  erhöht  war,  fand  sich  die  Tonstärke  vermindert  propor- 
tional dieser  Erhöhung;  und  sonach  scheint  es,  dass  alle  Körper 
die  Tonhöhe  erhöhen  proportional  der  Schwierigkeit»  mit  der  sie 
Schwingungen  aufnehmen  und  fortleiten. ** 

Die  Abhandlung  enthält  ausserdem  zwei  werthvolle  Bemerkun- 
gen. Die  erste  bezieht  sich  auf  das  Echo  eines  musikalischen  Tones» 
welches  nach  Ringer  höher  erscheint  als  dieser.  -  Die  zweite  ist 
eine  Mittheilung  von  Dr.  Wylde.  Nach  Wylde  ist  es  den  Musi- 
kern längst  bekannt,  dass  ein  schwacher  Ton  sich  als  etwas  höher 
gestimmt  erweise. 


*)  Mach  über  die  Änderung  des  Tones   und  der  Farbe    durok    Bewegnng.    Sitib. 

d.    Wien.    Akad.    1860.    —    Controrerse     switcben  Doppler    nnd    Petaval. 

SchlömilcVs  Zeitschr.  1861.—  Pogg.  Ann.  1863. 
s)  Sydney  lUnger,  Pogg.  Ann.  1863.  Mr.  4. 
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Dr.  Stricker  «)  aus  Prankfurt  a.  M.  theilt  mit,  dass  er  oft 
aus  grösserer  Entfernung  nur  das  helle  Geräusch  der  Wagen,  in 
der  Nähe  dagegen  nur  den  tiefern  Hufschlag  der  Pferde  gehört 
habe.  Dass  der  Hufsehlag  nur  momentan,  das  Geräusch  aber  con- 
stant  ist,  kann,  wie  Dr.  Stricker  selbst  bemerkt,  keine  genfigende 
Erklärung  bagrönden,  um  so  weniger,  da  ich  gefunden  habe,  dass 
man  fast  ganz  allgemein  auch  bei  durchaus  Constanten  Tönen  aus  der 
Entfernung  nur  die  höheren ,  in  der  Nähe  nur  die  tieferen  hört. 
Dies  ist  namentlich  an  Stimmgabeln  und  Glocken  leicht  zu 
beobachten. 

Die  Erfahrungen,  welche  ich  selbst  gesammelt  habe,  stimmen 
nun  zu  den  Angaben  Ringer^s  und  Stricker's  sehr  gut.  Ich 
stellte  Versuche  an  mit  Stimmgabeln,  Zungenpfeifen,  gedeckten  und 
offenen  Labialpfeifen  mit  den  Tönen  der  Violine  und  mit  den  nach 
der  Methode  von  Helmholtz»)  hergestellten  sogenannten  ein- 
fachen Töne,  und  zwar  mit  einer  bedeutenden  Anzahl  sehr  verschie- 
dener Tonhöhen.  Stets  zeigte  sich  bei  Entfernung  des  Tonwerk- 
zeuges eine  Erhöhung  des  Tones.  Die  Erscheinung  ist  so  täuschend, 
dass  einmal  ein  sehr  feiner  Musiker,  dem  ich  ein  Experiment  pro- 
duzirte,  mir  erklärte,  die  Stimmgabel  kliifge  in  der  Entfernung 
einen  halben  Ton  höher.  Erst  später  bemerkte  er  die  Täu- 
schung. Auch  an  der  grossen  Scllossbergglocke  zu  Graz  habe  ich 
dieselbe  Beobachtung  gemacht.  Sie  klingt  am  Fusse  des  Schlossber- 
ges bedeutend  hölier,  als  oben  am  Fusse  des  Glockenthurms.  Sie  gibt 
nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Mayer,  Directors 
des  steiermärkischen  Kunstvereins,  die  Töne  10  in  der  obigen  No- 
tenangabe. Man  hört  in  der  Nähe  deutlicher  as,  in  der  Entfernung 
deutlicher  des. 

Dasselbe  was  die  Entfernung  der  Tonquelle  bewirkt  auch  die 
Schwächung  des  Tones.  Ich  führe  zwei  kurze  weiche  Gummiröhren 
in  die  Gehörgänge  ein.  Wenn  ich  die  oflfenen  Mundungen  mit  den 
Fingern  langsam  zudrücke,  so  höre  ich  natürlich  die  Töne  von 
Stimmgabeln,  Glocken,  Labialpfeifen,  Violinen,  Ciavieren,  Zungen- 
pfeifen schwächer  und  in  gleichem  Masse  höher.  —  W.  Weber  *) 


1)  Stricker,  Pogg.Ann.  1864.  Nr.  2. 

*)  Helmboiti,  Tonempfindnogen. 

•)  Diese  Notis  ist  in  eine  grosse  AnxabI  akustischer  Werke  übergegangen. 
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bemerkt,  dass  der  Ton  einer  Stimmgabel  mit  dem  Ausschwingen 
etwas  in  die  Höhe  ziehe.  Er  nimmt  an,  dass  die  Gabel  kleinere 
Schwingungen  rascher  ausführe.  Möglich»  dass  sich  aus  der  Theorie 
schwingender  Stäbe  eine  ähnliche  Folgerung  ziehen  lässt.  Da  sich 
aber  in  mehreren  Abhandlungen  Webe r*s  9  keine  Angabe  findet, 
wie  das  Factum  constatirt  wurde»  so  muss  ich  annehmen,  dass  es 
aus  der  Beobachtung  mit  dem  blossen  Ohre  gefolgert  worden  sei. 
Dann  ist  aber  die  Angabe  höchst  wahrscheinlich  falsch  oder  gehört 
wenigstens  zu  den  physiologischen  Erscheinungen.  Denn  ein- 
mal kann  ich  dasselbe  bewirken»  wenn  ich  die  Gabel  in  gleicher 
Amplitude»  also  gleicher  Schwingungsdauer  fortschwingen  lasse 
und  den  Ton  blos  subjectiv  durch  Zudrücken  des  Gummirölirchens 
schwäche.  Dann  ist  es  mir  wenigstens  bei  meinen  vorläufigen  Ver- 
suchen nicht  gelungen»  durch  die  optische  Methode  nachLissa- 
jous  einen  Unterschied  in  der  Sehwingungsdauer  zu  constatiren. 
Wenn  ich  nach  Wheatstone  und  Terquem  einen  Stab  als 
Kaleidophon  anwende»  so  zeigen  sich  wechselnde  Schwingungs- 
curven.  Der  Wechsel  müsste  rascher  sein  bei  kleinen  Schwingun- 
gen. Das  ist  er  nicht,  so  weit  meine  Beobachtung  reicht.  Und  doch 
ist  diese  Methode  anerkannt  weit  feiner  als  das  Ohr. 

Woher  kommt  nun  diese  Erhöhung  des  Tones  bei  der  Entfer- 
nung oder  subjectiven  Abschwächung?  Zunächst  sind  wir  darüber 
klar,  dass  die  Tonhöhe  nicht  wirklich  geändert  werden  kann» 
so  fern  wir  unter  Tonhöhe  die  Schwingungszahl  verstehen.  Die 
Erhöhung  ist  also  nur  subjectiv»  scheinbar»  physiologisch.  Nach 
den  Gesetzen,  welche  Poisson,  Ostrogradsky  und  Petzval  *) 
bezüglich  der  Erhaltung  der  Schwingungsdauer  mathematisch 
bewiesen  haben,  kann  dies  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  — 
Zum  Cherflusse  kann  man  sich  noch  durch  das  Experiment  hievon 
überzeugen.  Obgleich  eine  Stimmgabel  bei  der  Entfernung  höher 
wird,  dissonirt  sie  doch  nicht  mit  einer  gleichgestimmten  in  der 
Nähe.  Geben  zwei  Gabeln  mit  einander  Schwebungen»  so  bleibt  die 


i)  Po  gg.  Ann.  XIV.  174—  XIV.  397  —  XVI.  193  —  XVI.  415  —  XVII.  193. 

*)  PetsTil,  über  eio  neues  Princip  der  UDduIUtionslehre.  Sitzb.  d.    Wien.  Akad. 

iS5%.  Siehe  meine  experimentelle  Beleuchtung  dei  Prindpes  in  Po  gg.  Ann. 

1803. 
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Zahl  dieselbe,  wenn  man  die  eine  entfernt.  Es  ist  auch  ganz 
anmöglich,  anzugeben,  um  wie  riel  die  Gabel  höher  wird. 

Die  Frage  ist  nunmehr  eine  andere.  Woher  kommt  die  Täu- 
schung? Oder  um  richtiger  zu  sprechen,  woher  kommt  die  physio- 
logische Erscheinung,  da  wir  es  mit  keiner  physikalischen  mehr  zu 
thun  haben.  —  Es  ist  bekannt,  dass  Töne  ron  ungleicher  Klang- 
farbe schwer  der  Höhe  nach  zu  vergleichen  sind.  Die  mehr  oder 
weniger  hervortretenden  Obertöne  können  das  Ohr  verf&hren,  höher 
oder  tiefer  zu  schätzen.  Mit  einem  Worte,  die  hier  in  Frage  kom- 
mende Erscheinung  ist  wahrscheinlich  ein  Wechsel  der  Klangfarbe, 
bedingt  durch  Intensitätswechsel  der  Obertöne. 

Dass  dem  wenigstens  in  manchen  Fällen  so  sei,  davon  kann 
man  sich  durch  ein  einfaches  Experiment  überzeugen.  Ich  construire 
mir  eine  sehr  einfache  Nörrnberg*sche  Interferenzröhre,  indem 
ich  eine  Gummiröhre  in  zwei  Zweige  auslaufen  lasse,  deren  Län- 
genunterschied in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Stimmgabel  eine  halbe 
Wellenlänge  beträgt.  Beide  Zweige  schliessen  wieder  in  einer 
einzigen  Röhre,  welche  in  den  Gehörgang  gesteckt  wird,  während 
vor  der  andern  Mündung  die  Stimmgabel  schwingt.  Es  wird ,  wenn 
man  durch  beide  Zweige  hört,  der  Grundton  der  Stimmgabel  fast 
ganz  aufgehoben  und  der  Ton  achlägt  fast  in  die  Octave  um.  Dies 
beweist,  dass  die  Stimmgabel  beim  Schwingen  nicht  nur  einen 
einfachen  Ton  und  anharmonische  Obertöne,  sondern  auch  harmo- 
nische Obertöne,  und  zwar  geradzahlige  auslöst;  die  Erscheinung 
wäre  sonst  nicht  möglich.  Dies  stimmt  auch  mit  den  Entwickelun- 
gen  von  Helmholtz  9-  Wenn  man  nun  die  Länge  der  Zweige  in 
unserer  Röhre  variirt,  so  kann  man  den  Grundton  beliebig  schwä- 
chen und  gleichzeitig  die  geradzahligen  Partialtöne  beliebig  ver- 
stärken. Bei  diesem  Process  zeigt  sich  aber  eine  scheinbare  Erbö- 
hung  des  ganzen  Klanges,  welche  man  erst  nach  längerem  Studium 
als  eine  blosse  Veränderung  der  Klangfarbe  erkennt.  Da  aber  nun 
ein  Hervortreten  der  Obertöne  schon  in  einem  bestimmten  Falle 
Erhöbung  bewirkt,  so  ist  es,  so  lange  keine  andere  Erklärung  auf- 
zufinden ist,  wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  scheinbare 
Erhöhung  überall  durch  dieselbe  Ursache  hervorgebracht  werde. 


1)  Helmholt I,  Pogg.  Ann.  Bd.  99,  S.  538. 
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Wie  soll  aber  durch  die  Entfernung  der  Tonquelle  oder  durch 
die  subjectiye  Schwächung  des  Tones  ein  Überwiegen  der  Ober- 
töne zu  Stande  kommen?  —  Die  Ursachen  können  rerschiedene 
sein  und  es  wirken  wahrscheinlich  mehrere  zusammen.  —  Zunächst 
können  diese  Ursachen  rein  physikalisch  sein,  d.  h.  in  der  zum 
Ohre  gelangenden  Luflbewegung  liegen.  Betrachten  wir  die  Stimm- 
gabeln. Die  Stimmgabeln  bringen  der  Luft  gleichzeitig  stets  ent- 
gegengesetzte Phasen  yon  nahezu  gleicher  Intensität  bei.  Die  Stel- 
len aber»  an  welchen  entgegengesetzte  Phasen  erregt  werden,  liegen 
auch  bei  den  höchsten  Stimmgabeln  so  nahe  an  einander,  dass  ihre 
Entfernung  gegen  die  Wellenlänge  verschwindet.  Beschreibt  man 
nun  ?on  diesen  Stellen  aus  mit  gleichen  Radien  Wellenflächen,  so 
fallen  diese  desto  mehr  zusammen,  je  grösser  die  Radien  sind.  Je 
grösser  die  Entfernung,  desto  mehr  heben  sich  die  Schwingungen 
auf.  Desshalb  hört  man  die  Stimmgabeln  nicht  weit.  Aber  gerade 
an  jenen  Stellen,  an  welchen  sich  die  Grundtöne  schwächen,  also 
in  grösserer  Entfernung,  mOssen  sich  die  geradzahligen  Partial- 
töne  verhältnissmässig  verstärken.  —  Analoge  Verhältnisse,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Masse,  finden  sich  an  allen  schwingenden 
Körpern.  Sowohl  freie  als  auch  auf  Resonanzkästchen  gesetzte 
Stimmgabeln  zeigen  die  Erscheinung. 

Man  könnte  nun  ferner  daran  denken,  dass  verschiedene  Par- 
tialtöne  eines  Klanges  beim  Durchgange  durch  die  Luft  ungleich 
geschwächt,  absorbiit,  in  Wärme  umgewandelt  werden.  Dann  wäre 
aber  a  priori  das  Gegentheil  ron  dem  wirklich  Beobachteten  zu 
erwarten.  Raschere  Schwingungen  werden  doch  wahrscheinlich 
rascher  verzehrt.  Überhaupt  raOsste  diese  Absorption,  sollte  der 
Unterschied  so  gross  sein,  überhaupt  einen  bedeutenden  Werth 
erreichen  und  sich  sonach  auch  sonst  schon  bemerkbar  gemacht 
haben.  Wir  können  also  hievon  vorläufig  absehen. 

Diese  Ursachen  könnten  nur  bei  der  Entfernung  der  Tonquelle 
wirksam  sein.  Die  Erhöhung  bei  subjectiver  Schwächung  des  Tones 
fordert  eine  andere  Erklärung.  Wenn  ich  das  Gummiröhrchen  im 
Gehörgange  verengere,  kann  wohl  nichts  anderes  geschehen,  als 
dass  alle  Partialtöne  eines  Klanges  in  gleichem  Verhältnisse  ge- 
schwächt werden.  Woher  nun  das  Überwiegen  der  Obertöne  ?  — 
Werden  höhere  Töne  bei  geringerer  physikalischer  Intensität  ver- 
hältnissmässig stärker  vom  Ohre  aufgenommen  ? 
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Wenn  W.  WeberV  oben  erwähnte  Angabe  richtig  wäre,  so 
könnten  wir  uns  dies  wohl  vorstellen.  Kleinere  Schwingungen  wer- 
den rascher  ausgeführt.  Demnach  worden  die  Körper  bei  kleineien 
Schwingungen  auch  durch  raschere  Schwingungen  yerhältnissmässig 
mehr  in^s  Mitschwingen  versetzt.  Das  Phänomen  könnte  dann  seinen 
Grund  haben  im  Gehörnerv,  im  Labyrinth,  in  den  Knöchelchen,  im 
Trommelfell  oder  gar  in  allem  zusammen.  Aber  das  Ganze  ist  wie 
gesagt  problematisch. 

Dass  die  Erscheinung  subjectiv  sei,  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen.  Ich  will  es  versuchen,  darüber  eine  Ansicht  aufzustel- 
len. Für  die  SchallempGndung  gilt  nach  Fechner^)  das  E.  H. 
Weber*sche  Gesetz.  Nennen  wir  y  die  Empfindungsintensität  eines 
Tones  von  der  physikalischen  Intensität  x,  welcher  bei  der  Intensität 
b  auf  die  Schwelle  tritt,  so  besteht  die  Gleichung 

y  =  a.  log  [-^  j  und  für  eine  andere  Tonhöhe 

yi  =  a,  log  (^). 

Beide  Gleichungen  können  als  Gleichungen  von  Curven  ange- 
sehen werden.  Die  Curven  haben  einen  Durchschnitt»  d.  h.  die 
psychologischen  Intensitäten  werden  gleich,  wenn 

a  log  (y)  ==  ai  log  (^),  oder  wenn 

^  _  ,u^.  ,0g  ^^^og^'--.,log6,^ 

Für  6  =  61  finden  wir  x  =  b.  Die  psychologischen  Intensitä- 
ten wären  gleich,  wenn  sie  eben  auf  die  Schwelle  treten.  Dieser 
Fall  ist  für  uns  werthlos,  da  wir  ausserdem  wissen,  dass  b  und  bt 
für  ungleiche  Tonhöhen   ungleich   sind.   Der  Durchschnitt  fällt  auf 

ein  anderes  a?,  wenn  6  ^  Ai »  «  ^  «i  ist.   Wir  finden  ffir  die  Dif- 
ferenz 

y  _  y  «  y  =  a  log  (-^)  -  ff,  log  (Q   und 

d^         a — Ol 
dx  X 

Die  DitTerenz  ändert  sieh  also  fortwährend  in  demselben  Sinne* 
so  lange  sich  x  in  demselben  Sinne  ändert.  Schreiben  wir  a^b 


1)  Fechner,  Pfjrchophjrfik.  IL 
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einem  tiefern,  ai»  6]  einem'hdbern  Ton  zu,  nehmen  nach  der  Er- 
fahrung an,  dass  b  >  b^  so  brauchen  wir  fQr  die  durch  die  Erfah- 
rung noch  unbestimmten  Constanten  a»  Ot,  blos  festzusetzen»  dass 
a  >  at  um  sofort  das  Phänomen  zu  begreifen  <).  Bei  geringerer  In- 
tensität überwiegen  dann  die  höheren»  bei  grösserer  die  tieferen 
Töne.  Wir  sind  berechtigt,  diese  Ansicht  einstweilen  als  eine  empi- 
rische festzuhalten,  ohne  uns  zu  entscheiden,  wo  die  Constanten 
a,  üu  b,  bi,  ihren  Werth  erhalten,  ob  im  Gehörnerr  oder  in  einem 
andern  Theile  des  Ohres. 

Die  scheinbare  Erhöhung  bei  Entfernung  oder  Schwächung  eines 
Klanges  ist  also  meiner  Ansicht  nach  eine  blosse  Veränderung  der 
Klangfarbe  und  hat  ihren  Grund  in  dem  Überwiegen  der  Obertöne, 
welches  theils  durch  physikalische,  theils  durch  psychophysische 
Ursachen  herbeigeführt  wird.  Man  könnte  nun  einwenden,  dass  dann 
einfache  Töne  die  Erscheinung  nicht  zeigen  könnten.  Sie  tritt  aber  nur 
in  geringerem  Masse  auf.  Doch  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  es  ganz 
unmöglich  ist,  vollkommen  einfache  Töne  hervorzubringen.  Einmal 
weil  die  Stimmgabel,  wie  gezeigt  wurde,  auch  ihre  harmonischen 
Obertöne  gibt.  Dann  weil  diese  Obertöne  zwar  wenig  aber  doch 
von  den  Helmholtz*schen  Resonatoren  verstärkt  werden.  Endlich 
weil  wahrscheinlich  jeder  physikalisch  einfache  Ton  im  Ohre  Ober« 
töne  auslöst. 

Während  des  Druckes  dieser  Abhandlung  stiessen  mir  zwei 
neue  Beobachtungen  auf,  die  ich  mir  vorläufig  nicht  zurechtlegen 
kann.  Das  Geklapper  einer  kleinen  Windmühle  schien  tiefer  zu 
werden,  wenn  ich  die  Ohren  mit  den  Fingern  zuhielt.  Auf  einem 
mit  Watte  verstopften  Obre  glaubte  ich  eine  Stimmgabel  tiefer  zu 
hören  als  auf  dem  andern. 

V.  Bringt  man  zwei  wenig  in  der  Tonhöhe  verschiedene 
Stimmgabeln  vor  ein  Ohr,  so  hört  man  die  bekannten  Schwebungen. 
Hiebei  hat  man  neben  dem  Intensitätswechsel  deutlich  den  Eindruck, 
als  ob  bald  der  höhere,  bald  der  tiefere  Ton  überwiegen  würde.  Da 
aber  die  Töne  sich  gegenseitig  zerstören  und  schwächen,  so  ist 
dies  eine  Täuschung ,  welche  auf  der  Veränderung  der  Klangfarbe 
beruht.  Der  geschwächte  Ton  erscheint  etwas  höher,  schon  dess- 


1)  Was  die  ConsUnte  a  betrifft,  Tergl.  meine  Vorträge  über  Psjchophjsik.  (Vttarr. 
Zeitscbr.  f.  prakt.  Heilkunde.  1803. 
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halb,  weil  die  geradzahligen  Obertöne  sieb  verstärken,   wenn  die 
Grundtöne  sieh  sebwächen. 

Die  gewonnenen  Resultate  enthalten  zugleich  die  Erklärung 
einiger,  in  I,  II  angeführten  Beobachtungen.  Jeder  Klang  zieht  bei 
der  Schwächung,  wie  diese  auch  geschehen  mag,  scheinbar  in  die 
Höhe  und  wird  gleichzeitig  leer  durch  Überwiegen  der  Obertöne. 

VI.  Indem  ich  das  Studium  einiger  ?on  Scott-Alison  9, 
Fechner  •)  und  Anderen  beobachfeter  akustischer  Thatsachen, 
welche  namentlich  für  die  Psychophysik  wichtig  sind,  für  eine  spä- 
tere Abhandlung  verspare,  betrachte  ich  hier  noch  eine  Streitfrage, 
die  mehrmals  schon  von  Dove,  Seebeck,  Hariess,  Rinne  und 
Fechner  behandelt  wurde. 

Bringt  man  zwei  der  Höhe  nach  etwas  verschiedene  Stimm- 
gabeln vor  das  Ohr,  so  hört  man  Schwebungen.  Dieselbe  Erschei- 
nung tritt  auf,  obgleich  etwas  schwächer,  wenn  je  eine  Gabel  vor 
ein  Ohr  gebracht  wird.  Die  Sache  ist  auf  den  ersten  Blick  sehr 
räthselhaft ,  indem  man  die  Gabeln  durch  die  Luft  nicht  von  einem 
Ohre  zum  andern  hinüber  hört.  Man  muss  demnach  an  Durchleitung 
des  Schalles  durch  die  Kopfknochen  oder  an  eine  noch  complicirtere 
Annahme  denken.  Die  Durchleitung  wird  von  manchen  Forschern 
bestritten,  da  sie  von  vielen  nicht  direct  beobachtet  werden  konnte. 
Wenn  ich  einem  Gehilfen  vor  ein  Ohr  eine  Stimmgabel  halte  und 
aus  dem  andern  ein  Röbrchen  in  mein  Ohr  fQhre,  so  höre  ich  selbst 
die  Gabel  nicht.  Wohl  aber  habe  ich  eine  hinreichende  Anzahl 
anderer  Beobachter  gefunden,  welche  die  Gabel  hörten  und  um 
Täuschungen  zu  vermeiden  mir  den  Ton  angaben.  Wenn  Jemand 
die  Gabel  nicht  hört,  so  dürfte  daran  nur  seine  Hörßhigkeit  Schuld 
tragen.  Die  Annahme  der  Durchleitung,  die  sich  überhaupt  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt,  ist  auch  theoretisch  wahrscheinlich.  Der 
Gehörapparat  ist  vorzüglich  geeignet.  Schall  auf  die  Kopfknochen 
zu  übertragen. 

Seebeck  *)  s.tellt  drei  mögliche  Annahmen  auf,  um  das  Fac- 
tum zu  erklären : 


*)  Scott  AlisoD,  On   the  differentinl  stetophone.  Proc«edin^   of  the  rayal  Soc. 

Vol.  IX.  Nr.  31,  p.  196. 
s)  Fechner,   Über  das  bioocaUre  SeheD.    Abhandl.   d.  königl.   sichs.  Gesellsch. 

4660. 
S)  Seebeck,  Po^g.  Aon.  Bd.  68. 
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1.  Die  beiden  Gehörnerven  sympathisiren  so,  dass  sich  die 
Eindrücke  verstärken,  wenn  beide  Trommelfelle  in  gleicher  Richtung 
schwingen ; 

2.  die  beiden  Gehörnerven  sympathisiren  so,  dass  sich  die 
Eindrücke  verstärken,  wenn  beide  Trommelfelle  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  schwingen ; 

3.  es  findet  Durchleitong  statt. 

Die  Annahme  einer  Sympathie  ist  für  mich  höchst  unwahr- 
scheinlich. Jede  Gabel  löst  in  jedem  Ohr  so  zu  sagen  einen  continuir- 
liehen  Empfindungsstrom  aus,  der  gar  nichts  mehr  von  Vibration 
an  sich  hat.  Wie  kommen  diese  Empfindungsströme  dazu ,  sich  wie 
Sehallwellen  zu  verhalten? 

Seebeck  selbst  versucht  eine  Widerlegung  der  zwei  ersten 
Punkte,  indem  er  vor  beiden  Ohren  zwei  Sirenen  aufstellt,  welche 
abwechselnd  gleiche  und  entgegengesetzte  Schwingungsphasen  von 
sich  geben.  Da  sich  kein  Unterschied  in  der  Scballslärke  zeigt,  so 
wäre  die  Annahme  der  Sympathie  widerlegt.  See  heck  vergisst 
jedoch,  dass,  falls  das  Experiment  entscheidend  wäre,  nothwendig 
auch  die  dritte  Annahme  der  Durchleitung  mit  aufgehoben  wäre. 

Seebeck*s  Methode  ist  eben  unbrauchbar,  weil  man  die 
Sirenen  kreuzweise  hinüber  bort.  Ich  habe  das  Experiment  anders 
ausgeführt.  Eine  Röhre ,  vor  deren  Mündung  eine  Stimmgabel 
schwingt,  lauft  in  drei  Zweige  a,  6»  c  aus,  deren  Längen  bezie- 
hungsweise X,  Y»  ^  s^'^d*  wobei  \  die  Wellenlänge  der  Stimmgabel 
ist.  Die  Röhren  a,  b  laufen  in  eine  Mündung  zusammen  und  führen 
zum  linken  Ohr,  die  Röhre  c  geht  zum  rechten.  Jede  der  Gummi- 
röhren  kann  zugedrückt  werden.  Höre  ich  blos  durch  a,  6,  so  hebt 
sich  der  Schall  fast  ganz  auf,  denn  *ch  habe  dann  eine  Nor en- 
berg*scbe  Röhre  vor  mir.  Bei  der  Combination  a,  b,  c  ist  der 
Schall  schwächer,  als  bei  a,  c,  oder  6,  c.  Nehme  ich  abwechselnd 
a  c,  b  Cf  so  htabe  ich  den  Eindruck  der  Schwebungen,  zwar  nicht  so 
deutlich  wie  ihn  zwei  Gabeln  hervorbringen,  aber  doch  merklich. 
Es  treten  nämlich  hiebei  abwechselnd  gleiche  und  entgegengesetzte 
^Phasen  in  beide  Ohren.  Das  geringere  Hervortreten  der  Schwebun- 
gen schreibe  ich  dem  Umstände  zu»  dass  bei  so  geringen  Unter- 
schieden, wie  sie  hier  auftreten,  die  Unterscheidungsfähigkeit  durch 
die  kurze  Pause,  welche  beim  abwechselnden  Zudrücken  von  a  und 
b  entsteht,  verlören  geht. 
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Ich  habe  das  Experiment  noch  anders  wiederholt.  Es  wurden 
durch  eine  Röhrenvorrichtung  gleiche  und  entgegengesetzte  Phasen 
von  den  verschiedenen  Zinkenseiten  einer  und  derselben  Stimmgabel 
aufgefangen,  was  wohl  nicht  nothig  ist,  besonders  zu  beschreiben. 
Der  Erfolg  war  derselbe. 

Das  angeführte  Experiment  kann  fiber  Sympathie  oder  Durch- 
leitung gar  nicht  entscheiden;  es  ist  nur  eine  kQo'stliche  Nach- 
ahmung der  zu  untersuchenden  Erscheinung.  Die  Annahme  der 
Durchleitung  ist  aber  so  einfach  und  ausreichend,  dass  ich  nicht 
anstehe;  sie  für  die  richtige  zu  halten. 

VII.  Vor  Kurzem  habe  ich  eine  Ansicht  aufgestellt,  nach  wel- 
cher das  Ohr  eine  Accommodation  für  die  Tonhöhe  hätte,  und  nach 
welcher  ferner  die  Tonhöhe  nach  dem  Masse  dieser  Accommodations- 
anstrengung  geschätzt  würde.  Ist  die  Ansicht  richtig,  so  lässt  sie 
pathologische  Erscheinungen  vermuthen,  welche,  wie  ich  glaube, 
wirklich  vorkommen.  Gerade  so,  wie  Augenmuskellähmungen  ein 
Seitwärtsgreifen  nach  dem  gesehenen  Gegenstande,  ein  Verfehlen 
des  wahren  Ortes  zur  Folge  haben,  gerade  so  müsste  eine  Accom- 
modationslähmung  des  Ohres  ein  Überschätzen  der  Tonhöhe  bewir- 
ken. In  beiden  Fällen  wäre  die  gewöhnliche  Muskelanstrengung, 
nach  gewohntem  Masse  gemessen,  das  Verführende.  Lassen  wir  die 
Thatsachen  sprechen.  Ich  erlaube  mir  mehrere  pathologische  Fälle 
auszuführen. 

1.  Dr.  Gruber  9  erwähnt  einen  Fall,  der  einen  Militär- 
capellmeister  in  der  Nähe  Wiens  betraf.  Derselbe  verlor  das  Unter« 
Scheidungsvermögen  für  die  Töne.  Er  hörte  jeden  angeschlagenen 
Ton  um  einen  halben  Ton  höher. 

2.  V.Witt  ich*)  berichtet  über  eine  Beobachtung  an  sich 
selbst,  die  ich  ihres  Interesses  wegen  im  Auszuge  anführen  muss. 
V.  Wittich  stellte  an  sich  eine  Reihe  von  Untersuchungen  an, 
nachdem  er  vier  Wochen  früher  von  einer  heftigen  Entzündung  des 
mittleren  und  später  auch  des  äusseren  Ohres  befallen  worden.  Er 
hörte  dann  nur  sehr  schwach  das  Pochen  der  Taschenuhr  mit  dem 
kranken  Ofire,  und  zwar  blos  dann,  wenn  er  das  ZiOTerblatt  dicht  an 
die  Ohrmuschel  drückte.  Das  Schlagen  einer  im  Zimmer  stehenden* 


il  Graber,  österr.  Zeiiscbr.  f.  prakt.  Heilkaqde.  X.  Jabrg.  Nr.  3. 

9)  T.  Wittiob,  Königtberger  medidn.  Jahrbacber.  Bd.  8.  1861, 8.  40^45« . 
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Stockuhr  vernahm  er  in  nSchster  Nähe»  wenn  er  derselben  sein 
krankes  Ohr  zukehrte,  nachdem  das  gesunde  rerstopft  war.  Er  hörte 
das  Geräusch  des  Klöpfels  bei  dem  Anschlagen  in  einer  Entfernung 
TOn  vier  Fuss  mit  dem  kranken  Ohr  beträchtlich  schwächer,  als  mit 
dem  rerstopften  gesunden.  Verschloss  er  das  letztere,  so  bemerkte 
er  die  mechanische  Arbeit  einer  schwachtönenden  Tischgloeke  in 
einer  Entfernung  von  1  %  Fuss. .  Das  Klingen  wurde  erst  wenige 
Zoll  vom  Ohre  wahrgenommen.  Die  Schwingungen  einer  zwei  Zoll 
vom  kranken  Ohre  befindlichen  Stimmgabel  horte  er  äusserst  leise, 
aber  mit  voller  Schärfe.  War  sie  auf  A  gestimmt,  so  klang  sie  einen 
halben  Ton  höher  auf  dem  kranken,  als  auf  dem  gesunden  Ohre. 
Zwei  Stimmgabeln,  von  denen  die  eine  A  und  die  andere  B  gab, 
klangen  gleichzeitig  angeschlagen  vollkommen  gleich,  wenn  B  vir 
dem  gesunden  und  A  vor  dem  kranken  Ohre  gehalten  wurde.  Alle 
Töne  mittlerer  Höhe  der  eingestrichenen  Octave,  die  Witt  ich 
pfiff  eder  auf  dem  Ciaviere  anschlug,  klangen  doppelt  und  zwar  um 
einen  halben  Ton  verschieden.  Töne,  die  jenseits  oder  diesseits 
d  —  d  lagen,  klangen  einfach«  Diese  Ergebnisse  änderten  sich 
nicht,  nachdem  man  den  äussern  Gehörgang  des  kranken  Ohres 
mit  Watte  verstopft,  mit  Wasser  gefQllt,  Luft  in  die  Eustachische 
Röhre  gepresst,  die  Spannung  des  Trommelfells  durch  das  Zusam- 
menpressen der  Kiefer  geändert  oder  alle  Kaumuskeln  ruhig  gelas- 
sen hatte.  Wurde  die  in  A  tönende  Gabel  auf  die  Zähne  des  Unter- 
kiefers bei  offenem  Munde  gesetzt,  so  hörte  Wittich  zunächst 
sehr  laut  A,  das  allmählich  verklingend  nach  B  hinaufzog.  Setzte  er 
die  tönende  Gabel  auf  die  Schädelknochen,  so  hörte  er  B  oder  A, 
das  mit  B  verklang,  je  nachdem  dies  näher  oder  ferner  dem  kranken 
Ohre  geschah.  —  Die  allgemeine  Gehörempfindung  war  nicht  in 
gleidhem  Masse  wie  die  musikalische  Tonempfindung  zerstört.  Wit- 
tich konnte  schwache  Geräusche,  die  man  sonst  neben  dem  Klingen 
des  Metalles  kaum  wahrnimmt,  in  einer  Entfernung  hören,  in  der  er 
das  Tönen  einer  Glocke  nicht  bemerkte.  Die  Schwerhörigkeit  ver- 
schwand später  langsamer  als  die  Verstimmung  des  musikalischen 
Gehörs,  die  allmählich  abklang. 

3.  Herr  Professor  E.  H.  Weber  hat  ebenfalls  einen  ähnlichen 
Fall  an  sich  beobachtet  und  hatte  die  besondere  Güte,  mir  das  Pro- 
tokoll hiertiber  zur  Verwendung  mitzutheilen,  welches  ich  mit  des- 
sen eigenen  Worten  folgen  lasse. 
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«Als  ich  in  den  ersten  Tagen  des  Decembers  18K7  in  einem 
ungeheizten  Zimmer  sass  und  sehrieb,  nahm  ich  plötzlich  eine  Ver- 
änderung in  meinem  linken  Ohre  wahr.  Ich  hörte  nämlich  ein 
eontinuirliehes  gleichmässiges  Geräusch  wie  ein  Tosen.  Bis  dahin 
hatte  ich  niemals  am  Gehör  gelitten.  Nachdem  diese  subjectiye 
Empfindung  vier  Tage  und  Nächte  fortgedauert  hatte,  machte  ich 
mit  dem  kranken  Ohre  einige  Versuche,  aus  welchen  sich  ergab: 

a)  dass  ich  eine  Taschenuhr  vor  diesem  Ohre  in  derselben  Ent- 
fernung picken  hörte,  als  vor  dem  gesunden,  nämlich  ungefähr 
bis  zur  Entfernung  von  600  Millim.; 

b)  dass  ich  den  Ton  von  zwei  Stimmgabeln,  welche  angeschlagen 
das  eingestrichene  f  und  g  gaben  oder  von  Stimmgabeln,  die 

9  einen  noch  tieferen  Ton  hervorbrachten ,  gar  nicht  hörte , 
wenn  die  Stimmgabeln  vor  dem  kranken  Ohre  gehalten  wur- 
den, wohl  aber  sehr  gut  hörte,  wenn  sie  dem  gesunden  rech- 
ten Ohre  genähert  wurden; 

c)  dass  ich  das  eingestrichene  b  und  alle  noch  höheren  Töne, 
für  welche  ich  besondere  Stimmgabeln  besass,  sowohl  vor 
dem  gesunden  als  kranken  Ohre  hörte,  dass  indessen  mir  der 
Ton  dann  vor  dem  kranken  linken  Ohre  etwas  schwächer  und 
etwas  höher  zu  sein  schien,  als  vor  dem  gesunden  rechten ; 

d)  nachdem  dieser  Zustand  einige  Tage  fortbestanden  hatte, 
bemerkte  ich  am  9.  Decerober  eine  Veränderung:  Ich  beob- 
achtete nämlich,  dass  ich  nun  mit  dem  kranken  Ohre  wieder 
hören  konnte,  wenn  die  Stimmgabeln,  die  angeschlagen  die 
Töne  f  und  g  gaben,  vor  dasselbe  gehalten  wurden,  dass  ich 
aber  ihren  Ton  mit  dem  kranken  Ohr  beträchtlich  höher,  näm- 
lich richtig  um  eine  halbe  Tonstufe  höher  hörte,  als  mit  dem 
gesunden  rechten  Ohre.  Da  man  den  Ton  der  angeschlagenen 
in  der  Hand  gehaltenen  Stimmgabeln  nur  bei  grosser  Annä- 
herung an  das  eine  oder  andere  Ohr  hören  kann,  nicht  aber 
mit  beiden  Ohren  zugleich,  so  Hess  sich  der  Unterschied  der 
Tonhöhe,  die  man  zu  empfinden  glaubte,  sehr  bestimmt  ermit- 
teln, wenn  ich  die  tönende  Stimmgabel  abwechselnd  vor  das 
kranke  und  gesunde  Ohr  hielt; 

e)  der  sub  d}  angegebene  Zustand  dauerte  aber  nur  zwei  Tage 
fort,  dann  trat  der  frühere  Zustand  bei  dem  kranken  Ohre 
wieder  ein,  wo  ich  die  Töne  f  und  g  gar  nicht  hörte,  wohl 
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aber  die  Töne  der  früheren  Stimmgabeln  yom  eingestrichenen 
b  an,  die  mir  jetzt  mit  dem  kranken  Obre  gehört  schwächer 
aber  nicht  höher  xu  sein  schienen,  als  mit  dem  gesundem 
Ohre; 
/9  am  Pianoforte»  wo  der  angeschlagene  Ton  gleichzeitig  zu 
leiden  Ohren  drang,  nahm  ich  nicht  wahr,  dass  ich  mit  dem 
linken  Ohre  einen  höheren»  mit  dem  rechten  einen  tieferen 
Ton  empfände,  auch  dann  nicht,  wenn  ich  das  eine  oder 
das  andere  Ohr  abwechselnd  zuhielt.  Freilich  hörte  ich  auch 
den  Ton,  wenn  ich  beide  Ohren  zu  gleicher  Zeit  zuhielt. 

Unstreitig  richtete  ich  hierbei  unwillkürlich  meine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Ton,  den  ich  mit  dem  gesunden  Ohre 
Tcrnahm  und  wendete  sie  von  dem  kranken  Ohre  ab,  wie 
das  nicht  selten  hinsichtlich  der  Augen  bei  Schielenden 
geschieht.  Ich  hörte  also  die  Töne  musikalischer  Instrumente 
nicht  doppelt; 

g)  die  mit  den  Stimmgabeln  ausgeführten  Experimente  griffen 
mein  Nervensystem  sehr  an.  Es  entstand  dadurch  eine  so 
grosse  Reizbarkeit  des  Gehörs,  dass  ich  mich  mehrere 
Wochen  in  eine  vollkommene  Stille  zurückziehen  musste, 
da  mir  schon  das  Knistern  des  Feuers  im  Ofen^  oder  das 
Geräusch  bei  dem  Zusammendrücken  von  steifem  Papiere 
unangenehme  Empfindungen  verursachte.  Dieses  ist  auch  der 
Grund,  warum  ich  diese  Versuche  nicht  weiter  fortgesetzt 
habe,  obgleich  jene  Reizbarbeit  wieder  verschwunden  ist;' 

h)  die  Tonhestimmung  sub  d)^  nach  welcher  der  mit  dem  linken 
Ohre  gehorte  Ton' der  genannten  Stimmgal^eln  richtig  um  eine 
halbe  Tonstufe  höher  war,  als  wenn  dieselben  Stimmgabeln 
vor  das  rechte  Ohr  gehalten  und  dann  allein  nur  durch  dieses 
gehört  wurden  ,  beruht  nicht  allein  auf  der  unmittelbaren 
Schätzung,  sondern  wurde  auch  dadurch  bestimmt,  dass  der 
mit  dem  linken  Ohre  gehörte  Ton  mit  dem  entsprechenden 
Tone  auf  einem  Pianoforte  verglichen  wurde,  den  ich  mit  bei- 
den Ohren  zugleich  und  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  rich- 
tig horte,  und  dass  eben  so  bei  der  Bestimmung  des  Tones 
verfahren  wurde,  den  ich  mit  dem  rechten  Ohre  allein  hörte. <* 
4.  Ich  habe  häufig  gehört,  dass  Leute  mit  Trommelfelldefecten 
auf  einem  Ohr  meist  ungleich  hoch  auf  beiden  Obren  hören«  Es  war 
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mir  indess  nicht  möglich,  hierQher  Genaueres  zu  erfahren»  da  ich 
keinen  hinreichend  inteUigenten  Patienten  dieser  Art  sprechen 
konnte.  Nach  dem  vorher  Besprochenen  wQrde  ich  vermuthen,  dass 
solche  Leute  auf  dem  verletzten  also  schwächeren  Ohre  etwas 
höher  hören.  Es  würde  hiehei  die  gewohnliche  Täuschung  mit- 
spielen. # 

Auf  Rechnung  dieser  Täuschung  allein  lassen  sich  aber  die 
sehr  genau  untersuchten  Fälle  2 ,  3  nicht  bringen.  Ich  kann  sie 
also  bis  auf  Weiteres  einstweilen  als  Bestätigung  meiner  Theorie 
ansehen. 

Die  Fälle  von  Ungleiehhören  dürften  nicht  so  selten  sein,  als 
man  gewöhnlich  glaubt;  nur  ist  es  meist  schwer,  verlässliche 
Angaben  zu  erhalten.  Ja,  nach  Fessel  9  scheint  der  Fall  des 
Ungleichhörens  freilich  in  weit  geringerem  Grade,  sogar  der  nor- 
male zu  sein.  Fessel  constatirfe  nämlich  durch  genaue  Messungen, 
dass  die  meisten  Leute  auf  dem  rechten  Ohre  etwas  höher  hören  >). 
Es  ist  dies  ein  SeitenstOck  zu  Fechner*s  Beobachtung,  nach  wel- 
cher fast  constant  ein  Ohr  etwas  schwerhöriger  ist,  als  das  andere. 
Eine  solche  Gesetzmässigkeit  weist  auf  eine  teleologische  Bedeutung 
hin.  Sollte  die  Natur  so  zu  sagen  durch  eine  absichtliche  Asymetrie 
des  Körpers  Localzeicben  fQr  rechts  und  links  ermöglicht  haben? 

Ich  schliesse  diese  Betrachtung  in  der  Hoffnung,  mit  Hilfe  con- 
stantschwingender  Stimmgabeln  und  einer  neuen  otoskopischen 
Methode,  die  eine  Anwendung  des  Li ssajo naschen  ist,  demnächst 
das  Vorgetragene  weiter  verfolgen  zu  können. 

Ich  habe  vor  einiger  Zeit  auch  Versuche  angestellt,  um  die 
Theorie  zu  prüfen,  welche  jedoch  erfolglos  blieben.  Ich  versuchte 
vergebens  durch  Atropin  und  Kohlensäure  eine  momentane  Lähmung 
der  Muskel  des  mittleren  Ohres  herbeizuführen.  Die  aufgeführten 
Hamlet-Scenen  gingen  spurlos  vorbei. 


>)  Fessel,  Pogg.  Ann.  1860,  8.  189-191. 

S)  Durch   die  GQte  des  Dr.  Jutmann   in  Grai  kmn  mir  swar  ein  Patient  tu,  der 
der  jedoch  leider  auf  dem  Terletsten  Obre  absolut  taub  gefunden  wurde. 
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XXL  SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1864. 


Herr  Prof.  Simony  spricht  ober  die  Temperafunrerbältnisse 
und  Wassermengeo  der  Quellenleitungen  im  Hallstätter  Salsberge. 

Herr  Dr.  Gust.  Laube  legt  die  I.  Abtheilung  einer  Abhandlung 
Ober  „die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian**  yor,  enthaltend 
die  Spongitarien»  Corallen,  Echiniden  und  Crinoiden. 

Herr  Dr.  J.  Wiesner  überreicht  eine  Abhandlung  betreffend 
„die  mikroskopische  Untersuchung  der  Maislische  und  der  Mais- 
faserproducte.^ 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia   de  Ciencias   exactas,   fisicas  y  naturales  de  Madrid: 

Memorias.  Tomo  H.  (1*  Sörie.  Ciencias  exactas.  Tomo  I^  Parte 

2.)  Madrid,  1863;  4  <>• 
Academy,  The  American,  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings.  Vol. 

VI.  Sign.  11—22.  January— November  1863.  8^- 
—  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia:  Journal.  New  Series.  Vol. 

V.   Part.  4.   Philadelphia.   1863;   4''-  -  Proceedings.  1863, 

Nro.  1 — 7  January — December.  8*'- 
Akademie    der   Wissenschaften»     königl.    bayer.    zu   München: 

Sitzungsberichte.  1864.  I.  Heft  3.  München;  8"^-  —  Geschichte 

der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit.  I.  und  H.  Bd. 

München,  1864;  8'* 
Annalen  der  königl.  Sternwarte  bei  München.  XIII.  Bd.  München, 

1864;  8'- 
Annales  des  mines.  VI'  Serie.  Tome  V.,  2*  Livraison  de  1864. 

Paris.  1864;  8°- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1494.  Altena,  1864;  4^- 
Comptes  rendus  des  sdances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LIX.  Nr.  12.Paris,  1864;4<^- 
Cosmos.  XIIP  Annde,  2S*  Volume.  14«  Livraison.  Paris,  1864;  8*- 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Ol.  L.  Bd.  II.  Abtb.  24 
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Gesellschaft,  Deutsehe  geologische:  Zeitschrift.  XV.  Bd.  4.  Hft. 
u.  XVI.  Bd.  1.  Hft.  Berlin,  1864;  8'- 
—  allgemeiae  Schweizerische  fOr  die  gesammten  Naturwissen- 
schaften: Neue  Denkschriften.  Bd.  XX.  (der  zweiten  Dekade 
Bd.  X.)  Zürich,  1864;  4''*  --  Verhandlungen  bei  ihrer  47. 
Versammlung  zu  Samaden.  1863.  Chur;  8°* 

—  naturforschende»    in  Bern:    Mittheilungen.    Nro.   531— KK2. 
Bern,  1863;  8'- 

—  königl.  physikalisch-ökonomisehe,  zu  Königsberg:  Schriften. 
IV.  Jahrg.  1863.  U.  Abthlg.  Königsberg,  1863;  4'- 

—  physikalisch-medicinisehe :  Würzburger  medicinische  Zeit- 
schrift. V.  Bd.  1.  Hft.  Würzburg,  1864;  8'* 

—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  Abhandlungen.  Philos.- 
histor.  Abtheilung:  1864.  Hft  1;  Abtheilung  für  Naturwissen- 
schaften und  Medicin.  1862.  Hft. 3.  Breslau;  8';*  —  41.  Jahres- 
Bericht.  Breslau,  1864;  8"^* 

Grün  er  t,  Job.  Aug.,  Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  XLU. 

Theil,  1.  &  2.  Hft.;  Inhaltsverzeichniss  zu  Theil  XXVI  bis  XL. 

Greifs wald,  1864;  8'- 
Jahrbuch   des   naturhistorischen   Landesmuseums   von  Kärnten. 

Xn.  Jahrg.  1863.  Klagenfurt,  1864;  8''- 
Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  Chemie  von  H.  Will. 

Für  1863. 1.  Heft.  Giessen,  1864;  8'- 
Land-    und    forstwirthschaftl.    Zeitung.    XIV.    Jahrg.    Nro.   29. 

Wien,  1864;  4°- 
Lea,  Isaac,  Observations  on  the  Genus  Unio.  Vol.  10.  (Read  before 

the  Academy  of  Nat.  Sc.   of  Philadelphia,  and  published  in 

their  Journal.)  Philadelphia;  4^' 
Lyceum  of  Natural  History  of  New  York:  Annals.  Vol.VlU.  Nro.  1. 

New  York  &  London,  1863;  8'- 
Mittheilungen  des  k.  k.  G^nie-Comit^.   Jahrg.  1864.   IX.  Bd. 

9.  Hft.  Wien;8°- 
Mondes.    2«  Annie,    Tome  VI,    6"    Livraison.   Paris,    Leipzig, 

Tournai,  1864;  8^- 
Moniteur  scientifique,   187*  Livraison.  Tome  VI,  Ann^e  1864. 

Paris;  4^- 
Museum  of  Comparative  ZoÖlogy:  Annual  Report  1863.  Boston, 

1864;  8°-—  Bulletin.  Nro.  1—3.  1864;  8^- 
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Reader.  Nro.  93.  Vol.  IV.  London,  1864;  Folio. 

Report  of  the  Commissioner  of  Patents  for  the  year  1861.  Arta 

&  Manufactares.   Vol.  I    &   IL   Washington,  1863,  S""*  — 

Introductory  Report  for  1864.  8''* 
Smith sonian  Institution:    Sroithsonian   Contributioos  to    Know- 

legde.  Vol.  Xm,  Washington,  1864;  4«-  —  Reports.  1861  & 
1862.  8^-  —  Miseellaneous  Collection.  Vol.  V.  Washington, 
1864;  8''- —  John  Dean,  The  gray  substance  of  the  MeduUa 
oblangata  and  Trapezium  (Smiths.  Contrib.  to  Kn.)  Washing- 
ton, 1864;  4^*  —  John  L.  Leconte,  New  Species  of  North 
American  Coleoptera.  Part  I.  (Smiths.  Miscell.  Coli.)  Washing- 
ton, 1863;  S'^'—Idem  ibidem,  List  of  the  Coleoptera  of  North 
America.  Part  I.  Washington,  1863;  S''— T.  Egleston,  Cata- 
logue  of  VLmQTv\%.  ClbidenO  1864;  8'-  — George  Gibbs,  A 
Dictionary  of  the  Chinook  Jargon,  or  Trade  Language  of 
Oregon.  (Ibidem)  1863:  8°-  — List  of  foreign  Correspon- 
deuts  of  Ihe  Smithsonian  Institution.  (Ibidem)  1862;  8®-  — 
Catalogue  of  Publications  of  the  Smithsonian  Institution.  (76t- 
dem)  1862;   8«- 

Societä  Reale  di  Napoli:  Atti  deirAccademia  delli  scienze  fisiche 
e  matematicfie.  Vol.  I.  Napoli,  1863;  4^*  —  Rendiconto  delK 
Accad.  d.  sc.  fis.  e  mat.  Anno  II.  Fase.  11 — 12.  Nor. 
—Die.  1863;  Anno  111.  Fase.  1—2.  Gennajo— Febbr. 
1864;  4°- 

Sociite  Imperiale  desNaturaiistes  deMoscou:  Bulletin.  Ann^e  1864. 
Nr.  2.  Tome  XXXVfl.  1'«  Partie.  Moscou;  8°- 

—  des  Sciences  naturelles  du  Grand-Duchä  de  Luxembourg. 
Tome  VIP.  Ann^e  1864.  Luxembourg;  8^* 

—  g^ologique  de  France:  Bulletin.  Tome  XXI%  Feuilles  1—13. 
Paris,  1863— 1864;  8*^- 

—  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinopie :  Gazette  m^dicale 
d*orient.  VHP  Ann^e^  Nro.  K.  Constantinopie,  1864;  4^- 

Society,  TheAsiatic,  ofBengal:  Journal.  1863,  Nro.  3&4;  1864, 
Nro.  1.  Calcutta;  91"'  —  Bibliotheca  Indica.  Nro.  201—202  & 
New  Series.  Nro.  42—43.  Calcutta,  1863;  8^- 

—  The  Boston,  of  Natural  History:  Boston  Journal  of  Nutural 
History.  Vol.  VII.  Nr.  4.  Boston,  1863;  8^- —  Proceedings. 
Vol.  IX.  Sign.  12—20.  April  1863  ~  March  1864.  8«- 

24» 
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Society,  the  Chemical:  Journal.  Ser.  2»  Vol.  II.  April — June  1864. 
London;  8^' 

—  the  Zoological,  of  London :  Transactions.  VoK  V.  Part  3.  Lon- 
don, 1864;  4""'  —  Proceedings.  1863,  Parts  1— III.  London, 
Paris,  Leipzig;  8®* 

—  the  American  Philosophical:  Proceedings.  Vol.  IX.  Nr.  70. 
1863;  8«- 

Verein  naturforschender,  in  Brunn:  Verhandlungen.  IL  Bd.  1863» 

Brfinn,  1864:  8""* 
W^iener  medizin.  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang.  Nro.  40.  Wien. 

1864;  4«- 
Zeitschrift  des  allgemeinen  österreichischen  Apotheker- Vereins. 

Redigirt    von    Fr.    Klinger.    l.   Jahrg.  1863.   (Der  österr. 

Zeitschrift  f&rPharmacie  XVII.  Jahrg.)  Wien,  1863;  8""* 
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XXII.  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1864. 


Herr  A.  v.  Gyra  zu  Kleczuvka  in  Mähren  Qbersendet  eine 
Abhandlung,  betitelt:  „Die  exakte  Entwicklung  des  Naturganzen 
nach  dem  Prinzipe  der  Äquivalenz  der  relativen  Bewegungen'',  mit 
dem  Ersuchen  um  deren  Beurtheilung. 

Herr  Dr.  A.  Bou6  legt  eine  Abhandlung:  „Bibliographie  der 
kfinsUichen  HineraIien-<Erzeugung^  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  BrQcke  flbergibt  eine  Abhandlung:  „Ober 
die  Folgen  der  Durchschneidung  des  Nervus  opticus^,  von  Herrn 
Dr.  B.  Rosow  aus  Petersburg.  Die  betreffenden  Untersuchungen 
wurden  im  k,  k.  physiologischen  Institute  der  Wiener  Universität 
angestellt. 

Herr  Director  Dr.  E.  Fenzl  liest  seinen  Bericht  über  die  vom 
hohen  k.  k.  Staatsministerium  übersendete  filzartige  Substanz,  welche 
auf  einer  überschwemmt  gewesenen  Wiese  bei  Horucko  in  Galizien 
gesammelt  wurde. 

Herr  Prof. Dr.  F.v.  Hochstetter  berichtet  über  die  Resultate 
der  von  ihm,  im  Auftrage  der  Classe  unternommenen  Nachforschungen 
auf  Pfahlbauten  in  den  Seen  von  Kärnten  und  Krain. 

Herr  Dr.  L.  Di t scheiner  überreicht  eine  Notiz  über  „die 
Krystallformen  einiger  Platincyanverbindungen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1495 — 1496.  Altena,  1864;  4<^- 
Bauzeitung,  Allgemeine.  XXIX.  Jahrgang,  1. — S.Heft.  Nebst  Atlas. 

Wien,  1864;  4o  &  Folio. 
Bern,  Universität:   Akademische   Gelegenheitsschriften   aus   dem 

Jahre  1863—1864.  4o  &  S«- 
Breslau,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 

Jahre  1863-1864.   4o&8o- 
Comptes   rendus    des  s^ances    de  TAcad^mie    des   Sciences. 

Tome  LIX,  Nr.  13.  Paris,  1864;  4o- 
Cosmos.  XIII*Annäe,  25*  Volume»  IS*  Livraison.  Paris,  1864;  8». 
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Göttingen,  UDiversitftt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1862/3.  4'  &  8'- 
Helsingfors,  Uniyersität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1863/4.  4«  &  8«* 
Jahrbuch,  Neues,  f&r  Pharmacie  und  yerwandte  Fftcher  yon  Vor- 
werk. Band  XXII.  Heft  3.  Speyer,  1864;  8o- 
Jahres-Bericht  der  Ober-Bealachule  in  Böhmisch-Leipa  f&r  das 

Schuljahr  1864.  B.-Leipa  1864;  4o-  . 
Jena,  Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriften   aus  dem 

Jahre  1863—64.  4«  &  8<»* 
Lund,   Universitfit:  Akademische    Gelegenheitsschriften  aus   den 

Jahren  1861—1863.  8o,  4»  &  Folio. 
Mond 08.  2*Ann^e,  Tome  VI.  7%Livraison.  Paris»  Toumai,  Leipzig, 

1864;  80- 
Pest,  Universität:    Akademische   Gelegenheitsscbrifteo  aus  dem 

Jahre  1863—64.  4«  &  8o- 
Reader.  No.  94.  Vol.  IV.  London,  1864;  Folio. 
Tübingen,  Universität:  Akademische   Gelegenheitsschriften   aus 

den  Jahren  1862—63.  4<>  &  8«* 
Upsala,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1863—64.  4o-  &  8o* 
Wiener   medizinische  Wochenschrift.   XIV.  Jahrgang,   Nr.  42. 

Wien,  1864;  4o- 
Wochen -Blatt    der  k.   k.    steierm.    Landwirtbschafts -Gesell* 
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Über  die  Folgen  der  Durchschneidung  des  Nervus  opticus. 

Von  Dr.  B.  1«8«  w  aus  Petersburg. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute  der  Wiener  Universitftt.) 

(Mit  2  Tafelo.) 

Zu  der  TOD  mir  am  14.  April  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  vorgelegten  Mittheilung:  „Experimente  Ober  Durch- 
schneidung des  Sehnerven*,  erlaube  ich  mir  jetzt  die  Resultate  mei- 
ner weiteren  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  hinzuzufügen. 
A.  Einem  alten  rothäugigen  Kaninchen  wurde  der  Opticus  hart 
am  Eintritt  in  den  Bulbus  durchschnitten.  Die  ersten  vier  Tage  nach 
der  Operation  wurden ,  ausser  der  Röthe  und  der  Undeutlichkeit  der 
Papillacontouren  und  der  theilweisen  Erweiterung  der  Retinalvenen, 
keine  besonderen  Erscheinungen  an  dem  Auge  bemerkt.  Nach  dieser 
Zeit  wurden  plötzlich  alle  Retinalgefasse  fast  gänzlich  unsichtbar,  so 
dass  man  nur  3—4  dünne  Geftsse  an  der  Papille  selbst  bemerken 
konnte ,  die  kaum  ihren  Rand  überschritten.    Die  Farbe  der  Papilla 
war  röther  als  normal ,  ihre  Contouren  erschienen  noch  viel  undeut- 
licher als  frQher;  in  der  Wunde  stellte  sich  eine  leichte  Eiterung  ein. 
In  diesem  Zustande  verharrte  das  Auge  ungefthr  acht  Tage,  wonach 
die  Wunde  sich  gSnzlieh  schloss  und  die  Papille  mehr  und  mehr  zu 
.  erblassen  anfing.     Die  sehr  dünnen  Retinalgefässe  wurden  etwas 
grösser,  die  Sehnervenausstrahlung  bekam  ein  trQbes  Aussehen«  Das 
Kaninchen  wurde  67  Tage  nach  der  Operation  getödtet.    Vor  dem 
Tode  zeigte   es    folgende  ophtalmoskopische  Erscheinungen:   die 
Papille  von  trüber,  etwas  grauer  Farbe,  mit  undeutlichen  Contouren, 
die  Retinalgefässe  waren  sehr  dünn  und  kurz,  die  Sehnerausstrahlung 
von  mattem  Aussehen  und  auf  einem  beschränkteren  Räume  sicht- 
bar. Das  ausgeschnittene  Auge  zeigte,  dass  das  centrale  Ende  des 
Nervus  opticus  nach  innen*  und   nnten  vom  peripherischen  mit  der 
Seierotica  verwachsen  war;  an  der  Stelle  des  peripherischen  Endes 
befand  sich  eine  halbdurchsichtige  Ectasie,     Die  mikroskopische 
Untersuchung  der  Retina  ergab,  dass  alle  ihre  Elemente  vollkommen 
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erhalten  waren;  nur  die  Faserschicht  hatte  einen  molekularen  Zerfall 
in  dem  Grade  erlitten,  dass  e^  nur  mit  Mühe  gelang,  die  einzelnen 
feinen  und  marklosen  Fasern  zu  isoliren. 

B.  Ein  Sbis6Honate  altes  braunes  Kaninchen.  Die  ersten  Tage 
nach  der  Operation  war  die  Papille  röther  und  die  Retinalgefässe 
etwas  dicker  als  im  normalen  Zustande.    Nach  anderthalb  Wochen 
aber  Gng  die  Papille  an  zu  erblassen  und  sich  zu  excaviren;  die 
Retinalgefasse  kehrten  fast  zu  ihrer  normalen  Weite  zurQck.    Fünf 
Wochen  nach  der  Operation  fing  die  Sehnervausstrahlung  an  sich  zu 
trQben,    besonders   deutlich    in    einiger  Entfernung    (nach    unten 
und  oben)  von  den  Hauptstämmen  der  Retinalgefasse.    Nach  acht 
Wochen  fingen  einige  Sehnervfascikeln ,  die  nach  unten  von  der 
Papille  verlaufen  ,  zu  verschwinden  an,  alle  übrigen  wurden  dünner; 
die  Excavation  der  Papille  vergrösserte  sich.   Nach  142  Tagen,  wo 
das  Thier  getödtet  wurde,  bot  es  folgende  ophtalmoskopische  Erschei- 
nungen dar:  Die  Papille  war  von  grau  röthlicher  Farbe  und  hatte 
eine  der  glaucomatosen  ähnliche  Excavation;  die  Retinalgefässe  zeig- 
ten weder  in  ihrer  Länge  noch  Weite  deutliche  Abweichungen  von 
der  Norm;  die  Sehnervausstrahlung  war  nach   oben  und  unten  von 
der  Papille  fast  gänzlich  verschwunden:  an  den  Seiten  aber  (wo  die 
Hauptmassen  der  Nervenfasern  liegen)  waren  die  Fascikeln  viel  dun- 
ner und  verloren,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Streifens,  an  welchem 
die  Gefässe  verlaufen,  ihr  glänzend  weisses  Aussehen.    Das  ausge- 
schnittene Auge  gab  denselben  Befund  des  centralen  und  peripheri- 
schen Endes  des  Nerpua  opticus,  wie  im  vorigen  Falle.    Nach  der 
Herausnahme  des  Gehirns  stellte  es  sich  heraus,  dass  der  Nervus 
opticus  der  operirten  Seite  von  grauer  Farbe  und  bedeutend  dünner 
als  der  normale  war;  dieser  atrophische  Process  verbreitete  sich 
deutlich  durch  das  Chiasma  auf  die  Wurzel  der  entgegengesetzten 
Seite.  Ein  nach  vorne  von  der  Papille  aus  der  frischen  Retina  her- 
ausgeschnittenes Stück  zeigte  bei  der  mikroskopischen  Untersuchuqg 
vollkommen  erhaltene  markhaltige  Nervenfasern  und  die  ganz  intacte 
Stäbcbenschicht.    Die  Querschnitte  der  in  der  Müller*schen  Flüs- 
sigkeit erhärteten  Retina  ergaben,  dass  auch  die  übrigen  Elemente 
ihre  normale  Beschafi'enheit  behalten  hatten.   Die  nochmalige  sorg- 
ßltige  Untersuchung  der  Faserschicht  bestätigte,  dass,  wenn  auch 
die  Zahl  der  Fasern  bedeutend  vermindert  war,  die  vorhandenen  aber 
sich  in  nichts  von  den  normalen  unterschieden. 
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Auf  der  Tafel  I  ist  der  Grund  des  normalen,  auf  Tafel  II  der  des 
pathologischen  Auges  dieses  Kaninehens  nach  dem  vor  der  Tödtung 
aufgenommenen  Augenspiegelbefunde  abgebildet. 

C.  Ein  altes  weisses  Kaninchen.  Die  Erscheinungen  am  Auge 
waren  binnen  der  ersten  Wochen  nach  der  Operation  dieselben,  wie 
im  vorigen  Fall.  Im  Verlaufe  der  dritten  Woche  wurden  die  Gefässe 
etwas  dfinner  und  die  Sehnervausstrahlung  matter,  als  in  normalem 
Zustande.  Während  der  folgenden  10 — 12  Wochen  kehrten  die 
Gefässe  zum  normalen  Umfange  zurQck,  die  Sehnervausstrahlung 
aber  fing  bemerklich  an  zu  schwinden.  Die  ophtalmoskopisehen 
Erscheinungen  nach  178  Tagen ,  wo  das  Kaninchen  getödtet  wurde, 
waren:  Die  Papille  war  von  grauer,  halbdurchschimmernder  Farbe 
und  mehr  als  in  der  Norm  excavirt,  die  Retinalgefässe  normal.  Die 
Sehnervausstrahlung  fast  vollständig  verschwunden  und  nur  auf  einem 
sehr  beschränkten  Räume  an  den  Seiten  der  Papille,  dem  Verlaufe 
der  Geßsse  folgend,  bemerkbar.  Das  ausgeschnittene  Auge  zeigte 
denselben  Befund  des  centralen  und  peripherischen  Endes,  wie  in 
dem  vorigen  Falle,  nur  war  die  Atrophie  des  centralen  Endes  noch 
deutlicher  ausgesprochen.  Ein  zusammen  mit  den  Hauptstämmen  der 
Gefässe  an  der  Seite  der  Papille  ausgeschnittenes  Stück  der  frischen 
Retina  zeigte,  von  der  innern  Oberfläche  betrachtet,  in  Vergleich 
mit  dem  entsprechenden  Theile  der  gesunden  Retina,  kaum  bemerk- 
bare Spuren  von  Sehnervfascikeln;  dennoch  gelang  es  hie  und  da 
einzelne  oder  zusammengehäufte  markhaltige  Nervenfasern  nach- 
zuweisen. Die  Querschnitte  der  erhärteten  Retina  zeigten,  dass  die 
übrigen  Elemente  vollkommen  normal  waren;  die  zurückgebliebe- 
nen Nervenfasern  waren  meistentheils  marklos  und  sehr  dünn,  dabei 
ergab  es  sich,  dass  sie  in  der  Peripherie  besser  als  in  der  Nähe 
der  Papille  erhalten  und  dort  auch  in  relativ  grösserer  Menge  vor- 
handen waren. 

Was  die  Gefasse  des  Augapfels  der  Kaninchen  betrifil,  kann 
ich  Folgendes  mittheilen:  Die  grobe  Injection  (Leim  mit  Zinnober) 
zeigte ,  dass  die  Art.  centralis  in  ihrem  Verlaufe  unter  dem  Nervus 
opticus^  in  dessen  Substanz  sehr  nahe  von  der  Sklera  eintritt,  so 
dass  die  anatomische  Möglichkeit  gegeben  ist,  den  Nervus  opticus 
nach  unserer  Methode  (von  oben)  zu  durchschneiden  ohne  die  Arte- 
rie zu  verletzen.  Um  sich  davon  zu  überzeigen,  wurde  von  uns  eine 
Reihe  von  lujectionen  (mit  löslichem  Berlinerblau)  an  so  eben,  oder 
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einige  Tage  früher  operirten  Kaninchen  vorgenommen,  und  dabei 
gelang  es  mir  in  zwei  Fällen  die  Integrität  der  ^r^ma  centralis 
nachzuweisen;  in  den  übrigen  Fällen  konnte  ich  mich,  der  Schwie- 
rigkeiten der  Präparation  wegen^  nicht  so  Toilkommen  davon  (iber- 
zeugen,wenn  auch  dieGeßsse  der  Retina  mehr  oder  weniger  injicirt 
waren.  Die  hinteren  Ciliararterien  sind  so  gelegen,  dass  sie  von  der 
Operation  ganz  unberührt  bleiben,  weil  sie  in  den  Bulbus  nach  unten 
und  an  den  Seiten  des  Opticus  eintreten.  Was  die  Retinalgefässe  der 
Kaninchen  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  kann  ich  nur  die  Behaup- 
tung H.  Mulle  r*s  bestätigen,  dass  diese  Gefösse  bei  den  Kaninchen 
sich  an  den  Stellen  vertheilen,  wo  die  Faseikeln  des  Sehnerven  ver- 
laufen (d.  h.  die  Hauptstämme  nach  vorne  und  hinten,  die  kleineren 
Verzweigungen  nach  oben  und  unten  von  der  Papille),  so  dass  der 
grösste  Theil  der  Retina  bei  ihnen  gefässlos  ist.  Auf  dem  Umkreise 
der  Papille  beobachtete  ich  ein  sehr  dichtes  Capillarnetz. 

Aus  den  mitgetheilten  Untersuchungen  erlaube  ich  mir  folgende 
Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Die  Durchschneidung  des  Sehnerven,  wenn  sie  ohne  ungün- 
stige Zufalle  (unter  denen  ohne  Zweifel  die  Störungen  in  derBInt- 
circulation  der  Retina,  Fall  il,  und  eine  heftige  entzündliche  Reaction 
die  wichtigsten  sind)  veiläuft,  hat  nicht  unbedingt  schnelle  Fett- 
degeneration der  Faserschicht  der  Retina  in  ihrem  Gefolge,  wie  es 
früher  behauptet  wurde.  Im  Falle  B  fanden  wir  nach  142  Tagen 
(ein  Zeitraum,  der  mehr  als  genügend  ist,  um  den  fettigen  Zerfall 
anderer  vom  Centrum  getrennter  Nerven  herbeizufuhren)  den  gröss- 
ten  Theil  der  Fasern  noch  vollständig  erhalten.  Nach  178  Tagen 
fanden  wir  im  Falle  (7,  wenn  auch  eine  kleine  Anzahl,  so  doch  gut 
erhaltene  Nervenfasern. 

2.  Die  Momente,  welche  zerst&rend  auf  die  Faserschieht  der 
Retina  einwirken,  haben  keinen  schädlichen  Einfluss  auf  die  übrigen 
Retinaleleniente;  woraus  man  zu  schiiessen  berechtigt  ist,  dass  die 
Vitalität  dieser  Elemente  vollkommen  unabhängig  von  der  Vitalität 
der  Faserschieht  sei. 
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Die  Kryataüformen  einiger  Platincyanverbindungen. 
Von  Dr.  I.  Ditseheiner. 

(Mit  1  Tafel.) 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  Platineyanverbindungen  sind 
mir  Yon  meinem  verehrten  Lehrer»  Herrn  Professor  A.  Schrötter» 
welcher  dieselben  zuerst  darstellte ,  gefölligst  zur  Untersuchung 
übergeben  worden. 

Die  angegebenen  Winkelwerthe  sind  Mittel  aus  mehreren  Mes- 
sungen, die  an  dem  Reflexions-Goniometer  des  Laboratoriums  des 
k.  k.  polytechnischen  Institutes»  dessen  Nonien  halbe  Minuten  abzu- 
lesen gestatten»  gemacht  wurden. 

Es  scheint  bemerkenswerth,  dass  diese  Rubidiumcyanverbin- 
dungen  mit  den  entsprechenden  Kaliumcyanverbindungen  nicht  iso- 
morph sind.  Ob  dieser  Isomorphismus  überhaupt  nicht  stattfindet 
oder  ob  die  Verschiedenheit  der  Form  in  einem  verschiedenen 
Wassergehalte  ihre  Erkiftrung  findet,  kann  natQrlich  erst  nach 
Veröffentlichung  der  genaueren  Analysen  dieser  Verbindungen  ent- 
schieden werden.  Das  von  Piccard  im  86.  Bande,  Seite  449  des 
Journals  fOr  praktische  Chemie  als  zweifach  schiefprismatisch  be- 
schriebene Ferrocyanrubidium  Rba  Fe  Cy,  -f-  2  HO  besitzt  ebenfalls 
einen  anderen  Wassergehalt  als  das  von  Grailich  (Preisschrift, 
Seite  129)  gemessene  pyramidale  KaliumeisencyanürK,  FeCy«  +  3H0. 

Die  ebenfalls  von  Herrn  Professor  Schrötter  dargestellten 
Thallinmplatincyanür  und  Thalliumbaryumplatincyanttr  waren  leider 
in  so  kleinen  und  unvollständigen  Krystallen»  dass  eine  genauere 
Bestimmung  mit  ihnen  nicht  vorgenommen  werden  konnte. 
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Fi^.  i  ud  £. 

Die  grünlich  gelben,  sehwach  fluorescirenden  Krystalle  dieser 
Verhindung  gehören  dem  schiefprismatischen  Systeme  an. 

a:ft:e=s  1*1098:  1:0*6372,  ar=»80»39<5 

Beobachtete  Flächen:  (101)  (TOl)  (011)  (010)  (100) 


beobachtet 

bcrcebact 

(010)  (HO) 

47*  32' 

47**  36' 

(Hü)  (HO) 

84    S3 

84    48 

(HO)  (HO) 

95      5 

95     12 

(100)  (HO) 

•    42    24 

(HO)  (101) 

•  116    13 

(101)  (HO) 

63    $0 

63    47 

(010)  (101) 

90      0 

(010)  (100) 

90      0 

(100)  (101) 

— 

126    U 

(101)  (100) 

53    14 

53    16 

(TOO)  (lOi) 

— 

67    21 

(100)  (loT) 

112    30 

112    39 

(HO)  (101) 

— 

73    29 

(HO)  (101) 

— 

106    31 

(101)  (101) 

*    59    23 

— 

liUdli 
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Fiff.3,4  0«d5. 

Die  gelblich    weissen  Krystalle  dieser  Verbindnng  gehören 
ebenfalls  dem  schiefprismatischen  Systeme  an. 

a:*:c  =  10780:l:0-9745,  ac  =  62*54' 

Beobachtete  FlÄchen:  (111)  (TU)  (110)  (101)  (101)  (010) 
(001)  (100). 

beobacbtct  b«rccbB«t 


(Hl)  (111) 

•    82*    3' 

(111)  (HO) 

•    77    54 

(010)  (HO) 

•    43    49 

(100)  (001) 

— 

H7**    6' 

(iOO)  (001) 

— 

62    54 
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beobaehtet  bereehnet 


(111)  (110) 

30**  52' 

30"  40' 

(110)  (111) 

134  21 

134  25 

(111)  (111) 

— 

56  11 

(111)  (010) 

— 

61  55 

(TU)  (101) 

— 

28   5 

(111)  (111) 

— 

67  24 

(111)  (010) 

49   2 

48  58 

(010)  (110) 

133  42 

133  49 

(HO)  (HO) 

87  36 

87  38 

(HO)  (HO) 

— 

92  22 

(111)  (101) 

— 

41   2 

(101)  (100) 

— 

63  16 

(101)  (001) 

— 

53  50 

(001)  (101) 

— 

29  41 

(101)  (100) 

— 

33  13 

(101)  (101) 

— 

83  31 

AMM^niiiMniagniiiMpUtiBcyaiilr. 
Am  Mg  Pt,  Cy4  +  6  HO. 

Fig.  6  und  7. 

Die  ausgezeichnet  schön  kirschrothe,  stark  fluorescirende  Ver- 
bindung krystallisirt  im  prismatischen  Systeme. 
ii:d:c=»l:  0*7420:  0-3948 
Beobachtete  Flächen:  (ili)  (101)  (010). 

beobachtet  bereebaet 

(010)  (111)  •  63°  40' 

(111)  (111)  •  38  26 

(111)  (101)  26  20  26"  20^ 

(111)  (Hl)  52  40  52  40 

(010)  (101)  90   0 

(010)  (111)  112  52  112  55 

(111)  (111)  67   4  67  5 

(Hl)  (101)  49   6  49  8 

(101)  (101)  -  52  52 
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SITZUNGSBERICHTE 


DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

VIATIIEMATISCB-NATÜRWISSENSCBAFTLICHECLASSE. 

L    BAND. 

ZWEITE  ABTHEILÜNG. 

9. 

Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Physiologie,  Meteorologie,    physischen  Geographie    und 

Astronomie. 


\ 
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XXIII.  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1864. 


Der  Secretfir  legt  folgende  eingesendetej Abhandlungen  yor: 

„Le  Ghiandole  aeinose  dello  Stomaco*',  ?on  Herrn  Dr. 
Ruggero  Cobelli; 

Mlntorno  ai  sussidj  meccanid  meglio  acconci  a  determinare  con 
preeisione  il  numero  delle  pulsazioni  cardiache  nei  conigli**,  yon 
den  Herren  G.  P.  Vlacovich   und   M.  Ritter  y.  Vintschgau; 

M Studien  fiber  den  Phonautographen  yon  Scott**»  yon  Herrn 
F.  Lippich,  Assistenten  im  physikalischen  Institute  zu  Prag. 

Herr  Alex.  W.  Lamberg,  k.  k.  Telegraphen  -  Amtsleiter  in 
Wels,  Obermittelt  ein  yersiegeltes  Schreiben  zur  Aufbewahrung  zur 
Sicherung  seiner  Priorität. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  erstattet  Bericht  fiber  die  Resultate 
der  yon  ihm  im  Auftrage  der  Classe  unternommenen  Nachforschim- 
gen  auf  Pfahlbauten  in  den  Seen  yon  Oberösterreich. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung  des  Cand.  Med. 
Herrn  Schenk:  „Über  die  erste  Anlage  des  Gehörorgans  derBatra- 
chier**  yor. 

Das  c.  H.»  Herr  Dr.  Theodor  Kotschy,  spricht  Ober  lOK 
Pflanzenarten,  die  in  Gondokoro  am  weissen  Nil  durch  den  yerstor- 
benen  Proyicar  Ign.  Knoble  eher  gesammelt  wurden. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Stefan,  überreicht  eine  Abhandlung, 
betitelt:  „Ein  Versuch  Ober  die  Natur  des  unpolurisirten  Lichtes 
und  die  Doppelbrechung  des  Quarzes  in  der  Richtung  seiner  opti- 
schen Axe**,  nebst  einer  Notiz  „über  Nebenringe  am  Newto  naschen 
Farbenglase**. 

An  Druckschriften  wurden  yorgeiegt: 
Acad^mie   R.  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de 
Belgique:  Bulletin.  33'  Annde,2*  S^rie,Tome  XVin,  Nr.  7  &  8. 
Bruxelles,  1864;  8^- 

SiUb.  d.  maUiefD.-niiturir.  Ol.  L.  Bd.  U.  Abth.  25 
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Ein  Versuch  über  die  Natur  des  unpolarisirten  Lichtes  und 

die  Doppelbrechung  des  Quarzes  in  der  Richtung  seiner 

optischen  Axe. 

Von  J.  S  t  e  f  a  n. 

Die  Natur  der  Scliwingungen»  welche  in  einem  polariairten 
LichtstraUe  auf  einander  folgen,  ist  durch  die  Definition  dieses 
Strahles  als  eines  geradlinig,  circular  oder  elliptisch  polarisirten 
Yollkommen  bestimmt.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall  mit  den  Schwin- 
gungen in  einem  unpolarisirten  Strahle.  Diese  können  geradlinige 
oder  elliptische,  oder  auch  abwechselnd  geradlinige,  elliptische  und 
kreisförmige  sein.  Aus  den  bisherigen  Erfahrungen  fiber  das  Ver- 
halten eines  unpolarisirten  Strahles  konnte  man  nur  schliessen,  dass 
die  Richtungen  derSchwingongsgeraden  oder  der  Axen  der  Schwin- 
gungsellipsen so  rasch  hinter  einander  wechseln,  dass  das  Auge 
nach  Zerlegung  dieser  Schwingungen  die  wechselnden  Grössen  ihrer 
Componenten  nicht  mehr  gesondert  wahrzunehmen  vermag. 

Aber  noch  zwei  Fälle  sind  von  vorne  herein  möglich.  Erstens 
der,  dass  es  keine  unpolarisirten  Strahlen,  sondern  nur  unpolarisirte 
StrahlenbQndel  gibt.  Bei  unseren  Versuchen  operiren  wir  nie  mit 
einzelnen  Strahlen,  sondern  immer  mit  BQndeln  von  Strahlen.  Alle 
unsere  Erfahrungen  beziehen  sich  also  nur  auf  letztere.  Ein  unpola- 
risirtes  StrahlenbQndel  könnte  nun  auch  aus  einfachen  polarisirten 
Strahlen,  von  denen  aber  jeder  in  einer  anderen  Weise  polarisirt 
ist,  bestehen.  Statt  dass  die  Schwingungen  hinter  einander  unregel- 
mftssig  verlaufend  angenommen  werden,  kann  diese  Unregelmässig- 
keit auch  den  neben  einander  erfolgenden  zugeschrieben  werden. 
Gegen  diese  Ansicht  über  das  Wesen  des  unpolarisirten  Lichtes 
können  zunächst  theoretische  Bedenken  erhoben  werden.  Licht- 
strahlen sind  keine  selbstständigen  Grössen,  sie  sind  nur  die  Fort- 
pflanzungsrichtungen von  Wellen.  Die  grosse  Unregelmässigkeit  der 
Schwingungen  in  benachbarten  Orten  einer  Welle  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, namentlich  wenn  die  Welle  bereits  weit  vom  Erregungs- 
punkte fortgeschritten.  Es  wird  aber  dieUnhaltbarkeit  dieser  Ansicht 
noch  durch  jeden  Interferenzversuch  dargethan.    Nur  durch  einen 


nod  die  Doppelbrechung  des  Quanes  in  der  Ricbtnog  seiner  optischen  Axe.    381 

ausserordentlichen  Zufall  könnte  es  gelingen,  zwei  Theile  eines 
StrahlenbOndels  durch  Interferenz  zum  gegenseitigen  Auslöschen  zu 
bringen,  wenn  in  jedem  dieser  Theile  Schwingungen  von  allen  mög- 
lichen Richtungen  rorhanden  wären.  Es  gehörte  dazu  eine  gesetz- 
massige  Vertheilung  der  Schwingungen  in  den  zwei  Theilen  und 
eine  bestimmte  Übereinanderlagerung  dieser  Theile.  Diese  beiden 
verhielten  sich  gegen  einander  wie  zwei  Bündel»  die  yerschiedenen 
Lichtquellen  entströmen,  und  die  ebenfalls  auf  keine  Weise  zur 
gegenseitigen  Auslöschung  gebracht  werden  können. 

Einen  zweiten  noch  denkbaren  Fall  hat  Lippich  aufgestellt, 
nftmlich  den,  dass  es  zwar  unpolarisirte  Strahlen  zusammengesetzten 
Lichtes,  aber  keine  unpolarisirten  Strahlen  homogenen  Lichtes  gibt 
Pflanzen  sich  nach  einem  Strahle  Schwingungen  von  yielerlei  Perio- 
den fort,  so  kann  jede  dieser  Schwingungsweisen  eine  andere  Art 
der  Polarisation  besitzen  und  der  zusammengesetzte  Strahl  wird 
dann  unpolarisirt  erscheinen.  Dieser  Ansicht  stellen  sich  die  That^ 
Sachen  entgegen,  dass  unpolarisirtes  weisses  Licht,  wenn  es  polari- 
sirt  wird,  noch  immer  weiss  ist;  dass  in  einem  weit  ausgebreiteten 
Spectrum,  welches  aus  weissem  unpolarisirtem  Lichte  entfaltet 
wird,  keine  Polarisation  der  einzelnen  Theile  nachweisbar  ist;  dass 
in  einem  Spectrum,  welches  aus  polarisirtem  weissem  Lichte  ent- 
faltet wird,  keine  anderen  dunklen  Linien  auftreten,  als  die  bekann- 
ten Fraunhofer *schen.  Gegen  diese  Einsprache  der  Erfahrung  muss 
diese  Ansicht  daher  noch  durch  die  weitere  Hypothese  geschützt 
werden ,  dass  der  Polarisationszustand  yon  Farbe  zu  Farbe  ausser- 
ordentlich rasch  wechsle,  dass  die  feinste  Linie  im  Spectrum,  z.  B. 
eine  der  Natriumlinien  noch  Schwingungen  von  sehr  yielerlei  Perioden 
und  eben  so  yielerlei  Polarisationsweisen  enthalte.  Durch  diese 
Hypothese  sichert  sich  diese  Ansicht  gegen  jeden  Versuch,  selbst 
gegen  einen  solchen ,  durch  den  Schwebungen  zwischen  Strahlen 
yon  wenig  yerscbiedener  Periode  nachgewiesen  würden.  Sie  wird 
aber  eben  dadurch  unwahrscheinlicher.  Zugleich  ist  zu  bemerken, 
dass  mit  dem  Leugnen  eines  unpolarisirten  homogenen  Lichtes  doch 
nur  gemeint  werden  kann,  dass  Wechsel  in  den  Schwingungsrich- 
tungen in  einem  Strahle  erst  in  so  grossen  Zeiträumen  eintreten,  dass 
das  Auge  dieselben  zu  erkennen  yermag.  Nehmen  wir  aber  an,  dieser 
Wechsel  finde  rascher  statt,  so  befinden  wir  uns  wieder  auf  dem 
ursprünglichen  Standpunkte,  den  wir  auch  beibehalten  wollen. 
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Gibt  es  also  unpolarisirte  Strahleo  sowohl  im  zusammengesetz- 
ten als  im  homogenen  Lichte »  so  bleiben  jetzt  zwei  Fragen  zu 
erledigen. 

Erstens.  Sind  die  in  einem  unpolarisirten  Strahle  auf  einander 
folgenden  Schwingungen  geradlinig  oder  elliptisch»  oder  abwech- 
selnd geradlinig,  kreisförmig  und  elliptisch  ? 

Zweitens.  Wie  rasch  ändern  sich  die  Richtungen  der  gerad- 
linigen Schwingungen  oder  die  Riehtongen  der  Axen  der  Scbwin- 
gungsellipsen  längs  des  Strahles. 

Die  erste  Frage  kann  durch  folgendes  Experiment  erledigt 
werden.  Man  theile  ein  unpolarisirtes  Strahlenbündel  homogenen 
Lichtes  in  zwei»  drehe  in  dem  einen  der  BQndel  die  Richtungen  der 
Schwingungsgeraden  oder  die  Richtungen  der  Axen  der  Schwin- 
gungsellipsen um  einen  rechten  Winkel  und  bringe  diesen  zwei 
BQndeln  einen  Gangunterschied  von  einer  ungeraden  Anzahl  ballier 
Wellenlängen  bei.  Wenn  diese  zwei  Bündel  nunmehr  zur  Interferenz 
gebracht  kein  schwächeres  Licht  geben  als  vorher,  so  sind  die 
Schwingungen  in  denselben  geradlinig;  schwächen  sie  sich,  so 
sind  die  Schwingungen  elliptisch  oder  rasch  abwechselnd  gerad- 
linig und  elliptisch;  löschen  sie  sich  vollkommen  ans,  so  sind  die 
Schwingungen  kreisförmig. 

Die  Ausführung  dieses  Experimentes  bietet  Gelegenheit  zu  einer 
schönen  Anwendung  des  in  einem  früheren  Aufsatze  beschriebenen 
Verfahrens,  Interferenzlinien  im  prismatischen  Spektrum  zu  erzeu- 
gen. Wenn  man  nämlich  jenen  Theil  des  von  einer  Spalte  kommen- 
den Strahlenbündels,  welcher  an  der  Seite  der  brechenden  Kante 
des  Prisma  liegt,  gegen  den  andern  Theil  verzögert,  so  treten  im 
Spectrum  den  Fraunhofer*schen  Linien  parallele  Interferenzstreifen 
auf,  welche  um  so  feiner  und  um  so  zahlreicher  sind,  je  grösser 
der  den  beiden  Strahlenbündeln  beigebrachte  Gangunterschied  ist. 
Diesen  kann  man  durch  Glasplatten ,  welche  in  das  Strahlenbündel 
von  der  Seite  eingeschoben  werden ,  erzeugen.  Glasplatten  von 
mehreren  Uillimetern  Dicke  geben  mehrere  tausend  solcher  Inter- 
ferenzlinien, die  in  einem  ausgebreiteten,  z.  B.  durch  vier  Prismen 
erzeugten  Spectrum  gesehen  werden  können. 

Statt  einer  Glasplatte  kann  man  aber  in  das  Strahlenbündel  eine 
senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  Quarzplatte  einführen, 
welche  neben  der  Verzögerung  auch  noch  eine  Drehung  derSchwin- 
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gungsrichtungen  hervorruft.  Durch  passende  Wahl  der  Dicke  dieser 
Platte  kann  die  Drehung  fQr  jede  beliebige  Stelle  im  Spectrum 
auf  einen  gegebenen  Werth  gebracht  werden.  Man  ist  also  auf  diese 
Weise  das  bezeichnete  Experiment  auszuführen  im  Stande. 

Es  wurde  eine  links  drehende  Platte  von  K-04S  Hillim.  Dicke 
genommen  und  in  das  aus  dem  Collimator  des  Spectralapparates 
kommende  StrahlenbQndel  eingeschoben.  Es  zeigten  sich  in  dem 
durch  Tier  Prismen  erzeugten  Spectrum  schöne  Interferenzlinien, 
Aber  dreitausend  an  der  Zahl.  Sie  waren  sichtbar  in  allen  Theilen 
des  Spectrums.  Es  wurde  nun  die  Platte  gegen  die  einfallenden 
Strahlen  senkrecht  gestellt.  Dieses  senkrechte  Einstellen  ermöglicht 
eine  Eigenschaft  der  beobachteten  Interferenzlinien.  Vergrössert 
man  die  Neigung  der  Platte  gegen  die  einfallenden  Strahlen»  so 
wandern  alle  Interferenzlinien  gegen  das  rotheEnde  des  Spectrums, 
verkleinert  man  die  Neigung,  so  wandern  sie  in  umgekehrter  Rich- 
tung. Jede  Interferenzlinie  erreicht  ihr  Maximum  der  Deviation  im 
Spectrum ,  wenn  die  Platte  senkrecht  auf  der  Richtung  der  ein- 
fallenden Strahlen  steht.  Nachdem  diese  Stellung  der  Platte  erzielt 
war,  wurde  wieder  das  ganze  Spectrum  untersucht.  Die  Unter- 
suchung ergab  Folgendes.  Die  Interferenzlinien  wurden  von  der 
Linie  E  gegen  die  Linie  G  hin  immer  schärfer  und  dunkler,  vor  der 
Linie  F  wurden  sie  am  schwärzesten.  Von  da  an  nahm  die  Schwärze 
der  Linien  gegen  gelb  hin  wieder  ab,  bei  den  Linien  D  waren  die 
Linien  schon  sehr  schwach  und  verschwanden  vor  der  Linie  C  end- 
lich gänzlich.  Hinter  der  Linie  C  gegen  B  hin  kamen  wieder 
schwache  Interferenzlinien  zum  Vorschein. 

Eine  Quarzplatte  von  1  Millim.  Dicke  dreht  die  Schwingungs- 
richtungen der  Farben,  welche  den  Fraunhofer'schen  Hauptlinien 
entsprechen,  nach  meinen  Bestimmungen  um  folgende  Winkel: 

B  C  D  E  F  G  H 

15**85    17*'22    21*'67    27*46    32*69    42037    50*98. 

Die  beim  Versuche  verwendete  Platte  dreht  daher  die  Schwin- 
gungsrichtungen  dieser  Farben  um  die  Winkel 

B  C         D  £  F  GH 

78*    87*»    109*     139*     168*    214*    257^. 

Die  Schwingungen  jener  Strahlen,  welche  in  der  Nähe  der 
Linie  C  und  zwar  auf  der  Seite  gegen  D  hin  liegen,  erleiden  somit 
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durch  die  Quarzplatte  eine  Drehung  um  90^  oder  nahe  90  .  Da  an 
dieser  Stelle  die  Interferenslinien  fehlen,  so  folgt:  Das  aus  dem 
Collimator  kommende  unpolarisirte  Licht  enthält 
geradlinige  Schwingungen. 

Die  Dunkelheit  der  Streifen  nimmt  gegen  beide  Enden  des 
Spectrums  hin  zu,  sie  wird  hinter  F  am  stärksten,  denn  dort  befin- 
den sich  die  Strahlen,  deren  Schwingungen  um  180  gedreht  sind, 
wo  beide  Bündel  wieder  Schwingungen  gleicher  Richtung  enthalten. 

Dieser  Interferenzversuch  wurde  noch  mit  mehreren  Modifica- 
tionen  angestellt,  ich  will  auch  diese  sammt  den  dabei  gemachten 
Beobachtungen  mittheilen. 

Vor  die  Spalte  des  Spectralapparates  wurde  ein  Nicorsches 
Prisma  gestellt,  das  aus  dem  Collimator  kommende  Licht  war  also 
linear  polarisirt.  An  der  Erscheinung  im  Spectrum  änderte  sich 
dadurch  nichts.  Wurde  auch  vor  das  Ocular  des  Beobachtungs- 
fernrohres ein  Nicofsches  Prisma  gebracht,  so  wurden  Interferenz- 
linien  auch  in  der  Gegend  der  Linie  C  sichtbar,  wenn  die  Haupt- 
schnitte der  beiden  Nicole  geneigt  gegen  einander  waren,  sie 
erschienen  am  dunkelsten,  wenn  diese  Neigung  4S^  betrug.  Waren 
die  Hauptschnitte  parallel  oder  gekreuzt,  so  verschwanden  die  Strei- 
fen wieder,  das  Gesichtsfeld  blieb  auch  in  letzterem  Falle  hell.  Die 
Interferenzstreifen  treten  bei  geneigten  Hauptschnitten  der  Nicole 
auf,  weil  das  Prisma  vor  dem  Ocular  von  den  Schwingungen  der 
frei  und  der  durch  die  Quarzplatte  gehenden  Strahlen  die  in  eine 
Ebene  fallenden  Componenten  durchiässt.  Die  Streifen  verschwin- 
den bei  parallelen  und  gekreuzten  Nicolen,  denn  im  ersten  Falle 
gelangen  nur  die  frei  gehenden ,  im  letzteren  Falle  nur  die  durch 
die  Quarzplatte  gehenden  Strahlen  in  s  Auge.  In  den  abrigen  Thei- 
len  des  Spectrums  sind  die  Streifen  sichtbar  mit  und  ohne  Nicol  vor 
dem  Ocular,  nur  dann  nicht,  wenn  die  beiden  Nicole  gekreuzt  sind, 
das  Gesichtsfeld  bbibt  aber  auch  in  diesem  Falle  licht,  denn  es  gelangt 
eine  Componente  der  durch  die  Quarzplatte  gehenden  Strahlen  in 
das  Auge,  aber  keine  von  den  neben  der  Quarzplatte  gehenden. 

Auch  wenn  kein  Nicol  vor  der  Spalte  stand,  konnten  durch 
einen  Analyseur  vor  dem  Ocular  bei  gewissen  Stellungen  desselben 
schwache  Streifen  auch  in  der  Nähe  der  Linie  C  gesehen  werden. 
Das  auf  die  Spalte  fallende  Licht  war  theilweise  polarisirt,  wie  eine 
directe  Untersuchung  erwies. 
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Vor  die  Spalte  wurde  endlich  ein  Fresnersches  Parallelepiped, 
und  hinter  dieses  ein  Nicorsehes  Prisma  gestellt.  Es  konnte  so 
linear »  elliptisch  und  circuhr  polarisirtes  Licht  in  den  Apparat 
geschickt  werden.  Bei  Anwendung  elliptisch  polarisirten  Lichtes 
erschienen  im  ganzen  Spectrum  Interferenzlinien»  und  zwar  bei  C 
um  so  schwärzere,  je  näher  die  elliptische  Polarisation  der  circu- 
laren  kam.  Wurde  circular-polarisirtes  Licht  in  den  Apparat  ge- 
schickt» so  waren  die  Interferenzlinien  im  ganzen  Spectrum  gleich 
Yollkommen  schwarz. 

Das  circular-polarisirte  Licht,  welches  in  den  Spectralapparat 
geschickt  wird,  kann  links  oder  rechts  circular-polarisirtes  sein. 
Man  kann  von  dem  einen  zum  andern  fibergehen,  wenn  man  den 
Hauptschnitt  des  Nicorschen  Prisma  vor  dem  Fresnerschen  Parallele- 
pipede  um  einen  rechten  Winkel  dreht.  Die  gleichzeitige  Beobach- 
tung der  Interferenzstreifen  im  Spectrum  ergab  nun,  dass  beim 
Übergänge  yom  links  circular-polarisirten  zum  rechts  circular- 
polarisirten  Lichte  eine  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  statt- 
fand, und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  Streifen  rom  violetten  gegen 
das  rothe  Ende  ruckte.  Diese  Verschiebung  war  nur  eine  geringe, 
sie  war  ungleich  fOr  die  verschiedenen  Streifen,  um  so  grösser,  je 
näher  der  beobachtete  Streifen  dem  violetten  Ende  des  Spectrums 
lag  und  im  grQnen  Theile  des  Spectrums,  wo  die  Beobachtung  am 
leichtesten  zu  machen  war,  nicht  ganz  der  Distanz  zweier  aufein- 
ander folgender  Streifen  gleich.  Um  die  Bedeutung  dieser  Ver- 
schiebung zu  erkennen,  wird  es  nothwendig,  auf  die  Formeln,  durch 
welche  Zahl  und  Lage  der  Interferenzstreifen  bestimmt  sind,  ein- 
zugehen. 

Für  den  Fall,  das»  die  Strahlen  senkrecht  auf  die  Platte  fallen 
und  ungebrochen  durch  dieselbe  hindurchgehen,  braucht  das  Licht, 

um  durch  die  Platte  von  der  Dicke  Z)  zu  kommen,  die  Zeit—,  wenn  v 

V 

die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  in  der  Platte  bedeutet.  Ist  Fdie 

Geschwindigkeit  desselben  in  der  Luft,  so  würde  es  in  dieser  Zeit 

D  V 

in  Luft  den  Weg  F— ,  oder  wenn— »  der  Brechungsquotient  der 

Platte ,  mit  ;jl  bezeichnet  wird ,  den  Weg  {jlD  machen.  Da  es  in 
dieser  Zeit  nur  den  Weg  D  macht,  so  erhält  das  durch  die  Platte 
gehende  Licht  gegen  das  durch  die  Luft  gehende  einen  Gang- 
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unterschied  ((x— 1)D.  Alle  jene  Farben  ^  für  welche  dieser  Gang- 
unterschied  ein  ungerades  Vieiraehe  ihrer  halben  Wellenlänge  ist, 
werden  durch  Interferenz  der  beidtMi  StrahlenbQndel  ausgelöscht,  an 
ihren  Stellen  erscheinen  im  Spectrum  die  dunklen  Streifen.  Jeder 
solche  ist  aho  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

(,x-l)2>  =  (2«+l)A  (i) 

bestimmt,  unter  n  eine  ganze  Zahl  verstanden.  Da  fx  für  die  ein- 
zelnen Strahlen  vom  rothen  gegen  das  violette  Ende  zunimmt,  X  hin- 
gegen abnimmt,  so  wird  aus  dieser  doppelten  Ursache  der  Quotient 


MEzM.u+i 


vom  rothen  gegen  das  violette  Ende  hin  immer  grösser.  Jedem  dem 
violetten  Ende  näher  liegenden  Interferenzstreifen  entspricht  ein  um 
eine  Einheit  grösseres  n,  als  dem  vorhergehenden. 

Wächst  der  Gangunterschied  der  beiden  Strahlenbündel,  so 
kann  die  Gleichung  (1)  fQr  ein  und  dasselbe  n  nur  befriedigt  wer- 
den, wenn  auch  X  grösser  wird.  Da  nun  die  grössere  Wellenlänge 
zu  einem  Strahle»  welcher  näher  dem  rothen  Ende  liegt,  gehört, 
80  entspricht  der  Vergrösserung  des  Gangunterschiedes  eine  Ver- 
schiebung jedes  Interferenzstreifens  gegen  das  rothe  Ende  des 
Spectrums,  umgekehrt  einer  Verringerung  des  Gangunterschiedes 
eine  Verschiebung  gegen  das  violette  Ende. 

Beim  obigen  Versuche  ruckten  die  Interferenzstreifen  beim 
Obergange  vom  links  zum  rechts  circular-polarisirten  Lichte  vom 
violetten  gegen  das  rothe  Ende  des  Spectrums.  Mit  diesem  Dber- 
gange  ist  daher  ein  Zuwachs  des  Gangunterschiedes  zwischen  den 
beiden  Strahlenböndcin  verbunden,  es  pflanzt  sich  also  links  cir- 
cular-polarisirtes  Licht  schneller  in  der  Quarzplatte  fort  als  rechts 
circular-polarisirtes.  Da  die  verwendete  Platte  eine  links  drehende 
war,  so  können  wir  das  Resultat  des  Versuches  in  folgender  Weise 
aussprechen : 

In  der  Richtung  der  optischen  Axe  pflanzt  sich  in 
einem  links  drehenden  Quarze  links  circular-polarisir- 
tesLicht  schneller  fort  als  rechts  circular-polarisir- 
tes. Natfirlieh  gilt  das  Umgekehrte  ffir  einen  rechts 
drehenden  Quarz. 
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Nun  entsteht  noch  die  Frage»  ob  die  beobachtete  geringe  Ver- 
schiebung der  Interferenzstreifen  mit  der  von  Fresnel  aufgestell- 
ten Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene  im  Quarz  stimmt? 
Nach  dieser  Theorie  ist  der  Winkel ,  um  den  eine  Quarzplatte  von 
1  Millim.  Dicke  die  Polarisationsebene  eines  Strahles  dreht,  bestimmt 
durch  die  Gleichung 

worin  jx'  den  Brechungsquotieiiten  för  den  einen,  jx  den  Brechunc:!«- 
quotienten  fQr  den  andern  der  zwei  circular  polarisirten  Strahlten» 
welche  in  der  Richtung  der  Axe  durch  die  Platte  gehen,  bedeutet. 
Aus  den  oben  aufgefAhrten  Werthen  von  6  fCir  die  den  Fraunhofer*- 
sehen  Hanptlinien  entsprechenden  Strahlen  erhält  man  aus  dieser 
Formel  für  /i'—fii 

B  c  D  E  P  G  H 

0000059  0000063  0000071  0000080  0000088  0000101  0-00011  i 

Setzt  man  in  der  Gleichung  (1)  |x'  an  die  Stelle  von  |x  und 
behält  denselben  Werth  von  X  bei,  so  muss,  wenn  die  Gleichung 
befriedigt  sein  soll,  n  geändert  werden  in  n\  Es  wird  also 

(^'-l)D-(2a'+l)l. 

Subtrahirt  man  von  dieser  Gleichung  die  Gleichung  (1),  so 
hat  man 

(2)  ^^L=^  =  „'_„. 

Die  Zahl  n* — n  gibt  an,  wie  viel  Interferenzstreifen  durch  die 
bestimmte  Stelle  des  Spectrums,  welcher  die  Wellenlänge  X  ange- 
hört, rücken,  wenn  der  dieser  Stelle  zugehörige  Brechungs- 
quotient fJL  Qb\Brgeht  in  \k\  Setzt  man  in  diese  Formel  den  Werth 

ül — /x 
von  ^—~9  so  hat  man 


D9 


und  erhält  folgende  Zahlen 
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B  C  D  E  F  G  H 

0-44      0*48      0-6!      0*77      0*92      119      1-43, 

welche  mit  der  Beobachtung  in  Obereinstimmung  stehen. 

Die  Formel  (2)  gibt  an»  dass  die  Anzahl  der  Interferenz» 
streifen »  die  beim  Übergange  vom  rechts  zum  links  circular-polari- 
sirten  Lichte  durch  eine  bestimmte  Stelle  des  Spectrums  gehen, 
der  Dicke  der  Platte  proportional  ist.  Da  aber  mit  dieser  Dicke 
zugleich  die  Anzahl  der  Streifen  im  Spectrum  wächst»  ihre  gegen- 
seitige Distanz  also  abnimmt»  so  bleibt  die  absolute  Grösse  der  Ver- 
schiebung eines  einzelnen  bestimmten  Streifens  dieselbe»  welche 
Dicke  auch  die  Platte  haben  möge.  Beobachtet  man  nSmIich  einen 
bestimmten  Streifen»  fOr  welchen  n  in  der  Formel  (1)  immer  den- 
selben Werth  hat»  so  hat  man  fQr  diesen  nach  Änderung  des  Bre- 
chungsquotienten fjL  in  fx'  die  Gleichung 

D(,i'-1)  =  (2n+l)|. 

wenn  X'  die  Wellenlänge  fQr  jene  Stelle  des  Spectrums  bedeutet» 
an  welche  der  Streifen  nach  der  Änderung  von  fx  gerQckt  ist.  Sub- 
trahirt  man  von  dieser  Gleichung  die  (1)»  so  wird 

oder  wenn  2n-{-l  aus  der  Gleichung  (1)  eingesetzt  wird, 

(x— 1  ""     X    ' 

aus  welcher  Gleichung  ersichtlich  ist,  dass  die  absolute  Verschie- 
bung eines  Streifens»  welche  durch  V— X  bestimmt  ist»  von  der 
Dicke  der  Platte  nicht  abhängt. 

Um  grössere  absolute  Verschiebungen  zu  erhalten»  verfahre 
man  auf  folgende  Weise.  Man  lasse  von  dem  aus  dem  Collimator  kom- 
menden Licht  die  Hälfte  durch  eine  rechts  drehende»  die  andere 
Hälfte  durch  eine  links  drehende  Quarzplatte  gehen.  Die  beiden 
Platten  müssen  so  neben  einander  gestellt  werden»  dass  die  dickere 
sich  an  der  Seite  der  brechenden  Kanten  der  Prismen  befindet.  Die 
dickere  Platte  habe  die  Dicke  D»  die  dünnere  D',  der  Brechungs- 
quotient fDr  die  erstere  sei  bei  rechts  circular-polarisirtem  Lichte  fx. 
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f&r  die  zweit^fx'.  Das  durch  die  dickere  Platte  gehende  BQndel 
braucht  zum  Durchgange  durch  dieselbe  eine  Zeit,  in  welcher  es 
durch  Luft  gehend  den  Weg  fü)  machen  wQrde.  Das  durch  die  dün- 
nere Platte  gehende  braucht  zum  Durchgange  durch  diese  Platte 
eine  Zeit,  in  welcher  es  in  der  Luft  den  Weg  (x'D'  zurücklegen 
konnte.  Da  dieses  Bündel  ausserdem  noch  die  Luftschichte  von  der 
Dicke  D—D'  zu  durchlaufen  hat,  so  entsteht  zwischen  den  beiden 
Strahlenbündehi  der  Gangunterschied  id) — ik'D' — D+D'.¥ür  }eien 
Interferenzstreifen  gilt  also  die  Gleichung 

liD-^lk'D'—D+D'  =  (2«+l)^. 

Geht  man  nun  zum  links  circular-polarisirten  Lichte  über,  so 
verwandelt  sich  (x  in  fx'  und  jui'  in  fx,  der  Gangunterschied  der  beiden 
Strahlenbündel  wird  jetzt  fx'D — fxD' — D-\-D'  und  derselbe  Inter- 
ferenzstreifen ist  nunmehr  durch  die  Gleichung 

(x'D-jxZ)'— D+Z)'  =  (2n+l)  ^ 

bestimmt,  wenn  V  die  Wellenlänge  für  jene  Stelle  des  Spectrums, 
an  welche  der  Streifen  gerückt  ist,  bedeutet  Aus  diesen  zwei  Glei- 
chungen erhält  man 

oder 

y-x      (fx--~fx)(i?+i?o  (fx--fx)(i?+zy) 

X     "  ^-^'D'-D+D'  ""  (pi— 1) (D-D')+(^'-pl) D  • 

aus  welcher  Formel  ersichtlich  ist,  dass  die  absolute  Verschiebung 
mit  der  Summe  der  Dicken  beider  Platten  proportional  wächst  und 
zugleich  um  so  grösser  ist,  je  geringer  die  Differenz  zwischen  den 
Dicken  der  beiden  ist. 

Ein  solcher  Versuch  wurde  gemacht  mit  einer  rechts  drehen- 
den Platte  Ton  8*763  Hillim.  Dicke  und  der  linksdrehenden  yon 
5*045  Millim.  Dicke.  Beim  Übergange  vom  rechts  circular-polari- 
sirten  Lichte  zum  links  circular  polarisirten,  wurde  eine  Verschie- 
bung der  Interferenzstreifen  vom  violetten  gegen  das  rotheEnde  des 
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Spectrums  beobachtet.  Die  beobachtete  Differenz.  V—X  ist  also 
positiv,  somit  fx' grösser  als  (x,  d.  h.Yechts  circular  polari- 
sirtes  Liebt  pflanzt  sich  in  einer  rechts  drehenden 
Quarzplatte  schneller  fort,  als  links  circular  polari- 
sirtes,  und  das  Umgekehrte  gilt  fOr  eine  links  drehende 
Platte. 

Eine  grössere  absolute  Verschiebung  der  Interferenzstreifen 
beim  Übergange  vom  links  zum  rechts  circular  polarisirten  Lichte 
kann  auch  dadurch  erzielt  werden,  dass  man  eine  Qoarzplatte  mit 
einer  Glasplatte  combinirt,  wodurch  man  einen  geringeren  Gang- 
unterschied zwischen  den  beiden  Strablenböndela  erzeugt,  die 
Änderung  desselben  bei  Umkehr  des  Lichtes  bleibt  aber  dieselbe, 
als  wenn  die  Glasplatte  nicht  vorhanden  wäre. 

Aus  der  Formel  (1)  kann  ffir  jede  der  Interferenzlinien  die 
Zahl  n,  also  die  Anzahl  ihrer  Wellenlängen,  die  auf  den  vorhande- 
nen Gangunterscbied  entfallen,  berechnet  werden,  sobald  fQr  diese 
Linie  fx  und  X  gegeben  sind. 

Um  die  Anzahl  der  Interferenzlinien  zwischen  zwei  bestimmten 
Stellen  des  Spectrums  bestimmen  zu  können,  braucht  man  die  Wertbe 
von  (jt  und  1  f&r  diese  zwei  Stellen  zu  wissen.  Sind  juii,  Xi  dfe 
Werthe  für  die  erste,  fx«,  Xs  fQr  die  zweite  Stelle,  so  hat  man 

(^.-l)Z)  =  (2«,  +  1)| 
(,A.-l)/)=»(2«.+l)|. 

woraus  die  Anzahl  der  zwischen  beiden  Stellen  liegenden  Linien, 
nämlich 


f/x,— 1        fA,— n 


folgt.  Sind  die  zwei  Stellen  die  der  Fraunhofer^schen  Linien  B 
und  H,  setzt  man  fXi  und  fx^  den  von  Rudberg  gefundenen  Bre- 
chungsquotienten des  Quarzes  fQr  die  ordentlichen  Strahlen  dieser 
beiden  Linien  gleich,  nämlich 

fx,  =  1  84090.  fx«  =  1  08817. 
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nimmt  ferner  nach  Fraunhofer 

Ai  =  0'0006878.  i^  =  00003928, 

80  erhält  man 

m—fii  =  634-61 D. 

Für  die  oben  gebrauchte  Platte  Ton  5*04S  Millim.  Dicke  ist 
somit  die  Anzahl  der  zwischen  B  und  H  liegenden  Interferenzlinien 
3200.  Der  Gangunterschied  der  Strahlen  bei  B  beträgt  3969.  jenel- 
der  Strahlen  bei  ^7169  Wellenlängen. 

Es  wurden  noch  Versuche  mit  anderen  dickeren  Quarzphitten 
gemacht  und  zwar  zu  dem  Zwecke»  um  Interferenzen  von  Strahlen, 
welche  noch  grössere  Gangunterschiede  besitzen,  darzustellen.  Von 
den  mir  zu  Gebote  stehenden,  von  Soleil  gelieferten  Quarzplatten 
sind  die  meisten  so  gut  geschnitten,  dass  sie  Interferenzlinien  geben. 
Natürlich  erscheinen  diese  um  so  schärfer,  je  näher  eine  Platte  dem 
vollkommenen  Parallelismus  kommt.  Besonders  gut  erwiesen  sich 
noch  drei  Platten  tou  5*763,  5*867  und  6*890  Millim.  Dicke. 

Die  Interferenzlinien»  welche  die  letztere  Platte  lieferte,  waren 
in  dem  durch  vier  Prismen  erzeugten  Spectrum  sehr  gut  zu  sehen» 
und  es  war  zu  erwarten,  dass  auch  durch  noch  dickere  Platten 
erzeugte  feinere  und  zahlreichere  Linien  in  diesem  Spectrum  wahr- 
genommen werden  könnten.  Da  keine  dickeren  Platten  vorhanden 
waren,  so  habe  ich  solche  durch  Übereinanderlegen  von  dünneren 
ersetzt.  Jedoch  kein  Paar  von  den  oben  aufgeflihrten  Platten  gab 
Streifen»  die  in  diesem  Spectrum  noch  sichtbar  gewesen  wären.  Es 
mossten  mit  den  obigen  Platten  dünnere  combinirt  werden.  Da  von 
den  dünneren  Quarzplatten  keine  gut  planparallel  war»  so  nahm  ich 
dazu  eine  Glasplatte  von  3*060  Millim.  Dicke.  Diese  gab  mit  jeder 
von  den  Quarzplatten  wahrnehmbare  Streifen,  die  zwar  ausserordent- 
lich fein  und  dicht  an  einander»  aber  doch  sehr  scharf  erschienen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  zusammengestelt:  Anzahl  der 
Streifen  zwischen  den  Linien  B  und  Hf  Gangunterschied  der  Strah- 
len bei  B  und  bei  H  für  die  einzelnen  Platten.  Bei  der  Berechnung 
dieser  Zahlen  ftlr  die  combinirten  Glas-  und  Quarzplatten  sind  für 
Glas  dieselben  Brechungsquotienten  wie  für  Quarz  angenommen 
worden.  Wären  die  Brechungsquotienten  des  Glases  grösser,  so 
wären  auch  die  entsprechenden  Zahlen  grösser  erhalten  worden. 
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Dicke  der  Platte  in 

Gangunterachied  der 

Ganguntertchied  der 

AnaaU  der  Streifen 

Millimetern 

Strahlen  bei  B 

Strahlen  bei  ^ 

zwischen  B  nnd  H 

S045 

3069 

7169 

3200 

5-763 

4532 

8189 

3657 

5-867 

4614 

8337 

3723 

6-890 

5418 

9791 

4373 

8-105 

6374 

11617 

5143 

8-823 

6939 

12537 

5598 

8-927 

7020 

12685 

5665 

10-950 

8611 

15560 

6949 

Interferenz  weisser  Strahlen  von  so  grossen  Gangunterschieden 
ist  bisher  noch  nicht  dargestellt  worden.  Üas  Maximum,  welches 
Fizeau  und  Foucault  bei  ihren  Versuchen  fiber  die  Reflexion  des 
Lichtes  in  dOnnen  Plättchen  erzielten,  war  ein  Gangunterschied  von 
7394  Wellenlängen  fQr  Strahlen  von  der  Linie  G.  Durch  obige  Ver- 
suche ist  das  bisher  erreichte  Maximum  auf  das  Doppelte  erhöht. 
Es  ist  aber  kein  Zweifel»  dass  mit  der  Zahl  von  18S60  Wellen- 
längen durchaus  nicht  die  Grenze  gefunden,  vielleicht  ihr  auch  nicht 
nahe  gekommen  ist»  da  nur  die  zu  geringe  Ausdehnung  des  Spec- 
trums die  Erweiterung  der  Versuche  auf  Interferenzen  von  Strahlen 
mit  noch  grösseren  Gangunterschieden  verwehrte. 

Diese  Versuche  geben  nun  auch  einigen  Aufschluss  über  die 
zweite  der  oben  aufgestellten  Fragen  nach  der  Natur  des  unpolari- 
sirten Lichtes.  Sie  zeigen  nämlich ,  dass  die  Schwingungen  in 
einem  unpolarisirten  Strahle  über  eine  grosse  Zahl  von  Wellen  hin 
eine  und  dieselbe  Richtung  bewahren  oder  doch  nur  sehr  wenig 
von  einander  abweichende  Richtungen  besitzen.  Da  nämlich  die 
Interferenzlinien  bei  planparailelen  Platten  ganz  schwarz  erscheinen, 
so  folgt  daraus,  dass  die  Schwingungen  nicht  nur  in  der  Anzahl 
von  Wellen,  welche  den  Gangunterschied  bilden,  gleich  gerichtet 
sind,  sondern  in  noch  weit  grösseren  Anzahlen,  weil  sonst  jene 
Stellen  der  interferirenden  Strahlen,  welche  sich  wogender  Un- 
gleichheit der  Schwingungsrichtungen  nicht  auszulöschen  vermögen, 
ihren  Einfluss  geltend  machen  und  die  Interferenzlinien  nicht 
schwarz,  sondern  nur  lichtschwach  erscheinen  würden.  Es  müssen 
also  alle  jene  Theile  zweier  gegen  einander  verschobener  Strahlen, 
welche  auf  einander  fallen  und  Schwingungen  verschiedener  Rieh- 
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tungea  enthalten»  sehr  klein  sein  gegen  jeneTheile,  welche  Schwin- 
gungen gleicher  Richtung  enthalten. 

Die  Anzahl  der  in  einem  unpolarisirten  Strahle  auf  einander 
folgenden  Wellen ,  welche  Schwingungen  von  einerlei  oder  nahezu 
einerlei  Richtung  enthalten,  muss  also  riele  Tansende,  sie  kann 
aher  auch  viele  Hillionen  betragen.  Bei  der  grossen  Zahl  von 
Wellen»  welche  in  einer  Secunde  durch  einen  Punkt  hindurch- 
rQcken,  wird  es  dem  Auge  auch  dann  noch  nicht  möglich  sein» 
einen  unpolarisirten  Strahl  in  auf  einander  folgende  polarisirte 
Strahlenstücke  aufzulösen. 

Wie  die  Schwingungsrichtungen  hinter  einander  wechseln,  ob 
sie  sich  continuirlich  oder  sprungweise  ändern»  darüber  geben  obige 
Versuche  noch  keinen  Aufschluss»  wenn  nicht  das  Vorhandensein 
geradliniger  Schwingungen  auf  einen  sprungweisen  Wechsel  eher 
hindeutet»  als  auf  einen  continuirlichen »  man  muss  ja  auch  seinen 
Ursprung  in  dem  Processe  der  Lichterzeugung  selbst  suchen. 

Um  zum  Schlüsse  noch  die  Resultate  obiger  Versuche  zusammen 
zu  fassen»  so  haben  dieselben  zunächst,  was  die  Doppelbrechung 
des  Quarzes  in  der  Richtung  seiner  optischen  Axe betrifft,  gelehrt: 

1.  In  der  Richtung  der  optischen  Axe  des  Quarzes 
pflanzt  sich  links  und  rechts  circular  polarisirtes 
Licht  mit  ungleicher  Geschwindigkeit  fort»  ersteres 
schneller  im  links  drehenden,  letzteres  schneller  im 
rechts  drehenden  Quarz. 

2,  Die  Grösse  desGeschwindigkeitsunterschiedes 
der  beiden  circular  polarisirten  Lichtarten  stimmt  mit 
der  FresneTschen  Theorie  der  Drehung  der  Polari- 
sationsebene im  Quarz  flberein. 

Über  die  Natur  des  unpolarisirten  Lichtes»  vorläufig  mit  der 
Beschränkung  auf  Sonnen-  und  Lampenlicht»  ergaben  sich  die  bei- 
den Sätze : 

1.  Ein  unpolarisirter  Lichtstrahl  besteht  aus  auf 
einander  folgenden  linear  polarisirten  Stücken  von 
wechselnder  Polarisationsrichtung. 

2.  Solche  Stücke»  welche  Schwingungen  von  einerlei 
Richtung  enthalten»  betragen  nachweisbar  viele  Tau- 
send von  Wellenlängen»  können  auch  meilenlang  sein. 
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über  Nebenringe  am  Newton^ sehen  Farbenglase. 
Von  J.  Stefan. 

In  einer  früheren  Note  habe  ich  mitgetheilt,  dass  man  am 
Newion*schen  Glase  neben  den  farbigen  Ringen  eip  System  von 
feinen  Halbkreisen  wahrnimmt»  wenn  man  die  Pupille  zum  Theil 
mit  einem  feinen  Glimmerblättehen  bedeckt.  Diese  Halbkreise 
befinden  sich  auf  jener  Seite  des  Farbenglases,  welcher  der 
unbedeckte  Theil  der  Pupille  zugewendet  ist.  Der  Abstand  des 
mittleren  dieser  Halbkreise  Tom  Centrum  der  Newton*sehen  Ringe 
wurde  der  Quadratwurzel  aus  der  Dicke  des  Rlättchens  proportional 
gefunden. 

Seitdem  habe  ich  eine  solche  secundäre  Interferenzerscheinung 
am  Newton^schen  Glase  noch  auf  eine  andere  Weise  beobachtet. 
Wenn  man  schief  gegen  das  Farbenglas  sieht,  so  ist  das  vom  Auge 
aufgenommene  Licht  immer  theilweise  polarisirt.  Man  überzeugt 
sich  davon,  wenn  man  das  Farbenglas  durch  eine  Turmalinplatte 
oder  ein  Nicorsches  Prisma  betrachtet»  bei  dessen  Drehung  das 
Farbenglas  heller  und  dunkler  wird.  Stellt  man  den  Nicol  so,  dass 
das  Farbenglas  dunkel  erscheint  und  bringt  zwischen  Farbenglas 
und  Nicol  eine  parallel  zur  Axe  geschnittene  Quarzplatte  von  z.  B. 
einem  oder  zwei  Millimetern  Dicke,  so  dass  die  optische  Axe  der 
Platte  gegen  den  Hauptschnitt  des  Nicols  unter  einem  Winkel  von 
45  Graden  geneigt  ist,  so  sieht  man  am  Farbenglase  eine  Reibe  von 
Nebenringen,  die  zu  demselben  Centrum  gehören,  wie  die  primären 
Newton^schen,  von  diesen  aber  um  so  entfernter  sind,  je  dicker  die 
eingeschobene  Quarzplatte  ist.  Dieses  secundäre  Ringsystem  besteht 
aus  einem  mittleren  schwarzen  Ringe,  an  den  sich  farbige  gegen  das 
Centrum  und  gegen  die  Peripherie  des  Farbenglases  hin  anscbliessen. 
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Von  jeder  Stelle  des  Farbenglases  kommen  zwei  Strahlen  in*8 
Auge»  ein  an  der  oberen  und  ein  an  der  unteren  Grenze  der  ein- 
geschlossenen Luftschicht  reflectirter.  Jeder  dieser  Strahlen  theilt 
sieh  beim  Eintritte  in  die  Quarzplatte  in  zwei,  in  den  ordentlich  und 
in  den  ausserordentlich  gebrochenen.  Letzterer  pflanzt  sieh  in  der 
Quarzplatte  langsamer  fort,  als  der  ordentliche.  Betrachten  wir 
jetzt  die  zwei  Paare:  den  ausserordentlichen  Antheil  des  yon  der 
Vorderfläche  und  den  ordentlichen  Antheil  des  von  der  Hinter- 
fläche der  Luftschicht  kommenden  Strahles  als  das  erste  P«ar, 
die  beiden  anderen  als  das  zweite  Paar.  Der  Gangunterschied  der 
beiden  Antheile  des  ersten  Paares  wird  offenbar  durch  die  Quarz- 
platte herabgesetz^t»  der  des  zweiten  Paares  vergrftssert.  Die  Ver- 
ringerung des  Gangunterschiedes  im  ersten  Paare  macht  es,  dass 
die  Interferenz  seiner  beiden  Antheile  dem  Auge  wieder  sichtbar 
wird.  An  jenen  Stellen  des  Farbenglases,  fQr  welche  die  Quarzplatte 
den  beim  Durchlaufen  der  Luftschicht  entstandenen  Gangunter- 
schied.aufhebt,  entsteht  der  mittlere  schwarze  Ring.  Für  die  gegen 
das  Centrum  hin  folgenden  Ringe  ist  der  durch  die  Quarzplatte 
ertheilte  Gangunterschied  dem  absoluten  Werthe  nach  grösser,  als 
der  vorhandene,  da  die  beiden  entgegengesetzten  Zeichens  sind, 
so  bleibt  ein  um  so  grösserer  Rest  übrig,  je  dünner  die  Luftschicht 
an  der  betreff'enden  Stelle  ist.  Für  die  gegen  die  Peripherie  hin 
liegenden  Ringe  gilt  das  umgekehrte.  Diese  liegen  an  Stellen,  für 
welche  der  durch  die  Luftschicht  gegebene  Gangunterschied  den 
durch  die  Quarzplatte  ertheilten  überwiegt,  so  dass  ein  Rest  bleibt, 
der  um  so  grösser  ist.  je  dicker  die  Luftschicht  an  der  betreffenden 
Stelle.  Je  weiter  also  einer  der  Nebenringe  von  dem  mittleren  ent- 
weder gegen  das  Centrum  oder  gegen  die  Peripherie  hin  entfernt  ist, 
einem  desto  grösseren  Gangunterschiede  der  Strahlen  entspricht  er. 

Bei  dem  Versuche  mit  dem  Glimmerblättchen  tritt  eine  Herab- 
setzung des  Gangunterschiedes  ein  zwischen  jenen  Strahlen,  welche 
von  der  Vorderfläche  der  Luftschicht  reflectirt  werden  und  durch 
das  Blättchen  gehen  und  jenen,  welche  von  der  Hinterfläche  der 
Luftschicht  zurückgeworfen  frei  in  das  Auge  treten.  Hingegen 
wird  der  Gangunterschied  der  Strahlen,  welche  von  rückwärts  kom- 
men und  durch  das  Blättchen  gehen  und  jener,  welche  von  vorne 
kommen  und  frei  gehen,  vergrössert. 
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Bei  beiden  Versuchen  tragen  jene  Strahlen,  die  eine  Ver- 
grösseruDg  des  Gangunterschiedes  erfahren  haben»  zur  Erzeugung 
der  secundären  Ringe  oder  Halbkreise  nichts  bei. 

Man  kann  Nebenringe  am  Newton*schen  Glase  noch  dadurch 
erzeugen,  dass  man  zwischen  Nicol  und  Farbenglas  eine  Quarzsäule 
mit  senkrecht  zur  Axe  geschliffenen  Flächen  bringt.  Diese  Säule 
muss  aber  eine  beträchtliche  Dicke  haben»  z.  B.  30  Millimeter  oder 
mehr.  Die  Nebenringe  schliessen  sich  an  die  Newton*schen  an. 
Eine  Änderung  des  Gangunterschiedes  erfahren  hier  die  schief 
zur  Axe  durch  die  Säule  gehenden  Strahlen.  Bei  dQnneren  Platten 
verwischt  sich  die  Erscheinung  der  Farbenringe»  welche  solche 
Platten  im  Polarisationsapparate  zeigen ,  mit  den  Newton*schen 
Ringen. 
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Studien  über  den  Phonautographen  von  Scott. 
Von  Ferdliaid  lippiek, 

AMisteatea  ■■  dtr  Uaircnitit  aad  PriTatdoeenten  für  Physik  am  Polyteehaikan  sn  Prag. 
(Mit  1  Tafel.) 

I. 

Bekanntlich  hat  vor  einiger  Zeit  Scott  ein  Instrument  erson- 
nen, welches  die  durch  einen  tönenden  Körper  erregten  Luftschwin- 
gungen in  ähnlicher  Weise  zu  fixiren  erlaubt,  wie  die  von  Duha- 
mel und  Wert  heim  bei  Stäben  und  Saiten  angewendeten  ^a- 
phischen  Methoden. 

Den  yielfaltigen  Beschreibungen,  die  dieser  Apparat  in  den 
verschiedensten  Schriften  erfahren  hat,  hier  eine  weitere  hinzuzu- 
fügen, kann  wohl  bei  seiner  grossen  Verbreitung  in  der  Form  wie 
ihn  König  in  Paris  ausführt,  als  überflössig  erscheinen;  für  unsere 
Zwecke  werden  die  Membran  und  der  Schreibstift  die  ausschliess- 
lichen Gegenstände  der  folgenden  Untersuchungen  bilden. 

Was  nun  die  Membran  anlangt,  so  war  ihr  Verhalten  bezüglich 
der  Tonreihe,  die  sie  bei  constanter  Spannung  zu  geben  vermag, 
Ursache,  dass  sich  die  Erwartungen  Scott^s  in  manchen  Punkten 
nicht  bestätigten,  indem  er  von  der  Ansicht  Sawarfs  ausging,  dass 
die  einzelnen  Töne  in  der  Tonreihe  einer  Membran  sehr  nahe  an 
einander  fallen,  diese  also  bei  unveränderter  Spannung  auf  jeden 
Ton  ansprechen  müsste.  Dass  ein  solches  der  Theorie  widerspre- 
chendes Verhalten  in  Wirklichkeit  nicht  eintrete,  haben  die  sorg- 
fältigen experimentellen  Untersuchungen  von  J.  Bourguet  und 
F.  Bernard  «)  vollkommen  dargethan,  und  sie  haben  noch  überdies 
gezeigt,  dass  die  theoretischen  Gesetze,  so  weit  als  man  es  bei  der 
Schwierigkeit,  alle  nöthigen  Bedingungen  herbeizuführen,  erwarten 
kann,  sich  den  Experimenten  überall  anschliessen. 
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'  In  Folge  dieses  Umstandes  ist  es»  wie  schon  R.  Radaa  <)  be- 
merkt, nicht  möglieh»  mit  dem  S  c  o  tt*schen  Apparate  ganze  Accorde 
oder  die  einen  Ton  begleitenden  Obertone  dem  Auge  sichtbar  zu 
machen,  ihn  also  etn'a  zur  Untersuchung  der  Klangfarbe  bei  Instru- 
menten oder  der  menscbh'chen  Stimme  zu  gebrauchen;  dieses  letz- 
tere um  so  weniger,  als  der  Schreibstift  die  Intensität  der  einseinen 
Beitöne  nicht  wiedergeben  könnte.  Auch  König  hat  sieh  bezugiieh 
dieses  Punktes  dahin  ausgesprochen,  dass  nur  die  Schwingungsdauer 
des  erregenden  Tones  gemessen  werden  kann,  und  auch  nur  dann» 
wenn  die  Membran  in  Folge  ihrer  Spannung  den  erregenden  Ton 
in  ihrer  Tonreihe  besitzt.  Man  wird  also  yor  Allem  festzuhalten 
haben : 

1.  Eine  gleichförmig  gespannte,  unendlich  dOnne  Membran  kann 
bei  constant  gehaltener  Spannung  nur  durch  solche  Töne  in*s  Mit- 
schwingen yersetzt  werden,  die  in  der  zu  ihrer  Spannung  gehörigen 
Tonreihe  liegen. 

Es  wird  jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  möglich  sein»  die  theore- 
tischen Voraussetzungen  genau  zu  erf&llen,  indem  weder  eine  durch- 
aus gleichförmige  Spannung  noch  eine  Membran  von  verschwinden- 
der Dicke  hergestellt  werden  kann.  Diese  Abweichungen  bedingen 
nun  auch  gewisse  Abweichungen  von  dem  eben  ausgesprochenen 
Gesetze.  Erstere  scheint  zu  bewirken,  dass  das  Mitschwingen  auch 
dann  noch  eintritt,  wenn  der  erregende  Ton  mit  einem  in  der  Ton- 
reihe enthaltenen  nicht  genau  zusammenfällt,  letztere  hingegen» 
dass  das  Intervall  der  beiden  Töne  (des  erregenden  und  des  der 
Membran)  noch  grösser  werden  kann,  wie  Bourguet  und  Ber- 
nard angeben,  die  bei  ihren  gegen  die  Membran  des  Phonauto- 
graphen wohl  noch  sehr  gleichförmig  gespannten  Membranen  Un- 
terschiede bemerkten ,  die  eine  kleine  Terz  überstiegen.  Bemerken 
wir  daher  noch  Folgendes ; 

2.  Eine  physische  Membran  kann  auch  dann  noch  mitschwin- 
gen ,  wenn  der  erregende  Ton  von  dem  ihm  in  der  Tonreihe  zu- 
nächst liegenden,  um  eine  Secunde  bis  zu  einer  kleinen  Terz  und 
darüber  verschieden  ist.  Die  Intensität  der  Excursionen  an  der  Mem- 
bran ist  jedoch  ein  Maximum,  wenn  die  Töne  zusammenfallen  und 
nimmt  rasch  ab,  wenn  ihr  Intervall  wächst. 
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In  Folge  dieses  UmstaBdes  kann  es  gesehehen,  dass,  wenn  die 
erregenden  Töne  hoch  sind  gegen  den  tiefsten  Ton  der  Membran, 
und  indem  in  der  Tonreihe  die  Intervalle  fortwährend  abnehmen, 
die  Membran  fast  bei  jedem  Ton  mitschwingen  wird,  wenn  auch 
Tersehieden  intensiv,  worin  der  Grund  zu  Savart's  irriger  An- 
nahme zu  suchen  ist 

Aber  es  soll  erinnert  werden,  dass: 

3.  Oberhaupt  das  Mitschwingen  am  stärksten  eintritt,  wenn 
der  erregende  Ton  dem  tiefsten  der  Membran  gleich  ist,  dass  die 
Excarsionen  aber  abnehmen,  je  mehr  Knotenlinien  beim  Tönen 
auftreten. 

Daher  wird  auch  der  Fall,  der  sich  der  Savart^sehen  Ansicht 
am  meisten  nähert,  doch  fQr  die  Phonautographie  unbrauchbar  i). 

Dieses  wären  etwa  die  Hauptpunkte ,  die  hier  bezQglich  der 
Membran  beachtet  zu  werden  verdienten.  Allein  die  Bewegung  der- 
selben ist  noch  bei  Weitem  nicht  das  Einzige,  um  den  Versuch  zur 
Fixirung  des  Tones  gelingen  zu  machen.  Der  delicateste  Theil  des 
ganzen  Apparates  ist  der  Schreibstift  und  seine  geeignete  Auf- 
stellung, die  häufig  nur  nach  langwierigen  Versuchen ,  bei  denen 
man  sich  durch  Nichts  leiten  lassen  kann,  einen  gQnstigen  Erfolg 
bat,  während  gewöhnlich  die  Membran  sehr  schnell  zum  Mittönen 
gebracht  wird. 

Die  Angaben  und  Meinungen,  die  man  über  die  zweckm^ssigste 
Stellung  des  Stiftes  vorfindet,  sind  durchaus  nicht  übereinstim- 
mend, ja  oft  ganz  widersprechend,  indem  bald  die  Stellung  ia  der 
Nähe  eines  Knotens,  bald  wieder  die  an  dem  Orte  der  grössten  Be- 
wegung als  die  geeignetste  erklärt  wird. 

Oberhaupt  scheint  mir  dieser  Punkt,  nämlich  wie  und  wann  der 
Schreibstift  in  brauchbare  Bewegung  geräth,  noch  nicht  aufgeklärt 
und  zu  wenig  beachtet  worden  zu  sein,  und  ich  will  daher  ver- 
suchen, von  dieser  Seite  aus  f&r  die  Theorie  dieses  schätzbaren 
Apparates  einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern.  Ich  hoffe  im  Folgenden 
zu  zeigen,  dass  es  fabch  sei  die  Function  des  Stiftes  gerade  so 
anzusehen  wie  bei  den  Methoden  von  Duhamel  und  Wertheim« 
als  ob  er  nämlich  nur  die  Bewegung  der  Membran  eopire,  also  wie 
eine  starre  Gerade  zn  b^raehten  sei,  die  von  dem  Elemente,  mit 


«)  Wenigften«  bei  der  jetit  fibKcben  AnweiKduog  des  Scott*scben  Apparates. 


400  Lippich. 

dem  sie  in  Verbindung  steht»  einfach  wie  ein  Griffel  etwa  mit  der 
Hand  bewegt  werde;  das  Ausbleiben  der  Bewegung  nur  von  der 
unrichtigen  Stellung  herrührend  zu  denken,  wesshalb  König  auch 
einen  beweglichen  Arm  zur  Regulirung  der  Knotenlinien  angebracht 
hatr  oder  endlich  zu  meinen»  ein  Stäbchen,  richtig  gestellt,  könne 
zur  Aufsehreibung  jedes  beliebigen  Tones  yerwendet  werden. 

IL 

Was  sogleich  an  der  Bewegung  des  Schreibstiftes  auffallen 
muss;  ist  der  Umstand,  dass  während  die  Oscillationen  der  Membran 
parallel  der  Axe  des  Apparates  erfolgen,  die  des  Stäbchens  senk- 
recht gegen  dieselbe  gerichtet  sind  (und  auch  sein  müssen,  soll 
ein  Schreiben  möglich  sein).  Fragen  wir  uns»  wann  eine  solche  und 
überhaupt  welche  Bewegung,  am  freien  Ende  des  Stäbchens  sich 
zeigen  könne»  wenn  wir  die  übliche  Voraussetzung  machen»  dieselbe 
sei  nur  eine  Copie  der  Bewegung  des  Membranenelementes. 

Denken  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  eine  starre  Gerade  fest  mit 
einem  Elemente  der  Membran  yerbunden.  Wie  die  periodische  Be- 
wegung dieses  Elementes  auch  beschaffen  sein  möge»  wir  können 
sie  immer  in  Componenten  zerlegt  denken,  welche  ihrer  Natur  nach 
hervorbringen  werden: 

a) . eine  Bewegung  der  Geraden  senkrecht  zu  ihrer  Richtung ; 

b)  eine  Bewegung  in  ihrer  Richtung; 

c)  eine  Drehung  um  eine  durch  ihren  Befestigungspunkt 
gehende  Axe. 

Die  erste  Componente  gibt  im  Maxime  (wenn  die  Gerade  nor- 
mal gegen  die  Oscillationsrichtung  steht)  eine  Excursion»  welche 
der  des  Elementes  gleich»  also  immer  sehr  klein  ist:  die  zweite  hat 
im  Maxime  dieselbe  Excursionsgrösse»  ist  aber  schon  an  und  für  sieb 
nicht  zum  Schreiben  verwendbar;  somit  bliebe  nur  die  dritte  Com- 
ponente übrig.  Diese  ist  natürlich  fQr  die  in  einer  Knotenlinie  lie- 
genden Elemente  am  grössten»  wesshalb  unter  den  im  Eingange 
dieses  Artikels  gemachten  Voraussetzungen  der  Stab  am  günstigsten 
in  einer  Knotenlinie  stehen  würde. 

Es  ist  aber  zum  Mindesten  sehr  unwahrscheinlich»  dass  die 
Winkelbewegungen  der  Elemente  so  bedeutend  sein  sollten,  um  bei 
massiger  Länge  des  Stäbchens  brauchbare  Excursionen  zu  bewir- 
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ken  9  und  mancherlei  leicht  begreifliche  Grfinde  setzen  ja  für  die 
Länge  eine  Grenze  fest»  die  nicht  überschritten  werden  darf. 
Keinesfalls  können  die  Bewegungen  aber  so  gross  sein,  um  daraus  die 
bedeutenden  Amplituden  an  dem  etwa  2  Centimeter  langen  Stäbchen, 
die  König  seinen  Apparaten  beigibt,  zu  erklären.  Überdies  sind  die 
Sandanbäufiingen  in  den  Knotenlinien  yon  Membranen,  insbesondere 
wenn  ihre  Spannung  nicht  sehr  gleichförmig  ist^  meist  ziemlich  yer- 
waschen,  was  schon  auf  eine  geringe  Winkelbewegung  hindeutet. 

Ich  habe  versucht  die  Behauptung, 

1.  dass  die  Bewegung  des  Stiftes  nicht  so  erklärt  werden 
könne,  als  wflrde  derselbe,  gleichsam  eine  starre  Linie  bildend,  von 
der  Membran  einfach  mitbewegt  und  copire  die  Oscillationen  der 
mit  ihm  Terbundenen  Elemente, 

durch  einige  experimentelle  Daten  zu  unterstützen. . 

Man  ersetze  den  gewöhnlichen  Schreibstift  durch  ein  Holzstäb- 
eben  von  etwa  0-5  Millim.  Durchmesser  und  3^4Centim.  Länge.  Das 
grössere  Gewicht  desselben  ist  ron  keinem  Belange,  denn,  wenn  man 
einen  der  Sehreibstifte  zum  Mitschwingen  gebracht  hat,  und  drückt 
in  das  Wachs,  mit  welchem  er  auf  der  Membran  befestigt  ist,  einige 
Schrottkörner  yorsicbtig  ein,  so  genügt  es,  die  Spannung  der  Mem- 
bran etwas  abzuändern,  um  sofort  die  Bewegung  des  Griffels  wieder 
eintreten  zu  sehen.  Dieses  Holzstäbchen,  in  den  yerscbiedensten 
Lagen  angebracht,  konnte  trotz  vielfältiger  Versuche  und  obwohl 
die  Membran  kräftig  mittönte ,  nicht  in  Oscillationen  versetzt 
werden. 

Wird  ein  ähnliches  Holzstäbchen  in  den  Knotenlinien  einer 
Metallplatte  befestigt,  deren  Oscillationen  selbst  grösser  sind,  als 
die  der  Membran,  so  überzeugt  man  sich  doch,  dass  die  Winkelbe- 
wegung nur  sehr  gering  ist. 

Nur  in  einigen  Fällen  wurde  ein  Mitschwingen  des  Holzstäb- 
chens auf  der  Membran  beobachtet,  allein  bei  einiger  Aufmerksam- 
keit kann  der  Grund  dieser  Erscheinung  nicht  entgehen.  Es  tritt 
ein,  wenn  die  Membran  so  stark  nachgelassen  wird,  dass  sich  klei- 
nere oder  grössere  Falten  bilden,  und  das  Stäbchen  auf  oder  in  der 
Nähe  einer  solchen  Falte  steht.  Auch  bei  grösseren  Spannungen 
können  diese  Verhältnisse  sich  zeigen,  wenn  nämlich  die  Membran 
durch  längeren  Gebrauch  locale  Dehnungen  erlitten  hat,  welche 
SteUen  sich  sodann  durch  kleine  Falten  bemerkbar  machen,  die  fast 
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nie  ganz  verschwinden.  Die  Bewegungen,  die  hier  eintreten,  sind 
sehr  unregelmässig,  man  bemerkt  meist  mehrere  Perioden  in  den 
Schwingungen  9  welche  ausserdem  dureh  die  geringsten  Einflösse 
aufhören,  und  schon  aus  diesem  Grunde,  selbst  wenn  sie  regeimissig 
sind  und  von  gleicher  Dauer  mit  dem  erregenden  Ton  wären  (was 
in  mehreren  Fällen  nicht  eintraf,  in  dem  sich  ein  höherer  Ton  hören 
Hess),  zum  Schreiben  nicht  verwendbar  wären. 

Übrigens  muss  bemerkt  werden,  dass  die  an  der  Membran  be- 
festigte träge  Masse,  welche  durch  die  Zugkräfte  in  der  Membran 
angegriffen  wird,  selbst  ein  System  bildet,  welchem  nach  Massgabe 
der  Spannung  eine  gewisse  Schwingungsdauer  zukommt,  und  in  der 
That  schien  in  einzelnen  Fällen  auch  dieser  Umstand  zur  Geltung 
zu  kommen. 

Nach  diesen  Erörterungen  muss  man  zu  der  Annahme  ge- 
drängt werden 

2.  dass  die  Bewegung  des  Schreibstiftes  erklärt  werden  müsse, 
als  eine  Erregung  von  Schwingungen  in  einem  stabförmigen 
Körper  in  Folge  der  seinem  Endpunkte  durch  die  Membran  ertheil- 
ten  Oscillationen. 

Hiermit  lassen  sich  nun  manche  Erfahrungen  in  Einklang 
bringen. 

Man  bemerkt  sehr  deutlich  an  dem  Schreibstifte,  sobald  er 
schwingt,  eine  Krümmung,  wie  bei  anderen  elastischen  Stäben,  die 
noch  besser  hervortritt,  wenn  man  Rosshaare  statt  der  Borsten 
anwendet. 

Femer  überzeugt  man  sich  bald,  dass  wenn  man  einmal  einen 
Stift  gefunden  hat,  der  für  einen  gewissen  Ton  gut  anspricht,  es 
ziemlich  gleichgiltig  bleibt,  wo  man  ihn  auf  der  Membran  hinstellt, 
und  ob  man  den  Arm  zur  Regulirung  der  Knotenlinien  in  Anwen- 
dung bringt  oder  nicht.  Nur  ist  beim  Verschieben  des  Stäbchens 
wohl  darauf  zu  achten,  dass  seine  Liänge  ungeändert  bleibt,  wess- 
halb  man  es  am  besten  erst  in  ein  Siegellaektröpfchen  und  mit 
diesem  an  der  Membran  befestigt. 

Eine  solche  Vorsicht  ist  nothwendig.  Denn  hat  man  es  wirk- 
lich mit  einer  Erregung  zu  thun,  wie  etwa  auch  die  Membran  durch 
die  sie  treffenden  Luftwellen  erregt  wird,  so  müssen  auch  zu  jedem 
Ton  gewisse  Dimensionen  des  Stäbchens  gehören.  Es  ist  leicht, 
sich  davon  zu  überzeugen.  Man  befestige  an  der  Membran  ein  Stab- 
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eben  Ton  hinreichender  Länge  und  bringe  sie  darch  einen  bestimm- 
ten Ton  in  möglichst  kräftige  Schwingungen.  Ändert  man  die  Länge 
«Ilmähiig  und  rorsicbtig,  etwa  dareh  Abschneiden,  so  gelangt  man 
sicher  in  einer  Länge,  bei  welcher  der  Stab  mitschwingt,  mit  oder 
ohne  Knoten.  Eine  Änderung  des  Tones  oder  dieser  Länge  rernichtet 
sogleich  die  Bewegung  oder  macht  sie  doch  weniger  intensiv«  wenn 
die  Änderung  nur  gering  war. 

Wenn  das  Stäbchen  mitschwingt  und  man  untersucht  die  Be- 
wegung der  Membran  an  der  Befestigungsstelle  mit  einer  Loupe,  so 
findet  man  immer»  dass  die  Amplituden  des  Stäbchens  um  so  bedeu- 
tender ausfallen ,  je  grösser  die  Excursionen  des  Befestigungspunk- 
tes sind  9* 

Ich  halte  es  filr  flberflflssig,  noch  mehrere  Belege  anzuführen. 
Es  wird  aber  jetzt  ror  Allem  wichtig  und  nothwendig  sein,  über  die 
Gesetze,  die  bei  der  Erregung  stabförmiger  Körper  massgebend 
sind,  Aufsehluss  zu  erhalten,  indem  durch  sie  die  Mittel  zum  Gelin- 
gen des  Versuches  erreicht  und  manche  Fragen  Qber  die  Anwend- 
barkeit des  Apparates  erledigt  werden  können. 

m. 

Die  einfachen  Experimente,  durch  welche  man  bald  Einsicht 
in  diese  Gesetze  gewinnt,  sind  das  Seitenstück  zu  den  schönen 
Untersuchungen,  welche  F.Melde  „über  die  Erregung  stehender 
Wellen  eines  fadenförmigen  Körpers*'  >)  angestellt  und  beschrieben 
hat ,  indem  sie  das  fiir  Stäbe  leisten ,  was  dort  fQr  Saiten  gefunden 
wurde. 

Schon  froher  (Art.  II)  wurden  an  der  Bewegung,  die  der  Be- 
festigungspunkt erfährt,  der  Hauptsachenach  drei  verschiedene 
Componenten  unterschieden,  die  auch  hier  auseinander  gehalten 
werden  mögen. 

Da  mit  einer  Membran  schwieriger  zu  operiren  ist,  dieselbe 
auch  kaum  alle  drei  Fälle  in  ihrer  vollen  Reinheit  wird  realisiren 
können,  diese  ausserdem  noch  Bedingungen  mit  sich  führt,  die  die 
Gesetze  schwieriger  erkennen  und  darstellen  lassen;  so  bedient  man 
sich  am  vortheilhaftesten  der  Stimmgabeln  und  Platten.  Es  wird  dann 


1)  WenigsteDs  ist  mir  kein  entgegengesetster  Fall  Torgekommen. 
')  l'oSS-  Ann.  CIX  und  CXI. 
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nur  erforderlich  sein,  auch  die  bei  der  Hembran  ins  Spiel  tretenden 
Umstände  nachtraglich  gehörig  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Für  die  zu  erwähnenden  Versuche  ist  zwar  kein  eigener  Appa- 
rat nothwendig,  es  genügt,  feine  Stäbchen,  die  in  Siegellacktröpf- 
chen befestigt  sind,  mit  Wachs  an  die  Stimmgabeln  oder  Platten  zu 
heften.  Da  man  aber  die  Längen  willkürlich  abändern  muss,  was 
durch  Abschneiden  nur  einseitig  und  unvollkommen  erreicht  wird, 
80  scheint  folgende  Zusammenstellung  wenigstens  fUr  Stimmgabeln 
nicht  unzweckmässig,  um  die  auch  in  anderer  Beziehung  brauch- 
baren  und  netten  Erscheinungen  leicht  gelingen  zu  lassen. 

Auf  die  eine  Zinke  einer  gut  und  anhaltend  tönenden  Stimm- 
gabel wird  eine  Klemme  k  (Fig.  1}  so  angebracht,  dass  sie  um  eine 
verticale  Axe  (die  Stimmgabel  selbst  yertical  gestellt  gedacht) 
drehbar,  und  in  beliebiger  Stellung  festgehalten  werden  kann.  In 
ihrem  oberen  Theile  hat  diese  Klemme  einen  Schlitz,  in  welchem 
ein  Messingplätteben  durch  die  Druckschraube  d  gegen  die  gegen- 
über stehende  Fläche  gepresst,  das  zum  Versuche  yerwendete 
Stäbchen  ss  fixirt.  Als  solches  werden  am  besten  feine  Uhrfedern, 
wie  man  sie  zu  den  Spiralfedern  bei  Taschenuhren  braucht,  genom- 
men, weil  dieselben  das  Auftreten  der  zweiten  transversalen  Com- 
ponente  (hier  der  verticalen)  verhindern. 

Mit  dieser  Vorrichtung  lassen  sich  nun  zwei  der  obgenannten 
Erregungsweisen  realisiren,  indem  man  das  Stäbchen  in  die  Ebene 
der  beiden  Zinken  oder  senkrecht  dagegen  stellt.  In  den  Zwischen- 
lagen tritt  eine  Combination  der  beiden  Erregungsweisen  ein. 

Es  ist  gut,  die  zweite  Zinke  der  Gabel  mit  einem  Gewichte  zu 
belasten,  das  dem  der  Klemme  nahezu  gleichkommt,  weil  so  die 
Schwingungen  länger  anhalten,  als  es  ohne  diese  Vorsichtsmass- 
regel der  Fall  sein  würde.  Am  besten  benützt  man  einen  Elektro- 
magneten in  bekannter  Weise,  um  die  Gabel  in  anhaltendes  Tönen 
zu  versetzen. 

a}  Das  Stäbchen  wird  senkrecht  gegen  die  Ebene 
der  Zinken  gestellt. 

Hier  tritt  natürlich  bei  jeder  Länge  des  Stabes  eine  transversale 
Verschiebung  seiner  Punkte  ein,  sobald  die  Gabel  tönt.  Fixirt  man 
aber  vermittelst  der  Klemmvorrichtung  verschiedene  Längen,  so 
wird  man  finden,  dass  die  Intensitäten  der  Oscillation  des  End- 
punktes sehr  verschieden  werden,  Knotenpunkte  an  den  Stäbchen 
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auftreten  u.  s.  f.  Man  kann  nun  die  Gesetze  des  Mitschwingens  fQr 
diesen  Fall  kurz  etwa  so  aussprechen: 

1.  Die  Intensitftt  der  transrersalen  Schwingungen  ist  um  so 
grösser,  je  näher  die  Erregungsstelle  an  einen  Knotenpunkt  des 
Stäbchens  ftllt,  und  wird  ein  Maximum,  wenn  beide  Punkte  zusam- 
menfallen. 

2.  Die  Schwingungsdauer  des  Stabes  ist  immer  der  der  Stimm- 
gabel gleich. 

Es  ist  dann  leicht,  die  Erscheinung,  wie  sie  bei  beliebiger 
Länge  des  Stäbchens  eintreten  wird,  Torher  zu  bestimmen.  Denkt 

man  sich  nämlich  Längen  htluhth ^on  dem  Stabe  genom- , 

men,  so  dass  er  bei  jeder  mit  der  Schwingungsdauer  T  der  Stimm- 
gabel oscillirend,  bezflglich  ohne,  mit  1,  2,  3,. . .  Knoten  schwingt, 
und  ist  die  gegebene  Länge  l  beispielsweise  so  beschaffen,  dass 

lz<l<k. 

so  werden  an  dem  Stabe  zwei  Knotenpunkte  auftreten.  Ist  nun  l—lz 
nahezu  die  Hälfte  von  ^ — Z«»  so  ist  die  Intensität  ein  Minimum, 
nähert  sich  aber  in  dem  Masse  dem  Maximum ,  als  sich  l — l^  der 
Nulle  oder  U—h  nähert.  (Fig.  2.) 

Dass  die  Schwingungsdauer  des  Stäbchens  wirklich  T  sei,  lässt 
sich  durch  Tcrschiedene  Mittel  nachweisen,  am  einfachsten,  indem 
man  bemerkt,  dass  sich  in  einem  beliebigen  Punkte  des  Stabes, 
seine  Schwingungen  und  die  der  Gabel  parallel  combiniren.  Da  man 
nun  bei  eintretender  Bewegung  einen  Punkt,  den  man  etwa  durch 
ein  Körnchen  von  Stärkemehl  gut  sichtbar  gemacht  hat,  eine  Linie 
durchlaufen  sieht,  die  nur  an  den  Endpunkten  zwei  Maxima  der  Hei- 
ligkeit  zeigt,  so  schliesst  man  daraus  auf  die  Gleichheit  der  Schwin- 
gungsdauer. Ist  aber  dieses  erwiesen,  so  sieht  man  sogleich  die 
Richtigkeit  der  eben  gegebenen  Darstellung  über  die  Vertheilung 
der  Knoten  und  die  IntensitätSTerhältnissfe  der  Amplituden  ein. 

b)  Das  Stäbchen  wird  parallel  zur  Ebene  der 
Zinken  gestellt. 

Dieser  Fall,  der  fflr  den  Sc ot tischen  Apparat  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist,  bietet  bezüglich  des  früheren  wesentlich  yerschie- 
dene  Erscheinungen  dar.  Zwar  gilt  auch  hier  wie  dort: 

1.  dass  die  Intensität  der  Oscillationen  ein  Maximum  erreicht, 
wenn  die  Erregung  in  einem  Knoten  stattfindet; 
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aber  die  Kaatenpankte  können  nicht  mehr  tinter  VoraoBtetzung 
der  gleichen  Schwingongsdauer  T  an  Stftbchen  und  Gabel  bestimmt 
werden,  und  ferner  zeigt  sich »  dass  die  Intensitäten  viel  rascher 
abnehmen,  wenn  sich  der  Erregungspnnkt  vom  Knoten  entfernt. 
Man  bemerkt  beiläufig  Folgendes : 

Macht  man  den  Stab  anfanglich  hinreichend  kurs,  so  erfolgt 
gar  keine  transversale  Ausbiegung.  Vergrässert  man  rorsichtig  seine 
Länge,  so  gelangt  man  bald  zu  einer ,  bei  welcher  eine  noch  kleine 
Amplitude  auftritt,  die  jedoch  bei  geringer,  noch  weiterer  Verlänge- 
rung rasch  zunimmt.  So  lange  man  noch  nicht  das  Maximum  der 
Erregung  erreicht  hat,  bemerkt  man  ein  periodisches  Schwanken 
in  der  Grösse  der  Excursionen ,  welches  immer  langsamer  wird,  je 
mehr  man  sich  dem  Maximum  nähert.  Hat  man  dieses  erreicht,  so 
ist  das  Mitschwingen  bei  dQnnen  Stäbchen  sehr  kräftig,  sie  nehmen 
dabei  die  Formen  an,  wie  sie  in  Fig.  3  (a,  A)  angedeutet  sind.  Sei 
diese  Länge  fQr  das  erste  Maximum  als  Einheit  genommen.  Wenn 
man  dieselbe  Qberschreitet,  so  nehmen  die  Excursionen  rasch  ab, 
indem  sie  periodische  Schwankungen  erleiden  und  verschwinden 
endlieh  ganz.  Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  wenn  die  Länge 
fflr  das  Maximum  nicht  genau  getroffen  ist,  das  Stäbehen  zur  Ruhe 
koamvt,  bevor  noch  die  Gabel  zu  schwingen  aufgekört  und  fiber* 
haupt,  um  das  Stäbeheo  zu  erregen  und  in  Erregung  zu  erhalten 
eine  um  so  grössere  Intensität  der  Gabelsehwingungen  erfordert 
wird,  je  grösser  die  Abweichungen  von  jener  Länge  sind. 

Bei  diesem  ersten  Maximum  hat  nun  der  Stab  gleiche  Sehwin- 
gungsdauer  mit  der  Gabel.  Man  überzeugt  sich  hieyon  sehr  leicht, 
da  durch  den  Apparat  selbst  die  beiden  Oscillationen  von  Stäbehen 
und  Stimmgabel  in  zu  einander  senkrechten  Biditungen  combinirt 
werden.  Es  ist  nur  nothwendig,  an  dem  Stäbehen,  am  besten  an 
dessen  freien  Ende,  einen  gnt  sichtbaren  Punkt,  wie  oben  an<^ 
gedeutet,  berzustellea;  dieser  Punkt  muss  &nn  offenbar  die 
Curve  durchlaufen,  die  aus  der  Combination  beider  Schwin- 
gungen resultirt.  Sie  hat  im  vorliegenden  Fall  die  Form  wie  in 
Fig.  3  a,  entspricht  also  einer  Ellipse,  wenn  man  von  dem  Um- 
stände ,  dass  die  vom  Stabe  herrOiirende  Componente  gekrümmt  ist, 
abstrahirt. 

In  den  Fällen,  welche  periodische  Änderuogen  in  der  Grösse 
der  Excursionen  zeigen,  bemerkt  man  an  Oscilliren  dieser  Curven, 
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ein  Beweis ,  das«  die  Schwingungsdauer  ?on  Stftbehen  and  Gabel 
nicht  genau  gleich  sind. 

Vergrössert  man  die  LAnge  weiter  bis  1*4149  so  tritt  neuer- 
dings ein  Maximum  in  den  Amplituden  ein.  Jedoch  ist  hier  die 
Schwingungsdauer  des  Stäbchens  2T,  was  man  aus  der  Gurre 
schliesst ,  welche  der  Endpunkt  beschreibt  (Fig.  4)  9*  ^^  'i^l^t 
bereits,  und  kann  es  sich  auch  auf  populäre  Weise  Iclar  machen, 
dase  nur  dann  ein  anhaltendes  Mitschwingen  des  Stabes  möglich  ist, 
wenn  die  beiden  Schwingungen  sich  so  unterstützen,  dass  immer 
das  Maximum  der  Geschwindigkeit  der  einen  Bewegung  (Stäb- 
chen) susammenfällt  mit  der  Geschwindigkeit  0  der  andern 
(Stimmgabel) ;  während  letztere  die  erstere  zerstören  muss ,  wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  es  ja  bekannt  ist,  dass  eine  periodische, 
Bewegung  verstärkt  werden  kann  durch  Impulse  ?on  derselben,  der 
doppelten,  der  dreifachen  Periode  u.  s.  f.,  wenn  diese  Impulse  immer 
oder  wenigstens  aiim  grössern  Tbeile  im  Sinne  der  Bewegung  wir- 
ken. Aucb  das  periodische  Sehwanken  kann  auf  diese  Weise  einge- 
sehen werden.  Es  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  schon  bei  einer 
Sehwingqngsdauer  des  Stäbchens  gleich  37  und  in  noch  höherem 

Grade  bei  47,  ST die  beiden  Bewegungen  sich  nur  wenig 

unter#tfttien,  woraus  es  erklärlieh  wird,  warum  diese  Verbältnisse 
fast  nie  wahrgenommen  werden. 

Durch  fortwährendes  Vergrössern  der  Länge  erreicht  man 
abermals  ein  Maximum  der  Excursionen,  bei  welchem  aber  der  Stab 
mit  einem  Knoten  schwingt,  und  dieselbe  Schwingungsdauer  T  wie 
die  Gabel  bat  (Fig.  K)  *).  Geht  man  weiter,  so  bleibt  zwar  ein 
Knoten,  aber  die  Schwingungsdauer  wird  jetzt  27  und  man  sieht, 
wie  der  Endpunitt  die  in  Fig.  4  dargestellte  SfÖrmige  Curye 
durchläuft.  Es  ist  bereits  klar,  welchen  Verlauf  die  Erscheinungen 
nehmen  werden,  und  dass  man  zu  dem  ersten  Gesetze  noch  das 
zweite  hinzufügen  muss. 


I)  Ich  hnb«  die  Lfingen,  bei  weleben  da»  Stibeben  die  Schwingungfsdaner  T  and  IT 
bat,  ^eroesaen,  und  ibr  Verblltniaa  =  1*414  ToUkomm^n  ühfr^t^atimaen^  vit  der 
Theorie  gefunden. 

*)  leb  will  nicht  nnterlaasen  berToranhehen  ,  dasa  die  Sebfirfe  mit  welcher  dieae 
Knotenpunkte  aichtbar  werden,  bei  xweckmfiaaiger  Einriebtuns  dea  ganxen  Appa- 
ratea  and  einer  genanen  MeaaTorrichtnng  eine  aebr  gnte  Vergleiebnng  mit  der 
Theorie  ermfiglicben  dOrfle,  ob  aomebr  ala  die  dünnen  Stibeben  den  tbeoretlachen 
Vorauaaetxangen  genügend  entaprechen  würden. 
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2,  Die  Schwingungsdauer  des  mitschwiDgenden  Stftbchens 
kann  im  Allgemeinen  ein  Vielfaches  ron  der  d  er  Stimmgabel  sein. 

Wollte  man  hieraus  die  Längen  finden,  bei  welchen  Oberhaupt 
eine  Erregung  eintritt,  so  erhält  man  die  folgende  Tabelle: 

Sehwingangidaaer  dei  Stibehent  t     7  ST  ST  iT  ST 

Lfinge  desselben  ohne  Knoten 

schwingend 1        , 

mit  1  Knoten  schwingend  .   .  2*520 
mit2      „  „         .    .4-200 

cj  Das  Stäbchen  erhält  eine  Winkelbewegung 
um  eine  durch  seinen  Befestigungspunkt  gehende 
und  zu  seiner  Richtung  senkrechten  Axe. 

Dieser  letzte  Fall  lässt  sich  yerwirklichen,  indem  man  ein 
Stäbchen  in  der, Knotenlinie  einer  Platte»  eines  Stabes  oder  einer 
bandförmigen  Saite  befestigt. 

Die  hier  auftretenden  Gesetze  sind  begreiflicher  Weise  ganz 
dieselben,  wie  die  in  a)  ausgesprochenen.  Nur  ist  die  Form,  die  das 
Stäbchen  bei  seiner  Bewegung  annimmt,  eine  etwas  yeränderte. 
FQr  den  Fall,  dass  die  Erregung  nahe  an  einem  Knoten  erfolgt,  ist 
sie  in  Fig.  6  beiläufig  dargestellt. 

Es  wäre  immerhin  von  Interesse  und  f&r  die  meisten  der  hier 
besprochenen  und  bei  Erregung  Ton  Saiten  rorkommenden  Fälle 
sogar  nicht  schwierig,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  eine  mathe- 
matische Theorie  dieser  Gesetze  zu  geben.  Da  aber  eine  solche  zu 
sehr  von  dem  eigentlichen  Zwecke  dieser  Mittheilung  ablenken 
würde,  so  mag  sie  yielleicht  einer  späteren  Untersuchung  vorbehal- 
ten bleiben. 

IV. 

Jeder,  der  die  eben  besprochenen  Erscheinungen  und  das  im 
Art.  II  Gesagte  erwägt,  wird  sofort  der  Ansicht  sein  müssen,  dass 
es  mit  der  Behauptung,  die  yerhältnissmässig  grossen  Ampituden 
des  auf  der  Membran  befestigten  Schreibstiftes  verdanken  densel- 
ben Umständen  ihre  Entstehung,  die  als  massgebend  bei  der  Erre- 


t)  lo  welcher  «Ito  fSr  gewöhnlich  nar  die  beiden  ersten  Colonnen  su  berScksrchtigeB 

8)Dd. 
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gung  der  Schwingungen  durch  Stimmgabeln  oder  andere  tönende 
Körper  bezeichnet  wurden,  seine  volle  Richtigkeit  habe. 

Wenn  man  ferner  bedenkt,  dass,  obwohl  bei  Membranen  alle 
drei  Erregungsweisen  zugleich  ins  Spiel  treten  können,  dennoch 
die  zum  Stub  normale  Componente  (a,  Art»  111)  wegen  der  geringen 
Neigung»  die  demselben  gegen  die  Membran,  soll  er  zum  Schreiben 
verwendbar,  ertheilt  werden  kann,  nur  einen  geringen  Einfluss  Qbt, 
and  eben  so  die  dritte  Componente  (c,  Art.  III),  weil  die  Exciirsio- 
nen  der  Membran  nur  dann  hinreichend  gross  werden,  wenn  sie 
ohne  Knotenlinicn  schwingt  (3,  Art.  I);  so  wird  es  klar,  dass  beim 
Scott*8chen  Apparate  der  zweiten  Componente  (6,  Art.  III)  der 
überwiegende  Antheil  an  der  Erregung  des  Stäbchens  zugeschrie- 
ben werden  muss,  was  vollkommen  übereinstimmt  mit  der  am  Ende 
des  Art.  II  mitgetheilten  Beobachtung. 

Alles  dieses  einmal  festgestellt,  wird  sofort  erkennen  lassen, 
dass  die  Wahl  des  Schreibstiftes,  das  Material,  aus  welchem  er  be- 
steht, seine  Länge,  Querdimension,  ja  sogar  die  durch  das  Anheften 
des  kleinen  Federchens  hervorgebrachte  Belastung  von  wesentlicher 
Bedeutung  fiir  das  Gelingen   des   Versuches  sind,    weil  sie  die 
Schwingungsdauer  beeinflussen;  dass  eigentlich  für  jeden  zu  fixiren- 
den  Ton  auch  sein  eigener  Stift  noth wendig  wird,  dass  die  vielen 
vergeblichen  Versuche  die  man  oft  zu  machen  hat,  nicht  befrem- 
den dürfen,  weil  nebst  anderen  Umständen,  die  im  nächsten  Artikel 
ihre  Würdigung  finden ,  schon  das  mehr  oder  weniger  tiefe  Ein- 
drücken des  Stiftes  in  das  zur  Befestigung  dienende  Wachs  von 
Bedeutung  wird;    dass  hohe  Töne  schwer  mit  dem  Apparate  zu 
fixiren  sein  werden,   weil  die  Stäbchen  zu  kurz  ausfallen  müssten, 
mit  den  Stäbchen  die  König  beigibt,  es  gar  nicht  gelingen  kann, 
da  diese  nahezu  auf  C«  gestimmt  sind  ^);  dass  endlich  hiedurch  die 
Anwendbarkeit  des  Phonautographen  zur  Fixirung  von  Accorden 
u.  s.  w.  noch  mehr  in  Frage  gestellt  erscheint,   da  selbst  das  Mit- 
tönen der  Membran,  wenn  es  gelänge,  noch  nicht  die  einzige  Be- 
dingung zum  Gelingen  des  Experimentes  abgibt. 

Ich  glaube  durch  die  folgenden  Versuche  und  Bemerkungen 
dem  Gesagten  noch  mehr  Sicherheit  geben  zu  sollen. 


i)  Wie  es  scheint  auch  bei  anderen  Apparaten,  und  nicht  nur  bei  den  mir  xu  Gebote 
gestandenen. 

Sitzb.  d.  malhem^-nalurw.  Cl.  L.  Bd.  II.  Abth.  27 


410  Lippich. 

a)  Wenn  man  ein  StSbchen  mittelst  eines  Siegenaektröpfeheni 
auf  einer  Stimmgabel  befestigt  und  so  abgleicht»  dass  es  kräftig  mit- 
schwingt, wenn  man  ferner  durch  eine  Stimmpfeife,  die  genau  auf 
den  Ton  der  Gabel  gebracht  ist,  die  Membran,  auf  welcher  dasselbe 
Stäbchen  geheftet  ist,  zum  Mittönen  bringt,  so  sieht  man  sogleich 
auch  den  Griffel  yibriren,  und  es  bleibt  ziemlich  gleichgiltig ,  wo 
und  wie  derselbe  befestigt  wurde,  und  ob  man  den  Arm  zur  Regu- 
lirung  der  Knotenlinien  anwendet  oder  nicht. 

Es  ist  natürlich,  dass,  wenn  das  Stäbchen  an  der  Gabel  mit 
Knoten  schwingt,  die  doppelte  Schwingungsdauer  desselben  ver- 
möge seiner  Länge  hat  u.  s.  f.,  dieselben  Erscheinungen  auch  bei 
Befestigung  auf  der  Membran  auftreten  müssen.  Man  sieht  daraus, 
dass  man  bei  absoluten  Toiibestimmungen  mit  einiger  Vorsicht  zu 
Werke  gehen  muss. 

b)  Nicht  ohne  Nutzen  wird  es  sein,  durch  ein  directes  Ver- 
fahren nachzuweisen ,  dass  solche  Verhältnisse  in  der  That  eintre- 
ten. Ich  habe  dieses  durch  eiu  Verfahren  geleistet,  welches  schon 
Helm  holz  i)  zu  einen  ähnlichen  Zwecke  angewendet,  nämlich 
durch  das  sogenannte  Vibrationsmikroskop.  Die  vertical  ge- 
stellten Schwingungen  des  Stäbchens  wurden  seitlich  durch  eine 
mikroskopähnliche  Vorrichtung  betrachtet,  deren  Objectivlinse  von 
nicht  zu  kleiner  Brennweite  (2 — 3Cenlim.)auf  der  einen  Zinke  einer 
Stimmgabel  so  befestiget  war,  dass  ihre  optische  Axe  normal  gegen 
die  Axe  des  Apparates  und  der  Zinkenebene  zu  stehen  kam.  Die 
Gabel  selbst  war  vertical  gestellt  und  das  Oculare  an  einem  fixen 
Träger  befestigt.  Die  Vergrösserungszahl  betrug  4— S. 

Nach  derselben  Stimmgabel,  welche  die  Objectivlinse  trug, 
wurden  sowohl  die  Stimmpfeife,  als  auch  die  zu  untersuchenden 
Stäbchen  abgestimmt,  letztere  an  ihrem  Ende  auf  die  oben  angege- 
bene Weise  mit  einem  gut  sichtbaren  weissen  Punkte  versehen,  so 
dass  die  aus  der  Schwingung  des  Stäbchens  in  verticalem,  und  die 
der  Objectivlinse  in  horizontalem  Sinne  resultirende  Curve  beobach- 
tet werden  konnte.  Man  überzeugt  sich  sogleich,  dass  je  nach  der 
Länge  des  Stäbchens  Ellipsen  oder  Sförmige  Curren  zum  Vor- 
schein kommen. 


i)  On  the  motion  of  the  strings  of  a  Viulln.  Phil.  Ma^,  XXf. 
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c)  Es  ist  unschwer  nachzuweisen,  dass  die  Schwingungsdauer 
27 Dicht  herrQhre  von  dem  Umstände,  dass  die  Membran  selbst  die 
tiefere  Octave  zur  Stimmpfeife  gibt,  was  in  manchen  Fällen  vorzu- 
kommen  pflegt  <).  Man  braucht  nur  die  parallel  der  Axe  des  Appa- 
rates erfolgenden  Oscillationen  der  Membran  mit  den  Oscillationen 
der  Gabel,  die  nun  horizontal  gestellt  werden  muss,  zu  combiniren. 
Die  ersteren  sind  gut  sichtbar  durch  den  Lichtpunkt,  welcher  am 
Siegellacktröpfchen  zu  Stande  kommt.  Ich  habe  immer  nur  Ellipsen 
beobachtet.  Dieser  Lichtpunkt  ist  es  auch,  durch  den  man  sich  fiber- 
seugen  kann,  dass  immer  die  zweite  Componente  (A,  Art.  III)  vor*- 
banden  ist,  wenn  überhaupt  eine  Bewegung  des  Stäbchens  eintt*itt 
(Art.  II). 

Wer  diese  Versuche  kennt,  wird  jedoch  bemerken,  dass  bei 
der  Erregung  durch  Membranen  die  oben  ausgesprochenen  Gesetze 
gewisse  Hodificationen  erleiden,  bezüglich  der  Länge  des  Stäbchens, 
bei  welcher  das  Maximum  in  den  Amplituden  eintritt,  bezüglich  der 
Form,  die  der  schwingende  Stab  annimmt  u.  s.  f.  Es  wird  nun  noth- 
wendig  sein,  die  Ursache  dieser  Erscheinungen,  wie  schon  im 
Art.  HI  erwähnt  wurde,  nachträglich  gehörig  zu  berücksichtigen. 


Während  bei  einer  Stimmgabel  das  Element,  welches  das 
Stäbchen  trägt,  als  starr  mit  den  Nacbbarelementen  verbunden  an- 
gesehen werden  muss,  ist  dieses  nicht  mehr  der  Fall  bezüglich  des 
Membranelementes.  Das  Drehungsmoment,  welches  bei  der  Bewe- 
gung des  Stäbchens  in  seinem  letzten  Elemente  auftritt,  wird  daher 
wohl  dort  in  jedem  Augenblicke  aufgehoben  sein  durch  die  starre 
Verbindung,  so  dass  die  Tangente  am  fixen  Ende  eine  unveränder- 
liche Lage  behält,  hier  aber  wird  eine  Drehung  des  Elementes  im 
Sinne  dieses  Momentes  eintreten,  wesshalb  in  die  Grenzbedingungen 
nicht  mehr  die  unveränderliche  Lage  der  Tangente  am  fixen  Ende 
eingerechnet  werden  darf,  sondern  eine  andere  Bedingung  an  ihre 
Stelle  zu  treten  hat,  die  dann  nothwendig  die  transcendente  Glei- 
chung, von  dereir  Wurzeln  die  Schwingungsdauer  abhängt,  abän- 
dern muss. 


1)  Beriiard  und  Botirget  a.  a.  0. 

27« 
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Es  ist  jedoch  nicht  schwer.  Ober  diesen  Umstand  Auskunft  zu 
erhalten.  Man  denke  sich  den  Stab  normal  an  die  Membran  geheftet 
und  die  Ebene,  in  welcher  der  Stab  schwingt,  erweitert,  bis  sie  die 
Membran  schneidet;  diese  Ebene  sei  zugleich  die  Zeichnungsebene 
der  Fig.  7,  ABCD  sei  die  Spur  der  Membran  auf  ihr,  BC  der 
Schnitt  der  Fläche,  mit  welcher  das  Ende  des  Stabes  starr  verbun- 
den auf  der  Membran  sitzt,  EF  das  verbogene  Stäbchen  selbst  zur 
Zeit  ty  und  £iVdie  Normale  zur  Membran ,  welche  erstere  im  Zu- 
stande der  Ruhe  mit  demselben  zusammenfällt.  Die  Spannung  9, 
welche  zur  Zeit  t  in  der  Richtung  AD  vorhanden  ist,  erzeugt  eia 
Drehungsmoment,  das  BC  wieder  in  die  Gleichgewichtslage  treibt. 
Wird  nun  die  Länge  BC  mit  a  bezeichnet,  der  Winkel  zwischen 
ENMni  der  Tangeute  £7  am  Ende  E  des  Stabes  mit  ^ ,  so  ist  das 
Drehungsmoment: 

OS  sin  ff. 

Diesem  Ausdrucke,  in  welchem  8  genau  genug  als  constant 
angenommen  werden  kann  <),  ist  nun  das  durch  die  Biegung  des 
Stabes  im  letzten  Elemente  geweckte  Drehungsmoment  in  jedem 
Augenblicke  gleich  zu  setzen,  wenn  man  sich  noch  erlaubt  die 
starre  Masse  (hier  das  Siegellacktröpfchen),  an  welche  eigentlich 
die  beiden  Drehungsmomente  angreifen,  zu  vernachlässigen. 

Verlegen  wir  nun  den  Coordinatenursprung  nach  E$  die  or-Axe 
in  EN^  die  j^-Axe  in  EM^  so  ist  die  Ordinate  eines  Punktes  des  Sta- 
bes zur  Zeit  t 

y=£rcos(x^-|-T), 
wenn 

V^A  cos  OLX+B  sin  olx+  jr  C(e^'\-e-^)-\-^D{e^^e-^''). 


i)  lat  nimlich  r  der  Abstand  der  Punkte  B  und  C  vom  Rande  der  Membran,  so  findet 
mau  die  durch  Drehung  des  Theiles  l^C  bewirkte  Änderung  der  Spanuunjf  propor- 
tional dem  Ausdrucke: 


l-V'l-  ^  sin  «y  +  ^  (1-  cos  y) 
yi-,^sin2. 
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und  die  Bewegung  in  einer  Hauptschnittsebene  des  Stabquerschnit- 
tes erfolgend  gedacht  wird,  ß  ist  dann  eine  Constante,  die  von  der 
Form  und  den  Dimensionen  des  Querschnittes  abhängt,  Ap  B^Cf  D,  a 
Constante,  die  durch  die  Bedingungen  an  den  Grenzen  und  durch 
den  Anfangszustand  bestimmt  werden  müssen.  Für  die  eine  Grenze 
ar=sO  hat  man  aber: 

oder,  wenn  man  bedenkt  dass,  weil  ^  klein  ist  man  haben  wird : 

auch,  wenn  man  noch  —  =  if  macht, 
as 

An  dem  andern  Ende,  welches  als  vollkommen  frei  betrachtet 
wird,  werden  die  Beziehungen  gelten: 


'-■p.-«-P,--- 


Führt  man  in  diese  Bedingungen  den  obigen  Ausdruck  von  ü 
ein,  so  erhält  man  das  folgende  System  von  Gleichungen : 

O=^.cos  al+B.  sin  al+C.  l  ie^+e-'^+D.  i  (e^—e^^ 

0—^.  sin  al—B.  cos  a.l-\-C.  I^C«"— «— ')+2).  |^(«J^+«— ') 
0==^.   Mol  ■\-B  —C.  Mo.  -\-D 

Eliiniilirt  man  hieraus  die  vier  Constanten,  so  findet  man  als 
transcendente  Gleicliung,  durcii  deren  Wurzeln  die  Schwingungs- 
dauer des  Stabes  bestimmt  ist,  und  die  uns  zunächst  interessirt : 
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=  ^ocl  jl  (e^+e-^)  sin  al—^  (^'— e—')  cos  all  . 

Diese  Gleichung  liefert  diejenige,  welche  man  unter  der  An- 
nahme eines  vollkommen  starr  verbundenen  Endpunktes  herleitet, 
wenn  man  8=00  oder  M^O  macht,  weil  dies  eben  die  Bedeutung 
hat,  als  wäre  der  Stab  mit  einem  Körper  in  Verbindung  gebracht, 
dessen  Theile  nicht  verschoben  werden  können.  Man  sieht  daher, 
dass  je  grösser  Jf,  also  je  kleiner  s  ist,  desto  bedeutendere  Unter- 
schiede in  der  Schwingungsdauer  sich  herausstellen  werden,  je 
nachdem  ein  und  dasselbe  Stäbchen  an  einer  Membran  oder  an  einer 
Stimmgabel  schwingt.  Es  wäre  nur  noch  nöthig  anzugeben,  in  wel- 
chem Sinne  die  Wurzeln  obiger  Gleichung  von  den  gleichnamigen 
derjenigen  abweichen,  die  man  aus  ihr  erhält,  wenn  der  rechte  Theil 
durch  Null  ersetzt  wird. 

Zu  diesem  Ende  bemerken  wir  dass,  al=^x  und  der  linke  Theil 
der  Gleichung  *)  durch  f(/v)  bezeichnet,  dieselbe  sich  auch  so 
schreiben  lasse: 


Dieser  Gleichung  können  aber  nur  solche  Werthe  von  x  ge- 

nQgen ,  für  welche  f(a;)  und  ~j— ^  entgegengesetzte  Vorzeichen 

dx 

haben,  also,  geometrisch  ausgedrückt,  nur  die  Abscissen  solcher 

Punkte  der  Curve  y=:f(ai),  für  welche  mit  wachsendem  x  die  y, 

absolut    genommen,    abnehmen.     Nun  sind    aber    die    Abscissen 

^19  0^2»  0^8. . . .  der  Durchschnittspunkte  dieser  Curve  mit  der  or-Axe 

die  Wurzeln  der  vereinfachten  Gleichung,  daher,  wenn  man  die 

Wurzeln   der  vollständigen  Gleichung  in  derselben  Ordnung  mit 

^1»  a?8,  arg. . . .  bezeichnet,  die  Relationen  gelten : 


oder 


iCi  ^  Xi  f    X'i  "^  X-i ,    X^  <C  Ä?3 , . 

«[/<«/,   a[l<ciij>t  (iJ^<olJ'9^ 
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somit  wird  die  Schwingungsdauer  des  Stabes  auf  der  Membran 
grösser  sein,  als  auf  der  Stimmgabel  oder  einem  andern  Körper»  filr 
welchen  «=  oo  gesetzt  werden  darf  *).  - 

Dieser  Umstand  nun  im  Zusammenhalt  mit  der  Tbatsache»  dass 
wir  es  mit  einer  physischen  Membran  2u  thun  haben  (2,  3,  Art.  I), 
erklärt  vollständig  die  oben  angedeuteten  Hodificationen  sowohl,  als 
auch  andere  Erscheinungen»  die  für  den  ersten  Augenblick  befrem«- 
den  könnten. 

Wir  wollen  zuerst  die  Membran  als  vollkommen  gleichförmig 
gespannt  denken. 

1.  Wenn  man  auf  ihr  ein  Stäbchen  abgleicht,  bis  es  das  Maxi- 
mum der  Excursiooen  erreiebt  hat»  so  schwingt  |s  auf  der  Stimm* 
gabel»  die  denselben  Ton  gibt»  nicht  mit  dem  Maximum  der  Excur- 
sionen  mit;  umgekehrt  muss  man  das  auf  der  (Stimmgabel  abge* 
glichene  Stäbchen  etwas  verkQrzen»  damit  es  auf  der  Membran 
kräftig  schwingt. 

2.  Da  bei  nicht  bedeutend  differenten  Spannungen  eine  Mem- 
bran auf  denselben  Ton,  oder  bei  constant  gehaltener  Spannung  auf 
wenig  differeote  Töne  anspricht»  so  können  auch  nahe  liegende 
Töne  ein  und  dasselbe  Stäbchen  erregen»  wenn  nur  die  Spannung 
gehörig  abgeändert  wird»  und  eben  so»  wenig  verschiedene  Stäbchen 
auf  denselben  Ton  ansprechen.  Der  Nachweis  dieser  Erscheinungen 
ist  leicbt  zu  erzielen,  und  braucht  nicht  näher  auseinandergesetzt 
zu  werden. 

Hat  man  es  aber  mit  einer  ungleichförmig  gespannten  Mem- 
bran zu  thun»  wie  dies  beim  Sco  tischen  Apparate  wohl  immer  der 
Fall  sein  dürfte»  da  ja  die  Bedingung»  dass  die  Membran  an  dem 
abnehmbaren  Ringe  schon  gleichförmig  gespannt  sei,  kaum  zu  erfül- 
len ist»  so  treten  noch  weitere  Erscheinungen  hinzu»  die  oft  genug 
bei  den  Versuchen  vorzukommen  pflegen. 

3.  Das  Intervall  der  Töne»  auf  welche  noch  ein  und  dasselbe 
Stäbchen  anspricht»  wird  hier  noch  grösser  sein  köunen»  als  in  2.) 
Denn  wenn  auch  dort  vermöge  der  constanten  Spannung  s  und  der 
Dimensionen  des  Stäbchens,  letzteres  trotz  des  Mitschwingens  der 


ij  Obige  Gleichung  lebrt  auch  die  W^arzeln  construiren.  Legt  man  nSmIich  an  einem 
Punkte  {xy)  der  Curve  y=f{x)  eine  Tangente  und  nennt  die  Abseisse  ihres  Durch- 
schnittspunktea  mit  der  or-Axe  ^,  so  folgt,  dass  man  jenen  Punkt  so  so  wählen  habe, 
dass  §=:ä(1  +  — )  wird. 
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Membran  nicht  erregt  wird,  so  ist  dies  hier,  wo  gleichsam  nur  die 
mittlere  Spannung  s  ist»  um  einen  Punkt  herum  aber,  je  nach  der 
Richtung,  und  auf  der  Membran  je  nach  der  Wahl  dieses  Punktes  die 
einzelnen  Spannungnn  bedeutender  differiren  können,  doch  mög- 
lich; in  der  That  habe  ich  ein  und  dasselbe  Stäbchen  auf  Töne,  die 
um  eine  Quarte  auseinander  lagen,  ansprechen  gesehen,  freilich 
mit  sehr  verschiedener  Intensität,  wie  leicht  begreiflich. 

^  4.  Hieraus  ist  auch  ersichtlich»  warum  man  oft  so  lange  her- 
umsuchen muss,  bis  eines  der  König*schen  Stäbchen  auf  einen  ge- 
gebenen Ton  anspricht.  Es  wird  überhaupt  nur  ansprechen  können, 
wenn  sein  eigener  Ton  etwa  nicht  mehr  als  eine  Quarte  von  dem 
erregenden  sich  ynterscheidet.  Gesetzt  nun  diese  Bedingung  ist 
erfüllt,  80  handelt  es  sich  erst  noch  entweder  auf  der  Membran 
einen  Punkt  ausfindig  zu  machen,  in  welchem  nach  irgend  einer 
Richtung  eine  solche  Spannung  vorhanden  ist,  dass  sie  zugleich  mit 
den  Dimensionen  etc.  des  Stabes  in  die  Gleichung  gesetzt,  einen 
Wurzelwerth  ergibt,  welchem  die  Schwingungsdauer  des  erregen- 
den Tones  entspricht;  oder  aber  in  einem  gegebenen  Punkte  die 
Vertheilung  der  Spannungen  abzuändern.  Gewöhnlich  thut  man 
beides,  und  der  bewegliche  Arm  mit  der  Schraube  zur  Fixirnng 
eines  Punktes  an  der  Membran  scheint  vorzüglich  nur  die  Wirkung 
SU  hüben,  dass  er  die  Spannung  local  zu  modificiren  vermag. 

5.  Wenn  man  um  den  Stift  in  Bewegung  zu  versetzen ,  der 
Membran  die  nöthige  Spannung  zu  geben  sucht,  so  gewahrt  man 
oft,  dass  die  Ebene  in  welcher  der  Stab  schwingt,  sich  plötzlich 
ändert,  je  nachdem  man  verschiedene  Stimmschrauben  benutzt. 
Dieses  erklärt  sich  sofort  ganz  einfach,  indem  ja  der  Stab  nach 
jener  Richtung  schwingen  muss,  nach  welcher  gerade  die  erfor- 
derliche Spannung  vorhanden  ist,  wenn  man  anders  den  Griffel  als 
cylindrisch  voraussetzt.  Denselben  Grund  hat  auch  der  Umstand, 
dass  bei  verschiedenen  Tönen,  wenn  sie  dasselbe  Stäbchen  in  Be- 
wegung setzen,  auch  die  Schwingungsrichtung  verschieden  ist,  be- 
sonders wenn  das  Mitschwingen  bei  ungeändert  gehaltener  Span- 
nung der  Membran  gelingt.  Dass  hier  in  seltenen  Fällen  die  beiden 
Schwingungsrichtungen  zusammenfallen,  ist  wohl  nur  darin  zu  su- 
chen, dass  der  Griffel  auch  noch  durch  die  dritte  Componente 
(c,  Art.  III)  erregt  wird,  indem  dann  immer  die  Amplitude  Tdr  den 
einen  Ton  sich  als  sehr  klein  zeigt. 


\ 
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Wie  begreiflich  9  gelingt  das  Ansprechen  auf  verschiedene 
Töne  am  leichtesten  an  jenen  Stellen»  die  nicht  zu  starke  locale 
Dehnungen  erlitten  haben.  Jedoch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
ein  nicht  cylindrisches  Stäbchen  schon  an  und  für  sich  nach  den 
beiden  Hauptschnitten  des  Querschnittes  auch  verschiedene  Schwin- 
gungsdauer haben  wird. 

Um  direct  zu  .zeigen,  dass  die  Ausbiegung  der  Membran 
in  der  Weise,  wie  sie  in  obiger  Rechnung  angenommen  wurde, 
wirklieh  zu  Stande  kommt,  braucht  man  nur  das  Stäbchen  wäh- 
rend seiner  Bewegung  zu  beobachten;  man  bemerkt  sehr  deutlich, 
dass  die  Elemente  am  Befestigungspunkte  keine  constante  Rich- 
tung beibehalten,  sondern  eine  Winkelbewegung  erleiden.  Noch 
besser  kann  man  aber  den  Beweis  liefern,  wenn  man  in  das  Sie- 
gellacktröpfchen noch  ein  zweites,  sehr  kurzes  Stäbchen  (2 — 4 
Millimeter)  befestigt,  dasselbe  nimmt  dann  Theil  an  der  Drehung, 
um  die  in  der  Membran  gelegene  Axe  und  zeigt  einen  Aus- 
schlag, der  immer  parallel  der  Schwingungsricbtung  des  Stabes 
ist.  Schneidet  man  das  längere  Stäbchen  ab,  so  hört  jede  Bewe- 
gung auf. 

Endlich  scheint  mir  das  Mitschwingen  überhaupt,  wie  auch 
das  Ansprechen  auf  verschiedene  Töne  leichter  zu  gelingen ,  wenn 
man,  wie  in  Fig.  8  dargestellt,  das  Stäbchen  nicht  unmittelbar 
an  die  Membran  heftet,  sondern 'an  diese  erst  ein  kurzes  Stuck  Hol- 
lundermark  ab  schief  aufstellt,  in  welches  dann  das  Stäbchen 
gesteckt  wird.  Dasselbe  habe  ich  nicht  aus  Borsten,  sondern  aus 
Rosshaaren  hergestellt  und  von  solcher  Länge  gewählt,  dass  für 
den  mittleren  der  Töne,  welche  noch  ansprechen  sollen,  ein  Kno- 
ten auf  demselben  erzeugt  wurde.  Auf  diese  Weise  ist  es  mir  ge- 
lungen. Töne  im  Bereich  einer  Quinte  zu  gleicher  Zeit  zum  An- 
sprechen zu  bringen.  Die  Ausschläge  erfolgten  meist  in  der  Ebene, 
welche  man  sich  durch  das  Stäbchen  ab  normal  gegen  die  Mem- 
bran gelegt  denkt  0*  Vielleicht  gelingt  es  auf  diese  Weise  noch 
weiter  zu  kommen. 


1)  Es  ist  klar,  dass  biedurch  der  Eiiifluss  der  beiden  anderen  Componenten 
(a,  c,  Art.  ni)  verj^rössert  und  das  Stabeben  roebr  gezwungen  wird,  nacb  einer 
bestimmten  Ricbtung  zu  scbwiogen. 
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Intomo  ai  sussidj  meccanici  meglio  acconci  a  detertninare  con 
precisione  il  numero  delle  pulsazioni  cardiache  nei  coniglu 

Nota  presunlata  alF  i.  r.  Accademla  deile  scienxe  in  Vienna  dai  professori 

6.  P.  TIaeoTich  e  Ca?.  ■•  Tlntsehgai. 

Essendoci  non  ha  molto  occupati  enframbiseparatamente  neirin- 
Testigare,  benche  con  intendimento  diverso«  Tinfluenza  affidata  ad 
aicune  parti  del  sistema  nervoso  sai  moYimenti  del  cuore,  ci  parve 
utile  Tassociare  le  nostre  fatiche,  per  riscliiarare  üno  dei  problemi 
piü  importanti  tra  quelli  che  si  riTeriscono  alla  fisiologia  di  quest'or- 
gano ;  problema  concernente  la  determinazione  delP  ufßcio  assegnato 
al  n.  vago  nel  presiedere  alla  frequenza  delle  pulsazioni  cardiache. 

Dopo  i  celebri  esperimenti  di  Weber,  si  ravvisava  generalmente 
in  quel  nervo  un  conduttore  di  stimpli,  atto  a  diminuire  il  numero  del 
battiti  cardiaci,  e,  temporaneamente»  anche  ad  arrestarli.  Se  non  che, 
Stande  alle  piü  recenti  ricerche,  istituite  prima  da  Schiff  e  poi  da 
Moleschott,  converrebbe  ammettere,  ehe  codesti  effetti  non  si  otten- 
gano  se  non  se  usando  di  stimoli  molto  energici;  e  che,  esponendo 
il  vago  ad  eccitazioni  in  vece  molto  deboli,  ne  segua  al  contrario 
aumento  nella  frequenza  delle  contrazioni  del  euere.  Tali  ricerche 
trassero  que^due  fisiologi  ad  annoverare  il  decimo  pajo  fra^nerri 
cardiaci  motori;  ed  affermarono,  che,  se  sottoposto  il  n.  yago 
airazione  di  stimoli  alquauto  energici,  vi  tien  dietro  un  rallentamento 
nella  frequenza,  od  anche  una  sosta  piu  o  meno  lunga  dei  battiti 
cardiaci,  dovevansi  attribuire  questi  effetti  ad  esaurimento  della  po- 
tenza  d'innervazione  inerente  a  quel  nervo:  esaurimento  favorito  da 
certa  sensibilita  piü  squisita,  che  gli  stimarono  propria. 

A  questa  tesi  di  Schiff  e  di  Moleschott  si  contradisse  da  varie 
parti;  agii  esperimenti  degli  egregi  due  fisiologi,  altri  furono 
opposti,  che  non  confermarono  punto  i  risultamenti  da  essi  ottenuti. 
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Da  qual  lato  trovasi  dunque  la  yeritä?  -—  Questo  e  quanto  ci  propo- 
iiemmo  d^indagare. 

Neir  intraprendere  codesta  ricerca,  fu  .nostro  diyisamento  di 
comprendere  in  essa»  esciusi  i  pesci»  qualche  rappresentante  di  cias- 
Gana  fra  le  altre  classi  superiori  deWertebrati.  In  questa  nota  pero 
ci  ristringeremo  all*  offrire  succinta  relazione  di  alcune  prove  da  noi 
tentate  nei  conigli,  per  riuscire  a  numerarne  con  precisione  i  battiti 
del  Guore. 

In  una  prima  e  non  breve  serie  di  sperimenti,  noi  seguimmo  a 
tal  fine  precipuamente  il  metodo  di  Moleschott.  Essendoci  accorti 
non  di  meno  che,  numerando  le  pulsazioni  secondo  questo  me- 
todo, si  poteya  incorrere  in  qualche  sbaglio  nella  indicazione  succes- 
sira  delle  diecine,  senza  che  yi  fosse  modo  di  purgare  poscia  Tosser- 
yazioneda  siffatti  errori;  cosl  ci  parye  utile  Tintroduryi  alcune  mo- 
dificazioni.  Quegli  a  cui  piacesse  Tatteneryisi ,  ayrebbe  a  procedere 
nel  modo  seguente: 

Presi  due  fogli  di  carta,  le  cui  pagine  sieno  giä  diyise  mediante 
linee  yerticali  in  18  colonne  almeno  9»  ^i  scriyano  in  capo  a  quelle 
deiruno  la  serie  dei  numeri  dispari»  dalKuno  sino  al  35;  e  in  capo 
a  quelle  dell*  altro  la  serie  dei  numeri  pari  dal  2  sino  al  36  s). 
I  due  fogli  cos\  preparati  si  consegniuo  a  due  assistenti,  che 
ayranno  Tincarico  di  osseryare  le  oscillazioni  delPago  infitto  nel  cuore, 
e  di  contarle  ad  alta  voce  di  dieci  in  dieci.  Quello  che  ha  il  foglio 
cöi  numeri  dispari  comincia  ogni  yolta  la  numerazione»  e  ya  progre- 
dendo  sino  al  dieci;  gli  subentra  quindi  il  secondo  che,  giunto  al 
dieci,  yiene  sostituito  dal  primo;  e  cosl  yia  yia  con  alterna  yicenda. 
Dopo  ciascuna  diecina,  Tassistente  che  cessa  di  numerare  segna 
sulla  propria  carta  un  piccolo  tratto  nella  colonna  relatiya.  Finita 
Tosseryazione,  si  prenda  il  numero  annunziato  dalPuno  degli  assi- 
stenti  al  termine  del  tempo  prefisso  —  numero  che ,  come  giä  s*in- 
tende,  yarierä  dalPuno  al  dieci  inclusivamente  —  ed  aggiuntolo  alla 
destra  di  quello  posto  in  cima  alla  colonna  che  accolse  Tultimo  tratto, 
si  otterrä  subitamente  il  numero  totale  delle  pulsazioni  eseguite 
frattanto  dal  cuore. 


1)  Ci  giovammo  a  tal  fine  della  carta  rigata  che  si  eaita  ordiuariamente  da*cartolaj. 
*j  Queati  ouineri  non  sono  per  nulla  troppo  grandi,  esaendo  che  ci  si  presentaron. 

alcQDi  conigll  nei  quali  la  frequenza   delle   pulsazioni    cardiache»    uumerate   con 

questo  metodo,  ascese  sino  alle  350  battute. 
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CoQtando  le  pulsazioni  a  questo  modo,  havvi,  senza  dubio,  la 
possibilitä  di  registrarne  qualche  diecina  di  piü  o  di  meno.  Simili  sba- 
gli  pero  sfuggirebbero  non  avvertiti  solo  quando  gli  assistenti  ommet- 
tessero  amendue,  e  ciascuno  egualmeiite,  qualche  tratto;  o  ne  notas- 
sero  taluno  di  piü,  ed  in  pari  misura.  Ma  errori  siffatti  non  crediamo 
che  s^abbiano  a  temere  yeramente,  quando  gli  assistenti  non  nian- 
ebino  d*adoperarsi  con  grado  almen  discreto  d*  attenzione.  Certo  e 
cbe  nelle  numerevoli  osservazioni  da  noi  fatte,  mai  s^ebbe  argomento 
a  sospettare  d*esseryi  caduti.  —  Cbe  se  lo  sbaglio  si  commettesse 
dairuno  degli  assistenti  soUanto,  riescirä  facilissimo  il  rawisarlo. 
E  per  yero,  qualunque  sia  il  punto  dalf  1  al  10  (quest*  ultimo  com- 
preso)  a  cui  la  numerazione  si  arresti,  se  vi  ayrä  dato  termine  quello 
degli  assistenti  che  tiene  i  nuroeri  pari,  le  due  serie  di  colonne  da 
entrambi  segnate  dovranno  essere  fra  loro  eguali ;  se  ri  avrä  posto 
fine  invece  quello  che  ha  i  numeri  dispari ,  dovrä  questi  ofFrire  se- 
gnata  una  colonna  di  piü  in  confrönto  del  suo  compagno.  Ogni  altro 
risultamento  sarebbe  indizio  di  errore;  errore  che  —  nelle  poche 
volte  in  cui  vi  cademmo  — pote  da  noi  facilmente  essere  riconosciuto, 
e  corretto. 

L'esperienza,  quanto  al  rimanente,  ya  istituita  nella  maniera  giä 
ben  conosciuta.  —  Legate,  cio^»  Tanimale  in  posizione  adattata,  lo 
sperimentatore  eseguisce  la  preparazione  del  nervo  vago;  e,  postolo 
sugli  elettrodi,  attende  a  mantenervelo  conyenientemente  a  contatto, 
ed  a  regolare  un  reostata  (il  reocordo  di  Du  Bois)  frapposto  nel  cir- 
cuito  elettrico  *}.  Lo  stesso  sperimentatore  •  od  un  suo  assistente 
misura  il  tempo^  dando  un  segno  prestabilito  al  cominciamento  ed  al 
termine  d*ogni  minuto  primo,  o  della  sua  metä. 

Per  numerare  le  pulsazioni  cardiache,  noi  ci  attenemmo  dunque» 
nei  primi  nostri  sperimenti,  al  metodo  di  Moleschott,  modificandolo 
nella  maniera  or  ora  descritta.  Aicune  volte  pero,  gli  sostituimmo 
quello  usato  da  Bezold  (l^ascoltazione  collo  stetoscopio).  Ma  ben 
presto  ci  si  fece  palese,  che,  seguendo  siaTuno  siaPaltro  metodo,  si 


')  Nei  Dostri  eBperimeati  il  circuito  elettrico  era  costitulto  da  an  elemaoto  di 
GroTB  0  di  Daniell,  combinato  coU*appareccbio  elettro  -  magnetico  a  slitta  di  Da- 
Bois  -  Reymond.  La  spirale  indotta  trovavasi  per  lo  piü  alla  distanxa  di  36  Cm. 
dal  tramezzo  a  cui  sta  fissa  la  spirale  indacente;  aicche  lo  zero  corrispoudeva 
al  punto  in  cui  quesl'  ultima  trovaai  ricoperta  interamente  dalla  prima. 
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eorre  pericolo  di  commettere  notabili  errori  nel  registrare  i  battiti 
cardiaci,  se  qaesti  sieno  molto  freqaenti,  e  chi  li  conta  non  abbia 
nessun^altra  guida,  fuorche  la  vista  delle  oscillazioni  delI*ago,  o  Tas- 
coltazione  del  cuore;  errori  che»  malgrado  sufficieote  luDghezza 
d*esercizio»  oon  si  yiene  a  capo  di  scansare,  per  qaanto  sia  viva 
Tattenzione  deiroechio,  o  delPudito.  Del  che  ci  resero  irrefragabil- 
mente  convinti  parecchi  esperimenti  comparatiri  di  numeraziooe;  nei 
quali  Puno  di  noi  servivasi,  o  del  metodo  di  Moleschott  (da  noi  mo- 
dificato),  0  del  metodo  di  Bezold;  mentre  Taltro  usava  simultanea- 
mente  qualche  maniera  di  uuroerazione  da*  quelle  diversa;  roaniera 
dalla  qoale  poteramo  ragionevolmente  fiprometterci  risultati  non  meno 
buoni,  od  anche  a  pieno  esatti. 

Descrivere  gli  accennati  esperimenti  diconfronto  non  potremroo, 
senza  allungare  di  soverchio  i  confini  della  presente  nota.  Basti  ii 
ricordare  che ,  valendoci  da  ultimo  del  numeratore  di  Siemens  ed 
Halske  (ne  direrao  brevemente  piü  oltre),  ci  accertammo  che,  allor- 
quando  ii  numero  deile  pulsazioni  cardiache  ascenda  di  alcune  diecine 
al  di  sopra  delle  200  battute  per  ogni  minuto  primo»  il  numerarle 
sia  col  metodo  di  Moleschott  (modificato),  sia  cun  quelle  di  Bezold 
puö  divenire  sorgente  di  risultamenti  assai  fallaci  9- 

Fattasi  manifesta  l'insufficiente  bontJi  di  questi  ultimi  due  me< 
todi,  noi  pensammoche,  a  togliere  ogni  argomento  di  dubio  sulfesat- 
tezza  della  numerazione,  rendevasi  necessario  il  rinvenire  qualche 
strumento  che  con  meccanica  precisione  segnasse  passo  passo  i  sin- 
goli  battiti  del  cuore,  e  ne  serbasse  traccc  temporanee,  o  perroancnti. 

Rivolte  a  questa  meta  le  nostre  meditazioni,  fermammo  la  mentct, 
dopo  parecchi  altri  tentativi,  sopra  nna  combinazione  d^ingegni  par- 
ticolari,  da  noi  stimati  alKuopo  i  piü  acconci.  Conseguitane  la  costru- 
zione,  si  an  daran  o  questi  da  noi  appunto  cimentando  allorche  ci 
venne  a  roauo  un  breve  layoro  di  BrondgecHt,  assistente  alllstituto 
fisiologico  di  Utrecht  <),  in  cui  sono  svolte  varie  proposte  piena- 


1)  Crediamo  opportuno  ravTertire  che  i  conigli,  di  cui  ci  semmmo  nelle  nostre 
inrestigazioni,  mal  ci  offrirono,  nelle  coodizioni  loro  normali,  meno  di  200  pul- 
sazioni in  un  minuto  primo.  Negli  esperimenti  di  Moleschott  inrece,  eue  rima- 
sero  per  lo  piu  sotto  alle  due  centinaja. 

*)  Methode  um  die  Zalil  and  die  Dauer  der  HerzschlSge  zu  regislriren :  pnhlicato 
nell'  «Arcbir  für  die  holländischen  BeitrSge  zur  Natur-   und   Heilkunde,  Vol.  IIV, 

'    Fase.  IV,  p.  430.« 
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mente  conformi  ad  äicuni  concetti  da  noi  steasi  vagheggiaii,  o  mesai 
ad  alto  in  yia  di  proya  al  principio  di  questi  nostri  studj ,  Goncettt 
e  prove  che  abbandoDammo  poscia  per  buone  ragioni.  Furono  qaeste, 
0  la  complieazione  soverchia  de^sussidj  meccaniei  airuopo  richiesti ; 
0  la  persuasione  attinta  ben  tosto »  nel  saggiarli  praticamente»  essere 
la  via  da  noi  prescelta  malagevole  e  seminata  d*  inconvenienti  ebe 
ei  avrebbero  inceppati  gravemente  nel  nostro  cammino,  senza  las- 
eiarci  forse  guarentigia  di  risultati  sodisfacenti. 

Cos\,  ad  esempio,  ayeyamo  disegnato  noi  pure,  sulle  prime, 
yalerci  del  chimografio,  fecendone  ingrandire  il  cilindro,  e  adattan- 
dovi  quiilche  meccanico  artificio  medianteil  quäle»  alla  rotazione  in- 
torno  airasse  della  sua  lungbezza,  fosse  congiunto  ancora  un  moyi» 
mento  continao  di  traslazione  secondo  1*  asse  medesimo.  Un*  altro 
apparecchio  speciale  doyeya  tracciare  di  tratto  in  tratto  qualche 
segne  longo  la  linea  delle  curye,  lasciando  fra  codesti  segoi  delle 
distanze ,  rappresentanti  periodi  previamente  stabiliti  di  sessanta«  o 
di  trenta,  o  di  quindici  minuti  secondi.  —  Ma  il  far  segnare  su! 
cilindro  del  chimografio  spalmato  di  fuligioe  le  curye  corrispon- 
denti  alle  singole  pulsazioni  del  cuore»  ci  sembro  partito  incomodo 
e  non  sicuro  dal  pericolo  di  frequenti  sconcL  Non  si  eyitava  con  esso 
inoltre  il  disturbo  del  numerarie;  disturbo  cbe,  in  queste  indagini, 
rende  diaadatto  «)  qualunque  meccanismo,  dal  quäle  non  si  posaa 
ottenere  indicato  prontamente  il  numero  preciso  delle  battute  in 
qualsiyoglia  momento  piaccia  conoscerlo. 

Ayeyamo  dispost^  pure  un  altro  apparecchio  meccanico  che,  nei 
principj  su  cui  fondayasi  la  sua  costruzione»  somigliava  io  parte  a 
quelle  usato  da  Rosenthal  nelie  sue  ricerche  sui  movimeiiti  respira- 
torj  s).  Ma  prescindendo  pure  da  qualche  ineonyeniente  incontrato  da 
noi  nei  tentatiyi  fatti  per  questa  yia,  ineonyeniente  che,  neirese- 
cuzione  definitiya  deirapparecehio  proyyisorio,  ci  sarebbe  riuscito 
forse  di  yincere;  prescindendo  dal  difetto  che  ayrebbe  ayuto  questo 
apparecchio  altresl  di  registrare,  cioe,  le  pulsazioni  senza  numerarie; 
abbiamo  doyuto  smettere  Tidea^di  raggiungere  di  questa  guisa  il 
nostro  intento,  per  la  difficoltä  di  rinyenire  della  carta  perpetua  che 
ayesse  i  requisiti  corrispondenti  alPuso  a  cui  la  yoleyamo  destinata. 


i)  Dei  motivi,  ne  toccheremo  breremente  piu  sotto. 

*)  Die  Athembewegungen  und  ibre  Beziehungen  zum  Nervus  vagus,  Herlin,  1862. 
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Aliora  ci  occorse  alla  memoria  Papparecchio  telegrafico  di  Horse,  il 
quale,  combinato  cod  altri  artiiizj  meccanici,  appago  si  a  pieno  i 
noatri  desiderj  —  qoanto  alPottenere  dureyolmente  iropresse  le  tracce 
dei  battiti  del  cuore  —  che»  in  una  serie  non  breve  di  sperimenti, 
di  quello  soltanto  ci  siamo  serviti.  Peroechi  ci  renne  fatto  di  vedere 
il  telegrafo  operare  per  modo,  che  i  puoti  segnati  salia  Hsta  di  carta 
STolgentesi  dal  suo  disco,  corrispondevano  esattamente  alle  singole 
puhazioni  delForgano  poc*anzi  ricordato';  restavano  esse  per  tal 
maniera  fedelmente  registrate»  e  poteyano  poscia  in  quaiunque  roo<- 
meoto  Dumerarsi  <). 

Hase  quesf  ultima  e  non  poco  tediosa  operazione  veoga  fatta 
intantoche  si  eseguiscono  gli  sperimenti,  essa  ne  allunga  di  sover* 
chio  la  durata  con  grave  tormento  delfanimale;  per  la  quäl  coaa  ei 
puo  sorgere  dubio  persino  sul  yalore  fisiologico  deVisultamenti  per 
aimil  guisa  ott^nuti.  Se  la  numerazione  si  rimanda  inyece  ad  altro 
momento»  lo  sperimentatore  resta  alfoscuro  intorno  agli  effetti  degli 
stimoli  apt^licati,  e  cio  nel  tempo  appunto  in  cui  gli  riesee  indispen* 
sabile  Tayeroe  piena  notizia.  Giacchi,  giusta  la  dottrina  propugnata 
da  Schiffe  da  Muleschott  in  questa  materia»  per  ottenere  i  fenomeni 
da  essi  annunziati  nelF  eccitazione  del  n.  vago  colia  corrente  elet- 
trica,  vuolsi  aver  cura  d*impartirle  sopratutto  Tadeguato  grado  di 
forza.  Ha  nessuna  norma  stabile  puo  assegnarsi  per  la  scelka  di  co- 
desto  grado ;  variando  esso,  a  detta  di  Holeschott,  secondo  la  specie 
e  Tindole  individuale  degli  animali,  e  mutandosi  pure,  entro  alla 
durata  stessa  dei  slngoli  sperimenti.  In  ciascun  caso  quindi  il  grado 
appropriato  delia  corrente  non  puo  cogliersi,  d*ordinario  almeno» 
che  dietro  aicune  prove  a  tentone.  Vedrä  ognuno  percie  quanto  im- 
portar  debba  il  poterne  conoscere  prontamente  Teffetto  di  volta  in 
Tolta,  subito  dopo  averne  fatta  Papplicazione. 

Queslo  bisogno  ci  fece  Tolgere  la  mente  a  rinvenire  qualehe 
meccanismo  che,  rispoadendo  mano  mano  alle  pulsazioni  del  cuore, 
potesse  indicarci  rapidamente  e  ad  ogni  istante  ii  numero  di  quelle 


1)  Dell*esaUezza  aella  corrispondeuza  sopracceonata  noi  ei  accerlammo  mediante  il 
cbimografio;  il  cui  roanometro,  introdotto  oeiruoa  delle  carolidi  del  coniglio, 
•egnava,  nel  modo  giä  conosciuto,  le  curve  denotanti  le  oScillaxioDi  prodotte 
nella  pressione  del  saogue  dalPalterna  vicenda  della  sistole  e  diastole  d«*!  cuore: 
meolre  il  telegrafo  iiuprimeva  conteinporaneamentc  i  suoi  puoti  sulla  carta. 
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seguitesi  entro  lo  spazio  di  un  minuto  primo ,  o  di  qualche  sua  fra- 
zione.  L*ottenerle  in  pari  tempo  registrate  con  segni  stabil!,  ei 
sembrö  poco  men  che  superfluo;  a  nostro  giudizio  tuttavia,  ei  dovera 
essere  possibile,  caso  mai  ne  fosse  apparsa  futilitä,  il  combinare 
Tapparecchio  di  Morse  eol  meccanismo  numerante  9  e  raggiangere 
quindi  simultaneamente  e  Tuno  e  Taitro  scopo;  le  quali  preyisioni 
iiostre,  come  si  yedrä  piü  oltre,  non  andarono  puiito  fallite. 

Postici  dunque  in  traccia  d^un  numeratore  meccanico.  ci  parve 
che  una  macchinetta,  eostruita  sulle  orme  degli  orologi  elettrici  che 
registrano  il  tempo ,  do?esse  sodisfare  perfettamente  al  fine  da  iioi 
desiderato.  Depo  varie  inutili  ricerche  per  ritrovarla»  dalla  ben  nota 
perizia  dei  sigg.  Siemens  ed  Halske  di  Berlino  ci  yenne  fornito,  noa 
ha  guari,  un  piccolo  strumento,  che  corrisponde  pienamente  a  quanto 
e^era  d^aopo  conseguire. 

Questo  strumento  non  differisce  gran  fatto,  risp^tto  alPessenza 
della  sua  disposizione,  dagli  orologi  sopraccennati ;  e  giunge  ad  indi- 
care  con  sicurezza  fiao  a  1200  interruzioni,  che  abbiano  ayuto  luogo 
in  una  corrente  elettrica  entro  al  termine  di  un  minuto  primo. 
Possiedei  lo  stesso  strumento  ruote  ed  indici  combinati  in  guisa,  che 
in  uno  spazio  di  tempo  proporzionato  (8!33"),  restino  registrate 
10,000  successiye  interruzioni;  e  concede  non  di  meno  che»  in  qua^ 
lunque  istante  (sospendendo,  oye  occorresse,  il  moyimento  delle  sue 
ruote) ,  si  possa  ritrarre  pronta  notizia  sulla  somma  totale  di  tutte 
quelle  seguitesi  neirinteryalio  di  tempo  trascorso  dal  principio 
della  numerazione.  Esso  i  proyyeduto,  a  tal  fine,  di  una  mostra  con 
tre  indici :  il  piü  grande  fra  questi  cammina  colla  sua  punta  lungo  la 
periferia  d*iin  cerchio  diyiso  in  100  gradi;  questo  cerchio  ne 
abbraccia  in  s&  altri  due  piü  piccoli,  forniti  entrambi  delFindice 
relatiyo;  ciascuno  dei  quali  cerchi  minori  e  diviso  in  dieci  gradi,  che 
corrispondono  alle  centiuaja  nelPuno,  alle  migliaja  nelfaltro.  Ne 
caso  nostro  particolare,  tanta  squisitezza  di  meccanismo  riesce  super- 
flua;  e  basterebbe,  certamente,  che  il  medesimo  fosse  dotato  d'uua  sola 
ruota  e  di  un  indice  solo;  non  essende  difiicile  il  tenere  a  memoria. 
0  notare  il  numero  dei  pochi  giri  interi  percorsi  dairindice  piü  grande 
in  un  minuto  primo;  tanto  piü  che  codesti  giri,  nel  conigiio,  mai 
sorpassano  il  numero  di  Ire  9. 

1)  Sarebbe  faeile,  nel  coatraire  lo  strumento,   il  ridarre  a    due  grindici,  disponen- 
doli  come  quelli   degli   orolog-i  romuui;    e    modificarue    U   ineccaiiiaino    in   gulsa. 
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L^uso  del  numeratore  non  abbisogna,  crediamo  noi,  di  lungbe 
dilacidazioni.  Intenderä  ognuno  senz^altro»  cbe,  notato  ü  punto  di 
partenza,  e  da  ultimo  quello  d^arresto  delKindice  piü  grande^  e 
conosciuto  inoltre  il  numero  dei  giri  da  esso  frattanto  eseguiti;  poträ 
l*as8istente  cbe  Tosserra  determinare,  con  facile  e  brerissimo  cal- 
colo,  il  numero  delle  battute  segnate  dallo  strumento  nel  relatiro 
spazio  di  tempo.  Si  redrä  pur  facilmente  il  partito  ehe  puö  trarsi 
da  siffatto  strumento»  quand^esso  sia  posto  inrelazione  coi  moYimenti 
eardiaci  per  modo,  che  le  interruzioni  della  corrente  corrispondano 
0  alla  sistole  o  alla  diastole  del  cuore. 

L'insieme  delfapparecchio  da  noi  usato  ^  disposto  nel  modo 
seguente  ^y. 


Ud  ago  {A),  infitto  a  traverso  il  torace  nel  cuore  del  coniglio, 
trasmette  i  morimenti  che  riceve  da  qaest^organo  ad  una  lera  metal- 
lica  a  due  braccia  (X);  leva  mobilissima»  costituita  da  un  pezzo  di 


che,  dopo  ogni  singola  osserraiione,  rindice  maggiore  potesse  ricoodorsi  aUo 
sero :  la  qnal  coaa  ne  reoderebbe  senza  dubio  piii  comodo  Tuso,  facendo  cessare 
il  blaogao  «nche  del  piccolo  calcolo,  che  aUrimenti  deve  esegnirai ,  per  desomere 
il  numero  delle  lolerroxIoBi  aTveoute  in  un  dato  interTallo  di  tempo. 

1)  Ad  agevolare  rinteiligeoza  deila  noatra  deserizione,  abbiamo  stimato  opportuno 
riilustrarla  con  un  piccolo  disegno,  che  offrisse  abbozzato  Piotero  apparecchio. 

Silzb.  d.  matkeni.-naturw.  Cl.  L.  Bd.  II.  Abth.  28 
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filo  di  rame  alquanto  sottile.  L*uno  dei  suoi  capi  ata  conginnto 
alKago  mediante  un  filo  di  aeta  (f)  bene  incerato;  alPaltro  suo  capo 
essa  termina  invece  ripiegata  a  foggia  di  beccuccio  (b) ;  il  quate,  o 
immergendosi  in  una  vaschetta  piena  di  mercurio  (vm) ,  o  solleyaQ- 
dosi  da  quella  (secondo  le  oscillazioni  delFago),  chiude  edapre  una 
corrente  elettrica  {EE),  entro  a  cui  la  leva  sopradetta  trovasi  inter- 
chiusa.  Codesta  corrente »  svolta  da  uno  o  due  elementi  di  Grove 
{EGJf  comprende  inoltre  nel  suo  cerchio  il  numeratore  di  Siemens 
ed  Halske  sopraindicato  (N) ;  ed  un  apposito  reotomo »  col  quäle 
si  puo  sospenderla  o  ristabilirla  a  talento  (Inj  9. 

L*applicazione  delle  correnti  elettriche  al  n.  vago  h  regolata  dallo 
sperimentatore»  ehe  regge  atal  fine  rapparecchio  stimolante,  ricordato 
al  prineipio  di  questa  nota.  Un  assistentehasotfocchio  il  numeratore; 
Tiene  ad  un  altro  affidato  rincarico  di  aprire  e  chiudere  il  circuito 
elettrico  mediante  Pinterruttore  sopraindicato  (In).  Questo  secondo 
assistente  misura  in  pari  tempo  la  durata  d*ogni  singola  ossenrazione, 
nei  successivi  stadj  di  stimolo  e  di  riposo  >). 

Ben  di  leggieri  si  scorge  essere  questo  nostro  apparecchiomolto 
piü  semplice  di  quelle  usato  da  Brondgeest;  risponde  il  nostro  assai 
meglio  ai  bisogoi  special!  di  questi  sperimenti;  ne  i  piü  sicuro  e  piu 
facile  il  maneggio ;  ed  ofire  per  giunta  il  yantaggio  di  non  iscarso 
risparmio  nel  dispendio  necessario  al  procacciarsi  quanto  si  richiede, 
per  metterlo  convenientemente  in  assetto.La  spesa  perTacquisto  del 
numeratore  ammonta  a  circa  fior.  40  (100  franchi);  ed  essa  riesci- 
rebbe  per  certo  piü  modica  ancora,  se  lo  strumento  venissefornito 
d^una  sola  ruota  dentata»  e  d'un  indice  solo.  —  Esso  non  indica,  egii 


1)  Nel  circuito  elettrico  puo  iuserirsi  oontemporaneameDte  anche  Tappareccbio  di 
Morse;  il  che  da  Doi  si  fece  gi&  pareccble  ToUe,  per  riscontrare  Tesattesaa  del 
Dumeratore  sopraindicato.  Prima  che  di  quesr  ultimo  fossimo  prorreduti  ci  ser- 
Timmo  per  qualche  tempo,  come  ne  abbiamo  gik  fatto  cenno  (pag.  6),  delPappa" 
rato  di  Morse  soltanto. 

*)  Per  ottenere  maggior  esattezza  nella  misura  del  tempo ,  e  nella  coincidenu  fra 
Paprirsi  o  il  cbiudersi  della  corrente  da  un  canto,  e  il  prineipio  o  il  termioe 
dair  altro  canto  del  piccolo  periodo  dil  tempo  assegnato  alle  siogole  osservaxioni, 
abbiamo  divisato  valerci  d^nn  pendolo  a  secondi,  che,  con  acconcio  meccanlsmo, 
mantenga  la  continuiti  della  corrente  o  la  interrompa  a  determinati  periodi 
della  sua  durata.  Questa  disposizione  renderi  superfluo  il  secondo  assistente;  e 
lUnterruttore  potr&  essere  regolato  o  dalla  persona  che  sonreglia  il  coniglio,  o 
da  quella  che  osserva  il  numeratore;  ed  ancbe  ommettersi  affaito. 
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e  ben  vero  neladurata,ni  la  forxa  delle  singole  contrazioni  del  cuore; 
^ma  per  quanto  debba  stimarsi  di  rilieTO  il  determinare  anche  codesti 
attributi  delPazione  cardiaca,  giudichiamo  tuttavia  che  si  possa  tras« 
curare  per  ora  di  teaerne  conto  in  queste  ricerche;  essendochi  il 
nodo  della  controyersia  circa  Tinfluenza  del  vago  sui  luoyiroenti  del 
cuore  sta  nel  decidere,  se,  sperimentando  nelle  condizioni  assegnate 
da  Schiff  e  da  Moleschott»  v*abbia  o  non  T*abbia  quell*  aumento  di 
frequenza  nelle  pulsazioni  cardiache»  ond'essi  ci  porgono  documento 
nelle  loro  investigazioni. 

Affermiamo  francamente  poi  che,  degli  accennati  attributi,  non 
puö  rendere  esatta  immagine  neppure  Tapparecchio  di  Brondgeest; 
della  quäle  asserzione  nostra  ci  riaeryiamo  di  mostrare  la  yeritä» 
quando  publicheremo  il  nostro  layoro  per  esteso. 

Soggiungiamo  infioe,  che,  ragioni  suggeriteci  dal  ragionamento, 
e  confermate  dall^esperienza  nostra  particolare,  cMnducono  nelfay- 
yiso,  che  se  gringegnosi  mezzi  prescelti  da  Brondgeest  bastano  a 
far  s\  che  si  ottengano  registrate  esattamente  le  pulsazioni  cardiache, 
essi  riescono  disadatti  tuttayia  di  fronte  alPindole  speciale  delle  con* 
dizioni  proprie  a  queste  ricerche. 

E  poich^  Tutilitä  del  poter  determinare  con  precisione  il  nu- 
mero  dei  battiti  cardiaci,  negli  animali  in  cui  siano  molto  frequenti, 
sembra  farsi  oggid\  piü  sentita;  cosl  credemmo  prezzo  delPopera  il 
porgere  notizia  di  que*  sussidj  meccanici  a^quali ,  depo  yarj  nostri  ed 
altrui  tentatiyi,  ci  parve  che  fosse  da  concedere  la  meritata  preferenza* 
Le  indagini  giä  da  noi  intraprese,  e  quelle  che  ci  proponiamo  d*isti- 
tuire  gioyandoci  dei  medesimi,  giungeranno  forse  a  dissipare  le 
incertezze,  onde  sono  ayyolte  tuttora  le  nostre  eognizioni  circa  Tin- 
dole  del  dominio  accordato  al  yago  suUa  frequenza  delle  contrazioni 
del  cuore. 


28' 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1864. 


Der  Secretär  theilt  die  betrQbende  Nachricht  too  dem  am 
heutigen  Tage  um  1  Ys  Ubr  erfolgten  Ableben  des  wirklichen  Mit- 
gliedes der  Akademie,  beziehungsweise  der  mathem.-naturw.  Classe. 
des  Herrn  Prof.  Simon  Stampfer  mit. 

Der  Präsident  ladet  die  Classe  ein,  ihr  Beileid  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  kund  zu  geben. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  übermittelt  ein  an  ihn  gerich- 
tetes Schreiben  des  Directors  der  Sternwarte  zu  Athen,  Herrn 
J.  F.  Julius  Schmidt,  «über  Feuermeteore  nach  Zahlen,  Deto- 
nationen ,  Meteoritenßillen ,  Schweifen  und  Farben  verglichen  zur 
Höhe  der  Atmosphäre*'. 

Herr  Director  Dr.  L.  Fitzinger,  übersendet  eine  Abhandlung 
betitelt:  „Revision  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  der 
Familie  der  Borstenthiere  oder  Schweine  (Setigera)'*. 

Herr  Prof.  Dr.  V.  v.  Zepharovich  zu  Prag  übermittelt  eine 
Abhandlung  über  „die  Anglesit-Krystalle  von  Schwarzenbach  und 
Miss  in  Kärnten". 

Herr  Prof.  Dr.  A.  E.  Reuss  übergibt  die  I.  Abtheilung  seiner 
Abhandlung:  „Zur  Fauna  des  de.utschen  OberoJigocäns*'. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  bespricht  einige  theils  neue,  theils 
ungenügend  bekannte  Fische  aus  den  Sammlungen  der  naturhistori- 
schen Expeditionen  der  Herren  Job.  Jos.  Godeffroy  &  Sohn 
zu  Hamburg. 

Herr  Gabr.  Blazek,  Assistent  am  k.  k.  physikalischen  Insti- 
tute, überreicht  eine  Abhandlung  „über  die  partiellen  Differential- 
gleichungen der  durch  Bewegung  von  Linien  entstandenen  Flächen''. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
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— 113.  NewHaven,  1864;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1498.  Altena,  1864;  4»* 
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Bibliotheque  Universelle  et  Rerue  Suisse:  Archives  des  Sciences 
physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXl%  Nr.  81.  Genäre, 
Lausanne,  Neuchatel,  1864;  8^' 

Cbiolich-Löwensberg,  Herrn,  v.,  Anleitung  zum  Wasserbau. 
I.  AbtheiluDg:  Der  Strombau.  Stuttgart,  1864;  4o- 

Clausius»  R.»  Abhandlungen  ober  die  mechanische  Wärmetheorie. 
I.  Abtheilung.  Braunschweigt  1864;  8^' 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences. 
Tome  LIX.  Nr.  17.  Paris,  1864;  4o.  * 

Cosmos.  XIIP  Ann6e,  25*  Volume,  18*  Livraison.  Paris,  1864;  8o. 

Gesellschaft,  Senckenbergische  naturforschende :  Abhand- 
lungen. V.  Bd.,  2.  Heft.  Frankfurt  a./M.  1864;  4o- 

—  der  Wissenschaften,  k.  sächs.,  zu  Leipzig:  Abhandlungen  der 
mathem.-phys.  Classe.  VI.  Bd.,  8.  Heft  und  VH.  Bd.,  1.  Heft. 
Leipzig,  1864;  4<'-  —  Berichte.  Philolog.-hislor.  Classe: 
XV.  Bd.,  1863.  Heft  1—3;  XVL  Bd.,  1863.  Heft  1.  Mathem.- 
phys.  Classe:  XV.  Bd.,  1863.  Heft  1—2.  Leipzig,  1864;  8o- 

—  k.  physikalisch-ökonomische,  zu  Königsberg:  Caspar  Hennen- 
berg e  r*s  grosse  Landtafel  ?on  Preussen.  Königsberg,  1863 ;  Fol. 

—  königl.  Dänische,  der  Wissenschaften:  Forhandlinger  i  Aaret 
1862  &  1863.  Kjöbenhavn;  80- 

—  k.  k.  Krakauer  Gelehrten-:  Statuten  der  Krakauer  Universität. 
Krakau,  1864;  80-  —  Michatowski,  Jakob,  Gedenkbuch. 
Krakau,  1864;  80*  (Polnisch.) 

—  k.  ungarische  naturwissenschaftliche :  Mittheilungen.  Bd.  U,  Hft.  2. 
Pest,  1864;  8<>-  —  Jahresbericht.  1860—1861.  Pest,  1864;  80. 
(Ungarisch.) 

Instituut,  k.  Nederlandsch  meteorologisch :  Meteorologische Waar- 
nemingen.  1863.  Utrecht,  1864;  Quer-4«'  —  Notice  sur  les 
observations  m^tdorologiques  faites  dans  les  Pays-Bas  etc. 
Utrecht,  18S8;  8«- 

Lund,  Universität:  Akademische  Geiegenheitsschriften  ftir  1863 
—1864.  4««5  8o- 

Mittheilungen  des  k.  k.  Genie-Comitä.  Jahrg.  1864.  IX.  Band, 
10.  Heft.  Wien;  8o- 

Mondes.  2'  Annee,  Tome  VL,  10"  Livraison.  Paris,  Leipzig,  Tour- 
nai.  1864;  S«- 
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Observatory,  the  United  States  Nayal:  Astronomical  and  meteoro- 

iogical  Observations  made  during  tbe  Year  1862.  Washingtoo 

1863  ;4o- 
Reader,  Nr.  97.  Vol.  IV.. London,  1864;  Fol. 
Reichs forstyerein,  österr.:  österreichische  Vierteljahresschrifl 

für  Forstwesen.  XIV.  Bd.  3  &  4.  Heft.  Wien,  1864;  S^- 
Rostock,    Universität:    Akademische   Gelegenheitsschriften    von 

1863-^1864.  8«,  4»  &  Fol. 
S^hlagintweit,  Hermann,  Adolphe  and  Robert  de,  Resnlts  of  a 

Scientific  Mission  to  India  and  High  Asia.  Atlas.  Part  III.  Leipzig 

and  London,  1863;  Gr.-Folio. 
Soci4t4  Imperiale  d*agriculture  etc.  de  Lyon:  R6suni£  des  obser« 

vations  recueillies  dans  les  bassins  de  la  Sadne,  du  Rhone  et 

quelques  autres  r^gions.  1863.  20*  Ann^e.  8»- 
—  Linn^enne  de  Lyon:  Annales.  Ann6e  1862.  (Nouvelle  S6rie.) 

Tome  1X\  Lyon  &  Paris,  1862  —  F^vrier  1863.  8<»' 
— ^  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin.  Annee  1864. 

Tome  XXXVn.  Nr,  3.  Moscou;  8o- 
Society,  The  Linnean,  of  London:  Transactions.  Vol.  XXIV,  Part  2. 

London,  1863;  4<^*  —  Journal  of  the  Proceedings.  Botany. 

Vol.  VII,  Nr.  27—28;  Vol.  VIII,  Nr.  29—30.  Zoology.  Vol.  VH. 

Nr.  27—28;  Vol.  VHI,  Nr.  29.  London,  1863—1864;  8o-  — 

Address.  1863  &  1864.  S«-  —  List.  1863.  8*»- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  45.  Wien» 

1864;  4o- 
Warzburg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

den  Jahren  1863—1864.  S»- 
Zeitschrift   für  Chemie  und  Pharmacie  von  E.  Erlenmeyer, 

Vn.  Jahrg.  Heft  18.  Heidelberg,  1864;  8o* 
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Über  Feuermeteore;  nach  Zahlen^  Detonationen^  Meteoriten- 
fallen^  Schweifen  und  Farben,    verglichen  zur  Höhe   der 

Atmosphäre. 

Ein  Sendschreiben  an  Herrn  Hofrath  W.  Haidinger  in  Wien. 
Von  J.  F.iallnsSehmldt, 

Direefor  der  Stenwarte  in  Athen. 

Seit  meinem  letzten  Berichte  über  das  grosse  Meteor  des 
18.  October  1863  habe  ich  keine  ähnliehe  Erscheinung  wieder 
gesehen,  dagegen  aber  manche  andere  geringeren  Ranges,  und  bin 
bemflht  gewesen,  unter  der  Begünstigung  eines  vorwiegend  heitern 
Himmels,  alle  freie  Zeit  dem  ferneren  Studium  der  mannigfaltigen 
Phänomene  der  Feuermeteore  zuzuwenden,  deren  ich  manche  im 
Laufe  von  nun  23  Jahren  kennen  gelernt  und  theilweise  beschrie- 
ben habe. 

Wenn  ich  mir  abermals  die  Freiheit  nehme,  Mittheilungen 
dieser  Art  an  Sie  zu  richten,  so  geschieht  es  jetzt,  um  Ihre  Auf- 
merksamkeit auf  Verhältnisse  zu  lenken,  die  ich  mehr  oder  weniger 
zwar  schon  seit  Jahren  kannte  oder  ahnte,  die  aber  erst  seit  Kurzem 
sieh  mir  in  grösserer  Klarheit  dargestellt  haben.  Ich  beabsichtige 
nicht  neue  Hypothesen  zu  entwickeln,  sondern  nur  Beziehungen, 
ausgedrückt  in  Zahlen,  nachzuweisen,  denen  ich  Wertbe  zuspreche, 
die  einst  zu  nützlichen  Anschauungen  fuhren  und  zahlreiche  ältere 
Hypothesen  beseitigen  werden.  Die  nächste  Veranlassung  gab  ein  vor- 
läufiger Abschluss  meiner  Arbeit  über  die  Phänome  der  Dämmerung, 
mit  denen  ich  drei  Jahre  (I806 — 18S8)  zu  Olmütz  und  fünf  Jahre 
(18S9 — 1864)  zu  Athen  beschäftigt  war.  Ohne  jetzt  auf  Details  dieser 
Untersuchung  (die  in  den  astronomischen  Nachrichten  erscheinen 
wird*),  näher  eingehen  zu  können,  will  ich  für  das  Nöthigste  nur 
bemerken,  dass  ich  Alhazen^s  „Methode  aus  der  letzten  (respective 
ersten)  Dämmerung  am  Horizonte  die  Minimalhöhe  der  Atmosphäre 
zu  finden,**  durch  zahlreiche  Beobachtungen  zu  Athen  geprüft  und 


*)  Seitdem  gredruckt  in  Nr.  1495.  J.  F.  J.  S. 
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mich  Qberzeugt  habe,  dass  man  bei  gehöriger  Vorsicht  nicht  nur 
gote  Resultate  überhaupt,  sondern  sogar  die  Variationen  in  der 
Höbe  jener  atmosehSrischen  Schicht  finden  könne,  welche  uns 
Abends  das  letzte  und  Morgens  das  erste  Licht  erkennen  lässt.  Je 
höher  und  dichter  die  Luft  ist,  desto  länger  nach  dem  UntergaBge» 
und  desto  früher  vor  dem  Aufgange  der  Sonne,  wird  die  Dämme- 
rung gesehen  werden.  Ich  habe  nun  gefunden,  dass  unter  38  Grad 
der  Breite  die  Werthe  jener  Höhe  der  Luft  =  h  sich  durch  eine 
regelmässige  Jahrescurye  aasdrflcken  lassen  und  habe  aus  solcher 
Curve  f&r  den  Anfang  jedes  Monats  die  Minimalhöhe  der  Atmosphäre 
angegeben,  und  zwar  in  solchen  geographischen  Meilen,  deren  5400 
auf  den  Umfang  des  Erdäquators  gerechnet  werden.  Mit  diesen 
habe  ich  zusammengestellt  die  mittleren  Barometerstände  in  45 
Toisen  Seehöhe  und  die  mittleren  Monalstemperaturen  nach  Celsius, 
um  vorläufig  auf  die  Combinationen  hinzuweisen,  die  sich  jetzt 
schon  darstellen,  und  die  man  künftig  weiter  Terfolgen  wird.  Es 
ist  nämlich : 

MiBi««lh8he  HoaaUniltel  Moa«tMBitt*l 

der  dn  der 

Atmoiphire  Baronctmvtaadet  Lafltcaperatar 

janner  i 10-00  Meilen.  335*5  Linien  S^"? 

Februart 8-54  „  335-7  „  10-7 

HSrti 7-80  ^  333-9  „  13-2 

April  i 8-22  „  334-3  „  1«-1 

Mail 7-92  334-3  »  21-0 

Junil 7-70  ,  333-7  ^  26-6 

Julil 7-70  „  333-2  „  28-5 

Augustl 812  „  333-8  „  28-7 

September  1 8-64  ,  334-7  „  25-8 

Octoberl 9.20  „  335*9  „  19-4 

November  1 9-76  „  335-4  „  15-2 

Oeeember  1 10*34  „  334-0  „  9*6 

Nur  diejenigen  Monate  habe  ich  für  die  meteorologischen 
Daten  benätzt,  in  denen  auch  die  Dämmerung  beobachtet  ward. 

Es  zeigt  sich  also  die  grösste  Höhe  der  leicht  reflectirenden 
Luftschicht  im  Winter,  die  kleinste  im  Sommer ,  fibereinstimmend 
mit  den  Maximis  und  Minimis  der  Barometerstände. 

Nach  Findung  dieser  Ergebnisse  lag  es  nahe,  die  Meteorkata- 
loge zu  befragen,  um  zu  sehen,  welche  Vertheilung  der  Feuermeteore 
in  den  einzelnen  Monaten  stattfinde.  Hier  trat  nun  die  erste  Scbwie- 
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rigkeit  hervor  *  indem  keio  solcher  Katalog  der  Meteore  existirt» 
der  das  Erforderliche  zu  leisten  vermöchte.  Die  mir  bekannten  ent- 
halten meist  zu  wenig  und  haben,  namentlich  in  den  Dafen,  zahl- 
reiche Irrthumer.  Andere  beziehen  sich  einseitig  nur  auf  die  herab- 
gefallenen Meteoriten,  also  nur  auf  die  Endesphase  der  ganzen  Er- 
scheinung. Ich  fügte  demnach  meinem  184S  angelegten  Kataloge 
eine  neue  Redaction  hinzu»  welche  nach  dem  Datum  gearbeitet  ward 
und  excerpirte  den  Katalog  von  Greg»  der  zwar  für  mich  viel 
Neues  enthielt,  aber  von  zahlreichen  Irrungen  erst  befreit  werden 
musste.  Sehr  nützlich  und  verdienstlich  fand  ich  Buchner*s  an* 
sehnliche  Arbeit,  weil  sie  meist  auf  die  Originalquellen  zurückging 
und  sonach  vielfach  das  Datum  berichtigen  konnte.  Gegen  das  Ende 
des  16.  und  für  einen  grossen  Theil  des  17.  Jahrhunderts  herrscht 
noch  in  manchen  Fällen  Ungewissheit,  ob  nach  dem  neuen  Kalender 
gerechnet  sei  oder  nicht  Alle  zweifelhaften  Erscheinungen,  alle 
Staub-,  Schwefel-  und  Blufregen  habe  ich  ganz  unberücksichtigt 
gelassen  und  nur  wirkliche  Feuermeteore  und  Meteoritenfälle  notirt, 
endlich,  wo  es  sich  nur  ermitteln  liess,  alle  lichtschwachen  Erschei- 
nungen ausgelassen ,  die  dem  Herkommen  gemäss,  Sternschnuppen 
heissen,  aber  nicht  zu  den  Feuermeteoren  gerechnet  werden.  Das 
so  neuerdings  gesichtete  Material  vermehrte  ich  um  192  von  mir 
selbst  beobachtete  grössere  Meteore  und  durch  etwa  100  andere  mir 
bekannt  gewordene  Angaben,  die  seither  nicht  in  den  Katalogen 
vorkommen.  Wollte  man  die  Meteore  des  8. — 11.  August  und  der 
11. — 14.  November  ausscheiden,  so  würde  die  Monatssumme  des 
übrigen  Nichts  beweisen,  da  wir  den  der  Beobachtung  günstigen 
Zustand  der  Luft  nicht  berechnen  können.  Wir  wissen  aber,  dass  im 
Sommer  viel  mehr  Meteore  gesehen  werden  als  im  Winter,  blos 
desshalb,  weil  es  im  Sommer  viele  heitere  Nächte  gibt,  und  dass  im 
Winter  selbst ,  im  Falle  längerer  Klarheit,  weniger  beobachtet  wird. 
Wählen  wir  also  ein  anderes  Verfahren  und  beschränken  wir  uns  auf 
die  nördliche  Hemisphäre.  Dann  sind  zunächst  44  Beobachtungen 
der  südlichen  Hemisphäre  auszuschliessen  und  es  bleiben  (nach  mei- 
nem Kataloge)  fUr  die  nördliche  Hemisphäre  2950  Meteore  (bis 
Ende  1863).  Ich  bezeichne  nur  vor  Allem  die  Detonation  als  das 
wichtigste  und  von  äussern  Umständen  am  wenigsten  abhängige 
Moment,  worauf  ich  in  der  folgenden  Betrachtung  Gewicht  lege. 
Der  Schall  des  Meteors  kann  unter  allen  Umständen  wahrgenommen 
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werden.  Der  Fall  der  Meteoriten  ist  schon  weniger  günstig  und  ich 
setze  ihn  daher  erst  in  die  zweite  Reihe.  Dann  betrachte  ich  die 
Häufigkeif  der  Schweife  und  der  vier  Farben»  weiss,  gelb,  roth, 
grün»  so  weit  sie  den  Boliden  selbst,  nicht  aber  den  Schweifen  zu- 
kommen. Zwischen  Schweif  und  Residuum  mache  ich  keinen  Unter- 
schied, nehme  blaue  und  grüne  Meteore  zusammen  und  alle  als 
weisse,  bei  denen  die  Farbenangabe  fehlt,  was  im  Ganzen  gestattet 
ist.  Endlich  wird  unter  Detonation  der  wirkliche  Knall,  der  Donner 
yerstanden,  nicht  das  Zischen  und  Sausen,  welches  in  den  Katalogen 
oft  angegeben  wird,  und  welches  nicht  immer  illusorisch  ist. 

Es  war  femer  .nöthig,  sich  nicht  mit  den  Monatssumraen  zu 
begnügen,  das  wäre  eben  so  unnütz,  wie  häufige  Angaben  in  unseren 
Tagen,  da  man  die  Häufigkeit  der  Sternschnuppen  zu  bezeichnen, 
die  Summe  angibt,  ohne  Beifügung  der  Zahl  der  Beobachter  oder 
der  Dauer  der  Beobachtung.  Wenn  dies  noch  in  der  Gegenwart 
möglich  ist,  so  soll  man  die  Vorgänger  nicht  tadeln,  bei  denen  wir 
Wissens werthes  oft  vermissen.  Ich  berechnete  daher  die  Häufig- 
keiten nach  Procenten,  wie  ich  dies  schon  in  meiner  ersten 
Schrift  vom  Jahre  18S2  gethan  habe,  und  diese  Procentwerthe 
nicht  die  Monatssummen  bilden  das  Resultat  dieser  Mittheilung. 

1.  ■•natssomiiien. 

Zahl  Stein 

der  '       nnd     Schweif    weiMe       gelbe       rothe       grfiae 

Meteore  EiienfiUe 

Jänner 230  S2  22  39  211  3  9  12 

Februar 180  44  19  32  168  3  4  7 

März     ......  196  51  27  38  179  9  4  12 

April      172  37  27  26  160  1  7  6 

Mai 177  40  41  27  156  2  7  15 

Juni 179  33  31  31  158  1  7  15 

Jnli 253  44  39  50  215  8  9  24 

August 404  34  25  108  344  11  23  34 

September  ....  237  36  18  59  204  3  13  17 

October    .....  291  50  28  54  263  3  9  21 

November     ....  339  61  20  67  295  10  15  23 

December     ....  J92  53  26  U  J66  9  5  14 

2950  2619  63  112  200 

2994») 

*)  Die  Zahl  2994  gilt/ur  alle  Meteore  meines  Ratalagt  überhaupt,  die  Zahl  2950  aber  für 
Meteore  der  DÖrdlicheo  Hemisphäre  allein.  In  der  Betrachtung  der  Farben  jedoch  habe  ich 
wiederum  das  ganze  Material  benutzt  ohne  blos  die  nördlichen  zu  behandeln.  J.F.  J.S. 
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IL  Iftoilgkeit  nack  Pr«centen. 

DetoBA-  Meteoriten  „  .      .. 

„.,,        Schweife  weiMe        gelbe       rothe      grfine 
tionea      Falle 

Jftnoer 22-6  9-5  16-6  89*8  1-2  3*9  51 

Februar 24-4  10-5  17-7  92-3  16  2-2  3-8 

Mars 260  137  19-3  87-7  4-4  1-9  5-9 

April 21-5  15-7  150  91-4  0-6  40  3-4 

Hai 22-6  231  14-8  85-7  10  3-7  8-2 

Jnni 18-4  17-3  171  87-3  0-5  3-7  8-2 

Juli 17-4  15-4  19-5  840  31  3b  9-3 

Augaat 8-4  6-2  26-4  83-4  2*7  5-6  8-3 

September 15-2  7-6  250  860  1-2  5-5  7-2 

October 17-2  9-6  18-8  88-8^  10  3-0  71 

November 180  5-9  19-5  860  2*9  4*3  6-7 

Deeember 18-1  8-8  14-9  90-5  30  1-7  6-7 

Betrachten  wir  den  Gang  dieser  merkwürdigen,  auch  mir  seither 
meist  unbekannten  Zahlwerthe  im  Einzelnen  näher,  so  ergibt  sich 
Folgendes : 

1.  Detonationen.  Auch  ohne  die  Curve  zu  construiren, 
erkennt  man  sogleich,  dass  der  Schall  der  Meteore  im  Februar  und 
März  dreimal  häufiger  als  im  August  gehört  wird.  Dem  Maximum 
der  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  entspricht  also  das  Mini- 
mum der  Detonationen.  Im  Mittel  hat  man: 

Für  (Deeember,  Jflnner,  Februar) sa  21  -7 

,    (Mftra,  April,  Mai) »23*4 

"     (Juni,  Juli,  Auguat) =  14*7 

„     (September,  October,  November) =  16*8 

Wenn  die  Atmosphäre  höher  und  dichter  und  dabei  kälter  ist, 
wird  die  Wahrscheinlichkeit  der  Detonation  grösser,  und  so  wird 
es  nun  durch  obige  Zahlen  bestätigt.  Was  den  geringen  Werth  im 
August  betriffl,  so  will  ich  bemerken,  dass  selbst  dann,  wenn  die 
Monatssumme  des  August  um  100,  also  um  y«  vermindert  wird,  die 
Häufigkeit  der  Detonationen  erst  auf  11*1  steigt,  also  immer  noch 
das  absolute  Minimum  bleibt.  Sogar  der  Tag,  welcher  die  meisten 
Meteore  zählt,  August  10,  mit  57  Angaben  des  Katalogs,  hat  nur 
eine  Detonation,  und  dies  ist  1864  August  10,  Abends  6  Uhr  auf 
Melos  bei  einem  grossen,  im  Sonnenscheine  sichtbaren  Meteore 
gehört  worden. 
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2.  Mete  Griten  fälle.  Zur  Zeit  der  grössten  Häufigkeit  der 
Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  (August  und  November}  sind  die 
Stein-  und  Eisenßlle  am  seltensten.  Auf  August  10  mit  87 
Meteoren  kommen  nur  zwei  Fälle.  Das  eigentlicbe  Maximam  für  die 
Meteoritenfälle  ist  im  Mai»  zu  einer  Zeit«  wo  die  Detonationen  noch 
dem  Maximum  nahe,  und  wo  die  Schweife  am  seltensten  sind. 

3.  8 eh wei fe.  (Residua  der  Meteore.)  Das  absolute  Maximum 
fällt  auf  den  August,  das  Minimum  auf  den  Mai.  Das  Maximum  corre* 
spondirt  mit  der  grössten  Fülle  der  Meteore,  das  Minimum  mit  der 
grössten  Menge  der  Steinfälle.  Es  will  scheinen,  da ss  der 
vollständigste  Verhrennungsprocess  die  häufigsten 
Schweife  und  die  seltensten  Steinfälle  bedingt. 

4.  Farben.  Alle  Meteore,  deren  Farben  nicht  vermerkt  sind, 
betrachte  ich  als  weisse;  da  nun  erfahrungsgemäss  sich  viele  weis- 
gelbe und  gelbe  darunter  befinden,  so  werde  ich  jetzt  die  weissen 
und  gelben  nicht  weiter  berücksichtigen.  Für  rothe  und  grüne 
Meteore  fallt  das  Maximum  auf  den  Sommer,  das  Minimum  auf  den 
Winter  und  Frühling. 

Diese  Werthe  habe  ich  zur  Vergleichung  mit  den  Minimal- 
hohen  der  Atmosphäre  einfach  hinstellen  wollen,  ohne  mich  für  jetzt 
auf  weitere  Schlussfolgerungen  einzulassen. 

Man  sieht  aber,  wie  wünschenswerth  es  sei,  das  Material  der 
Kataloge  zu  vermehren  und  mit  grösserer  Kritik  zu  sichten.  Es  ist 
eben  so  ndthig,  dass  die  Beobachter  sich  zu  einer  gleichförmigen 
Bezeichnung  verstehen,  ohne  Noth  keine  Neuerungen  einfftbren, 
die  Zeiten  auf  eine  verständliche  Weise  und  die  Farben  so  angeben, 
dass  man  erfahre ,  worauf  sie  sich  'beziehen.  In  der  Angabe  der 
Zeitdauer  der  Meteore  herrscht  noch  wahre  Barbarei  und  es  ist 
nicht  zu  stark  ausgedrückt,  wenn  ich  nach  eigener  Erfahrung 
behaupte,  dass  nur  sehr  Wenige  den  wahren  Begriff  von  der  Dauer 
einer  Secunde  haben,  und  noch  weniger  genau  verfahren,  wenn  sie 
eine  Dauer  von  S  bis  10  Secunden  anzugeben  haben.  Desshalb,  wo 
es  sieh  um  Bestimmungen  dieser  Art  handelt,  halte  ich  mich  nur  an 
meine  eigenen  Beobachtungen  und  benutze  fremde  nur  dann  ,  wenn 
sie  von  bekannten  und  geübten  Astronomen  herrühren.  Die  unge- 
heuerlichen, oft  vorkommenden  Angaben  von  vielen  Minuten  haben 
darin  ihren  Grund,  dass  fast  immer  die  Dauer  der  Bewegung  der 
Meteore  von  der  Dauer  des  nachbleibenden  Schweifes  nicht  unter- 
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schieden  wird.  Dabei  will  ich  gerne  zogeben,  dass  äusserst  selten 
einmal  ein  Meteor  erscheint,  welches  länger  als  eine  Minute  sichtbar 
bleibt.  —  Wie  gross  mag  die  Zahl  der  in  den  Tagbüchern  und  in 
den  meteorologischen  Journalen  verzeichneten  Meteoren  seinl  Es 
wäre  ein  grosser  Gewinn,  diese  nach  und  nach  f&r  die  Wissenschaft 
benQtzen  zu  können. 

Was  schliesslich  noch  die  Farben  betrifft,  so  habe  ich  für  die 
gewöhnlichen  Sternschnuppen  schon  früher  (Resultate  aus  zehnjäh- 
rigen Beobachtungen  u.  s.  w.  p.  84)  die  Ergebnisse  meiner  dama- 
ligen Beobachtungen  bis  18S1  mitgetbeilt.  Ich  fand: 

weisse  und  neblige =  76'd  Proeent. 

gelbe =  14-8      „ 

rothe =    60       „ 

grüne =    2-7      „ 

Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  vorwiegend  lichtschwachen  Phä- 
nomenen nur  ausnahmsweise  lebhaftere  Farben  aufgefasst  werden 
können  und  dass  sich  bei  den  hellen'  Feuerkugeln  die  Sache  anders 
gestalten  müsse.  Allein  die  Frage  ist  noch  nicht  spruchreif  ]md  es 
fehlt  an  Übereinstimmung  in  den  Angaben,  da  yiele  Beobachter  die 
grüne,  sehr  häufige  Farbe  der  Boliden,  mit  der  blauen  zu  yerwech- 
seln  scheinen.  Ich  selbst  habe  in  23  Jahren  nur  zweimal  das  Blau 
als  Nebencolorit  gesehen.  Seit  dem  Jahre  18S1  habe  ich  nun  die 
Beobachtungen  fortgesetzt  und  unter  etwa  16.000  Sternschnuppen 
von  S671  die  Farben  notirt.  Diese  ergaben : 

weisse .  4300  nach  Procenten  7d*8 

gelbe 905      „  ^        15-9 

rothe 320      ^  „  57 

grüne 146      s  „  2-6 

Es  sind  also  die  früher  gefundenen  Verhältnisse  nicht  geändert 
worden. 

Eben  so  wird  auf s  Neue  die  mittlere  Dauer  der  sicht- 
baren Bewegung  in  Bücksicht  auf  die  Farben  wie  folgt 
bestimmt. 

Secnnden  bU  1851  (1.  c.  p.  88.) 

Dauer  der  weissen  Meteore  =  0-775  aus  739  Beob.  =  0*92  aus  117  Beob. 
„       ,  gelben         „       =0-921    „    255      ,      =  1-03    „    106     , 
«        „  rothen         „        =  1-905     „      81      „      =  131     „      20     , 
.    grünen         „        =  3-127     „      32      .      =  1-85    ,      17     „ 
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Alles  nur  nach  eigenen  Beobachtungen.  Die  wahrscheinlicben 
Fehler  sind  sehr  unbedeutend  und  nur  bei  den  grQnen  erheblieh, 
wegen  des  Meteors  am  18.  October  1863.  Wird  dieses  ausgelasseD« 
so  bleibt  flir  die  grQnen  die  Dauer  «  2  :  B84  aus  31  Beobachton- 
gen.  An  der  Realität  dieser  mittleren  Werthe  habe  ich  schon  Tor  15 
Jahren  nicht  gezweifelt. 

Diese  Mittheilung  habe  ich  ungeachtet  ihrer  Kürze  fOr  genG- 
gend  erachtet,  um  abermals  daran  zu  erinnern»  dass  wir  Beobach- 
tungen gebrauchen,  um  in  der  Kunde  Yon  ien  Feuermeteoren  aaf 
sichere  und  hy pothesenfreie  Fortschritte  rechnen  zu  können. 

Athen,  22.  October  1864. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1864. 


Das  k.  k.  Staatsministerium  übermittelt,  mit  Zuschrift  vom 
IK.  September  I.  J.,  die  fünfte  Lieferung  der  j^Karte  des  Donau- 
stromes innerhalb  der  Grjenzen  des  österreichischen  Kaiserstaates**. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  liest  ein  an  ihn  gerichtetes 
Schreiben  des  Herrn  Dr.  Ferdinand  Stoliczka  „über  einen  yon 
diesem  unternommenen  geologischen  Ausflug  in  das  Spiti-Thal  und 
Aber  das  Hochgebirge  bis  in  das  Thal  des  Indus  nach  Hanle^. 

Herr  Dr.  J.  Wiesner  Qberreicht  eine  Abhandlung,  betitelt: 
^Untersuchung  über  das  Auftreten  yon  Pectinkörpern  in  den  Gewe- 
ben der  Runkelrübe^. 

Herr  Siegfried  Marcus  zeigt  eine  neue,  Yon  ihm  construirte 
Thermosäule,  womit  Effecte  erzielt  werden,  die  eine  unmittelbare 
Anwendung  der  Thermoströme  fQr  praktische  Zwecke  in  Aussicht 
stellen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Lugduno-Batava:  Annales  academiei.  MDCCCLX  -^ 
MDCCCLXI.  Lugduni'Batavorum,  1863;  4«* 
—  Real,   de  Ciencias  exactas,   fisicas   y   naturales:    Memorias. 
Tomolli.  (2* Serie.  Ciencias  fisicas.  Tomo  T.  Parte  3\)  Madrid, 
1863;  4<»;  Tomo  VI.   (2*  Serie.   Ciencias  fisicas.   Tomo  11% 
Parte  1'.)  Madrid,  1864;  4o-  —  Resumen  de  las  actas  en  el 
aSo  academico  do  1861  i  1862.  Madrid,  1863;  8«- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1499.  Altena,  1864;  i^- 
Cosmos.  XIII*  Ahnee,  2S*  Volume,  19*  Livraison.  Paris,  1864;  8«- 
Fresenius,  C.  Remigius,  Anleitung  zur  quantitativen  chemischen 
Analyse.  (Mit  109  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.) 
Fünfte  stark  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Braunschweig, 
1864;  So- 
Gesellschaft,    Deutsche   geologische:    Zeitschrift.   XVI.   Bd., 
2.  Hft.  Berlin,  1864;  8o- 
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Gesellschaft,  Gelehrte  estnische,  zu  Dorpat:  Sitzungsberichte. 

1863,  Nr.  4—12.  Dorpat;  8»-  —  Schriften.  Np.  1.  Dorpat, 
1864;  80- 

—  medicinisch- naturwissenschaftliche,  zu  Jena:  Jenaische  Zeit- 
schrift für  Medicin  und  Naturwissenschaft.  I.  Bd.,    1.   Heft. 
Leipzig,  1864;  So- 
Gewerbe-Verein,  nieder-österr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrgang  1864.  9.  Heft.  Wien;  So- 
Karte  des  Donau-Stromes  innerhalb  der  Gränzen  der  österreichi- 
schen Kaiserstaates.  V.  Lieferung.  Folio. 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang.  Nr.   32, 

Wien,  1864;  4o- 
Lotos.  Zeitschrift  för  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrg.  October 

1864.  Prag;  So- 
Mondes.   2'  Ann^e,   Tome  VI.    11*   Lirraison.    Paris,   Tournai, 

Leipzig,  1864;  8«- 

New  York.  State  Library:  Catalogue.  ISSS,  1886  &  1861. 
(4  Volumes.)  Albany,  1856,  1SS7  &  1861;  So-  —  16**  Annual 
Report  on  State  Cabinet  of  National  History  etc.  With  Appendix 
D.  Albany,  1863;  So-  —  4S***  Annual  Report  of  the  New  York 
Sta4e  Library.  Albany,  1863;  S«-  —  76'*  Annual  Report  of  the 
Regents  of  the  University  of  the  State  of  New  York.  Albany, 
1863;  So.  —  Transactions  of  the  New  York  State  Agricultural 
Society  Vol.  XXIL  1862.  Albany,  1863;  So- —  Transactions.  of 
the  Medical  Society  of  theState  of  New  York,  for  the  Year  1863. 
Albany,  1863;  So-  —  Annual  Report  of  the  American  Institute  of 
the  City  of  New  York,  for  the  Years  1862  &  1863.  Albany. 
1863;  So-  ~  Hough,  Franklin  B.,  Results  of  a  Series  of  Heteo- 
rological  Observations  made  at  sundry  Academies  in  the  State 
of  New  York,  from  1826  to  ISSO  inclusive.  Albany,  18S5;  4o- 

Programme  &  Jahresberichte  der  Gymnasien  zu  Belluno, 
Brixen,  Iglau,  Klattau,  B.-Leipa,  Leitmeritz,  Leutschau,  Mar- 
burg, des  Kleinseitner-Gymnasiums  zu  Prag,  der  Gymnasien 
zu  Schässburg,  Tabor,  Teschen,  Trient,  des  akademischen, 
des  theresianischen  und  Schotten  -  Gymnasiums  in  Wien  und 
des  Gymnasiums  zu  Zengg,  sowie  der  Ober -Realschulen  zu 
Gratz,  Klagenfurt  und  St.  Polten.  4o  &  So- 

Reader.  Nr.  98,  Vol.  IV.  London,  1864;  Folio. 
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Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Ansprache  am  Schlüsse  des 

dritten  Quinquenniums  am  8.  November  1864.  Wiep,  1864;  8<>* 
SocietaSf  Regia,  scienticarum  üpsalensis:  Nova  AckL.  Seriei  IIP''** 

Vol  K,  Fase.  L  Upsaliae.  MDCCCLXIV;  4o' 
Vierte Ijahresscbrift    für    wissenschaftliche    Veterinärkunde. 

XXn/Band»  1.  Heft.  Wien,  1864;  So- 
Wiener  medizinische   Wochenschrift.  XIV.    Jahrgang.   Nr.   46. 

Wien,  1864;  4«- 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirtbschafts-Gesellschaft. 

XIV.  Jahrg.  Nr.  1.  Gratz.  1864;  4o- 
Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur- Vereines.  XVI.  Jahrg.  IX.  Heft. 

Wien,  1864;  4o- 
—  des  allgemeinen  österr.  Apotheker- Vereines.  11.  Jahrg.  Nr.  22. 

Wien,  1863;  80- 
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Untersuchung  über  das  Auftreten  van  Pectinkörpef;n  in  den 
Geweben  der  Runkelrübe. 

Von  Dr.  JoUns  Wlesier^ 

Doeent  im  k.  k.  poljtMhBii«hcB  Inttitate. 

Über  das  örtliche  Vorkommen  der  PflanzenstofTe  in  der  Zelle 
und  im  Gewebe  ist  weitaus  weniger  bekannt,  als  dem  heutigen 
Stande  der  Wissenschaft  gemäss  möglich  wäre.  Es  muss  dies  wohl 
um  so  mehr  befremden,  als  genauere  Kenntnisse  hierüber  zur 
Lösung  yieler  theoretischer,  und  wie  ich  glaube,  auch  praktischer 
Fragen  beitragen  könnten.  An  dieser  mangelhaften  Ausbildung  einer 
Chemie  der  Pflanzenzelle  tragen  weniger  die  Pflanzenanatomen  als 
die  Chemiker  schuld,  da  beinahe  Alles,  was  Qber  diesen  Gegenstand 
bekannt  wurde,  den  ersteren  zu  danken  ist,  obschon  Fragen  dieser 
Art  eben  so  vor  das  Forum  des  Chemikers  als  des  Anatomen  gehören. 

Im  Nachfolgenden  theile  ich  die  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen Qber  das  örtliche  Vorkommen  und  die  Entstehung  der 
Pectinstoffe  in  den  Geweben  der  Runkelrübe  mit,  und  glaube»  da 
über  diesen  Gegenstand  noch  keine  Beobachtungen  yorliegen,  hier- 
mit nicht  nur  der  Lösung  einer  histologischen  Frage  näher  gekom- 
men zu  sein,  sondern  auch  dem  technischen  Chemiker  einige,  das 
Verständniss  der  Zuckerfabricationsmethoden  befördernde  Andeu- 
tungen gegeben  zu  haben. 

Die  Anwesenheit  von  Gliedern  der  Pectinreihe  in  der  Runkel- 
rübe ist  lange  bekannt;  über  die  Region  hingegen,  in  welcher  diese 
Körper  in  den  Geweben  der  Rübe  auftreten,  ist  nur  in  so  ferne  etwas 
bekannt  geworden,  als  über  das  Auftreten  derselben  in  Früchten 
und  Wurzeln  Beobachtungen  angestellt  wurden ,  die  aber  zu  wider- 
sprechenden Ansichten  geführt  haben. 

Nach  Poumarade^)  soll  die  Pectose  als  solche  das  Gewebe 
vieler  Früchte,  Wurzeln  und  Rinden  bilden. 


*)  Compt.  rend.  IX.  660. 
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Hulder 9  ß^hrt  an»  dass  dieser  Körper  in  den  Zellwänden 
mancher  parenchymatischer  Gewebe,  ferner  im  Collenchym  auftritt 

Fremy  •)  gibt  ebenfalls  an,  dass  die  Pectose  der  Zellmembran 
angehört,  fttgt  aber  noch  vervollständigend  bei,  dass  sie  eine  an  die 
Innenwand  der  primären  Zellmembran  gelehnte  Schichte  bildet. 

Diese  Behauptung  Fremy*s  wurde  in  neuester  Zeit  von 
W.  Kabsch  •)  und  Aug.  VogM)  widerlegt;  ersterer  zeigte  an  der 
Wurzel  von  Daucus  Caroia  und  Brassica  napus ,  letzterer  an  der 
Löwenzahnwurzel,  dass  die  Pectose  geradezu  an  der  Grenzschichte 
der  Zellen,  und  zwar  meist  mit  Cellulose  in  einiger  Mengung  als 
Intercellularsubstanz  auftritt 

Kabsch  spricht  in  seiner  vortrefTlichen  Abhandlung  nur  vor- 
übergehend von  dem  Auftreten  der  PectinstofTe  in  den  Wurzeln  der 
beiden  genannten  Pflanzen,  und  verspricht  später  ausfuhrlichere 
Untersuchungen  hierüber  zu  publiciren.  —  Leider  hat  der  Tod 
diesen  fleissigen  und  gründlichen  Forscher  dahingerafft.  —  Aus 
seiner  Darstellung  geht  nicht  hervor,  ob  er  noch  in  anderen  Zell- 
kategorien als  in  den  Parenchymzellen  die  Pectose  beobachtete. 

VogI  (1.  c.)  hat  die  Pectose  an  den  äusseren  Grenzen  der 
Parenchymzellen  und  Milchsaftgefässen  aus  der  Löwenzahnwurzel 
beobachtet  und  durch  die  Auffindung,  dass  vornehmlich  die  Membran 
der  Mutterzellen  an  der  Bildung  der  Pectose  Antheil  nehmen,  unsere 
Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand  wesentlich  bereichert 

Ehe  ich  an  die  Mittheilung  meiner  Beobachtungen  Qber  die 
Pectinstoffe  der  Rübe  gehe,  erachte  ich  es  für  nothwendig,  einige 
Bemerkungen  Qber  den  anatomischen  Bau  derselben  voranzu- 
schicken. Die  äussere  Begrenzung  der  Runkelrübe  (die  Aussen- 
rinde)  wird  durch  ein  mehrschichtiges,  2 — 6  Zellschichten  dickes 
Periderm  gebildet,  welches  aus  polygonalen  (manchmal  rechteckigen 
oder  rhomboidischen)  Zellen  besteht,  die  nicht  nur  in  tangentialer, 
sondern  auch  ~  bei  verticaler  Stellung  der  Rübe  —  in  verticaler 
Richtung  gestreckt  sind. 


1)  Phyaiol.  Chemie.  514. 

*)  Recherche*  chirniquea  sur  ia   compoaition   dea  ceUulea  Wg^talea.    (Memoire   lu 

ä  TAcad.  dea  ac.  U  Jbdt.  1859.) 
S)  PriDgaheim*a  Jahrbficher.  Ul,  367. 
*)  Sitxaafrab.   d.    Akad.  d.  Wiaaenach.  math.  -  Dalarw.  CL  XLVIII.  Bd.  Sitxvng    tob 

17.  Pacember  1863. 

29' 


444  Wiesner.  Untersuchung  fiber  das  Amftreien  Ton 

Annäherungsweise  misst  der  mittlere  Langendorchmesser 
der  Peridermzellen  0*0K4  Millim.,  der  Breitendurebmesser 
0039  Millim.,  endlich  der  radiale  Diameter  0-009  Millim.  Die 
Membranen  dieser  Zellen  sind  schwach  scbmutziggelb  gefärbt;  sie 
omschliessen  eine  iichtbraune,  körnige  Hasse,  den  so  häufigen 
Begleiter  der  Korkzellen.  —  Durch  Jodl5sung  nimmt  die  gelbe 
Farbe  der  Membranen  und  der  körnigen  Masse  an  Intensität  zo; 
auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  nehmen  Inhalt  und  Membranen  eine 
hellbraune  Farbe  an.  —  Durch  Chromsäure  kann  man  sehr  bald  eine 
Isolirung  dieser  verkorkten  Zellen  herbeifDhren.  Die  isolirten  Zellen 
werden  durch  die  weitere  Einwirkung  der  Chromsäure  Ton  aussenher» 
und  zwar  in  der  Weise  angegriffen ,  dass  vor  dem  Zerfliessen  dea 
ganzen  Gebildes  die  jOngsten  Verdickungsschichten  der  Zellen  zurQck- 
bleiben,  die  nach  dem  Auswaschen  in  Wasser  vollständig  farblos 
sind,  durch  Jod  und  Schwefelsäure  graublau  gefärbt  werden,  und  an 
ihrer  Oberfläche  selbst  aus  einer  schwachen  Jodlösung  Jodkrystalle 
abscheiden,  ein  Verhalten,  wie  ich  es  an  den  Zellen  des  echten 
Korkes  sehr  häufig  beobachtete. 

Die  eben  beschriebenen  Zellen  bilden  den  grössten  Theil  des 
Periderms,  das  bei  Betrachtung  mit  freiem  Auge  die  bekannte  blass- 
gelbröthliche  Farbe  der  BunkelrObe  zeigt.  An  verletzten  Stellen  der 
Bunkelrübe,  ferner  am  sogenannten  Kopfe  der  Bube,  und  zwar  im 
letzteren  Falle  Ober  chlorophyllföhrendemParenchym,  treten  Gruppen 
von  sehr  stark  verkorkten  Peridermzellen  auf,  die  sie  h  schon  mit 
freiem  Auge  durch  ihre  schmutzigbraune  Farbe  vom  andern  Peri- 
derm  unterscheiden. 

An  das  Peridrom  schliesst  sieh  nach  Innen  zu  die  Mittelrinde 
an.  Sie  besteht  durchwegs  aus  parenchymatischen  Elementen,  die 
äussersten  derselben  sind  in  tangentialer  Bichtung  plattgedrückt ;  sie 
sind  die  Mutterzellen  der  Peridermzellen,  die  Korkmutterzellen.  An 
dieses  Korkcambium  reihen  sich  gegen  das  Innere  der  BQbe  zu 
Parenchymzellen,  die  um  so  mehr  den  Charakter  der  tangentialen 
Abplattung  verlieren,  je  mehr  sie  von  den  Korkmutterzellen  entfernt 
liegen.  Bis  gegen  die  Mitte  der  Mittelrinde  nehmen  diese  Zellen  an 
Grösse  zu.  Sie  sind  mehr  oder  minder  abgerundet  oder  polygonal 
und  nach  den  Bichtungen  der  drei  Hauptschnitte  ziemlich  gleich- 
massig  ausgedehnt.  Von  hier  ab,  in  der  Bichtung  gegen  die  Innen- 
rinde, werden  die  Querdurchmesser  der  Parenchymzellen  kleiner,  die 
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Längendurchmesser  hingegen  grösser,  so  «war,  dass  die  lang* 
streckigsten  Elemente  der  Mittelriude  an  die  Inuenrinde,  in  die  sie 
jedoch  keineswegs  übergehen,  grenzen. 

Man  kann  also  drei  Hauptfurmen  der  Zellen  der  Mittelrinde 
unterscheiden :  x 

a)  platte  Parenchymzellen  (Korkmutterzellen); 

b)  abgeplattet-kugelige  Paremehymzelleii; 

c)  langgestreckte  Parenchymzellen. 

Bezeichnen  wir  der  Einfachheit  wegen  den  radialen  Durchmesser 
der  Zeile  mit  r,  den  tangentialen  mit  t,  endlich  den  Längendurch- 
messer mit  I9  so  bekommen  wir  für  a: 

r  =  0012  —  0021  Millira., 

t  =  0-036  -  0072      n       • 

/  =  0036  -  0080      „ 
ffir  b: 

r^i^l^  0081  Millim., 
endlich  fQr  c : 

r  :=^  =  0014  —  0022  Millim. 

l  =         0084  —  0-89       « 

Die  Zellen  der  Mittelriude  bilden,  auf  dem  Querschaft  gesehen, 
8 — 20  9  vielleicht  auch  noch  mehr  hinter  einander  liegende  Zell- 
sehichten.  Zwischen  den  Zellen  liegen  dreiseitige,  seltener  viersei- 
tige, stets  luftfährende  Intercellularg&nge.  Sftmmtliche  Zellen 
der  Mitteirinde  sind  reich  an  Plasma  und  fahren  häufig  noch  Zell- 
'  kerne  mit  grossen  einzelnen  Kernkörperchen. 

Die  Membranen  dieser  Zellen  werden  durch  Jod  und  Schwefel- 
säure gebläut;  Kali  färbt  sie  in  Folge  der  Anwesenheit  eines  Gerb- 
stoffes gelb.  Chromsäure  isolirt  diese  Zellen  sehr  rasch. 

Die  Innenrinde  der  RunkelrQbe  hebt  sich  mit  Deutlichkeit 
Ton  dem  benachbarten  Gewebe  der  Mittelrinde  ab,-  sie  hat  eine 
Dicke  von  0.09—0-216  Millim.  und  besteht  aus  plaamareichen,  zart- 
wandigen,  langgestreckten  Zellen,  die,  auf  dem  Querschnitt  gesehen. 
Tiereckig  sind  und  in  der  Richtung  der  Tangente  etwas  zusammen- 
gedräckt  erscheinen.  Sämmtliche  Zellen  der  Innenrinde  sind  Cam- 
bialzellen;  andere  Elemente,  wie  Bastzellen,  Siebzellen  u.  s.  w.  habe 
ich  in  diesem  Gewebe  nicht  gefunden.  Die  Cambialzellen  nehmen 
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Yon  aussen  nach  innen  an  Grösse  ab  und  schliessen  sich  nach  innen 
zu  an  den  Holztheil  des  GefössbQndels  an. 

An  den  Zellen  der  Innenrinde  misst: 

r  =  #  =  0009—0015  Hillim.» 
;  =  009— 0*176  Hilliffi. 

Luftführende  Intercellulargänge  fehlen  in  diesem  Gewebe,  so 
das6  es  sich  mit  Deutlichkeit  abhebt  von  dem  umgebenden  engzelli- 
gen  Parencbym. 

Durch  Jud  und  Schwefelsäure  werden  die  Membranen  dieser 
Zellen  blau;  Kali  färbt  Membran  und  Inhalt  gelb;  es  sind  desshalb 
auch  die  Cambialzellen  der  Innenrinde  die  Trägereines  Gerbstoffes. 

Die  Innenrinde  ist  radial  durchbrochen  vom  Parencbym,  dessen 
Zellen  in  ihren  Dimensionen  die  Mitte  halten  zwischen  den  in  ihrer 
Grösse  so  yerschiedenen  Zellen  der  Mittelrinde. 

Das  Gewebe  des  Holzringes  enthält  ausser  Zellen,  die  auf 
der  Entwickelungsstufe  des  Cambiums  stehen  geblieben  sind,  noch 
konisch  zugespitzte,  poröse  Holzzellen  und  Netzgefässe.  Der  Quer- 
durchmesser der  Holzzellen  0^=0  ^^^^^  0-014 — 0*026  Millim.,  der 
Längendurchmesscr  (l)  im  Mittel  0*36  Millim.  Die  Poren  der  nicht 
selten  stark  verdickten  Membranen  sind  häufig  spaltenßrmig,  und 
verlaufen  dann  spiralförmig.  Die  Geßlsse  messen  im  Querdurchmes- 
ser 0*026—0  078  Millim.  Auch  dieses  Gewebe  ist  durch  radial  ver- 
laufende Fortsätze  der  Mittelrinde  durchbrochen  (Markstrahlen). 

An  diesen  äussersten  Holzring  der  RQbe  reihen  sich  in  regel- 
mässig wiederkehrendem  Wechsel :  Mittelrinde,  Innenrinde  und  Holz- 
körper, in  radialer  Richtung  durchsetzt  von  —  in  Bezug  auf  ihre 
Breite  wahrhaft  riesigen  —  Markstrahlen,  deren  Elemente  mit  jenen 
der  Mittelrinde  in  chemischer  und  histologischer  Beziehung  Oberein- 
stimmen.  Die  grössten  parenchymatischen  Zellen  treten  in  den  mitt- 
leren, der  Mitteirinde  entsprechenden  Parenchymzonen  der  RQbe  auf, 
woselbst  sie  manchmal  sogar  einen  Durchmesser  von  0*252  Millim. 
erreichen. 

Ein  näheres  Eingehen  in  die  anatomischen  und  histologischen 
Verhältnisse  der  RuukelrQbe  würde  mit  dem  Zwecke  der  vorliegenden 
Untersuchung  ober  das  Auftreten  der  Pectinstofi'e  wenig  Obereiu- 
stimmen,  ich  will  desshalb  bei  einer  passenderen  Gelegenheit  die- 
sen besonders  fQr  die  Praxis  so  wichtigen  Gegenstand  eingehender 
besprechen. 
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Wir  werden,  den  angefOhrten  anatomischen  Auseinandersetzan- 
gen zu  Folge  y  in  Nachfolgendem  Rücksicht  nehmen  müssen  auf  das 
Auftreten  der  Pectinstoffe  in  den  Zellen  des  Parenchyms»  des  Peri- 
denns  und  des  Korkcambiums;  ferner  auf  ihr  Vorkommen  in  den 
Cambialzelien  der  Innenrinde,  den  Cambialzellen  des  Holzringes, 
den  Holzzellen  und  GefiHssen  des  letzteren. 

Untersuchtman  die  Parenchymge  webe  der  Rabe  in  Bezug  auf 
ihren  Verband  genauer,  so  wird  man  finden,  dass  eine  schwach  ent- 
wickelte Intercellularsubstanz  die  Zellen  vereinigt;  nur  hier  und  da 
erscheint  dieser  Körper  resorbirt«  und  in  Folge  dessen  das  Gewebe 
an  einzelnen  Stellen  gelockert;  die  Auflockerung  ist  in  der  RQbe  im 
Ganzen  nur  spftrlich  zu  bemerken;  nur  in  den  mittleren  Regionen 
des  Parenchyms  ist  diese  Resorption  der  Intercellularsubstanz  ver- 
hftltnissmässig  häufiger  zu  beobachten. 

Erwärmt  man  das  Pareuchym  bei  etwa  SO""  C. ,  so  wird  man 
keine  nur  irgend  wie  auffällige  Veränderung  in  den  Zellen  und  in 
ihrer  Verbindung  gewahren;  erhitzt  man  hingegen  die  Schnitte 
durch  kurze  Zeit  in  siedendem  Wasser ,  so  wird  man  bemerken, 
dass  die  Intercellularsubstanz  stark  aufquillt  und  sich  mit  Deutlich- 
keit Yon  den  Membranschichten  abhebt.  Ferner  wird  man  sehen, 
dass  sieh  die  Hautschichte  des  Plasma  stark  contrahirte  und  die 
geringen  Reste  des  Plasma  in  sieh  einschliesst.  Durch  das  Kochen 
im  Wasser  ist  nur  stellenweise  eine  unbedeutende  Auflockerung  im 
Gewebe  ,  her?orgebracht  durch  partielle  Lösung  der  Intercellular- 
substanz, eingetreten.  Die  gequollene  Intercellularsubstanz  wird 
durch  Schwefelsäure,  noch  rascher  durch  Chromsäure  gelöst.  Aber 
auch  dureh  Kochen  in  sehr  yerdQnnten  Mineralsäuren  (Schwefel- 
säure und  Salzsäure),  ja  selbst  durch  Behandlung  in  heissen  Lösun- 
gen von  organischen  Säuren  (Oxal-,  Citren-  und  Äpfelsäure)  kann 
man  die  Intercellularsubstanz  der  Parenchymzellen  auflösen  und  eine 
ganz  vollständige  Isolirung  der  letzteren  herbeifdhren. 

Der  Umstand,  dass  von  allen  Bestandtheilen  der 
Zelle  im  kochenden  Wasser  blos  die  Intercellularsub- 
stanz aufquillt  und  zu  Gallerte  wird,  und  dass  diese 
durch  yerdQnnte  Hineralsäure,  eben  so  durch  orga- 
nische Säuren  in  Lösung  öbergeht,  macht  es  gewiss, 
dass  in  den  Regionen  des  Parenchyms  nur  die  Inter- 
cellularsubstanz der  Sitz  der  Pectose  sein  kann. 
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Aus  dem  Vorkommen  der  Pectose  in  der  Intereellularaubsfanz 
erklärt  sich  der  Umstand,  warum  durch  kochendes  Wasser  aueh 
eine  partielle  Auflockerung  des  Gewebes  stattfand:  die  im  schwach- 
sauer  reagirenden  Zellsafte  des  Parenchyms  vorkommenden  organi- 
schen Sfiuren  (Oxal-,  Apfel-  und  Citronsäure)  haben  bei  der  Koeh- 
hitze  des  Wassers  einen  Theil  der  aus  Pectose  gebildeten  Intereel* 
lularsubatanz  in  Lösung  übergefdhrt. 

Aus  dem  Umstände,  dass  an  einzelnen  Orten  des  Gewebes  eine 
Resorption  der  Intercellularsubstanz  zu  beobachten  ist»  ergibt  sich« 
dass  in  der  RunkelrObe  ausser  Pectose  noch  andere  Glieder  der 
Pectinreihe  ^  vorkommen  müssen;  dieselben  aber  direct  in  der  Zeile 
nachzuweisen»  gehört  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Kennt- 
nisse ober  die  Chemie  dieser  Stoffreihe  zu  den  Uninögliebkeitan. 

Durch  Alkalien  (Kali,  Natron,  Ammoniak)  gelingt  die  Isoiirung 
der  Parenchymzellen  lange  nicht  so  rasch  als  durch  organische  Säu- 
ren oder  durch  verdünnte  Hineralsfturen. 

Behandelt  man  das  in  Wasser  gekochte  Parenchymgewebe« 
dessen  Zellen  dann  durch  eine  stark  aufgequollene  Intercellularsub* 
stanz  vereinigt  sind,  mit  einer  wässerigen  Jodiösung  und  hierauf 
mit  Schwefelsäure  (oder  wendet  man  statt  Jod  und  Schwefelsäur« 
eine  Lösung  von  Chlorzinkjod  an)  so  färben  sich  die  .Zellmem- 
brane intensiv  bhu,  die  Interceliularsubutanz  nirumt  eine  blassbtaae 
Farbe  an  und  verfliesst  hierauf  zu  einem  bläulichen  Schleim.  Manche 
mal  bleibt  die  Intercellularsubstanz  bei  der  Einwirkung  der  genann«- 
ten  Reagentien  farblos,  geht  aber  dann  noch  rascher  als  die  sich 
blaufärbende  Intercellularsubstanz  in  Lösung  ober.  Die  Blaufärbung 
des  Zwischenzellstoffes  rührt  entschieden  von  einem  Cellulosereste 
her,  der  in  dieser  Substanz  mit  Pectose  vermengt  ist. 

Die  hier  aufgefQhrten  Beobachtungen  lassen  keine  andere  Deu- 
tung zu  als  die,  dass  die  Zellmembranen  der  Parenchymzellen  nach 
dem  Grade  ihres  Alters  einer  Desorganisation  verfallen,  hei  welcher 
die  Cellulose  der  Zellmembran  successive  sich  in  Pectose  umsetzt. 

Verfolgt  man  die  Isoiirung  der  Parenchymzellen  mit  Aufmerk- 
samkeit, so  kann  e»  nicht  entgehen,  dass  die  Auflösung  der  Inter- 


^)  Es  ist  aoEanehmen ,  das«  durch  die  Einwirkung  der  organischen  Sanren  der  Pareo- 
chymzelien  auf  die  Intercellularsubstanz  sich  Pectin-  oder  Metapectinsinre  gebildet 
haben,  und  auf  diese  Weise  die  Resorption  dBs  Zwischenstoffes  herbeiführten. 
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cellalarsubstanz  in  tangentialer  Richtung  weit  rascher  als  in  radialer 
Riehtang  erfolgt»  dass  ferner  die  Zellen  bei  Beginn  der  Isolirong 
nicht  einzeln,  sondern  gruppenweise  ans  dem  Verbände  treten ;  und 
zwar  sind  es  meist  zwei»  mit  den  Radialwfinden  an  einander  haftende 
Zellen,  did»  Ton  einer  gemeinsamen  Interceilulasubstanz  (metamor- 
pbosirte  Mutterzellhaut)  umschlossen»  ^ich  vom  Gewebe  abtrennen. 

A.  VogI  (I.  c.)  hat  ein  ganz  gleiches  Verhalten  an  den 
Parenchymzellen  der  Löwenzahnwurel  nach  Anwendung  von  Schwe-» 
felsSureoder  Kalilauge  beobachtet;  ich  muss  mich  desshalb  der  durch 
ihm  zuerst  begründeten  Ansicht,  dass  die  Pectose  zum  grossen 
Theile  aus  den  Membranen  der  Mutterzellen  hervorgeht,  tmschliessen, 
und  eben  iso  der  zuerst  von  Wiegand  begründeten  Anschauung, 
dass  eine  UmfQrmung  der  Mutterzellh&ute  zur  Bildung  der  Intercel« 
lularsubstanz  ihrer  Tochterzelle  beiträgt,  beipflichten. 

Die  Zellen  des  Korke  am  bi  ums  zeigen  in  Bezug  auf  den 
chemischen  Charakter  der  Intercellufarsubstanz  ein  Ähnliches  Ver- 
halten wie  die  Parenchymzellen ,  doch  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass 
die  in  ihrer  Intercellularsubstanz  auftretende  Zellstoffmenge  eine 
weit  grössere  als  die  der  Parenchymzellen  ist ,  indem  nicht  nur  die 
Aufquellung  der  Zwiscbensubstanz  beim  Kochen  im  Wasser  eine 
geringere ,  die  Isolirung  durch  Säuren  eine  schwierigere  als  beim 
Parenchym  ist,  sondern  auch  durch  Jod  und  Schwefelsäure  (oder 
Chlorzinkjod)  eine 'ziemlich  intensive  Blaufärbung  der  Intercellular- 
substanz eintritt. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  auch  die  Zellen  der  Innen- 
rinde» ferner  die  Cambialzellen  des  Holzringes,  ja  selbst 
die  jQngeren  Holz-  und  Gefässzellen:  selbst  wenn  ich  bei  den 
genannten  Zetlarten  die  Intercellularsubstanz  direet  nicht  zu  sehen 
vermochte;  stets  war  ich  durch  Oral-  oder  Citronsäure  im  Stande» 
eine  Isolirung  dieser  Zellen  hervorzurufen. 

Was  die  Zellen  des  aus  den  Korkmotterzeüen  hervorgehenden 
Periderms  anlangt,  so  war  ich  wohl  niemals  im  Stande  durch 
organische  Säuren  eine  vollständige  Isolirung  der  Intercellularsub- 
stanz hervorzurufen»  wohl  aber  bewirkte  ich  hierdurch  eine  bedeu- 
tende Auflockerung  im  Gewebe»  indem  ich  das  so  beh^indelte  Peri- 
derm  mittelst  der  Präparirnadeln  mit  grosser  Leichtigkeit  in  seine 
Elemente  zerlegen  konnte.  Diese  in  organischen  Säuren  ausge- 
kochten Zellen  zeigen  alle  Reactionen  der  gewöhnlichen  Korkzellen. 
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—  Anders  als  dieses  weisse  Periderm  verhielt  sich  das  braune, 
jene  oben  genannten»  dem  echtenKork  in  stofflieber  Beziehung  so.  nahe 
stehenden  Partien  des  Periderms ,  die  entweder  am  Kopfe  der  Rübe 
über  chlorophyllführendem  Perenchyni  liegen,  oder  die  bei  ausser- 
liehen  Verletzungen  der  RQbe  aus  den  Korkmutterzellen  herfor- 
gegangen  sind,  noch  beror  die  letzteren  eine  Pectinmetamorphose 
erlitten.  Bei  diesen  Zellen  des  braunen  Periderms  bringt  Oxalsäure 
oder  Citronsäure  keine  Änderung  heryor. 

Da  die  Intereellularsubstanz  des  braunen  Periderms,  so  wie  die 
des  echten  Korkes  durch  Kochen  in  organischen  Säuren  keine  Än- 
derung erleidet^  so  kann  in  den  Zellen  des  nur  schwach  verkorkten 
weissen  Periderms  nur  dadurch  die  Auflockerung  durch  die  organi- 
schen Säuren  hervorgebracht  worden  sein ,  dass  diese  einen  in 
die.Intercellularsubstanz  eingelagerten  Stoff  aus  derselben  heraus- 
geschafft haben.  Dieser  Stoff  ist  nun  zweifelsohne  Pectose,  welcher 
Körper,  wie  oben  gezeigt  wurde,  schon  in  den  Mutterzellen  des 
Periderms  in  kleiner  Menge  auftritt,  und  der  in  den  Zellen  des  weis- 
sen Periderms,  statt  wie  in  den  Korkmutterzellen  mit  Cellulose,  mit 
Korksubstanz  —  oder  richtiger  gesagt,  mit  der  den  Korkzellen  eige- 
nen lutercellularsubstanz  —  gemengt  ist. 

Die  angeführten  Beobachtungen  schliessen  sich  vorerst  an  die 
Resultate  von  Kabsch  und  VogI  an,  indem  auch  ich  gefunden 
habe,  dass  die  lutercellularsubstanz  der  Sitz  der 
Pectinstoffe  ist  (Kabsch,  VogI),  und  dass  die  Pectin- 
körper  vornehmlich  ein  Ums  etzungsproduct  der 
Mutterzellhäute  sind  (VogI)*;  es  ergibt  sieh  aber  ferner  das 
allgemeine  Resultat,  dass  auch  Ca mbial-,  Gefäss-  und  Holz- 
zellen, eben  so  Peridermialzellen  als  Träger  vonPec- 
tinstoffen  auftreten  können,  in  welchen  Zellkategorien  man 
bis  jetzt  Glieder  der  Pectinreihe  nicht  beobachtete. 

In  Bezug  auf  die  Runkelrübe  lassen  sich  die  vorstehenden  Beob- 
achtungen in  folgende  Sätze  zusammenfassen : 

1.  Sämmtliche  Zellmembranen  der  Runkelrübe 
befinden  sich,  wenigstens  anfänglich,  in  einer  Pectin- 
metamorphose. 

2.  Die  Membranen  der  der  Mittel-  und  Innenrinde 
angehörigen  Zellen  bleiben  auf  der  Stufe  der  Pectin- 
metamorphose stehen. 
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3.  Die  Membranea  der  Holz-  und  Gefässzellen, 
die  anffinglich  in  einer  Pectinmetamorphose  begrif- 
fen sind,  Yerholzen  spfiter. 

4.  Die  Membranen  der  Peridermzellen  geben  eine 
combinirte  Metamorphose,  eine  Peetin  -  Korkmeta- 
morpbose  ein. 


Die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  Ober  das  Auftreten  der 
Peetose  und  über  ihre  Lage  zum  Zellsaft  und  dem  die  Pectase 
beherbergenden  Protoplasma,  bieten  sichere  Anbaltspunkte  zur  Be- 
urtheilung  der  Zuckerfabricationsmethode. 

Für*8  erste  zeigt  es  sich,  dass  im  Allgemeinen  das  Macera- 
tionsverfabren  einen  reineren  Saft  liefern  muss,  als  alle  jene 
Methoden  der  Saftgewinnung,  bei  welchen  es  darauf  ankommt» 
einen  Rflbenbrei  herzustellen,  also  einen  Körper,  der  nach  der 
Erklärung  des  Fabrikanten  desto  besser  ist,  je  vollstflndiger  die 
Demolirung  der  ihn  constituirenden  Zellen  gelungen  ist.  Denn  durch 
die  Herstellung  des  Rfibenbreies  gelangen  nicht  nur  die  dem  Safte 
80  schädlichen  Eiweisskörper  in  diesen  hinein,  sondern  es  treten 
auch  die  Säuren  des  Saftes  und  die  Peetose  in  unmittelbaren  Con- 
tact  mit  der  Peetose,  und  es  ist  der  Bildung  von  löslichen  Pectinstoffen 
(vornämlich    Peetin  und  Metapectinsäure)  nicht  Einhalt  zu  thun. 

Das  gegenwärtig  im  allgemeineren  Gebrauch  stehende  Hace* 
rationsyerfahren  lässt  noch  viel  zu  wCInschen  Qbrig.  Bei  der  soge- 
nannten grünen  Maceration  ist  die  Temperatur,  bei  welcher 
die  Auslaugung  erfolgt  (64^  R.)  zu  hocb,  indem  bei  derselben  eine 
Aufquellung  der  Intercellularsubstanz  eben  so  wenig  vermieden  wer- 
den kann  als  eine  partielle  Umsetzung  derselben  in  lösliche  Pectin- 
stofTe.  Die  Aufquellung  des  ZwischenstoiTes  erschwert  aber  den  Aus- 
tritt der  Zuckerlösung  aus  den  Zellen,  und  durch  die  Bildung  der  lös- 
lichen Pectinstoffe  erfolgt  eine  bedeutende  Verunreinigung  des  Rüben- 
saftes. Die  Maceration  der  getrockneten  Rübe  leidet  unter 
allen  Umständen  an  mannigfaltigen  Obelständen,  ob  man  reines  heisses 
Wasser,  ob  man  durch  Kalkmilch  alkalisch,  oder  durch  Schwefelsäure 
sauer  gemachtes  Wasser  zur  Saftgewinnung  in  Anwendung  brachte; 
einer  Aufquellung  der  Intercellularsubstanz  und  der  Bildung  löslicher 
Pectinstoffe  wird  auch  bei  diesen  Methoden  nicht  Einhalt  zu  thun 
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sein.  —  Durch  die  Bildung  ton  löslichen  Pectinstoffen  aus  dem 
Zwischenzellstoffe  muss  »ber  eine  Auflockerung  im  Gewebe  ein- 
treten» bei  welcher  sich  auch  ganze  Zellen  aus  dem  Verbände  los- 
lösen können,  die  dann  eine  mechanische  Verunreinigung  des  Saftes 
bedingen.  Es  ist,  glaube  ich,  gar  nicht  unmöglich»  dass  unter 
Umständen  die  Menge  dieser  Zellen  eine  sehr  betrttchtliche  wird. 
Erwägt  man  ferner»  dass  die  Loslösung  der  Zellen  noch  Tor  der 
Beendigung  der  Auslaugung  erfolgen  kann  und  diese  Zellen  dann  in 
bereits  zuckerreiehen  Säften  suspendirt  sind,  worin  ihre  Auslaugung 
nicht  mehr  weiter  fortgesetzt  werden  kann;  so  unterliegt  es  wohl 
ketncfm  Zweifel »  dass  bei  diesen  Methoden  der  Saftgewinnung  nicht 
unbeträchtliche  Zuckermengen  verloren  gehen  können. 

Das  Yorzfiglichste  Verfahren  der  Saftgewinnung  ist  entschieden 
die  Ton  Herrn  Julius  Robert  vor  Kurzem  erfundene,  in  jüngster  Zeit 
prifilegirte  osmotische  Maceration,  darch  welche  in  der 
bekannten  Zuckerfkbrik  zu  Gr.-Seelowitz  bereits  ausgezeichnete 
Resultate  erzielt  worden  sind.  Die  Methode  besteht  darin,  dass 
dünne,  blättchenförmige  Rflbenschnitte  mit  reinem  Wasser  erschöpft 
werden,  welches  im  Contacte  mit  den  Schnittlingen  eine  Temperatur 
von  40^  R.  annimmt. 

Ich  verdanke  der  6Qte  des  Herrn  Julius  Robert  und  seines 
Compagnons  Herrn  Baron  Ecker  mehrere  Partien  der  bei  der  osmo- 
tischen Maceration  im  RQckstande  verbleibenden  Röbenschnittlingen. 
Dieselben  bestehen  fast  durchwegs  aus  unverletzten  Zellen,  die  noch 
im  innigsten  Verbände  stehen;  blos  die  diese  Schnittlinge  begren- 
zende Schichte  enthält  zerrissene  Zellen.  In  den  Zellen  der  rQck- 
ständigen  RQbenschnittlinge  kann  man  durch  die  mikrochemischen 
Reagentien  den  Zucker  nicht  mehr  nachweisen.  Die  Eiweisskörper 
liegen  in  diesen  Zellen  noch  an  jenen  Orten,  wo  sie  sich  in  der 
rohen  Rühe  befinden,  die  Intercelliilarsubstanz  ist  noch  ganz  unauf- 
gequollen,  Oberhaupt  unverändert  geblieben,  ja  selbst  der  durch 
Kalilauge  eine  gelbe  Farbe  annehmende  Gerbstoff  ist  noch  in  den 
Zellen  rorhanden,  erst  beim  Kochen  derselben  in  Wasser  quillt 
die  Interceliularsubstanz  auf,  und  gleichzeitig  kann  man  beobachten, 
dass  die  bis  dahin  unverletzt  gebliebene  Hautschichte  des  Plasmes 
sich  zusammenzieht  und  die  Reste  der  Eiweisskörper  in  sich  ein- 
schliesst.  —  Die  Vortheile  der  osmatischen  Maceration 
besteht   mithin   darin,    dass   die   Herausfahrung  der 
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Zuckerlösung  bei  einer  Temperatur  erfolgt,  bei  wei- 
cher die  Intercellularsubstanz  noch  nicht  quillt,  wel- 
cher Umstand  eine  doppelte  Bedeutung  gewinnt;  der 
Austritt  der  Zuckerlösung  wird  nicht  erschwert  und 
die  Bildung  löslicher,  die  Rübensäfte  verunreinigen- 
der Pectinkörper  wird  unmöglich  gemacht. 

Allerdings  enthalten  die  durch  diese  Bfethode  erzielten  Säfte, 
trotz  ihrer  —  in  Hinblick  auf  die  nach  älteren  Methoden  erzeugten 
—  wahrhaft  grossen  Reinheit  noch  Eiweisskörper  und  Pectinstoffe. 
Diese  rQhren  von  der  verhältnissmSssig  kleinen  Zahl  von  zerrissenen 
Zellen*  her,  welche  die  Umgrenzung  der  Rübenschnittlinge  bilden; 
die  den  Rübensaft  verunreinigenden  Substanzen  erscheinen  somit 
in  den  durch  die  osmotische  Maceration  erhaltenen  Flüssigkeiten 
auf  einen  Minimum  herabgedrflckt. 


bie  jcdefii  Ftf^maoDe  bt^kaniikn,  b*ii  lier  rist'hen  Knt- 
wtckelung  der  WisMeiiseliafl  von  Jiibr  tn  Jahr  sich  st  r , '.  n 
Unzukomriiliehkeit^u,  wtilchc  mit  dur  cunjubtiven  liti.tu.K^ili^ 
von  AbhaßdIuDgeii  verlianden  sind,  die  eich  auf  siiimitliebe 
natun^issi^iisehafüiehe  Paetier  liemheo,  haben  die  oiatheoia^ 
laach-natarwi^^ensebaftliche  Olasse  der  kabi?rbdiefi  Akadeiuie 
der  Wi»»enschaftefi  bestimmt,  ihre  Sitzuogiiberiebte  in  zwei 
g<*sonderten  Ahlheitimjt^en  erscheinen  m  la$»8eih 

Die  eriite  .Ibtfarltung  pnthäll  die  Ahhandlungea  zm  iti 
Mineratogie,  Butattilc,  Zoologiet  Aoalomie,  tieo- 
Ugte  und  Paliionlülogte;  die  ZKttlit  Ablb«ilajig  die 
aus  der  Mathematik,  I'hysik,  Chemie,  Pbysiologit 
Meteorologiet  phyaiasebcn  Geographie  und  A$lro- 
nofnie- 

Von  jakr  <iicüLvr  Abthoilungri]  er^^fiirint  j*-cien  Moniit  um 
AiJAnahme  vou  Augut^t  uud  Sc^ptember  ein  Heft,  \tdcbci»  drei 
Sitzungen  umrasstt.  Der  Jahrgang  enthalt  somit  sehn  Hefte. 

Hern  Berichte  ober  jede  Sitzung  geht  eine  volbtändigc 
Übersicht  aller  in  deraeJben  vorgelegten  Ahhaiidlaiigen  vorar 
selbHt   wenn   dieiM;  nicht  zur  Anfnahme  in   die  Schriften   der 
Akademie  bestimmt  werden. 

Her  IVei»  de^  Jahrganges  beträgt  für  eine  Abtheilnni^ 
13  GnIdenQ.  W. 

Von    allen    grosseren   Abhandlnngeit   kommen  Separat 
abdrucke  in  den  Buchbandel  und  aind  durch  die  akademische 
Buchhi'indlimg  Karl  Gerold'»  Sohn  zu  bezidien. 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


M  VTIIßM  ATISCH -NATURWISSENSCHAnLICIlKCLASSE. 


L.  BAND. 

ZWEITE  ABTHEILÜNG. 

10. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Physiologie,  Meteorologie,    physischen  Geographie   und 

Astronomie. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1864. 


In  Verhinderang  des  Präsidenten  Qbernimmt  Herr  Regierungs- 
rath  Ritter  y.  Ettings hausen  den  Vorsitz. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  Qbersendet  eine  Mittheilnng:  „Der 
Meteorsteinfail  von  Polinos  in  den  Kykladen^. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Winckier  übermittelt  eine  Abhandlang, 
betitelt:  »Einige  Eigenschaften  der  Transcendenten ,  welche  aus 
der  Integration  homogener  Functionen  heryorgehen**. 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Unger  erstattet  Bericht  über  die  auf  die 
Möglichkeit  yon  Pfahlbauresten  in  den  ungarischen  Seen  im  Sommer 
1864  (im  Auftrage  der  Classe)  yon  ihm  unternommenen  Unter- 
suchungen. 

Herr  Prof.  J.  Stefan  liest  „Ober  Interferenz  des  weissen 
Lichtes  bei  grossen  Gangunterschieden**  yor. 

Herr  Th.  Oppolzer  überreicht  eine  Abhandlung  „über  den 
Kometen  IR.  1864<«. 

Herr  Prof.  A.  Bauer  bespricht  seine  Arbeit  „über  einige Reac« 
tionen  des  Monochloräthers''. 

Herr  Dr.  A.  Sehr  auf,  Custosadjunct  am  k.  k.  Hof-Mineralien- 
cabinete,  übergibt  eine  Abhandlung:  „Über  Volumen  und  Oberfläche 
der  Krystalle". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Archief,  Nederlandseh,  voor  Genees-  en  Natuurkunde,  under  Mede- 
werking  von  P.  Q.  Brondgeest,  M.  Imans,  A.  P.  van 
Mansvelt  en  H.  Snellen,  uitgegeven  door  F.  C.  Donders 
en  W.  Koster.  P  Deel,  l"*  Aflevering.  Utrecht.  1864;  8«- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  ISOO— ISOl.  Altena.  1864; 4*- 

Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar -Jahre  1863. 
Wien,  1864;  4o- 

Brandt.  Job.  Friedr..  Observationes  de Elasmotherii reliquiis.  Cum 
tabulis  quinquCf  (M^m.  de  TAcad^mie  imp.  des  sciences  de 
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St.  Petersbourg,  VII*  s.  T.  VIII ,  No.  4.)  Petropoli,  Rigae,  Lip- 
siae,  1864;  4o- 

Comptes  rendus  des  säaaces  de  I^Acadämie  des  Sciences. 
Tome  LIX.  No.  18—19.  Paris,  1864;  4o' 

Cosmos.  XIII*  Ann^e,  25*  Volume,  20* — 21*  Livraisons.  Paris, 
1864;  8o- 

Cotta,  Beruh,  von.  Die  Erzlagerstätten  im  Banat  und  in  Serbien. 
Mit  26  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  1  chromo- 
lithogr.  Karte.  Wien,  1868;  8«- 

Czerwiakowski,  Ign.  Raph.,  et  Jos.  VITarszewicz,  Caialogus 
plantarum,  quae  in  c.  r.  Horto  botanico  Cracomensi  anno 
1864  educantur.  {Cum  3  iabtdis  graphicia.)  Cracoviae, 
1864;  80, 

Dawson,  J.  W.,  Air-Breathers  of  the  Goal  Period  of  Nova  Scotia 
(Withlllustrations.)  Montreal.  1863;  8o-— Further  Observa- 
tions  on  the  Devonian  Plants  of  Maine,  Gaspe  and  New  York. 
(From  the  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society,  for, 
Noyember  1863.)  S»-  —  Synopsis  of  the  Flora  of  the  carbo- 
niferous  Period  in  Nova  Scotia.  S^' 

Donders,  F.  C,  On  the  Anomalies  of  Accommodation  and  Refrac- 
tion  of  the  Eye,  Translated  by  William  Daniel  Moore.  Lon- 
don, 1864:  8o- 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  33.  Wien, 
1864;  4o- 

Matzenauer,  Engelbert,  Kometen  und  Sonnenlicht,  eine  Wirkung 
der  Attraction  aus  Prof.  P.T.  Meissner*8  Wärmelehre  gefol- 
gert. Wien,  186S;  8o- 

Mayr,  Gust.  L. ,  Das  Leben  und  Wirken  der  einheimischen  Amei- 
sen. (Österr.  Revue,  3.  Bd.,  1864.)  8»' 

Mittheilungen  des  k.  k.  G^nie-Comitö.  VIII.  Jahrg.  6.  Heft. 
Wien,  1864;  8o- 

Mondes.  2*  Annee,  Tome  VI,  12*  —  13*  Liyraisons.  Paris,  Tournai, 
Leipzig,  1864;  8o- 

Moniteur  scientifique.  189*  —  190*  Livraisons,  Tome  VI*.  Ann6e 
1864.  Paris;  4»- 

Pictet,  F.  J.,  Note  sur  la  succession  des  Mollusques  Gasteropodes 
pendant  V  ^poque  cretac^e  dans  ia  r^gion  des  Alpes  Suisses  et 
du  Jura.  Genere,   1864;  8o- 
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Plaiitamour,  E.,  R^sume  m^t^orologlque  des  Aon^es  1862&1863 
pour  Gen&ve  et  le  Grand  St.-Bernard.  (Tirä  de  !a  Bibliothi- 
que  universelle  de  Genere  Sept.  1863  &  Juio,  1864.)  Gendve, 
1863  &  1864;  8o- 

—  etA.  Hirsch,  Determination  t^I^graphique  de  la  diff^rencede 
iongitude  entre  les  observatoires  de  Gen&ve  et  de  Neuchatel. 
Geuöve  et  Bale,  1864;  4o- 

Reader.  Nr.  99  -  lOO.' Vol.  IV.  London,  1864;  fol. 

Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  in  den 
Jahren  1857»  1858,  1859  unter  den  Befehlen  des  Commodore 
B. von  Wullerstorf-Urbair.  Statistisch-commercieller  Theil 
Ton  Dr.  Karl  von  Scherz  er.  I.  Band.  —  Geologischer  Theil, 
I.  Band.  (Herausgegeben  im  allerh.  Auftrage  unter  der  Leitung 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.)  W^ieu,  1864;  i^' 

Scarpellini,  Caterina,  Sülle  stelle  cadenti  osservate  in  Roma  sul 
Campidogiio  il  5  —  10  Agosto  1864.  (Estr.  d.  Bullettino  uni- 
vers.  delia  corr.  sc.  di  Roma.  No.  10,  Vol.  7.)  Roma,  1864;  4o« 

Societä  des  sciences  naturelles  de  Neuchatel:  Bulletin.  Tome  VL 
3*  cahier.  Neuchatel,  1864;  8»- 

—  Imp.  de  Mädecine  de  Constantinople :  Gazette  m^dicaie 
d' Orient.  VIII' Annee,  Nr.  6.  Constantinople,  1864;  4o- 

Verein,  naturhistorisch-medizinischer,  zu  Heidelberg:  Verband- 
lungen. Bd.  III,  Hft.  4.  8o- 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  47 — 48. 
Wien.  1864;  4*- 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 
XIV.  Jahrg.  Nr.  2.  Gratz.  1864;  4o- 

Winkler,  T.  C,  Catalogue  systematique  de  la  collection  pal^onto- 
iogique  du  Mus^e  Teyler.  2*  Liyraison.  Harlem,  1864;  8<>* 
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Der  Meteorsteinfall  von  Polinos  in  den  Kykladen. 

Bericht  von  dem  w.  M.  W«  laldliger. 

Am  10.  August  1864  war  ein  grosses  Tagesmeteor,  Abends 
lä  Minuten  vor  Untergang  Jer  Sünne  zu  Athen  und  Kephissia  gesehen 
worden.  Unser  hochgeehrter  Freund,  Herr  Director  der  Sternwarte 
zu  Athen,  J,  F.  Julius  Schmidt,  welchem  ich  diese  Nachricht 
verdanke,  erhielt  später  ein  Schreiben  des  Inhaltes,  das«  Dr.  Med. 
Paputzis  auFderlnse]  Hilos  das  dort  detonirende  Meteor  ebenfalls 
sah,  und  auf  Herrn  Julius  Schmidt*8  Aufforderung  machte  dieser 
nun  genauere  Angaben,  welche  eine  Berechung  ermöglichten,  deren 
Ergebniss  wie  folgt  von  Herrn  Julius  Schmidt  gefunden  wurde: 

Anfangshöhe  ^==  5*5  geogr.  Meilen  südlich  von  Aigina  über  See. 

Endeshöhe     =  5*1  geogr.  Meilen  Östlich  von  Polinos,  über  See  bei  Faros. 

Geschwindigkeit  in  einer  Secunde  6*8  geographische  Meilen. 

Convergenzpunkt :  der  bekannte  im  Löwen. 

Hieraufschrieb  Schmidt  wieder  an  Paputzis  und  gab  ihm 
fOnf  Inseln  an,  auf  denen  möglicher  Weise  Steine  gefallen  sein 
könnten.  Paputzis  meldete  darauf,  dass  angeblich  auf  einer  der 
von  Schmidt  vorausbenannten  Inseln,  nämlich  auf  Polinos  östlich 
von  Milos  zwei  Steine  von  Hirten  gefunden  seien,  in  deren  Besitz 
zu  kommen  er  ernstlich  bemuht  sei. 

Angelegentlichst  verwendete  sich  nun  unser  hochgeehrter 
Freund  Schmidt,  um  die  Steine  nach  Athen  zubekommen,  mit 
der  freundlichen  Zusage,  dieselben  sodann  allsogleich  nach  Wien  zu 
fibersenden,  so  dass  ich  mich  nun  der  erhebenden  Hoffnung  hingebe, 
demnächst  Ferneres  berichten  zu  können. 

In  Athen  hatte  Dr.  Dimetrios  Kokides  den  Schweif  des  Meteors 
bei  Sonnenschein,  und  mit  blossem  Auge  16  Minuten  lang 
gesehen.  Auf  der  Insel  Milos  war  der  Schweif  nach  der  Detonation 
unter  der  Form  vielen  Bauches  noch  länger  gesehen  worden.  Damit 
sagt  Schmidt,  ist  nur  der  Fall  von  Agram  zu  vergleichen. 

Für  diese  wichtige  freundliche  Mittheilung  bin  ich  dem  hoch- 
verehrten beharrlichen  Forscher  zu  dem  innigsten  Danke  ver- 
pflichtet. 
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Über  den  dritten  Kometen  des  Jahres  J864. 
Von  The«d«r  Opp«lier. 

Der  dritte  Komet  des  Jahres  1864  wurde  am  23.  Juli  von 
Donati  und  Toussaint  in  Florenz  entdeckt,  und  zwar  im  Haupt- 
haare der  Berenice.  Die  erste  genaue  Beobachtung  aber  gelang  erst 
Donati  am  27.  Juli.  Der  Zeit  der  Entdeckung  nach  ist  jedoch  dieser 
Komet  der  zweite  dieses  Jahres,  zählt  man  aber,  wie  dies  gewohn- 
lich geschieht,  nach  den  Zeiten  des  PeriheTs,  so  muss  dieser 
Komet  die  oben  angeführte  Zahl  vorläufig  erhalten,  da  vielleicht 
durch  Entdeckung  eines  weiteren  Kometen  die  Nummer  desselben 
späterhin  noch  vermehrt  werden  muss. 

Die  Sichtbarkeitsverhältnisse  dieses  Kometen  waren  im  Allge- 
meinen sehr  ungünstig,  besonders  für  die  nördliche  Hemisphäre; 
der  Komet,  an  und  für  sich  nicht  hell,  war  fQr  die  nördlich  vom 
Äquator  gelegenen  Sternwarten  nur  tief  am  westlichen  Horizonte 
sichtbar,  so  dass  durch  die  Dönste  der  Atmosphäre  sein  Licht  noch 
wesentlich  geschwächt  wurde.  Es  braucht  wohl  kaum  hier  noch 
erwähnt  zu  werden,  dass  demnach  von  einer  Sichtbarkeit  dieses 
Kometen  mit  freiem  Auge  keine  Bede  sein  konnte,  er  war  sogar  für 
schwache  Instrumente  eben  an  der  Grenze  der  Sichtbarkeit,  und  nur 
mit  stärkeren  Befectoren  konnten  brauchbare  Positionen  erlangt 
werden.  Dass  der  Komet  jedoch  so  schwach  erschien,  ist  wohl 
hauptsächlich  dem  zuletzt  erwähnten  Umstände  zuzuschreiben,  denn 
Donati  bemerkte  am  3.  August,  begünstigt  durch  die  ßeinheit  des 
italienischen  Himmels,  einen  15  Bogenminuten  langen  Sehweif.  Der 
Komet  zeigte  eine  gut  zu  beobachtende  fixsternartige  Verdichtung 
und  dieser  Umstand  allein  bewirkte  wohl  hauptsächlich,  dass  die 
Beobachtungen,  trotz  der  Schwäche  des  Objectes,  befriedigend 
unter  einander  stimmen.  Der  Komet  wurde  auf  den  europäischen 
Sternwarten  am  längsten  von  Engelmann  in  Leipzig  und  mir  in 
Wien  verfolgt.  Engelmann  erhielt  die  letzte  Position  am  13«  Aug. 
und  sah  den  Kometen  noch  am  IB.,  aber  er  war  zu  schwach  zur 
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Beobachtung,  auch  mangelte  ein  Vergleichsstern.  Ich  habe  die  letzte 
Position  am  11.  August  erhalten  und  am  13.  August  verhinderten 
aufsteigende  Wolken  am  westlichen  Horizonte,  den  Kometen  mit 
einem  benachbarten  Fixsterne  zu  verbinden ,  nachdem  ich  sogleich 
nach  Eintritt  der  Dunkelheit  denselben  eingestellt  hatte  und  ohn«^ 
Schwierigkeit  sah.  Engelmamn  hat  daher  den  Kometen  um  zwei 
Tage  länger  als  ich  verfolgt. 

Fasst  man  nun  die  eben  angef&hrte  Darstellung  zusammen,  so 
sieht  man,  dass  der  Komet  in  Europa  nicht  Ifinger  als  durch  17  Tage 
hindurch  verfolgt  werden  konnte;  in  Amerika  wurde  derselbe  nicht 
beobachtet.  Die  Helligkeit  des  Kometen  war,  wenn  man  alle  Umstände 
erwägt,  nicht  allzu  gering;  zur  Sicherung  dieser  Angabe  führe  ich 
noch  den  Umstand  an,  dass  ich  am  6.  August  den  ersten  Durchgang 
des  Kometen  noch  bei  ziemlich  heller  Dämmerung  beobachtete 
(8^  22"  Abends),  um  diese  Zeit  stand  nämlich  der  Komet  noch  nicht 
dem  Horizonte  allzu  nahe. 

FQr  die  südliche  Hemisphäre  ist  die  Lage  des  Kometen  gegen 
den  Horizont  weit  günstiger,  da  derselbe  sich  sogar  Ende  November 
und  Anfang  December  dem  Südpole  bedeutend  annähert,  doch  wird 
ebenfalls  die  Entfernung  von  der  Erde  nicht  kleiner  als  die  Einheit; 
es  wird  demnach  auch  dort  nicht  der  Komet  günstige  Sichtbarkeits- 
verhältnisse darbieten;  mir  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt,  dass  der 
Komet  auf  den  südlichen  Sternwarten  beobachtet  wurde,  wiewohl 
durch  Tietjen*s  und  Engelmann*s  Rechnungen  (Astron.  Nachr. 
Nr.  1488)  die  Aufsuchung  desselben  wesentlich  erleichtert  wurde. 

Engelmann  zeigte  in  der  eben  erwähnten  Nummer  der  astro- 
nomischen Nachrichten  (er  ist,  so  viel  mir  bekannt,  der  einzige,  der 
den  folgenden  Umstand  bemerkte),  dass  der  Komet  für  die  nördliche 
Hemisphäre  im  Laufe  des  Februar  186S  wieder  sichtbar  wird^  wenn 
auch  wesentlich  schwächer  und  ebenfalls  stets  sehr  nahe  dem  Hori- 
zonte stehend,  und  gab  in  Rücksicht  hierauf  eine  genäherte  Ephe- 
meride nach  seinen  Elementen,  die  er  aus  drei  Beobachtungen  abge- 
leitet hatte.  Diese  erwähnten  Sichtbarkeitsverhältnisse  veranlassten 
mich  zu  den  folgenden  Rechnungen.  Mir  schien  es  nämlich  wün- 
schenswerth,  in  Hinblick  auf  die  Schwäche  des  Objectes,  die  Orts- 
angaben so  genau  als  möglich  festzustellen ,  um  die  etwas  unsichere 
Wiederauffindung  wenigstens  in  etwas  wahrscheinlicher  zu  machen. 
Würden  mir  Beobachtungen  von  der  südlichen  Hemisphäre  zu  Gebote 
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stehen,  so  hätten  natOrlich  die  Ortsangaben  mit  yiel  grösserer  Sicher- 
heit gegeben  werden  können,  da  ich  aber  keine  Beobachtungen  von 
dorther  bis  jetzt  zu  Gesichte  bekommen  habe»  und  auch  schwerlich, 
wenn  überhaupt  der  Komet  dort  beobachtet  wurde,  dieselben  vor 
Februar  kommenden  Jahres  eintreffen,  so  war  ich  genöthigt,  mich 
auf  die  in  der  kurzen  Zeit  yon  17  Tagen  angestellten  europäischen 
Beobachtungen  zu  diesem  Zwecke  zu  beschränken. 

Als  Ausgangspunkt  meiner  Untersuchung  wählte  ich  meinen 
ersten  Elementenentwurf,  den  ich  in  Nr.  1488  der  astronomischen 
Nachrichten  mitgetheilt  habe.  Derselbe  wurde  ohne  Rücksicht  auf 
die  sogenannten  kleinen  Correctionen  aus  den  drei  Beobachtungen 
Paris  Juli  30,  Wien  August  5,  Josephstadt  August  9  erhalten;  die 
erhaltenen  Werthe  sind :  * 


Eomet  ni.  1864. 

T  =»  Octob.  11-3537  mittl.  Berl.  Zeit. 

ff  =  262*'40'8" 

S  r=    31  30  58*^  mittl.  Äquin.  18640. 


S  »    31  30  58*1 
t  »  HO    0  14  ) 
bgq  =»  0*97738. 


Die  unten  stehende  Ephemeride  ist  nach  diesen  Angaben 
berechnet.  Ich  erwähne  gleich  hier,  dass  alle  Rechnungen  nur  mit 
sechsstelligen  Tafeln  geführt  wurden. 


12'  Berliner  Zeit 

1864 

AR. 

D. 

i.gA 

Akerrtt. 

Juli   27 

12'fil-28'97 

+  18*'52'34'8 

0-2»36 

14-51- 

n       28 

60  25-39 

18  13  46  5 

0-2545 

54 

n       29 

49  24- 12 

17  35    8-3 

0-2560 

14  57 

n       30 

48  2508 

16  56  40-5 

0-2575 

15     1 

.      31 

47  28-23 

16  18  40-5 

0-2589 

4 

August  1 

46  33-48 

15  40  16-7 

0-2604 

7 

.        2 

45  40-75 

15    2  21-0 

0-2618 

10 

n          3 

44  49-91 

14  24  360 

0-2633 

13 

.        4 

44    0-91 

13  47    1-8 

0-2647 

16. 

.        5 

43  13-70 

13     9  38-2 

ü-2661 

19 

.       6 

42  28- 19 

12  32  25-4 

0-2675 

22 

.       7 

41  44-32 

11  55  23-3 

0-2689 

25 

„       8 

41    200 

11  18  31-6 

0-2702 

27 

n           9 

40  21  17 

10  41  50- 1 

0-2716 

30 

n        10 

39  41-76 

10    5  18-7 

0-2729 

33 

n        11 

39    3-71 

9  28  57-2 

0-2742 

36 

n        12 

38  26-96 

8  52  45-3 

0-2754 

39 

n        13 

37  51-45 

8  16  43-0 

0-2767 

42 

.      14 

12'37-17M1 

+   7*^40' 50-0 

0-2779 

15-44- 
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Die  VergleichuDg  der  Beobachtungen  mit  der  Ephemeride  stellt 


Kr. 

Ott 

- 

Ort 

OftMeit 

bMll.   C 

Ptf. 

1 

Juli 

27 

Florenz 

10*11-39- 

12*51-32»28 

+  0*24 

2 

» 

28 

» 

9  26    1 

12  50  31-65 

+  0-23 

3 

n 

30 

n 

9    8  10 

12  48  31  03 

+  0-23 

4 

r9 

30 

Mailand 

9  50  46 

12  48  28*94 

+  0-23 

S 

» 

30 

Paris 

9  38  44 

12  48  28-29 

+  0-22 

6 

» 

31 

Florenz 

9  20  28 

12  47  34-58 

+  0-23 

7 

n 

31 

Bonn 

9  57  26 

12  47  32-23 

+  0-20 

8 

August  1 

Florenz 

9  11  53 

12  46  39-38 

+  0-28 

9 

it 

1 

Mailand 

9  33  39 

12  46  38-07 

+  0-23 

10 

it 

2 

Florenz 

9  24  23 

12  45  45-85 

+  0  23 

11 

» 

2 

Paris 

0  12  18 

12  45  44-45 

+  0-21 

12 

n 

2 

Bonn 

9  49  51 

12  45  U17 

+  0-21 

13 

» 

3 

Paris 

9    443 

12  U  53-96 

+  0-21 

14 

n 

3 

Florenz 

9  42  28 

12  44  53-73 

+  0-23 

Ifi 

» 

4 

Leipzig 

9  34  51 

12  44    5-50' 

+  0-20 

16 

f» 

5 

Florenz 

9  12  51 

12  43  18-27 

+  0-23 

17 

» 

5 

Mailand   ^ 

9  10  13 

12  43  18  36 

+  0-22 

18 

n 

S 

Leipzig 

9  23  22 

12  43  18-68 

+  0-20 

19 

n 

5 

Wien 

10    1  54 

12  43  17-76 

+  0  21 

20 

y> 

6 

Josephstadt 

9    2  49 

12  42  33-59 

+  0-20 

21 

n 

6 

f» 

9  46  15 

12  42  32-26 

+  0-21 

22 

» 

6 

Berlin 

9  48  38 

12  42  31  17 

+  019 

23 

» 

8 

Mailand 

9    1  26 

12  41    6-45 

+  0-22 

24 

n 

8 

Florenz 

9  13  49 

12  41    6-72 

+  0-23 

26 

ff 

9 

Joseph  Stadt 

8  55  48 

12  40  26-72 

+  0-20 

26 

y» 

9 

Florenz 

8  48  25 

12  40  25-94 

+  0-22 

27 

f» 

9 

Josephstadt 

9  27  26 

12  40  24-78 

+  0-21 

28 

» 

10 

Florenz 

8  49  31 

12  39  45-81 

+  0-22 

29 

» 

11 

Josephstadt 

9    5  15 

12  39    7*33 

+  0-21 

30 

r* 

13 

Leipzig 

9M6-  6- 

12" 37-52 »83 

+  0-19 
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sieh  80 : 


beob.  ft 

Pir. 

b.^.. 

berteh.  S 

B- 

-Ä 

da 

H 

+  18'*55M3 

'7 

+ 

3'0 

12^5f34'13 

+  18'*55'40-6 

-  1»61 

-  23'9 

+  18  17  44 

•9 

♦- 

2-9 

12  50  32  36 

+  18  18    6-2 

-   0-58 

—  17-4 

+  17    1  17 

•0 

t 

2-8 

12  48  32-27 

+  17    1  25-7 

-  1-01 

-    5-9 

+  16  59  31 

7 

+ 

31 

12  48  30-21 

+  17    0    4-2 

-  104 

-(29-4) 

+  16  59  19 

•4 

+ 

3-3 

12  48  29-59 

+  16  59  39-7 

-  1-08 

-  170 

+  16  22  29 

6 

+ 

2-9 

12  47  34-68 

+  16  22  47-6 

+  015 

-  141 

+  16  21     5 

•7 

+ 

3*5 

12  47  32-59 

+  16  21  22-3 

-  0-16 

-^  131 

+  15  U  37 

•0 

+ 

2-9 

12  46  4001 

+  15  44  53  5 

-  0-40 

-  13-6 

+  15  43  45 

•3 

-f 

3-1 

12  46  38-88 

4.  15  U    5-7 

-  0-58 

-  17-3 

+  15    6  21 

'7 

+ 

30 

12  45  46-60 

+  15    6  36-9 

-  0-52 

-  12-2 

+  16    5  43 

•3 

+ 

3-2 

12  45  45-75 

+  15    5  59-9 

-  109 

-  13-4 

+  15    5  15 

3 

+ 

3-5 

12  45  45  08 

+  15    5  29-6 

-  0  70 

-  10-8 

+  14  28  13 

•6 

+ 

3-2 

12  44  54-99 

+  14  28  25-6 

-  0-82 

-    8-8 

+  14  28    7 

•6 

+ 

31 

12  U  54-92 

+  14  28  22-3 

-  0-96 

~  11-6 

+  13  50  32 

3 

+ 

3*5 

12  44    6-14 

+  13  51    6-2 

-  0-44 

-(30-4) 

+  13  13  59 

7 

+ 

30 

12  43  19-31 

+  13  14    8-6 

-  0-81 

-    5-9 

+  13  13  48 

8 

+ 

31 

12  43  19-13 

;^  13  13  59-8 

-  0-55 

—    7-9 

+  13  13  47 

3 

+ 

3-5 

12  43  19-12 

+  13  13  59-2 

-  0-24 

-     8-4 

+  13  13    0 

1 

+ 

3-4 

12  43  18-39 

+  13  13  241 

-  0-42 

-  20-6 

+  13  37  32 

•0 

+ 

3*3 

12  42  34-54 

+  12  37  4M 

-  0-75 

-     5-8 

+  13  36  24 

2 

+ 

3  4 

12  42  33-20 

+  12  36  34-5 

-  0-73 

-     6-9 

+  12  36    5 

2 

+ 

3-6 

12  42  32-76 

+  12  36  12-4 

-  1-40 

-     3-6 

+  11  22  43 

2 

+ 

31 

12  41     7- 13 

+  11  23    3-2 

-  0-46 

-  16*9 

+  11  22  41- 

8 

+ 

31 

12  41     7-00 

+  11  22  56-9 

-  1-05 

-  12-0 

+  10  46  48 

0 

-h 

3-3 

12  40  27  08 

+  10  47  12-9 

-  116 

-^  21-6 

+  10  46  53 

'2 

+ 

30 

12  40  26-72 

+  10  46  53- 1 

-  0-56 

+     Ol 

+  10  46  11 

•5 

+ 

3*3 

12  40  26- 19 

+  10  46  24-6 

-  1-20 

-    9-8 

+  10    9  52 

•2 

+ 

30 

12  39  4708 

+  10  10  18-6 

-  105 

-  23-4 

+   9  33  47 

•9 

+ 

3-3 

12  39    8-97 

+    9  36    2-9 

-  1-43 

-  11-7 

+    8°20'39 

^8 

+ 

3"5 

12^ 37-55 '72 

+    8**2r  6-3 

^  (2'70) 

-  23-Ö 
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Die  Beobachtungen  t  welche  bei  der  definitiven  Ausgleiehong 
grösserer  Fehler  als  IS''  Toraussichtiich  zeigen  werden,  habe  ich 
bei  der  Bildung  der  Ephemeridencorrection  ausgeschlossen  und  in 
obiger  Zusammenstellung  in  Klammern  angesetzt. 

Berlin  ist  die  nördlichste  Sternwarte,  die  sich  an  den  Beobach- 
tungen betbeiligt  hat. 

Wiewohl  für  meine  weitere  Rechnung  die  Bildung  der  Normal- 
orte überflüssig  ist,  da  es  genügt,  nur  die  Ephemeridencorrection 
zu  kennen,  so  setze  ich  doch  die  vier  aus  obigen  Angaben  folgenden 
Normalorte  her,  da  bei  einer  etwaigen  Wiederauffindung  des  Kometen 
diese  Angaben  nützlich  sein  können.  Das  Äquinoctium  ist  das  mittlere 
des  Jahres  1864-0. 


Berl.  Zeit 

«  :a 

m:fi 

Zihl  d.  Beob 

Ephemerideiieorr. 

186iJuli       29-5 

192^20' 14-8 

+  17^*35 '  8^1 

7-6 

-11'4 

-15-2 

Augost   2*5 

191  24  24-3 

+  16    2  23-9 

8-7 

-10-3 

-12-B 

»     es 

190  36  14-6 

+  12  32  31-4 

9-9 

-10-7 

-  9-3 

,      10-5 

180  54  31-7 

4-10    5  19-9 

5-6 

-16-2 

-14-9 

Wie  man  sieht,  nähern  sich  meine  Eingangs  angeführten  Elemente 
schon  so  sehr  der  Wahrheit,  dass  eine  Ausgleichung  der  Fehler  mit 
Hilfe  der  DifTerentialformeln  vorgenommen  werden  kann;  die 
Formeln,  die  ich  bei  der  Entwickelung  anwandte,  sind  aus  meiner 
Abhandlung  Ober  diesen  Gegenstand  im  XLIX.  Bande  der  Sitzungs- 
berichte der  kaiserl.  Akademie 'der  Wissenschaften  in  Wien  entlehnt. 
Ich  erhielt  so 


'1 

(10»)rfT 

(10*)dlogj 

(lO    Odw' 

(lO  *)rfö' 

(lo-^rfr 

=-ll"4co»a 
=-16"2 

0-20030 
0- 12756 

0,25221 
0,58927 

0,60880 
0,87121 

0-85165 
0-15734 

1-04024 
0,89768 

2| 

0-20465 
0-13326 

0,23788 
0,56843 

0,60288 
0,84590 

0-83656 
0- 06709 

0-91119 
0,78944 

=.-10"3cos« 
=-12"6 

3| 

0-20943 
0- 13755 

0,22466 
0,54639 

0,69866 
0,81991 

0-82199 
9-96226 

0-73588 
0,63381 

=-10"7cos« 
=-9-8 

•1 

0-21415 
0- 14079 

0,2119« 
0,52329 

0.59558 
0,79346 

0-80786 
9-83843 

0-45334 
0,36972 

=-16-2cos5 
=-.14-9 
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Es  ist  wesentlich  hier  zu  bemerken»  dass  u)\  Q'  und  i'  sich  auf 
den  Äquator  beziehen;  um  diese  Angabe  auf  die  Ekh'ptik  Obertragen 
zu  können»  ist  nach  den  Formeln  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung 

dQ  «=  9-8997  d2'  +  9,4563  dt' 
da  =  9-5577    ,     +  8-9904    » 
rft  =  9-3182    „     +  9-9837    „ 

Gibt  man  obigen  Bedingungsgleichungen  durchaus  gleiches 
Gewicht  und  behandelt  sie  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate, 
60  erhält  man  folgende  Bestiromungsgleichungen 


(10»)  dT 

(10*)rftog^ 

(lO    *)rfcü' 

(lo   *)da' 

(lo-^A^ 

=  2,16920 

1-25113 

1,48677 

1,79870 

1-69250 

1-19892 

1,48677 

1-80588 

2  10065 

1,78955 

1-46212 

=  2-43078 

1,79870 

2-10065 

2-39888 

2,13747 

1-54258 

=  2-73743 

1-69250 

1,78955 

2,13747 

2-27343 

2-21534 

=  2,57169 

1  19892 

1-46212 

1-54258 

2-21534 

2-54263 

=  1,45185 

In  allen  diesen  Gleichungen  sind  statt  der  CogfGcienten   die 


System    von    Ver- 


Logarithmen 

derselben 

angesetzt. 

Diesen 

Gleichungen    genfigt 

folgende 

besserungen 

rfT  =  +  000203 

rf  log  J  =  — 

0- 001421 

rfw'  —  -♦- 

13*28*6 

dQ'  =  + 

1  57-0 

dt'  =  -     3  16-1. 


Setzt  man  die  gefundenen  Verbesserungen  in  die  Bedingungs- 
gleichungen ein,  so  wird  die  Darstellung  der  Orte  (B — R) 


, 

daml 

«s 

1. 

Juli       29-5 

—  0*9 

-  0'9 

2. 

August  2-5 

+  0-9 

+  0-2 

3. 

.       6-5 

+  1-9 

•f  2-5 

4. 

n        10-5 

-  1-6 

-  1-8. 

Bringt  man  die  Verbesserungen  an  die  Elemente  selbst  an ,  so 
erhält  man 
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KoBi^t  IIl.  1864. 
.    T  »  Octob.  11*35573  mittl.  Berl.  Zeit 

K  ==  262*55' 42*5  \ 

fi  =    31  33  26-9  >  mittl.  Aquin.  1864  0. 

i  =  109  57  29-4  ) 
]ogg  =»  9-975959. 


Wird  der  Komet  nickt  weiter  beobachtet,  so  kann  man  dieses 
Resultat  als  definitive  Elemente  des  Kometen  ansehen. 

Ermittelt  man  nach  den  oben  angesetzten  Differentialformeln 
die  Ephemeridencorrectionen  und  vergleicht  biemit  die  Beobach- 
tungen ,  so  werden  letztere  durch  die  schliessliche  Ausgleichung  so 
dargestellt,  wie  es  die  beigesetzte  Übersicht  zeigt»  in  der  ich  das 
Beobachtungsmaterial  nach  den  Sternwarten  angeordnet  habe. 

Berlin. 
1864.  August  6        -  0'56        +  8'7 

Bona. 


Juli   31 

+  0'55 

+  0*^3 

August  2 

+  GOß 
Floreni. 

+  10 

Juli   27 

-  0'94 

-  8U 

n       28 

+  010 

-  2-6 

.     30 

—  0-31 

+  7-9 

n       31 

+  0-86 

-  0-7 

August  1 

+  0-33 

-  0-6 

«       2 

+  0-23 

+  0-5 

«       3 

-  019 

+  0-9 

n         ß 

0-00 

+  6-4 

..     8 

-  015 

+  0-6 

.       9 

-^  0-37 

+  12-9 

.     10 

-  0-08 

-10-3 

Josephstadt. 

August  6 

+  0«09 

+  6-5 

n          6 

+  011 

+   5-4 

.       9 

-  0-23 

-  8-8 

.       9 

-  0-27 

+  .3-0 

n        11 

-  0-42 

+  1-8 
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lelMl«. 

August  4         +  O'SS 

(-18'0) 

»       »        +  0-57 

+  3-9 

,     13      (-  1-89) 

—  8-5 

■ailaW. 

Juli   30        -  0>34 

(-18'8) 

August  1        +  0-lS 

-  4-3 

n       8        +026 

+  *•* 

„8        +0-44 

-  4-3 

Juli    30        -  0«38        —  3M 

August  2        —  0-34        —  0-7 

3         -  005         +  3-9 

Wfeo. 
August  5        +  0'39        -  8'3. 

Es  muss  anerkannt  werden»  dass  alle  diese  Beobachtungen  unter 
Berücksichtigung  der  Schwäche  des  Objectes  als  gut  bezeichnet 
werden  müssen  und  selbst  die  ausgeschlossenen  drei  Coordinaten 
weichen  nicht  so  stark  ab,  dass  die  Ausschliessung  derselben  als 
durchaus  nothwendig  sich  herausstellt. 

Es  schien  mir  noch  von  Interesse,  alle  bis  jetzt  mir  bekannt 
gewordenen  Elementensysteme  dieses  Kometen  Obersichtlich  zu- 
sammenzustellen. In  der  folgenden  Zusammenstellung  gibt  die  erste 
Zeile  den  Namen  des  Berechners  an,  T  ist  in  mittlerer  Berliner  Zeit 
ausgedrückt,  und  zwar  gilt  der  angesetzte  Monatstag  flir  October 
1864,  7t  und  i  sind  nach  Gauss  Zählweise  angenommen.  Die  drei 
letzten  Zeilen  geben  das  Datum  je  einer  der  drei  Beobachtungen, 
die  zur  Bahnrechnung  benutzt  wurden,  die  beigesetzte  Nummer 
bezieht  sich  auf  die  erste  oben  gegebene  Zusammenstellung  der 
Beobachtungen.  Die  Elementensysteme  sind  so  angeordnet,  dass 
diejenigen,  welche  aus  kürzerer  Zwischenzeit  berechnet  wurden, 
demnach  voraussichtlich  unsicherer  sind,  den  übrigen  vorangesetzt 
sind;  ich  habe  als  letztes  System  schliesslich  noch  einmal  die  nach 
der  vorausgehenden  Rechnung  erhaltenen  Zahlen  angesetzt,  um 
alles  Zusammengeh(\(ige  übersichtlich  neben  einander  gestellt  zu 
haben.  ;r,  Q  und  i  sind  auf  das  mittl.  Äquinoct  1864  bezogen. 
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Über  emige  Reactionen  des  Monochloräthers. 

Von  A.  Bauer. 

Vor  längerer  Zeit  <)  haben  Adolf  Lieben  und  ich  gezeigt, 
dass  es  möglieh  ist,  durch  die  Einwirkung  der  Zinkverbiudungeu 
der  Alkoholradicale  auf  den  Monochloräther: 


€aH4.Cl  (  ^ 


die  zwei  Atome  Chlor  dieser  Verbindung  durch  Alkoholradieale  zu 
ersetzen  und  so  Körper  zu  erhalten »  die  mit  den  Äthern  der  ein- 
atomigen Reihe  isomer  sind. 

Ich  habe  es  nun  unternommen »  Versuche  darüber  anzustellen, 
ob  es  nicht  möglich  ist»  die  zwei  Atome  Chlor  des  Monoehlor- 
Sthers  durch  sauerstoffhaltige  Radicale  oder  durch  Sauerstoff  selbst 
zu  ersetzen.  In  ersterem  Falle  mQsste  man  V^erbindungen  erhalten, 
welche  zwischen  den  Äthern  und  den  Säureanhydriden  stehen,  in 
letzterem  Falle  dagegen  war  zu  erwarten,  dass  eine  dem  Aldehyd 
isomere  Substanz  entstehen  wörde. 

Zu  allen,  in  den  nachstehenden  Zeilen  angefahrten  Ver- 
suchen wurde  Monochloräthyläther  verwendet,  welcher  durch  Ein- 
leiten von  Chlor  in  Äther  >)  dargestellt  war,  wobei  ich  erwähnen  will» 
dass  zur  Darstellung  grösserer  Mengen  von  Monochloräther  die  fol- 
gende Vorschrift  sich  als  zweckmässig  erwies:  1  Pfund  reiner  wasser- 
freier Äthyläther  wird  in  eine  W  o  u  I  fsche  Flasche  gethan  und  während 
diese  mit  kaltem  Wasser  gut  gekQhlt  wird,  langsam  so  viel  Chlor 
durchgeleitet,  als  etwa  der  halben  theoretisch  berechneten  Menge 
entspricht.  Die  Flüssigkeit  wird  hierauf  in  einer  Retorte  im  Wass^r- 
bade  so  lange  destillirt  als  etwas  übergeht.  Der  Rückstand,  der 
gewöhnlich  schwarz  aussieht,  wird  aufbewahrt,  das  Destillat  jedoch 
wieder  wie  oben  mit  Chlor  behandelt,  dann  wieder  im  Wasserbade 


1)  Sitknngaberichte  der  kais.  Akademie  der  Wisaensch.  Bd.  XLV,  S.  549. 
*)  Annalen  der  Chenaie  und  Pharmacie,  Bd.  CXI,  S.  121.  (Liet^en.) 
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erhitzt  und  der  RückstaDd  mit  dem  froheren  vereinigt  u.  s.  w. 
Schliesslich  werden  die,  bei  der  Destillation  erhaltenen  und  ver* 
einigten  RQckstände  im  ölbade  destillirt  und  das  Ton  138 — IBO''  C. 
Destillirende ,  nochmals  rectificirt.  Verfährt  man  genau  nach  die- 
ser Vorschrift»  so  werden»  wie  ich  mich  überzeugte,  nahezu  gar 
keine  über  180^  C.  siedende  Producte  erhalten. 


1.  Beaetlaii  ▼•!  Zink  md  Zlnknatrlnm  auf  Manacklarlther. 

Zinknatrium  sowohl  wie  gewöhnliches  granulirtes  Zink  wirken 
äusserst  lebhaft  auf  MonochlorStber  ein,  und  zwar  tritt  die  Reaction 
bei  höhererTemperatur  sogleich-ein,  beginnt  aber  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nach  einiger  Zeit. 

Gbergiesst  man  granulirtes  Zink  mit  reinem  Monochloräther 
oder  auch  einer  ätherischen  Lösung  dieses  Körpers,  so  bräunt  sich 
derselbe  sofort,  erhitzt  man  dann  die  Masse  auch  nur  ganz  schwach, 
so  tritt  sogleich  unter  Gasentwickelung  eine  heftige  Reaction  ein, 
bei  welcher  nur  wenige  fluchtige  Körper  gebildet  werden,  da  die 
Hauptinenge  des  Monochloräthers  in  eine  schwarze,  kohlige  und 
harzartige  Masse  verwandelt  wird.  Übrigens  konnte  unter  den  Pro- 
ducten  der  Reaction  Essigäther  nachgewiesen  und  eine  sehr  flüch- 
tige, mit  grün  gesäumter  Flamme  brennende,  Verbindung  abgeschie- 
den werden,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Chloräthyl  ist. 

Die  Reaction  des  Zinkoatriums  auf  Monochloräther  verlauft 
ganz  ähnlich,  nur  wirkt  naturlich  dieser  Körper  noch  heftiger  ein 
als  reines  Zink. 

2.  Beaetlen  des  essigsauren  Natrens  auf  leBeekUräther. 

Das  essigsaure  Natron  wirkt  sowohl  in  trockenem  Zustande  als 
auch  in  alkoholischer  Lösung  unter  starker  Temperaturerhöhung 
und  in  letzterem  Falle  unter  sofortiger  Abscheidung  von  Kochsalz 
auf  Monochloräther  ein.  Um  diese  Reaction  zu  studiren,  wurden 
llOGrm.  (lÄq.)  essigsaures  Natron  in  Alkohol  gelöst  und  zu  dieser 
Lösung  in  kleinen  Partien  und  unter  beständigem  Schwenken  und 
Abkühlen  des  Ballons  150  Grm.  (1  Äq.)  reiner  Monochloräther 
gegossen,  hierauf  die  ganze  Masse  in  einem  Apparat,  welcher  das 
Condensiren   und    Zurückfliessen    der    Dämpfe    gestattet«     durch 

31* 
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40  Stunden  im  Wasserbade  erhitzt.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  jedoch 
wurde  der  Inhalt  des  Ballons  abdestillirt,  das  Destillat  mit  Wasser 
versetzt  und  die  hierbei  abgesq|iiedene  unlösliche  Flüssigkeit  mittelst 
eines  Seheidetrichters  getrennt  und  der  Destillation  unterworfen. 

Es  ging  anfangs  unter  100  C.  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
Essigäther  Ober,  dann  erhob  sich  das  Thermometer  rasch  bis 
gegen  ISO"",  und  es  destillirte  die  Hauptmenge  bei  ISO — IBO^'C 
Über  160**  C.  zersetzte  sich  die  Masse  lebhaft  und  schied  unter 
Entwickelung  von  Salzsäuredänipfen  ziemlich  viel  Kohle  ab. 

Der  bei  ISO -160''  C.  überdestillirte  Theii  der  FlQssigkeit 
wurde  nun  mit  verdünnter  nvässeriger  Kalilösung  In  einem  zuge- 
sehmolzenen  Glasrohre  durch  mehrere  Stunden  erhitzt ,  hierauf 
wieder  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  getrennt,  mit  Wasser  gewa- 
schen. Ober  Chlurcalcium  getrocknet  und  destillirt. 

Der  Siedepunkt  war  nahezu  constant  bei  155°  C.  und  nachdem 
die  Flüssigkeit  dreimal  fractionirt  war,  wurde  sie  der  Analyse 
unterworfen  und  hiebei  folgende  Resultate  erhalten: 

I.  0*321  Grm.  Substani  geben  0*311  Grra.  Chlorsiiber  entsprechend  0*07686  Grm. 

Chlor. 
II.  0*3998  Grm.  Substanz  lieferten  0*6855  Grm.  Kohlensäure  und  0-3107  Grm. 
Wasser. 


100  Theile  enthalten  demnach: 


Gefunden  Berechnet 


Kohlenstoff 46*8  47*2 

Wasserstoff 8*6  8*5 

Chlor 23*9  23*3 

Sauerstoff —  20*9 

Die  Zahlen  stimmen  mit  den  für  die  Formel : 

CgH**     Ci     ]  ^ 

berechneten  nahezu  überein. 

Die  nach  der  Methode  von  Dumas  vorgenommene  Dampf« 
dichtenbestimmung  ergab: 

Gewicht  der  mit  Dampf  erfüllten  Ballons 58*8292 

Gewicht  des  mit  Luft  erfüllten  Ballons 580023 

Temperatur  der  Wage 19**  C. 
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Temperatur  beim  Zuschmelien 204^  C. 

Barometerstand 749  Millim. 

Volum  der  lurOekgebli ebenen  Luftblase 2  CC. 

Capacität  des  Ballons 302  CC. 

Aus  diesen  Angaben  berechnet  sich  als  die  Dampfdichte 
dieser  Verbindung  die  Zahl :  5-366. 

Die  theoretisch  für  die  oben  angegebene  Formel  berechnete 
Dampfdichte  ist:  S'29.  Diese  Substanz  ist  nach  diesen  Daten  iden- 
tisch mit  der  vonLiebenf)  kürzlich  aus  MonochlorSther  durch 
Einwirkung  von  Natriumalkoholat  oder  alkoholischer  Kalilösung 
erhaltenen  Verbindung,  nur  ist  es  schwierig,  durch  diese  Reactionen») 
diese  Verbindung  rein  darzustellen. 

Die  Torliegende  Reaction  aber  liefert  die  neue  Substanz,  welche 
als  Äthyiäther  zu  betrachten  ist,  in  welchem  1  Atom  Wasserstoff 
durch  Chlor,  ein  anderes  Atom  Wasserstoff  hingegen  durch  das 
einatomige  Radical  CgHsO,  das  Oxäthyl  vertreten  ist,  in  voll- 
kommen reinem  Zustande,  als  eine  angenehm  riechende  und  bei 
ISS^'C.  siedende  Flüssigkeit. 

Der  bei  dieser  Reaction  stattBndende  Vorgang  wird  durch  fol- 
gende Gleichung  versinnlicht: 

Wie  aus  dieser  Gleichung  hervorgeht,  so  spielt  das  essigsaure 
Natron  bei  diesem  Vorgange  nur  eine  vermittelnde  Rolle  und  der  neue 
Körper  verdankt  seine  Entstehung  blos  der  Einwirkung  des  Alkohols 
auf  Honochloräther,  denn  wie  folgende  Gleichung  zeigt: 


1)  Lieben,  Comptes  renduea  de  Tacad.  d.  ücienees.  AoAt  1864. 

*)  Ich  habe  ebenfalls  schon  vor  mehreren  Monaten  diese  Heactionen  in  den  Kreit 
meiner  Untersuchungen  gezogen,  theile  aber  die  erhaltenen  Resultate  hier  nicht 
mit,  da  Lieben  seine  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  bereits  publicirt 
hat  und  meine  Beobachtungen  mit  den  seinigen  im  Einklänge  sind. 

Ich  will  nur  erwShnen,  das«  ich  bereits  mehrere  Versuche  gemacht  habe,  um 


aus  dem 


Körper  |*fl*'^*ci'^|  ^  ^"''"•'*  ZinkSthyl  den  Körper  |2^*^^^»^^|  O 
darxusteilen,  ohne  dass  es  mir  bisher  gelungen  würe.  diese  letzte' Verbindung  so 
rein  zu  erhalten,  um  die  Analyse  derselben  zu  veröffentlichen  und  ihre  Eigen- 
schaften stiidiren  zu  können.  Ich  hoffe  aber  binnen  Kurzem  in  der  Lage  zu  sein, 
beides  zu  thuit. 
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SO  bedarf  es,  wenn  1  Äq.  Monochloräfher  mit  1  Äq.  Alkohol  ge- 
mischt werden,  nur  eines  Korpers,  welcher  diesem  Gemenge  1  Äq. 
Salzsaure  zu  entziehen  vermag,  um  die  neue  Substanz  entstehen  zu 
machen. 

Der  Essigäther ,  welcher ,  wie  oben  gesagt ,  ebenfalls  bei 
dieser  Reactioo  gebildet  wird,  kann  sowohl  durch  Einwirkung  der 
durch  den  chemischen  Process  frei  gewordenen  Essigsäure  auf  den 
Alkohol  entstehen,  kann  aber  auch  einem  durch  folgende  Gleichung 
veranschaulichten  Processe  seine  Entstehung  verdanken: 


S.  BeactUn  v«ii  Silbertiyd  ai|f  MtaoehlMltlier. 

Troc  kenes  Silberoxyd  wirkt  mit  grosser  Heftigkeit  auf  Mono-' 
chloräther  ein  und  es  war  nothig,  um  diese  Reaction  zu  studiren, 
das  Silberoxyd  partienweise  in  kleinen  Mengen  zumMonochloräther, 
welcher  sich  jedesmal  beträchtlich  erhitzte,  hinzuzufügen. 

Als  man  auf  diese  Weise  zu  der  zwei  Molecfilen  Monochloräther 
entsprechenden  Menge,  ein  Holecül  Silberoxyd  hinzugegeben  hatte, 
wurde  die  Mischung  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  durch  mehrere 
Stunden  auf  iOO''  C.  erhitzt,  und  nach  dem  Aufbrechen  der  Röhre 
der  Destillation  unterworfen.  Bei  dieser  Destillation  trat  starke  Zer- 
setzung und  Abscheidung  von  Kohle  ein,  das  Silberoxyd  war  theil-^ 
weise  in  Chlorsilber  verwandelt,  theils  zu  Silber  reducirt,  und 
obwohl  aus  dem  Destillate  durch  fractionirte  Destillation  eine  bei 
ISS""  C.  siedende,  sauere  und  32*7  Pct.  Chlor  enthaltende  FlOssig- 
keit  abgeschieden  werden  konnte ,  so  konnte  doch  aus  den  Resul- 
taten der  Analysen  kein  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  der 
Substanz  gezogen  werden. 

Der  Versuch  wurde  demnach  mit  Monochloräther  wiederholt, 
welcher  mit  seinem  gleichen  Volum  Äther  verdünnt  war,  doch  wurde 
beobachtet,  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Reaction  eine  tiberaus 
heftige  war.  In  derThat  ist  beim  Übergiessen  von  trockenem  Silber- 
oxyd mit  einer  ätherischen  Lösung  von  Monochloräther  die  grösste 
Vorsicht  nothwendig,  denn  die  Temperatur  steigt,  auch  wenn  der 
Äther  mit  Eis  gekohlt  und  das  Silberoxyd  mit  einer  Kältemischung 
umgeben  ist,  leicht  so  stark  ,  dass  Entzündung  des  Äthers  eintritt. 
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Es  erbot  sich  daher  die  Noth wendigkeit»  das  gepulverte  Silberoxyd 
in  kleinen  Mengen  zur  ätherischen  L5sung  von  Monochlorftther 
hinzuzufligen ,  Ton  Zeit  zu  Zeit  dieses  Hinzugeben  zu  unterbrechen 
und  die  Flüssigkeit  abkühlen  zu  lassen. 

Nachdem  100  Grm.  Monoehloräther  auf  diese  Weise  mit  der» 
einem  Atom  Chlor  entsprechenden  Menge  von  Silberoxyd  versetzt 
waren»  wurde  die  Masse  in  einem  mit  einer  Kühlschlange  versehenen 
Kolben  durch  mehrere  Stunden  im  Wasserbs^de  auf  100^  C.  erhitzt 
und  dann  im  ölbade  die  Flüssigkeit  von  dem  gebildeten  Chlorsilber 
abdestillirt. 

Das  erhaltene  Destillat  reagirte  stark  sauer  und  es  ging  die 
Hauptmenge  desselben  bei  IKO — 160^C.  über.  Dieser  Theil  wurde 
nochmals  mit  etwas  Silberoxyd  versetzt  und  in  einer  zugeschmolze- 
nen  Röhre  durch  mehrere  Stunden  auf  100^  C.  erhitzt.  Bei  dieser 
zweiten  Reaction  wurde  eine  geringe  Menge  eines  sehr  flüchtigen 
Körpers  gebildet,  die  Hauptmenge  der  erhaltenen  Flüssigkeit  destil- 
lirte  aber  nun  bei  1S4 — ISS^  C.  über. 

Nach  dreimaliger  Fractionirung  dieses  Productes  wurde  die 
Analyse  und  die  Dampfdichtenbestimmung  desselben  vorgenom- 
men und  die  Resultate  dieser  Bestimmungen  so  wie  die  sonstigen 
Eigenschaften  der  Substanz  gestatten  den  Schluss »  dass  dieselbe 
mit  dem  oben  (S.  3)  beschriebenen  durch  die  Einwirkung  des 
Alkohols  auf  Monoehloräther  entstandenen  Substitutionsproducte 
des  Äthers  identisch  ist  und  dass  ihr  somit  folgende  Formel: 

€«»4     Cl     ]  ^ 
zukommt. 

Die  vorgenommene  Analyse  gab  folgende  Resultate : 

0*4525 Grm. Substanz  lieferten 0*7706 Grm.  KohleosSure  und  0*337 Grm.  Wasser. 
0*285  Grm.  Substanz  gab  0*2717  Grm.  Chlorsilber  entsprechend  0*0672  Grm.Chlor. 

100  Theile  der  Substanz  enthalten  demnach: 


Gefanden 

Berechnet 

Kohlenstoff  .... 

46-4 

47*2 

Wasserstoff  .... 

8*2 

8-5 

Chlor 

23-6 

23  3 

SauerstofT     .... 



20-9 

J 
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Die  nach  derDumas^schen Methode  ausgeführte Dampfdichten- 
bestimmung  ergab  folgende  Daten : 

Gewicht  des  mit  Luft  gefüllten  Ballons 48-7333 

n        n      n    Dampf    „  »  49*5349 

Temperatur  der  Wage 15*5**  C. 

Barometerstand 746  Millim. 

Temperatur  beim  Zuscbmelsen .   •  202'^^  C. 

Capacitfit  des  Ballons 279  CC. 

Zurückgebliebene  Luftblase 0. 

Aus  diesen  Daten  berechnet  sich  als  Dampfdichte  die  Zahl: 
SKIS. 

Für  die  obige  Formel  findet  man  durch  Rechnung  die  Dampf- 
dichte gleich:  S-29. 

Man  ersieht  allerdings,  dass  die  hier  angegebenen,  durch  die 
Versuche  ermittelten  Zahlen  nicht  vollkommen  gut  mit  den  berech- 
neten Zahlen  übereinstimmen,  jedoch  durfte  der  Grund  hiefQr  nur 
der  sein,  dass  die  untersuchte  Flüssigkeit  nicht  völlig  gereinigt  war. 

Es  ist  übrigens  unzweifelhaft,  dass  diese  Verbindung  nicht  das 
einzige  Product  ist,  welches  bei  der  Einwirkung  von  Silberoxyd 
auf  Monochloräther  erhalten  wird.  Die  Reaction ,  welcher  dieselbe 
ihre  Entstehung  bei  der  Einwirkung  von  Silberoxyd  auf  eine  Sthe- 
rische  Lösung  von  Monochloräther  verdankt ,  wird  durch  folgende 
Gleichung  versinnlicht: 

Bei  der  Einwirkung  von  trockenem  Silberoxyd  auf  reinen  Mono- 
chloräther scheint  übrigens  nach  allen  Beobachtungen  auch  dieselbe 
Verbindung  zu  entstehen,  jedoch  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  eine 
Gleichung  für  diese,  wie  es  scheint  ziemlich  complicirte  Reaction 
aufzustellen. 


BeactiM  des  trockenen  esslgsaarea  SUberoxydes  auf  MoaochUrlfthef . 

Wenn  trockenes,  essigsaures  Silberoxyd  mit  Monochloräther 
zusammengebracht  wird,  so  tritt  sehr  lebhafte  Reaction  unter  starker 
Erwärmung  ein.  Um  diese  Reaction  zu  studiren,  wurden  7S  Grm. 
von  reinem,  bei  140 — ISO^C.  im  öibade  getrocknetem,  essigsaurem 
Silberoxyd   mit    der,   einem   Äquivalente    entsprechenden  Menge, 
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d.  i.  65  Grm.  Monochloräther  übergössen.  Diese  Quantität  der 
Fiflssigkeit  war  gerade  hinreichend,  nm  das  Silbersalz  zu  befeuchten 
und  die  teigartige  Hasse  wurde  hierauf  in  einem  mit  Kühlschlange 
versehenen  Kolben  durch  10  Stunden  im  Wasserbade  auf  100^  C. 
erhitzt  und  dann  im  Ölbade  abdestillirt.  Man  erhielt  etwa  70  Grm. 
eines  stark  sauer  riechenden  und  reagirenden  Destillates ,  welches 
von  70  —  200^  C.  und  zuletzt  unter  Entwickelung  von  Salzsäure« 
dämpfen  und  Hinterlassung  eines  kohligen  Rückstandes  neben  Chlor- 
silber destillirte. 

Das  Destillat  wurde  der  fractionirten  Destillation  unterworfen. 
Anfangs  destillirte  Essigäther,  dann  erhob  sich  das  Thermometer 
ziemlich  rasch  und  es  wurde  ein  bei  170—180^  C.  Obergehendes 
Destillat  aufgefangen ,  welches  der  Analyse  unterworfen ,  folgende 
Resultate  gab : 

L  0*4243  Grm.  SubsUnz  geben  0-6728  Grm.  Kohlensäure  and 0*2588  Grm.  Wasser. 
IL  0-4019  Grm.  Substanz  gab  0-3380  Grm.  Chlorsilber  entsprechend  0  08361  Grm. 
Chlor. 

100  Theile  der  Substanz  enthalten  demnach  : 

Gefunden  Berechnet 

KoblenstofT 43-24  43-2 

Wasserstoff 6-77  6-7 

Chlor 20-8  21-2 

Sauerstoff —  28-8. 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  für  die  Formel 

€aH4     .01       (^ 

berechneten  überein. 

Es  ist  demnach  diese  Substanz  als  Äther  zu  betrachten,  in 
welchem  1  Atom  Wasserstoff  durch  Chlor,  ein  anderes  Atom  Wasser- 
stoff durch  das  Radical  €aH40.0,  der  oxacetyl  vertreten  ist.  Die 
Zusammensetzung  dieser  Substanz  wurde  noch  durch  eine  Dampf- 
dichtenbestimmung controlirt ,  zu  welcher  Substanz  eine  neue  Be- 
reitung verwendet  und  (wie  oben)  durch  Trocknen  aber  Chlor- 
calcium  gereinigt  wurde  <)• 


<)  Dam   die  ZuMmmensetzuug  der  Substanz   in  diesem  Falle  keine  andere  war ,    hat 
man  durch  eine  KohlenstofT-  und  Wasserstoffbestimmung  ermittelt. 
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'  Zur  Dampfdichtenbestimmung  wurde  nur  der  bei  circa  16S^  C. 
siedende  Theil  der  Substanz  yerwendet  und  folgende  Daten  erhalten: 

Gewicht  des  Ballons  mit  Luft 19-7032 

,        .    Dampf 20-1276 

Temperatur  der  Wage •  .   .   .   .  20""  C. 

BarometerstaDd 742  Millim. 

Temperatur  beim  Zuschmelzea 205^  C. 

CapacitSt  des  Ballons 137*5  CC. 

Zurückgebliebenes  Luftrolum 0-3  CC. 

Aus  diesen  Angaben  berechnet  sich  als  Dampfdichte  die 
Zahl  8-829.  (Wobei  noch  zu  bemerken  kömmt»  dass  die  Substanz 
nach  der  Dampfdichtenbestimmung  schwach  gebräunt,  also  wohl 
etwas  zersetzt  war.)  Für  die  obige  Formel  berechnet  sich  tbeore« 
tisch  die  Dampfdichte  zu  S'76. 

Die  Entstehung  dieser  Substanz  bei  der  Einwirkung  von  essig- 
saurem Silberoxyd  auf  Monochloräther  kann  leicht  durch  folgende 
Gleichung  versinnlicht  werden: 

Cafi^Cl  f  ^  ^    Ag     (  ^  —  ^»^'  +  C,H4  Cl       ]^' 

Es  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  die  nun  entstandene  Sub- 
stanz durch  Destillation  sich  zersetzt  und  eben  so  durch  Kali,  und 
wie  es  scheint,  sogar  durch  die  Einwirkung  von  Wasser  Tollständig 
zersetzt  wird. 

Bei  der  Einwirkung  von  Kali  scheint  Essigäther  und  essigsaures 
Kali  gebildet  zu  werden^  entsprechend  der  folgenden  Gleichung: 

c.Hj.€Ae.eje  +  2[K}«]^€^H^ej^  +  €,e,ej^^KCi  +  H.e. 

BeaeUen  des  amelsensairen  Blelexydes  t«f  ■•■•ehler&ther. 

70  Grm.  trockenes  aroeisensaures  Bleioxyd  wurden  mit  50  Grm. 
Monochloräther  übergössen  und  in  einem  mit  Kühlschlange  ver- 
sehenen Ballon  durch  längere  Zeit  im  Wasserbade  auf  100^  C. 
erhitzt.  Die  beiden  Körper  reagiren  ziemlich  schwach  auf  einander, 
aber  dennoch  wurde  während  dem  Erhitzen  Bräunung  der  Hasse 
und  Entwickelung  von  Salzsäuredämpfen  wahrgenommen. 

Bei  der  Destillation  im  Ölbade  wurde  die  sehr  starke  sauere 
Flüssigkeit  stark  zersetzt.  Die  grösste  Menge  derselben  destillirte 
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.bei  60—70**  C,  dann  ab^r  erhob  sieh  das  Thermometer  langsam 
aber  gleichmässig  bis  gegen  200^  C.  Der  Rückstand  verkohlte  unter 
Entwickelung  Ton  Salzsäuredämpfen. 

Die  bei  60 — 70^  C.  erwies  sich  bei  näherer  Untersuchung  als 
reiner  Ameisensäureäthy  läther.  Die  hohen,  vonlOO — 180*  C. 
siedenden  Producte  wurden  mit  Wasser  gewaschen,  an  welches 
sehr  viel  Säure  abgegeben  wurde  und  der  unlöslich  gebliebene 
Theil  mit  Chlorcaicium  getrocknet  und  destillirt.  Diese  FlQssigkeit 
wurde  so  wie  die  der  bei  180  bis  gegen  200^  C.  siedende  Theil  des 
Destillates  der  Analyse  unterworfen  die  Zahlen  ergab,  welche  mit 
den  für  die  Formel: 

e,H4      ci    ( ^ 

berechneten  sehr  nahe  übereinstimmen. 

Die  Entstehung  dieser  Substanz ,  welche  als  Münochloräther 
zu  betrachten  ist,  in  welchem  1  Atom  Chlor  durch  das  Radial  €1102 
vertreten  ist,  erklärt  sich  leicht  nach  folgender  Gleichung : 

€aH4Clf^+  Pb  (^*'*^''*''  +  €A-  CI  ]^' 
Nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen  kann  ich  mich  nicht 
mit  Bestimmtheit,  weder  über  den  Vorgang  bei  Bildung  des  amei- 
sensaurenÄthyläthersbei  dieser  Reaction,  noch  über  die  Ent- 
stehung des  Essigäthers  bei  der  früher  besprochenen  Reaction, 
aussprechen.  Bei  diesen  Processen ,  welche  den  Gegenstand  einer 
späteren  Mittheilung  bilden  werden,  dürften  die  beiden  Atome  Chlor 
des  Monochloräthers  austreten  und  Säureanhydride  neben  Säure- 
äthern  entstehen. 


Aus  den  in  vorstehenden  Zeilen  mitgetheilten  Versuchen  geht 
hervor,  dass  der  Alkohol  unter  Umständen  ein  Atom  seines  Wasser- 
stoffes verlieren  und  der  hierbei  bleibende  Rest  von  der  allgemeinen 
Formel: 

als  einatomiges  Radical  snbstituirend  in  andere  Verbindungen  ein- 
zutreten vermag. 

Eben  so  kann  durch  Elimination  eines  Wasserstoffatomes  aus 
den  Gliedern  der  Reihe  von  den  fetten  Säuren  nach  folgender 
Gleichung 
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€.a.-ie  j  e  -  H = €„e,„_,e8 

ein  sauerstoffreicher  Rest  erhalten  werden»  welcher  ebenfalls  die 
Rolle  eines  einatomigen  Radicales  eu  spielen  vermag. 

Durch  Substitution  dieser  Radieale  an  die  Stelle  eines  Atomes 
Chlor  im  Monochloräther  entstehen  Verbindungen  ?on  der  allge- 
meinen Formel 

Sollte  es  möglich  sein »  auch  aus  den  dem  Honochloräthyl- 
Sther  homologen  HonocblorSthern  ähnliche  Verbindungen  zu  erhal- 
ten 9  so  würde  man  durch  Substitution  von  Säureresten  eine  Reihe 
von  Substanzen  darstellen  können,  die  nach  der  allgemeinen  Formel 

zusammengesetzt  wären. 

Wenn  es  aber  gelingt,  auch  das  zweite  Atom  Chlor  durch  einen 
solchen  Säurerest  zu  vertreten»  so  wOrde  eine  Reihe  von  Körpern 
erhalten»  die  der  allgemeinen  Formel 

CnHan-iOs 

gemäss  zusammengesetzt  wären.  , 

Wenn  es  gelingen  sollte»  in  den  Verbindungen»  in  welchen  j 
ein  Atom  Chlor  des  Monochloräthers  durch  die  Alkoholreste  { 
C.fl^-|.iO  vertreten  ist»  das  andere  Atom  Chlor  durch  die  Säurereste 
(^nfifti-iOa  zu  ersetzen »  so  müsste  eine  Reihe  von  nach  der  Formel 

€nH,«04 
zusammengesetzten  Verbindungen  gebildet  werden. 


ich  gebe  diese  in  den  letzten  Zeilen  mitgetheilte  Zusammen- 
stellung hier  nur  desshalb  an»  um  zu  zeigen»  in  welcher  Richtung 
ich  meine  Untersuchungen  fortzusetzen  gedenke  und  schliesse 
diesen  Aufsatz,  indem  ich  Herrn  Julius  Weinzierl  fQr  seine  thä- 
tige  Unterstützung  bei  meinen  Arbeiten  hiemit  meinen  besten  Dank  j 
ausspreche.  I 
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Über  Interferenz  des  weissen  Lichtes  bei  grossen  Gang-* 
unterschieden. 

Von   J.   Stefan. 

Licht,  welches  wir  weiss  nennen»  ist  immer  aus  einfachen 
Farben  zusammengesetzt,  die  Art  der  Zusammensetzung  ist  jedoch 
nicht  immer  dieselbe.  Es  lehrt  die  prismatische  Zerlegung  des 
weissen  Lichtes,  welches  Ton  verschiedenen  Quellen  stammt,  dass 
eio  Lieht  nicht  aus  allen  zwischen  dem  äussersten  Roth  und  ausser«- 
sten  Violett  liegenden  Farben  in  einer  bestimmten  Weise  gemischt 
zu  sein  braucht,  um  ans  weiss  zu  erscheinen.  Es  kann  die  relative 
Intensität  der  einzelnen  Farben  sehr  verschieden  sein,  es  können 
einige  Farben  in  der  Mischung  ganz  fehlen. 

So  zeigen  die  Fraunhofer^schen  Linien  im  Spectrum  des  Son- 
nen- oder  Tageslichtes  die  Farben  an,  welche  in  diesem  Lichte 
entweder  ganz  fehlen  oder  nur  in  geringer  Intensität  vorhanden 
sind.  Weisses  Licht  anderer  Fixsterne  gibt  Specfra  mit  wieder  an- 
deren dunklen  Linien,  während  das  Licht  einer  Gasflamme,  das  wir 
ebenfalls  weiss  nennen ,  ein  continuirliches  Spectrum  liefert. 

Aber  nicht  nur  hat  das  von  verschiedenen  Quellen  stammende 
weisse  Licht  eine  verschiedene  Zusammensetzung,  man  kann  auch 
noch  in  dem  von  einer  bestimmten  Quelle  stammenden  weissen  Lichte 
unendlich  viele  Änderungen  in  der  Vertheilung  der  Intensität  auf  die 
einzelnen  farbigen  Bestandtheile  desselben  vornehmen,  ohne  dass 
das  so  geänderte  Licht  aufhört,  uns  weiss  zu  erscheinen.  Dies  wird 
im  Folgenden  an  mehreren  Beispielen  gezeigt  werden. 

Wenn  man  sich  die  farbigen  Bestandtheile  eines  weissen  Lich- 
tes in  ein  Spectrum  ausgebreitet  denkt ,  so  repräsentirt  jede  ein- 
zelne mathematische  Linie  in  diesem  eine  eigene  einfache  Farbe  im 
physikalischen  Sinne  nämlich,  insofern  unter  einer  einfachen  Farbe 
Licht  von  einer  bestimmten  Schwingungsdauer  oder  Wellenlänge 
verstanden  wird.  Farben,  welche  solchen  neben  einander  liegenden 


welche  gleich  weit  von  einander  abstehenden  Linien  angehören, 
sollen  auch  gleich  weit  von  einander  abstehende  Farben  genannt 
werden. 

Wenn  man  in  einem  weissen  Lichte  ein  oder  mehrere  BQndel 
benachbarter  Farben  auslöscht  oder  in  der  Intensität  schwächt,  so 
erscheint  der  Rest  des  Lichtes  gefärbt.  Die  Qualität  dieser  Färbung 
ist  abhängig  von  der  Art  der  ausgelöschten  oder  geschwächten 
Farben.  So  entstehen  die  Ffirbeii,  welche  bei  Interterenz  des  weissen 
Lichtes  beobachtet  weiden. 

So  entstehen  aurh  die  Farbe n,  welche  senkrecht  zur  Äie  ge* 
schnittene  Quarzptatlen  im  Polarisatiunsapparate  xeigen*  Sind  in 
einem  solclien  die  Ebenen  der  Pobnsirung  und  Zerlegung  unter 
dem  Winkel  ^  gegen  einander  geneigt,  so  tritt  Licht,  welches  aus 
demPolariseur  mit  der  Intensitüt  /  kommt,  ausdemAnalyseur  mit  der 
Intensität  /  Cos^^t  wenn  von  fremdartigen  V'^erlusteu  abgesehen  wird- 
Bringt  man  in  den  Apfiarat  eine  senkrecht  KUr  Axe  geschnittene 
Quarzplatte,  go  dreht  diese  die  Polarisationsebeoe  des  (lurchgelieii- 
den  Lichtes  um  einen  ihrer  Dicke  propurtionalen  Winkel  Ist  D  ihre 
Dicke,  f  der  Winkel,  um  den  sie  die  Polai  isutionsebene  diesem  Lich- 
tes hei  einer  Dirke  von  einem  Millimeter  drelien  würde,  so  beträgt 
die  Drehung  Df.  Wi^  Intensität,  mit  welcher  dieses  Lieht  Jetzt  aus 
dem  Analyseur  tritt,  ist  J  Cos^  (Df — '^j,  wenn  die  Win  Lei  y  und  -^ 
in  derselben  Richtung  gez'dhlt  werden.  Die  Grösse  des  W^inkels  f 
ist  abhängig  von  der  Farbe  des  verwendeten  Lichtes  in  der  Weise, 
das  f  für  die  von  Roth  bis  Violett  auf  einander  folgenden  Farben 
wächst.  Kommt  also  weisses  Licht  aus  dem  Pulariseur,  so  lasst  der 
Analyseur  die  einielnen  Farben  desselben,  nachdem  sie  durch  die 
Quarzplatte  gegangen  sind«  in  ungleichem  Masse  durch.  Jene  Far* 
ben,  fßr  welche  Bf — ^  entweder  Null  oder  einem  geraden  Viel- 
fachen von  90 '^  gleich  ist,  gehen  ungeschwächt  durch  den  Analyseur 
hindurch,  hingegen  werden  jene,  für  welche  Df — '^  ein  ungerades 
Vielfache  von  90<>ist»  durch  denselben  ausgelosclit.  Das  austretend«^ 
Licht  hat  eine  dieser  neuen  lutensilätsvertheilung  entsprechende 
Färbung.  Dreht  man  den  Analyseur,  so  werden  andere  Farben  ge- 
löscht, andere  gehen  ungeschvvächt  hindurch,  und  dem  gemas» 
ändert  sich  die  Färbung  des  austretenden  Lichtes.  Alles  dies» 
kann  man  beobachten,  Vimn  man  direct  in  den  Polarisutionsapparat 


r 
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sieht»  oder*  besser,  wenn  man  mit  directem  Sonnenlichte  arbeitet 
und  das  aus  dem  Analyseur  kommende  Licht  auf  einem  weissen 
Schirme  anfi&ngt. 

Von  der  Art  der  Zusammensetzung  des  aus  dem  Analyseur 
kommenden  Lichtes  kann  man  sich  überzeugen  durch  prismatische 
Zerlegung  desselben.  An  den  Stellen  der  gelöschten  Farben  befin- 
den sieh  im  Spectrum  dunkle  Streifen»  die  bei  Drehung  des  Analy- 
seurs daher  auch  ihre  Plätze  verSndern.  Man  sieht  jedoch  nur  bei 
dickeren  Quarzplatten  mehrere  Streifen,  weil  nur  für  grössere  D 
der  Winkel  Df — tp  fttr  die  den  verschiedenen  Farben  angehörigen 
ff  sich  ober  mehrere  Kreisperipherien  erstreckt  und  so  mehrmals 
ein  ungerades  Vielfache  ?on  90<>  wird.  In  der  Abhandlung:  ,,über 
die  Dispersion  des  Lichtes  durch  Drehung  der  Polari- 
sationsebene im  Quarz*  9  ^^^^  ^^^  gezeigt,  dass  diese  Strei- 
fen in  dem  Spectrum,  welches  von  einem  Glasprisma  erzeugt  wird, 
gleich  weit  von  einander  abstehen,  dass  also  der  Drehungswinkel  (f 
mit  grosser  Annäherung  als  lineare  Function  der  Deviation,  welche 
ein  farbiger  Strahl  durch  ein  solches  Prisma  erfährt ,  dargestellt 
werden  kann.  Durch  Einfügen  von  Quarzplatten  in  einen  Polarisa- 
tionsapparat sind  wir  also  im  Stande,  im  weissen  Lichte  eine  be- 
stimmte oder  mehrere  aequidistante  Farben  auszulöschen.  Da  die 
diesen  Farben  benachbarten  ebenfalls  eine  bedeutende  Schwächung 
der  Intensität  erfahren,  so  können  wir  sagen,  dass  nicht  blos  einzelne 
Farben  im  physikalischen  Sinne,  sondern  Bündel  solcher  Farben 
auf  die  angegebene  Art  aus  dem  weissen  Lichte  gelöscht  werden. 

Lässt  man  das  aus  dem  Analyseur  kommende  Licht  auf  einen 
Schirm  fallen  und  beobachtet  die  Färbung  des  Schirmes  bei  ver- 
schieden dicken  Quarzplatten,  so  macht  man  folgende  Erfahrung. 
Dünnere  Platten  geben  sehr  lebhafte  Farben,  ebenso  ist  der  Farben- 
wechsel bei  Drehung  des  Analyseurs  bedeutend.  Je  dickere  Quarz- 
platten man  nimmt,  desto  weisslicher  wird  das  aus  dem  Analyseur 
tretende  Licht,  desto  geringer  der  Farbenwechsel  bei  Drehung  des 
Analyseurs.  Eine  30*5  Millimeter  dicke  Qaarzsäule  lässt  bei  Drehung 
des  Analyseurs  nur  mehr  zwei  schwache  Farbentöne  erkennen,  einen 
grünlich  blauen  und  einen  röthlrohen,  ersteren  bei  parallelen,  letz- 
teren   bei    gekreuzten   Ebenen   dei*   Polarisation   und   Zerlegung. 


1)  Sittungsberiehte,   L.  88. 


484  Stefao.  , 

Licht,  welches  durch  eine  44'8  Millimeter  dicke  Qaarzsäule  gegmi- 
gen,  zeigt  bei  keiner  Stellung  des  Analyseurs  oiehr  eine  Färbaag. 
Dasselbe  zeigen  noch  dickere  Säulen.  Die  erstere  Säule  gibt  im 
Spectrum  zwischen  den  Fraunhofer^schen  Linien  B  und  H  fuaf,  die 
lelztere  neun  dunkle  Streifen. 

Diese  Versuche  belehren  uns  über  eine  merkwQrdige  Eigen- 
thQmlichkeit  unseres  Vermögens,  Farben  zu  empfinden.  Wir  k5iinea 
diese  EigenthOmlichkeit  in  folgender  Weise  ausdrücken: 

Wird  in  einem  weissen  Lichte  ein  FarbenbQndei 
ausgelöscht,  so  erscheint  uns  der  Rest  des  Lichtes 
gefärbt.  Werden  in  einem  weissen  Lichte  mehrere 
Farbenbündel,  welche  im  Spectrum  eines  Glagprisoia 
gleich  weit  Ton  einander  abstehen,  ausgelöscht,  so 
erscheint  der  Rest  des  Lichtes  gefärbt,  aber  um  so 
weisslicher,  je  grösser  die  Anzahl  der  ausgelöschteo 
Bündel  ist.  Die  Färbung  ändert  sich  bei  paralleler  Ver- 
schiebung der  Bündel  im  Spectrum,  aber  um  so  weni- 
ger, je  grösser  die  Zahl  der  ausgelöschten  Bündel  ist. 
Erreicht  oder  übersteigt  diese  die  Anzahl  neun,  so 
erscheint  der  Rest  des  Lichtes  weiss  und  bleibt  weiss 
bei  jeder  parallelen  Verschiebung  der  Bündel. 

Wählt  mitn  für  jede  Farbe  die  Intensität,  in  welcher  sie  in  dem 
verwendeten  weissen  Lichte  vorhanden  ist,  als  Einheit,  trägt  man 
die  Deviationen,  welche  die  einzelnen  Farben  durch  ein  Glasprisma 
erfahren,  als  Abscissen  und  die  Intensitäten  der  Farben  als  Ordi- 
naten  auf,  so  ist  die  Intensitätscurve  eine  zur  Abscissenaxe  parallele 
Gerade.  Die  aufeinander  folgenden  Ordinaten  bedecken  eine  recht- 
eckige Fläche.  Ais  ein  solchem  Rechteck  präsentirt  sich  das  Spec- 
trum als  Bild  einer  feineu  Spalte,  welche  durch  das  Prisma  betrach- 
tet wird. 

Um  die  Intensitätsvertheilung  in  dem  Lichte,  welches  bei  den 
oben  besprochenen  Versuchen  aus  dem  Analyseur  kommt,  darzu- 
stellen, wird  man  entsprechend  der  Formel  Cos*  (Dy — ^J  die  ge- 
rade Intensitätslinie  ersetzen  müssen  durch  eine  Wellenlinie,  deren 
Berge  von  der  ursprünglichen  Geraden,  deren  Thäler  von  der 
Abscissenaxe  berührt  werden.  Die  Thäler  entsprechen  den  dunk- 
len Streifen  im  Spectrum,  die  Breite  einer  Welle  der  Intensitäts- 
curve ist  also  constant,  weil  diese  Streifen  gleichweit  von  einander 
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abstehen.  Einer  Drehung  des  Analyseurs  entspricht  eine  parallele 
Verschiebung  der  Wellenlinie  längs  der  Abscissenaxe.  Jeder  Fär- 
bung des  aus  dem  Analyseur  kommenden  Lichtes  entspricht  eine 
solche  Wellenlinie  als  Intensitätscurve.  Je  kleiner  die  Breite  einer 
Welle  wird,  desto  weisslicher  ist  das  durch  sie  dargestellte  Licht, 
desto  geringer  die  Farbenänderung  bei  Verschiebung  der  Wellen- 
linie. Fallen  neun  Wellen  oder  mehr  zwischen  die  Linien  B  und  H^ 
so  ist  das  dieser  Curve  entsprechende  Licht  weiss. 

Man  kann  solche  Wellenlinien  aus  schwarzem  Papier  schneiden 
und  sie  Ober  ein  gemalles  Spectrum  legen,  wenn  man  eine  recht 
handgreifliche  Darstellung  der  Zusammensetzung  des  Lichtes  haben 
will,  welches  bei  obigen  Versuchen  aus  dem  Analyseur  kommt. 

Betrachtet  man  das  Rechteck  als  Sinnbild  für  Weiss,  so  ist  das 
Sinnbild  einer  Farbe,  welche  man  bei  den  obigen  Versuchen  beob- 
achtet, eine  von  einer  Wellenlinie  begrenzte  Fläche.  Folgen  die 
Wellen  in  dieser  Curre  in  sehr  kurzen  Abständen  auf  einander,  so 
erscheint  uns  die  von  dieser  Cur?e  begränzte  Fläche,  von  der  Ferne 
betrachtet  auch  als  Rechteck,  nämlich  als  ein  schrafGrtes  Rechteck, 
welches  wir  wieder  als  Sinnbild  von  Weiss  zu  betrachten  haben. 

Diese  EigenthQmlichkeit  unseres  Empfindungsvermögens  passt 
auch  sehr  gut  zur  Hypothese,  nach  welcher  Th.  Young  die  Farben- 
empfindungen auf  drei  Grundempfindungen  zurückfahrt,  welche 
Hypothese  auch  Helmholz  i)  angenommen  hat.  Nach  dieser  gibt 
es  drei  Arten  von  Nervenfasern.  Reizung  der  ersten  erregt  die 
Empfindung  des  Roth,  Reizung  der  zweiten  die  des  Grün,  Reizung 
der  dritten  die  des  Violett  Jede  Spectralfarbe  erregt  alle  Arten  von 
Fasern,  jedoch  die  einen  stark,  die  anderen  schwach.  Einfaches 
Roth,  Grün,  Violett  erregen  stark  jene  Fasern,  welche  die  gleich- 
namigen Farben  empfinden,  schwach  die  übrigen.  Das  einfache  Gelb 
erregt  massig  stark  die  roth-  und  grünempfindenden ,  schwach  die 
Fasern  dritter  Art.  Einfaches  Blau  erregt  massig  stark  die  Fasern 
zweiter  und  dritter  Art,  schwach  die  rothempfindenden.  Eine  gleich- 
massige  Erregung  aller  Fasern  gibt  die  Empfindung  von  Weiss  oder 
von  weisslichen  Farben. 

Wird  nun  aus  weissem  Lichte  eine  Anzahl  Farben  ausgelöscht, 
so  wird  dadurch  offenbar  die  Gleichmässigkeit  der  Erregung  aller 


1)  Physiologische  Optik.  291. 
Sitzb.  d.  roathem.-natorw.  Gl.  L.  Bd.  II.  Abth.  32 
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Fasern  aufgehoben,  wir  empfinden  den  Rest  des  Lichtes  als  Farbe. 
Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  mehrere  Farben  aosgeloscht  werden. 
Ist  aber  die  Anzahl  der  gelöschten  Farben  bedeutend  und  sind  die- 
selben gleichmässig  über  das  Spectrum  vertheilt,  so  wird  dadareb 
offenbar  jede  der  drei  Gattungen  von  Nervenfasern  einen  nahe  glei- 
ehen  Verlust  an  Erregung  erfahren»  und  die  Bedingung  zum  Entste- 
hen der  Empfindung  von  Weiss  wird  durch  das  Auslöschen  dieser 
Farben  nicht  aufgehoben  sein. 

Trägt  man  die  Deviationen,  welche  die  einfachen  Farben  durch 
ein  Glasprisma  erfahren,  als  Abscissen,  die  Intensitäten,  mit  welchen 
diese  Farben  die  drei  Arten  von  Fasern  erregen,  als  Ordinaten  auf, 
80  erhält  man  in  dem  das  Spectrum  repräsentirenden  Rechtecke 
drei  Berge,  von  denen  der  erste  den  Gipfel  etwa  bei  der  Linie  C,  der 
zweite  bei  der  Linie  b,  der  dritte  hinter  der  Linie  M  haben  mag. 
Führt'man  eine  Wellenlinie  durch  das  Spectrum,  so  sieht  man,  wie 
diese  aus  den  einzelnen  Bergen  um  so  mehr  gleiche  Mengen  aus- 
schneidet, je  kurzer  ihre  Wellen  sind. 

Die  aus  den  Erscheinungen,  welche  senkrecht  zur  Axe  geschnit- 
tene Quarzplatten  imPolarisationsapparate  zeigen,  abgeleitete  Eigen- 
schaft unseres  Vermögens  der  Farbenempfindung  macht  sich  Qberall 
geltend,  wo  wir  Interferenzerscheinungen  im  weissen  Lichte  beob- 
achten. Bei  den  gewöhnlichen  Interferenzversuchen,  die  man  mit 
weissem  Lichte  anstellt,  gelingt  es  immer  nur,  Interferenzen  ron 
solchen  Strahlen,  welche  nur  geringe  Ganguoterschiede  besitzen, 
sichtbar  zu  machen.  Beim  Fresnersehen  Spiegelversuche  oder  beim 
Versuche  mit  dem  Interferenzprisma  erhält  man  nur  eine  kleine 
Anzahl  farbiger  Streifen.  Ebenso  klein  ist  die  Anzahl  farbiger  Ringe 
am  Newton^schen  Glase  und  der  Ringe,  welche  z.B.  senkrecht  zur  Axe 
geschnittene  Platten  einaxiger  Krystalle  im  Polarisationsapparate  zeigen. 
Piättchenvon  durchsichtigen  Substanzen  erscheinen  nur  dann  gefärbt, 
wenn  sie  ausserordentlich  dQnn  sind.  Ebenso  darf  die  Dicke  parallel 
zur  Axe  geschnittener  Krystallplättcben,  wenn  diese  im  Polarisations- 
apparate gefärbt  erscheinen  sollen ,  eine  bescheidene  Grenze  nicht 
überschreiten. 

Die  Ursache,  warumbei  diesen  verschiedenen  Versuchen  Gber 
Interferenz  des  weissen  Lichtes  nur  Strahlen  von  geringen  Gang- 
unterschieden wahrnehmbare  Interferenzen  liefern,  könnte  in  der 
Unregelmässigkeit  der  in  einem  Strahle  nach   einander  folgenden 
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LichtschwioguQgen  iiegeo,  id  der  That  aber  ist  sie  keine  objective« 
sondern  eine  subjeetive.  Zwei  Strahlen  einfacher  Farbe  loschen 
sich  aus,  wenn  sie  gleiche  oder  wenigstens  nahezu  gleiche  Richtung 
und  einen  Gangunterschied  haben,  der  eine  ungerade  Anzahl  von 
halben  Wellenlängen  beträgt.  Hat  man  zwei  weisse  Strahlen  von 
einem  gegebenen  Gangunterschied»  so  löschen  sieh  alle  jene  Farben 
in  diesen  zwei  Strahlen  aus,  für  welche  der  Gangunterschied,  divi- 
dirt  durch  die  diesen  Farben  zukommende  Grösse  einer  halben 
Wellenlänge  eine  ungerade  Zahl  liefert.  Je  grösser  der  Gangunter- 
sehied,  desto  mehr  ungerade  Vielfache  von  halben  Wellenlängen 
wird  er  enthalten,  desto  mehr  einfache  Farben  werden  durch  Inter- 
ferenz ausgelöscht.  Man  findet  z.  B.  die  Anzahl  der  gelöschten  Far- 
ben, welche  zwischen  den  Fraunhofer*schen  Linien  B  und  H  liegen, 
wenn  man  den  gegebenen  Gangunterschied  durch  die  halbe  Wellen- 
länge Ton  B  und  dann  durch  die  halbe  Wellenlänge  von  R  dividirt 
So  viel  ungerade  Zahlen  zwischen  diesen  zwei  Quotienten,  so  viel 
gibt  es  gelöschte  Farben  zwischen  den  genannten  Ldnien^  Uiese 
Farben  sind  nach  einem  bestimmten  Gesetze  tiber  das  Spectrum 
vertheilt.  Wird  ihre  Anzahl  so  gross,  dass  dadurch  jeder  der  drei 
Gattungen  von  Nervenfasern  nahezu  dieselbe  Erregung  entzogen 
wird,  so  erzeugt  die  Mischung  aus  den  fibrig  gebliebenen  Farben 
in  uns  die  Empfindung  von  Weiss, 

Es  war  auch  schon  lange  bekannt,  dass,  wenn  man  die  Inter- 
ferenzstreifen beim  Fresnerschen  Spiegelversuch  oder  die  Ringe 
am  Newton*schen  Glase  durch  ein  rothes  Glas  z.  B.  bßtrachlet,  die 
Anzahl  der  Streifen  und  Ringe  grösser  wird.  Später  wurde  gefun- 
den, dass  das  Newton*sche  Glas  mit  dem  homogenen  Lichte  einer 
Weingeistlampe,  deren  Docht  mit  Kochsalz  eingerieben  ist,  be- 
leuchtet ganz  von  hellen  und  dunklen  Ringen  bedeckt  erscheint. 
Fizeau  <)  hat  in  einer  neueren  Arbeit  gezeigt,  dass  man  auf  diese 
Weise  am  Newton^schea  Glase  bis  fOnfcigtausend  Ringe  sichtbar 
machen  kann. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Erscheinungen  der  Interferenz 
polarisirten  Lichtes.  Bringt  man  z.  B.  zwischen  zwei  Nicole  oder 
v\  eine  Turmalinzange  eine  senkrecht  zur  Axe  geschnittene  Kalk- 
spathplatte,  so  zeigt  diese  im  weissen  Lichte  farbige  Ringe.  Sieht 


i)  Anunles  de  chim.  et  phys.  (3)  LXVI.  Pogg.  Ann.  CXIX. 
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man  aber  gegen  die  Flamme  einer  Weingeistlampe,  deren  Docht 
mit  Kochsalz  oder  kohlensaurem  Natron  eingerieben  ist,  so  Terwao- 
dein  sieh  die  farbigen  Ringe  in  schwarze  und  gelbe,  das  ganze 
Gesichtsfeld  erscheint  TOn  solchen  Ringen  bedeckt  und  man  kann 
durch  Neigen  der  Kalkspatbplatte  fortwährend  neue  Riuge  in  das 
Gesichtsfeld  bringen. 

Eine  parallel  zur  Axe  geschnittene  Quarzplatte  yon  zwei  Milli- 
metern Dicke  zeigt  im  Polarisationsapparate  bei  weisser  Beleuch- 
tung keine  Farbe.  Im  Natriumlichte  zeigt  sie  deutliche  Interferenz- 
streifen. Auch  Säulen  ?on  zwanzig,  dreissig  und  mehr  Milltmeteru 
Dicke  zeigen  solche  Streifen,  welche  in  dem  unTOlIkommenen  Paral- 
lelismus der  angeschliffenen  Flächen  oder  der  auffallenden  Strahlen 
ihren  Grund  haben. 

Durch  diese  Versuche  ist  bewiesen,  dass  in  einem  unpolarisir- 
ten  homogenen  Lichtstrahle  die  Schwingungen  Qber  ziemlich  lange 
Strecken  hin  einerlei  Richtung  bewahren.  Aber  nicht  bloa  Strahlen, 
welche  yon  homogenes  Licht  aussendenden  Quellen  stammen ,  be- 
sitzen diese  Regelmässigkeit,  auch  den  Strahlen  des  weissen  Lichtes 
kommt  sie  rielleicbt  in  demselben  Masse  zu. 

Dies  wurde  zuerst  Ton  Wrede  >)  durch  einen,  obwohl  zu 
einem  anderen  Zwecke  angestellten.  Versuch  bewiesen.  Wrede 
bog  ein  Glimmerblättchen  und  liess  von  demselben  das  Licht  einer 
Kerzenflamme  so  reflectirep,  dass  sich  auf  dem  Blättchen  eine  Licht- 
linie bildete.  Diese  betrachtete  er  durch  ein  Prisma  und  fand  dus 
Spectrum  ron  sehr  vielen  schwarzen ,  den  Fraunhofer^schen  Linien 
parallelen  Streifen  durchsetzt.  Diese  schwarzen  Streifen  entstehen 
durch  Interferenz  der  an  der  Vorder-  und  Hinterfläche  des  Blätt- 
chens reflectirten  Strahlen.  Durch  diesen  Versuch,  dessen  Bedeu- 
tung för  die  Interferenzlebre  zuerst  Poggendorff  <)  würdigte, 
hat  ViTrede  den  ViTeg  gezeigt,  auf  welchem  Interferenz  des  weissen 
Lichtes,  die  das  freie  Auge  nicht  mehr  wahrzunehmen  vermag,  nach- 
gewiesen werden  kann. 

Diesen  Vl^eg  haben  später  Fi zeau  und  Foucault  *)  betreten 
und  gezeigt,  dass  das  Licht,  welches  beim  Fresnefschen  Spiegel- 


*)  Pogg.  Aon.  XXXIII.  353. 

<)  Pogg.  Ann.  XL1.  516. 

')  Annales  de  chyin.  et  de  phys.  (3)  XXVI.  138.  Pogg.  Ann.  Ergänzungsband  II. 
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Tersuch  Ton  den  nicht  mehr  mit  Farbenstreifen  besetzten  Stellen 
des  Schirmes  reflectirt  wird,  prismatisch  zerlegt  ein  Spectrum  mit 
um  so  zahlreicheren  dunklen  Streifen  liefert,  je  grösser  der  Gang- 
unterschied der  von  den  zwei  Spiegeln  an  diese  Stellen  gesandten 
Strahlen  ist.  Ebenso  wiesen  sie  die  Interferenz  in  dem  Lichte  nach, 
welches  durch  dicke,  in  einen  Polarisationsapparat  eingefügte  Kalk* 
spath-  und  Quarzplatten  ging. 

Auf  diesem  Wege  lassen  sich  auch  Interferenzen  von  Strahlen, 
denen  auf  andere  Weise  grosse  Gangunterschiede  beigebracht  wer- 
den, nachweisen.  In  dem  Aufsatze  Ober  Interferenzerscheinungen  im 
prismatischen  und  im  Beogungsspectrum  9  ^^^^  >^^  gezeigt,  dass 
auch  die  von  Talbot  zuerst  beobachtete  Interferenzerscheinung  ein 
Mittel  bietet,  wahrnehmbare  Interferenzen  ron  Strahlen,  die  mehrere 
tausend  Wellenlängen  Gangunterschied  besitzen,  zu  erhalten.  Anf 
diese  Art  habe  ich  auch,  wie  in  einem  späteren  Aufsatze  *)  be- 
schrieben, Interferenzen  weisser  Lichtstrahlen  dargestellt  yon  so 
grossen  Gangunterschieden,  wie  sie  bis  dahin  noch  nicht  erreicht 
worden  sind. 

Ebenso  kann  gezeigt  werden,  dass  das  von  den  bereits  unge- 
färbten Stellen  des  Newton^schen  Farbenglases  reflectirte  Licht  um 
so  mehr  ausgelöschte  Farben  enthalte ,  je  weiter  die  reflectirende 
Stelle  vom  Centrum  des  Glases  entfernt  ist.  Man  braucht  nur  das 
vom  Newton^schen  Glase  reflectirte  Lieht  auf  die  Spalte  eines  Spec- 
tralapparates  fallen  zu  lassen  und  das  Newton^sche  Glas  zu  drehen, 
so  dass  die  Spalte  von  immer  anderen  und-anderen  Stellen  des  Glases 
beleuchtet  wird.  Man  sieht  dann  im  Spectrum  dunkle  Streifen,  die 
immer  zahlreicher  werden,  je  näher  die  beleuchtende  Stelle  dem 
Rande  des  Farbenglases  kommt. 

Einen  anderen  interessanten  Versuch,  durch  den  ebenfalls  die 
Interferenz  an  den  vom  Centrum  des  Farbenglases  entfernteren 
Stellen  nachgewiesen  wird,  hat  neuerdings  Place  >)  beschrieben, 
ein  Versuch,  den  schon  Newton  ^)  gemacht  und  ausführlich  er- 
klärt hat. 


1)  SiUuogsberichte  L.  138. 

3)  Sitzumgsberichte  L.  360. 

3j  Pogg.  Ann.  CXIV.  304. 

*)  Optices  üb.  11.  pars  II.  observatiu  XXIV, 
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Betrachtet  man  nämlich  das  Parbenglas  durch  ein  Prisma,  so 
sieht  man  bei  günstigen  Umständen  auf  jener  Seite,  auf  welcher  sich 
die  brechende  Kante  des  Prisma  befindet,  das  ganze  Farbenglas  mit 
Ringsegmenten  bedeckt. 

Mit  demselben  Erfolg  habe  ich  diesen  Versuch  an  den  Ringen, 
welche  Krystallplatten  im  Polarisationsapparate  zeigen,  wiederholt. 
Man  braucht  nur  die  Erscheinung,  wie  sie  die  Turmalinzange  lie- 
fert, durch  ein  Prisma  zu  betrachten,  um  jene  Seite  des  Gesichts- 
feldes, auf  welcher  sich  die  brechende  Kante  des  Prisma  befindet, 
ganz  von  Ringsegmenten  bedeckt  zu  sehen. 

Man  kann  aber  auch  nach  dem  ersteren  Verfahren  die  Interfe- 
renz an  den  vom  Centrum  der  Ringe  entfernteren  Stellen  der 
Krystallplatte  nachweisen.  Ich  stelle  zu  diesem  Zwecke  die  Platte 
zwischen  zwei  Nicole  und  lasse  die  Platte  von  parallelen  Strahlen 
durchsetzen.  Das  aus  dem  Analyseur  kommende  Licht  fällt  auf  die 
Spalte  des  Spectralapparates.  Sind  die  Nicole  parallel  gestellt  und 
fallen  die  Strahlen  senkrecht  auf  die  Kalkspathplatte,  so  ist  das 
Spectrum  rein.  Wird  die  Kalkspathplatte  gedreht,  so  rücken  vom 
violetten  Ende  aus  schwarze  Streifen  in  das  Spectrum,  die  ia 
immer  engeren  Zwischenräumen  auf  einander  folgen,  je  weiter  die 
Platte  gedreht  wird.  Diese  Darstellung  der  Interferenz  in  der  Platte 
ist  auch  die  zur  Vergleichung  von  Theorie  und  Erfahrung  zweck- 


Die  Interferenz  weisser  Strahlen,  welche  an  der  Vorder-  und 
Hinterfläche  eines  durchsichtigen  Plättchens  reflectirt  werden,  ist 
durch  den  Wrede'schen  Versuch  nachgewiesen.  Diesen  Versuch 
haben  später  Fizeau  und  Foucault  in  anderer  Weise  ausgef&hrt, 
aip  einfachsten  ist  jedoch  wohl  folgende  Darstellung  desselben.  Ich 
verwende  nämlich  das  Plättchen  als  Heliostaten,  von  dem  die  reflec- 
tirten  Sonnenstrahlen  auf  die  Spalte  des  Spectralapparates  geschickt 
werden.  Auf  diese  Art  wird  das  im  Spectrum  auftretende  Interfe- 
renzpbänomen  einer  genauen  Rerechnung  fähig.  Zugleich  ist  man 
bei  diesem  Verfahren  im  Stande,  dickere  Plättchen,  z.  B.  Glasplätt- 
chen,  die  eine  Biegung  nicht  mehr  gestatten,  in  Anwendung  zu 
bringen.  Glimmerblättchen  geben  sehr  schwarze  Interferenzlinieo, 
Glasplättchen  schwächere,  weil  bei  diesen  die  Intensitäten  der  an 
der  Vorder-  und  Hinterfläche  reflectirten  Strahlen  von  einander 
mehr  verschieden  sind,  als  bei  Glimmerblättchen. 
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Durch  diesen  Versuch  ist  zugleich  die  Möglichkeit  dargethan, 
dass  auch  durch  einen  belegten  Glasspiegel,  wie  solche  bei  den 
gewöhnlichen  Heliostaten  verwendet  werden,  Interferenzlinien  im 
Spectrum  erzeugt  werden  können.  Wenn  solche  Lin|en  anch  nicht 
unmittelbar  wahrgenommen  werden,  so  üben  sie  doch  einen  Einfluss 
auf  die  Sichtbarkeit  der  feineren  Fraunbofer*schen  Linien,  Indem 
jene,  welche  mit  einer  dunklen  Interferenzlinle  gerade  zusammen- 
fallen, dadurch  schärfer  hervorgehoben  und  sichtbar  werden,  wäh- 
rend sie  unter  anderen  Umständen  es  nicht  sind. 

Auf  eine  ebenso  einfache  Art  ist  es  mir  gelungen,  die  Inter-. 
ferenz  des  weissen  Lichtes,  welches  direct  durch  ein  durchsichtiges 
Plättchen  geht  und  jenes,  welches  erst  nach  einmaligem  Hin-  und 
Hergange  im  Plätteben  aus  diesem  tritt,  nachzuweisen.  Ich  stelle 
das  Plättchen  unmittelbar  vor  die  Spalte  des  Speetralapparates  und 
lasse  das  von  einem  gewöhnlichen  Spiegel  reflectirte  Sonnenlicht 
durch  das  Plättchen  auf  die  Spalte  gehen.  Die  im  Spectrum  auftre- 
tenden Interferenzlinien  sind  ebenfalls ,  uffd  zwar  sowohl  bei  Glim- 
mer- als  anch  bei  Glasplättchen  nicht  ganz  schwarz.  Diese  Interfe- 
renzerscbeinungen  erhalten  einen  höheren  Werth  noch  dadurch, 
dass  sie  ein  Mittel  bieten,  Brecbungsquotienten  durchsichtiger 
Plättchen  zu  bestimmen ,  worüber  in  einem  späteren  Aufsatze  aus-  . 
führlich  gehandelt  werden  soll. 

Wenn  das  Plättchen  planparallel  ist,  so  kann  man  es  auch  zwi- 
schen Collimator  und  Prisma  oder  zwischen  Prisma  und  Objectiv 
postiren.  Eine  eigenthQmlicbe  Erscheinung  beobachtete  ich,  als  ich 
das  Plättchen  zwischen  Ocular  und  Auge  brachte.  Die  Interferenz- 
streifen waren  im  Spectrum  gerade,  wenn  es  durch  ein  schwach 
vergrösserndes  Fernrohr  beobachtet  wurde.  In  dem  durch  mehrere 
Prismen  erzeugten  Spectrum  eines  Steinheirschen  Apparates,  wel- 
cher mit  einem  stark  vergrössernden  Fernrohr  versehen  ist,  erschie- 
nen die  Interferenzstreifen  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  gekrflmmt 
Nach  beiden  Seiten  des  Gesichtsfeldes*  verfolgt,  erwiesen  sich 
diese  Streifen  als  ein  Ringsystem ,  dessen  Hittelpunkt  an  der  Seite 
des  Gesichtsfeldes  sich  befindet,  welche  gegen  das  violette  Ende  des 
Spectruros  hin  liegt  Die  Ringe  sind  anfangs  in  ziemlich  weiten 
Abständen  von  einander,  werden  aber  immer  feiner  und  folgen 
immer  näher  nach  einander,  je  grösser  ihre  Radien  werden.  Die  in 
der  Mitte  und  auf  der  anderen  Seite  des  Gesichtsfeldes  beobachteten 
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gekrümmten  Streifen  sind  Segmente  solcher  Ringe.  leh  w9l  auf 
diese  Erscheinung  hier  nicht  weiter  eingehen  und  bemerlie  nur 
noch,  dass  ich  im  Spectrum  ebenfalls  dunkle  Ringe  oder  Riogseg- 
mente  sehe,  w^n  ich  mit  freiem  Auge  in  das  Spectrum  am  Stein» 
heir$cheri  Apparate  blicke.  Auch  diese  Ringsegmente  sind  gegen 
das  violette  Ende  des  Spectrums  hin  offen. 

Die  verschiedenen  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Ver- 
suche geben  uns  nun  auch  noch  über  die  oben  besprochene  Eigen- 
schaft unseres  Vermögens  der  Farbenempfindung  neue  Belehroag. 
>us  den  Erscheinungen,  welche  senkrecht  zur  Axe  geschnittene 
Quarzplatten  zeigen,  wurde  gefolgert,  dass  weisses  Licht  die  Eigen- 
schaft, uns  weiss  zu  erscheinen ,  nicht  verliert,  wenn  aus  demselben 
eine  gewisse  Anzahl  von  Farben,  die  in  dem  durch  ein  Gl^sprisma 
entworfenen  Spectrum  gleich  weit  von  einander  abstehen,  g^lösdit 
wird.  Analysirt  man  nun  mit  einem  Glasprisma  weisses  Liebt,  wel- 
ches Strahlen  von  einem  bestimmten  Gangunterschiede»  beigebracht 
am  Newton*schen  Glase,  f  der  in  einem  dQnnen  Plättchen  od^  in 
einer  parallel  zur  Axe  geschnittenen  Quarzplatte,  enthält,  so  findet 
man  im  Spectrum  dem  bestehenden  Gangunterschiede  entsprechend, 
eine  bestimmte  Anzahl  von  dunklen  Streifen,  aber  diese  Streifen 
sind  nicht  mehr  aequidistant. 

Nehmen  wir  z.  B.  das  Newton*sche  Farbenglas  und  denken  uns 
die  Einrichtung  so  getroffen,  dass  wir  die  Ringe  senkrecht  gegen 
das  Glas  sehend  beobachten.  Betrachten  wir  eine  Stelle,  für  welche 
die  unterhalb  liegende  Luftschicht  die  Dicke  D  besitzt.  In  dem  von 
dieser  Stelle  in*s  Auge  gesandten  Lichte  fehlen  alle  jene  Farben» 
deren  halbe  Wellenlängen,  in  D  dividirt,  ganze  Zahlen  zu  Quotien- 
teu  liefern.  Diese  ganzen  Zahlen  seien  n,  n+  \,  n  -|-  2,  u.  a.  w. 
Die  kleinste  Zahl  gehört  zur  grdssten  Wellenlänge  und  umgekehrt 
Die  reciproken  Wellenlängen  der  gelöschten  Farben  bilden  also 
eine  arithmetische  Progression.  Sollen  nun  diese  im  Spectrum  des 
Glasprisma  aequidistant  sefn,  so  rofissten  die  reciproken  Quadrate 
der  Wellenlängen  eine  arithmetische  Progressiov  bilden,  da  man 
nach  der  Cauchy*schen  Dispersionsformel  den  Brechungsquotienten 
des  Glases  als  lineare  Function  des  reciproken  Quadrates  der  Wel- 
lenlänge darstellen  kann.  Die  Differenzen  zwischen  den  reciproken 
Quadraten  der  Wellenlängen  der  von  Roth  gegen  Violett  auf 
einander  folgenden  gelöschten  Farben  werden  in  unserem  Falle  immer 
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grösser,  folglich  haben  die  dunklen  Streifen  gegen  das  Violett  hin 
immer  grössere  Absfände  von  einander. 

Untersuchen  wir  nun  die  relative  Lage  dieser  Streifen  in  jenem 
Spectrum,  welches  durch  ein  beugendes  feines  Gitter  erzeugt  wird. 
Im  Beugungsspectrum  sind  jene  Farben  als  aequidistant  zu  betrach- 
ten, deren  Wellenlängen  eine  arithmetische  Progression  bilden. 
Die  Unterschiede^  zwischen  den  Wellenlängen  der  von  Roth  gegen 
Violett  hin  auf  einander  folgenden  dunklen  Streifen  werden  in 
unserem  Falle  immer  kleiner»  also  die  Distanzen  der  Streifen  gegen 
das  Violett  dieses  Spectrun^  hin  immer  kleiner. 

Ein  Spectrum,  in  welchem  diese  Streifen  aequidistant  sein 
sollen,  mOsste  alsa  im  Vergleich  zum  prismatischen  den  gegen  Roth 
liegenden  Theil  gedehftter,  den  gegen  Violett  liegenden  gedrängter, 
hingegen  im  Vergleich  zum  Beugungsspectrum  den  reihen  Theil 
gedrängter»  den  Tioletten  aber  gedehnter  enthalten. 

Die  Analyse  des  vom  Newton^schen  Glase  reflectirten  weissen 
Lichtes  lehrt  also,  dass  weisses  Licht  uns  tfuch  noch  weiss  erscheint, 
wenn  eine  gewisse  Anzahl  Farben  aus  demselben  gelöscht  wird, 
welche  weder  im  prismatischen  noch  im  Beugungsspectrum  aequidi- 
stant sind,  es  aber  in  einem  zwischen  beiden  liegenden  wären. 

Die  Untersuchung  anderer  Interferenzfälle  liefert  noch  neue 
Vertheilungsarten  der  gelöschten  Farben.  Es  entsteht  nun  die  Frage, 
ob  die  Anzahl  der  Farben,  welche  in  diesen  verschiedenen  Fällen 
mindestens  aus  dem  weissen  Lichte  gelöscht  werden  muss,  damit 
der  Rest  uns  wieder  als  weisses  Licht  erscheint,  immer  dieselbe  ist 
und  wenn  nicht,  bei  welcher  Vertheilung  man  mit  der  kleinsten 
Anzahl  der  weggelöschten  Farben  den  beabsichtigten  Zweck  errei- 
chen kann? 

Newton  gibt  in  seiner  Optik  9  eine  Tabelle,  welche  die 
Dicken  der  Luftschichten  nebst  den  diesen  Dicken  am  Farbenglase 
entsprechenden  Farben  enthält.  Sie  geht  bis  zu  den  Ringen  siebenter 
Ordnung.  Die  Dicke  der  zugehörigen  Luftschicht  gibt  er  zu  77  Mil- 
liontel eines  englischen  Zolles  an.  Diesen  Zoll  =>  28*39941  Millini. 
nehmend,  erhält  man  fQr  die  angegebeue  Dicke  1955'76  Milliontel 
des  Milb'meters.  Eine  Farbe  erscheint  am  Newton'schen  Glase  an 
jenen  Stellen  ausgelöchf,  fQr  welche  die  Dicke  der  Luftschicht  durch 


i)  Optices  IIb.  II,  pars  11. 
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die  halbe  Wellenlänge  der  Farbe  dtridirt»  eine  ganze  Zahl  liefert. 
Diyidirt  man  obige  Zahl  durch  die  halbe  Wellenlange  der  Linie  B 
und  dann  durch  die  halbe  Wellenlänge  der  Linie  H,  so  erhält  man 
zwei  Zahlen,  zwischen  denen  eine  Reihe  ganzer  Zahlen  enthalten 
ist.  Die  Anzahl  dieser  gibt  auch  die  Anzahl  der  durch  die  angege- 
bene Luftschicht  ausgelöschten  Farben  zwischen  den  Linien  B 
und  H,  Die  Wellenlänge  dieser  beiden  Linien  sind  nach  Fraun- 
hofer 687*8  und  392-8  in  Millionteln  des  Millimeters.  Die  bezeich- 
neten zwei  Quotienten  sind  also  5*7  und  9*9,  zwischen  denen  vier 
ganze  Zahlen  liegen»  so  gross  ist  die  Anzthl  der  dunklen  Streifen  im 
Spectrum  des  Lichtes,  welches  von  der  in  Betracht  gezogenen 
Stelle  des  Newton'schen  Farbenglases  reflectirt  wird.  Da  man  am 
Farbenglase  auch  noch  tiber  diese  Stelle  liinaus  bei  gGnstiger 
Beleuchtung  ein  Paar  Ringe  sieht,  so  können  wir  annehmen,  dass 
fünf  gelöschte  Farben  dem  weissen  Lichte  seine  Eigenschaft,  uns 
weiss  zu  erscheinen,  wieder  geben. 

Gehen  wir  zu  den  Erscheinungen,  welche  parallel  zur  Axe 
geschnittene  Platten  einaxiger  Krystalle  im  Polarisationsapparate 
zeigen.  Nach  Arago  zeigt  eine  Quarzplatte  von  y^  Millimeter  Dicke 
keine  Färbung.  Ich  habe  eine  keilförmig  zugeschnittene  Quarzplatte, 
wie  solche  zum  Babinet*schen  Compensator  verwendet  werden, 
untersucht  und  diese  Angabe  bestätigt  gefunden.  Um  die  Anzahl  der 
dunklen  Streifen  im  Spectrum  des  Lichtes,  welches  in  diesem  Falle 
aus  dem  Polarisationsapparate  kommt,  zu  finden,  bemerke  man,  dass 
alle  jene  Farben  gelöscht  sind,  für  welche  der  Gangunterschied 
zwischen  dem  ordentlichen  und  ansserordentlichen  Strahl  eine  un- 
gerade Anzahl  halber  Wellenlängen  beträgt.  Nach  Rudbergsiod 
für  die  Linien  B  und  H  die  ordentlichen  Brechungsquotienten 
l'S4090  und  1*85817  und  die  ausserordentlichen  1*84990  und 
1*56772.  FQr  die  Farbe  B  beträgt  daher  der  Gangunterschied  der 
beiden  Strahlen,  hervorgebracht  durch  eine  Quarzplatte  von  einem 
Millimeter  Dicke,  0*00900  und  für  die  Farbe  H  0*00985.  Dividu-t 
man  die  erste  dieser  beiden  Zahlen  durch  die  Hälfte  der  Wellen- 
länge von  £,  die  zweite  durch  die  Hälfte  der  Wellenlänge  von  J7, 
so  ergeben  sich  die  beiden  Quotienten  26*2  und  48*6.  FQr  eine 
Va  Millim.  dicke  Platte  erhält  man  die  Quotienten  13*1  und  24*3, 
zwischen  denen  fünf  ungerade  Zahlen  liegen.  Ebenso  gross  ist  die 
Anzahl  der  im  betrachteten  weissen  Lichte  gelöschten  Farben. 
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Die  VertbeiluDg  dieser  gelösehten  Farben  io  dem  Speetram 
eines  Glasprisma  weicht»  wie  eine  directe  Untersuchung  gelehrt  hat, 
Ton  der  Gleichmftssigkeit  der  Distanzen  in  der  Art  ab,  dass  die 
dunklen  Streifen  gegen  das  violette  Ende  hin  weiter  auseinander 
rücken. 

Will  man  die  einzelnen  im  weissen  Lichte  enthaltenen  Farben 
als  Linien  neben  einander  auftragen ,  als  Ordinaten  zu  bestimmten 
Abscissen»  so  kann  dies  auf  unendlich  viele  Arten  geschehen ,  in* 
sofern  die  Grosse  der  zu  jeder  Farbe  zu  nehmenden  Abscisse 
willkürlich  ist.  Man  kann  z.  B.  die  Wellenlänge  jeder  Farbe,  man 
kann  aber  auch  jede  Function  dieser  Wellenlänge  zur  Abscisse 
wählen,  z.  B.  den  Brechungsquotienten  einer  bestimmten  Substanz. 
Man  erhält  so  verschiedene  Spectra.  Die  prismatischen  und  Beu- 
gungsspectra  sind  Beispiele  dafür. 

Man  kann  nun  f&r  jeden  der  betrachteten  Interferenzßlle 
ein  Spectrum  so  construiren,  dass  die  in  einem  solchen  Falle  ge- 
löschten Farben  gleich  weit  von  einander  abstehen.  Unter  diesen 
Spectren  wird  es  eines  geben ,  in  welchem  die  Farben  so  angeord- 
net sind,  dass  die  Zahl  aequidistanter  Farben ,  die  aus  demselben 
gelöscht  werden  müssen,  ohne  dem  weissen  Lichte  die  Eigen- 
schaft, uns  weiss  zu  erscheinen,  zu  nehmen,  geringer  ist,  als  die 
Zahl  aequidistanter  Farben  in  jedem  anderen  Spectrum,  durch 
deren  Auslöschung  derselbe  Effect  erzielt  werden  kann. 

Zu  der  Abscisse,  zu  welcher  jede  einzelne  Farbe  als  Ordinate 
gehört,  kann  man  aber  noch  drei  andere  Ordinaten  construiren, 
welche  darstellen  sollen,  wie  stark  die  zugehörige  Farbe  jede  der 
drei  Gattungen  Nervenfasern  erregt.  Man  erhält  so,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  in  dem  verzeichneten  Spectrum  drei  Berge.  Nimmt 
man  die  grössten  Intensitäten,  mit  denen  die  drei  Arten  von  Nerven- 
fasern von  den  im  Spectrum  enthaltenen  Farben  erregt  werden, 
als  gleich  an,  so  haben  diese  drei  Berge  gleiche  Höhe.  Man  kann 
nun  die  Frage  aufwerfen,  in  welchem  Spectrum  bedecken  diese 
drei  Berge,  oder  gewisse  Partien  derselben,  z.  B.  jene  welche  eine 
über  eine  bestimmte  Grenze  hinausragende  Hohe  haben,  gleiche 
Flächen?  Wenn  die  gleichmässige  Erregung  aller  drei  Arten  von 
Nervenfasern  die  Empfindung  von  weiss  hervorruft,  so  wird,  wenn 
aus  diesem  Spectrum  drei  aequidistante  Farben  ausgelöscht  werden, 
der  Rest  des  Lichtes  uns  wieder  weiss  erscheinen.   In  jedem  der 
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oben  betrachteten  Interferenzßlle  ist  die  Zahl  der  auszalöscbenden 
Farben,  damit  der  Rest  wieder  weiss  wird»  grösser»  es  genögt  also 
keines  der  aufgestellten  Bedingung.  Hingegen  gebt  aus  den  drei 
untersuchten  Fällen  heryor,  dass  in  den  beiden^  in  welchen  die 
gelßschten  Farben  gegen  Violett  hin  weiter  aus  einander  rfleken, 
weniger  gelöschte  Farben  zu  dem  angestrebten  Zwecke  genügen, 
uls  in  jenem  Falle»  in  welchem  die  dunklen  Streifen  im  prismatischen 
Spectrum  aequidistant  sind.  Daraus  könnte  man  schliessen»  dass 
die  drei  Arten  von  Nervenfasern  gleiche  Felder  in  einem  Spectrum 
bedecken,  welches  Tom  prismatischen  abweichend  sich  dem  Beu- 
gungsspectrum nähert. 
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XXVIL  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1864. 


Die  naturforscheade  Gesellschaft  zu  Emden  zeigt ,  mit  Circular- 
sebreiben  vom  26.  October  1.  J. ,  die  am  29.  Deeember  stattfindende 
Feier  ibres  fOnfzigjährigen  Bestehens  an. 

Herr  Dr.  A.  Bouä  hfilt  einen  Vortrag  „Ober  die  wahrschein- 
lichste Ursprungsart  des  menschlichen  Geschlechtes  und  den  paläon- 
tologischen Menschen**. 

Herr  Dr.  E.  Brücke  übergibt  eine  Mitthailung  „über  den  Ver- 
lauf der  feinsten  Gallengänge''. 

Herr  Dr.  J.  Böhm  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt:  „Wird 
das  Saftsteigen  in  den  Pflanzen  durch  Diffusion,  Capillarität  oder 
durch  den  Luftdruck  bewirkt?** 

Herr  Felix  Karr  er  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  das 
Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln  der  marinen  Uferbildun- 
gen (Leithakalk)  des  Wiener  Beckens**. 

Herr  J.  A.  Krenner,  Assistent  und  Supplent  am  Ofner  Poly- 
technikum, übergibt  eine  Abhandlung,  betitelt:  „Die  Formen  des 
Antimonits**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de 
Belgique:  Bulletin.  33*  Annee,  2*  Serie.  Tome  18.  Nr.  11.  Bru- 
xelles,  1864;  S«- 
Address  of  bis  Excellency  John  A.  Andrew  to  the  Legislature 

of  Massachusetts,  January  8,  1864.  Boston;  So* 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1602— lo03.  Altena,  1864;  4o- 
Bizio,  Giov. ,  Ricerche  intorno  al  presupposto  Acido  cocinico. 

(Estr.  dal  vol.  D[,  Ser.  3*  degli  Atti  deiristituto  Veneto.)  So- 
Burmeister,  H.,  Ober  das  Klima  von  Buenos  Aires.  (Aus  den  Ab- 
handlungen der  naturf.  Gesellsch.  zu  Halle,  Bd.  VH.)  Halle, 
1863;  4o- 
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Canestrini^  Giov.,  Archivio  per  la  Zoologia,  TAnatomia  e  la  Pisio- 

logia.  Vol.  III.  Fase.  1.  Modena,  1864;  8o*  — Sul  Gobius  punc- 

tatissimus  m.   (Estr.  dall^Archirio  per  la  Zool.   etc.  Vol.  III. 

Fase.  2)  Modena,  1864;  8o- 

Comptes  rendus  de  s^ances  de  PAeaddmie  des  Sciences.  Tome 

LIX.  No.  20.  Paris,  1864;  4o 
Consultation   pour  la   famille    de    Montmorency    contre 

M.  Adalbert  de  Talleyrand-Perigord.  4«' 
Cosmos.  XIII«  Annöe,  28*  Volume,  22*  Livraison.  Paris,  1864;  8«- 
Deneffe,  Victor,  De  la  ponction  de  la  vessie  et  de  ses  applications 

ä  la  rentention  d*  urine  etc.  Bruxelles ;  8®*  , 

Dollen,  W.,  Die  Zeitbestimmung  Termittelst  des  tragbaren  Durch- 
gangsinstrumentes im  Verticale  des  Polarsterns.  Petersburg, 
1863;  4o. 
Du  Bois-Reymond,  E. »Ober  das  Gesetz  des  Muskelstromes, 
mit  besonderer  BerQcksichtigung  des  M,  Gastroknemius  des 
Frosches.   (Aus   Reichart*s    und    Du    Bois-Reymond*s 
Archiv  etc.  18ii3,  Hft.  S  &  6.)  Berlin;  So- 
Gruber,  Wenzel,  Gber  den  Sintis  communis  und  die  Valvulae  der 
Venae  cardiacae,  und  tlber  die  Duplieität  der  Vena   cava 
supertor  bei  dem  Menschen  und  den  Säugethieren.    (Mem. 
de  V  Acad.  Imp.  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg,  VII.  Serie, 
Tome  VII,  Nr.  2.)  St.  Petersburg,  1864;  4o' 
Hubert,  Notice  sur  Paul  Dalimier.  Paris;  8®' 
Institut  National  Genevois:  Bulletin.  Tome   XI.  No.    22  —  23. 

GenÄve,  1864;  8o- 
Jahrbuch,  Neues,  f&r  Pharmacie und  verwandte  Fächer  von  Vor- 
werk. Band  XXII.  Heft  4  &5.  Speyer,  1864;  So- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang,  Nr.  34. 

Wien.  1864;  4o- 
Mädler,  J.  H.,  Beobachtungen  der  kais.  Universitäts- Sternwarte 

Dorpat.  XV.  Bd.  2.  Abthlg.  Dorpat,  1868;  4o- 
Marenzi,  F.  Graf  v..  Der  Karst.  —  Das  Alter  der  Erde.  Zwei  geo- 
logische Fragmente  im  Geiste  der  Einsturztbeorie  geschrie- 
ben. Triest,  1864;  So- 
Marignac,  C,  Recherches  sur  les  acides  silicotungstiques  et  note 
sur  la  Constitution  de  Tacide  tungstique.  (Extr.  des  Annales  de 
Chimie  et  de  Physique,  4'  sdrie,  t.  III,)  Paris,  1864;  So* 
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Mittheilungen   des   k.  k.  Genie-Comit^.  Jahrg.   1864.  IX.  Bd. 

11.  Heft.  Wien;  So- 
Mondes.  2®  Annee,  Tome  VI,  14*  Livraison.  Paris,  Tournai,  Lieipzig^ 
1864;  8o- 

Mul  sa  nt,  E„ Souvenirs  d*un  voyage  enAilemagne.(l'®&  2*  äditions.) 
Paris,  1862;  8o- 

Pietruski,  Stan.  Konst.  v.«  Historya  naturalna.  Tom  III.  Lwöw, 
1864;  80- 

Reader.  No.  101,  Vol.  IV.  London,  1864;  Fol. 

Rose,  Gusta?,  Besehreibung  und  Eintheilung  der  Meteoriten  auf 
Grund  der  Sammlung  im  mineralogischen  Museum  zu  Berlin. 
Mit  4  Knpfertafeln.  (Abhdign.  der  k.  Pr.  Akad.  d.  W.  zu  Ber- 
lin.) 1864;8«- 

Safford,  Trumann  Henry ,  On  the  right  Aseension  of  the  Pole 
Star,  as  determined  from  Observations.  (From  the  Proceedings 
of  the  Amer.  Aeademy  of  Arts  &  Sc. ,  Vol.  VI.)  Cambridge, 
1864;  8o- 

Soei^te  HoUandaise  des  Sciences  k  Harlem:  Extraitdu  programme 
pour  Tannee  1864.  4«' 

Sondhaus s,  Karl»  Über  die  Töne,  welche  beim  Ausströmen  des 
Wassers  entstehen.  (Programm  der  Realschule  zu  Neisse, 
1864.)  Neisse;  4«- 

Obersicht  der  akademischen  Behörden  an  der  k.  k.  Universität 
zu  Wien  für  das  Studienjahr  1864— 6S.  Wien,  1864;  4»' 

Winchell,  Alex.>  First  biennal  Report  of  the  Progress  of  the  Geolo- 
gicai  Survey  of  Michigan.  Made  December  31 ,  1860.  Lansing, 
1861  ;8o'  —  Descriptions  of  Fossils  from  the  Yellow  Sand- 
stones lying  benealh  the  ^Burlington  Limestone''  at  Burling- 
ton, Jowa.  (Proceedings  of  the  Aeademy  of  N.  Sc.  of  Phila- 
delphia, January  1863.)  8<>*  —  Notice  of  the  Rocks  lying 
between  the  Carboniferous  Limestone  of  the  Lower  Peninsula 
of  Michigan  and  the  Limestone  of  the  Hamilton  Group :  with 
Descriptions  of  some  Cephalopods  supposed  to  be  new  to 
Science.  New  Haven,  1862;  8^- 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  49.  Wien. 
1864;  4o- 

Zantedeschi,  Francesco,  Lettcra  intorno  alle  forze,  che  sollecitano 
le  molecole  de*corpi,  la  ioro  risoluzione,  il  loro  aggregamento 
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ed  ainiomenti  meccanici  delle  irradiazioni.  Padova,  1864;  8«- 
—  Lettere  intorno  airorigine  della  rugiada  e  della  brina. 
Padova,  1864;  8^'  —  Appendice  alla  Spettrometria  e  Chemica 
Astroatmosferica  etc.  Padova,  1864;  S^' 
Zeitschrift  für  Fotografie  und  Stereoskopie.  V.  Jahrg.  Nr.  73 
bis  76.  Wien,  1864;  8»- 
—  des  allgemeinen  österr.  Apotheker- Vereines.  2.  Jahrg.  Nr.  23. 
Wien,  1864;  So- 
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Über  den   Verlauf  der  feinsten  Gallengänge. 
Von  dem  w.  M.  B.  Brücke. 

In  einer  ausgezeichneten  Abhandlung  von  Dr.  Hac-Gillavry, 
hetitelt:  „zur  Anatomie  der  Leber^  heisst  es  auf  Seite  213,  Bd.  L. 
dieser  Sitzungsberichte:  „Andr^jeviö  hat  angenommen,  dass,  wo 
eine  Blutcapillare  verlaufe,  ^eine  Gallencapillaren  auftreten,  so 
dass,  wenn  die  ersteren  im  Querschnitte  getroffen  werden ,  sie  um- 
geben sind  von  einem  Ringe  von  Gallencapillaren,  dessen  Radius 
dem  Durchmesser  einer  Leberzeile  gleich  ist  (die  Lichtung  der 
Blutcapillare  als  Punkt  betrachtet) <". 

nin  unseren  Präparaten  sieht  man  Oberall  Blut-  und  Gallencapil- 
laren sich  kreuzen  und  einander  berühren.  Am  belehrendsten  sind 
Querschnitte,  wie  sie  in  Fig.  5  wiedergegeben  sind.  Die  Blutcapil- 
lare wird  an  diesen  Stellen  von  einem  Ringe  des  Gallensystems  um- 
geben; der  Radius  dieses  Ringes  ist  aber  nur  einem  halben  Zellen- 
durchmesser gleich.  —  Auch  ist  öfters  der  Ring  excentrisch 
um  das  Blutgefäss  gelagert,  so  dass  die  beiden  Röhrchen  einander 
berühren*'. 

»Die  betreffende  Stelle  in  der  Abhandlung  von  Andrejevid 
lautet:  „Es  verlaufen  jedoch  nicht  auf  allen  Kanten  der  Zellen 
Gallencanäle.  An  den  Kanten,  welche  einem  Blutgefässe  unmittelbar 
anliegen,  finden  sich  keine,  indem  jeder  kleinste  Gallengang  ohne 
Ausnahme  ringsum  von  Leberzellen  eingeschlossen  ist.  Eben  so 
habe  ich  niemals  einen  Gallengang  gegen  ein  Capillargefass  ver- 
laufen und  an  demselben  blind  endigen  sehen.  Zwischen  den  Kanten 
also,  welche  senkrecht  auf  die  Wand  eines  Blutgefässes  stossen. 
liegen  auch  keine  Gallengänge.  Hiermit  hängt  das  charakteristische 
Aussehen  zusammen,  welches  einerseits  Schnitte  zeigen,  welche 
parallel  mit  der  Oberfläche  eines  Lobulus  geführt  sind,  andererseits 
solche,  deren  Schnittrichtung  senkrecht  dagegen  gestellt  ist.  Wegen 
der  länglichen  Gestalt  der  Blutgef^ssmaschen  sind  in  Jen  Schnitten 

Sitzb.  d.  matbem.-natttrw.  Cl.  L.  Bd.  l\.  Abth.  33 
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eraterer  Art  bei  weitem  die  meisten  Blutgef&sse  quer  durchschnitten, 
so  dass  sie  als  runde  rothe  Flecke  erscheinen»  welche  von  den 
zierlichen  blauen  Kränzen  der  Gallengänge  umkreist  werden.  Bei 
den  Schnitten  dagegen ,  welche  man  senkrecht  auf  die  Oberfläche 
des  Läppchens  gegen  die  Vena  intralobularis  hingeführt  hat,  sind 
die  meisten  Blutgefässe  der  Länge  nach  geschnitten.  Man  sieht  sie 
hier  wie  parallele  rothe  Balken  und  zwischen  ihnen  die  Leberzellen 
mit  den  polygonalen  Maschen  der  blau  injicirten  Gallencanäle.** 

Weder  hier,  noch  an  irgend  einer  andern  Stelle  sagt  An- 
dr^jevid,  dass  der  Abstand  zwischen  der  Axe des  Capillargef&sses 
und  den  nächsten  Gallencanälen  einen  ganzen  Zellendurchmesser 
betrage.  Man  hat  aber  auch  keine  Veranlassung  dies  aus  seinen 
Angaben  zu  scbliessen.  Man  kann  daraus  nicht  einmal  schliessen, 
dass  er  einen  halben  betrage.  Andrejetid  spricht  nur  davon,  dass 
an  bestimmten  Kanten  die  Gallengänge  fehlen.  Die  Länge  der  Kan- 
ten aber  der  poly§drischen  Leberzellen  bemisst  sich  nur  nach 
Bruchtheilen  des  Durchmessers  derselben  und  beträgt  Im  Allge- 
meinen weniger  als  die  Hälfte.  Es  hängt  das  mit  der  grösseren 
Anzahl  der  Flächen  zusammen,  welche  jede  einzelne  Zelle  aufzu- 
weisen hat.  Die  Aussagen  von  Andrej evid  sind  so,  wie  er  sie 
gemacht  hat,  vollkommen  richtig.  Der  gegentheiligen  Angabe  von 
Dr.  Mac-Gillavry,  dads  die  Röhrchen  (Blutcapillaren  und  Gal- 
lengänge) einander  berühren,  kann  ich  in  keiner  Weise  beipflichten. 
Seine  Figur  5  ist  vollkommen  naturgetreu,  aber,  wenn  man  sie 
genau  betrachtet,  wird  man  selbst  hier  noch  den  Eindruck  gewin- 
nen, dass,  wo  sich  in  der  Zeichnung  Blut-  und  Gallencapillaren 
berühren,  dies  nur  in  Folge  der  Perspective  geschieht,  dass  sie  in 
der  Wirklichkeit  in  verschiedenen  Ebenen  lagen. 

Da  mein  junger  Freund  Dr.  Johann  Andrej evid  durch  einen 
frühzeitigen  Tod  dahingerafft  ist  und  nicht  mehr  selbst  für  das 
richtige  Verständniss  seiner  Arbeit  Sorge  tragen  kann,  so  habe  ich 
geglaubt  mich  derselben  annehmen  zu  müssen. 
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XXVIII.   SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1864. 


Der  Secreter  gibt  Nachricht  von  dem  am  23.  November  zu 
St.  Petersburg  erfolgten  Ableben  des  auswärtigen  Ehrenmitgliedes 
der  Classe,  Herrn  Friedrich  Georg  Wilhelm  Struve,  gewesenen 
Directors  der  Sternwarte  zu  Pulkowa. 

Über  Einladung  des  Präsidenten  geben  sämmtliche  Anwesende 
ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den  Sitzen  kund. 

Herr  Prof.  H.  HIasiwetz  übersendet  zwei  ttittheilungen  aus 
dem  chemischen  Laboratorium  zu  Innsbruck,  und  zwar:  „Ober  die 
Einwirkung  des  Oxaläthers  auf  den  Harnstoff^  ^  von  Herrn  Grafen 
Grabowgki,  und  „über  das  Catechu  und  Catecbin,*'  von  Herrn 
Malin. 

Herr  Dr.  C.  Braun,  Priester  der  Gesellschaft  Jesu  zu  Press- 
burg, Qbermittelt  eine  Abhandlung,  betitelt:  „Das  Passagen-Mikro- 
meter, ein  Apparat  zur  genaueren  Bestimmung  der  Zeit  von  Heridian- 
durchgängen,  der  Rectascension  von  Himmelskörpern  und  der  geo- 
graphischen Länge**. 

Herr  Prof.  Dr.  Aug.  Em.  B  euss  übergibt  die  zweite  Abtheilung 
seiner  Abhandlung:  „Zur  Fauna  de^  deutschen  Oberoligocäns''. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Stefan  legt  eine  Abhandlung:  „Theorie  der 
doppelten  Brechung*'  vor. 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  überreicht  die  erste  Abtheilung  sei- 
ner, mit  Unterstützung  der  Akademie  angestellten  chemisch-minera- 
logischen Studien,  betitelt:  „Die  Feldspathgruppe". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie,  Kais.  Leopoldino-Carolinisch  deutsche,  der  Naturfor- 
scher: Verhandlungen.  XXXI.  Bd.  (Mit  15  Tafeln.)  Dresden. 
1864;  4o- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1504.  Altena,  1864;  4«- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcadimie  des  Sciences.  Tome 
LIX.  No.  21—22  &  Tables  au  Tome  LVIU.  Paris,  1864;  4«- 

33»  ♦ 


504 

Cos  mos.  XllI'  Ann^e,  26'  Volume,  23*  Livraison.  Paris,  1864;  SA- 
Gesellschaft,  naturforschende,  zu  Freiburg  i./Br. :  Berichte  über 

die  Verhandlungeo.  Band  III,  Heft  2.  Freiburg  i./Br. ,  1864;  8«- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.,  No.  35. 

Wien.  1864;  4o- 
Blondes.  2*  Annäe.,  Tome  VI,  IS*  Livraison.  Paris, Tournai,  Leipzig, 

1864;  80- 
Moniteur  scientifique.  191*  Livraison.  Tome   VI*,  Ann^e   1864. 

Paris;  4o* 
Reader.  Nr.  102.  Voi.  IV.  London,  1864;  Folio. 
Society,  The  Anthropoiogical,  of  London:    The  Anthropological 

Review  &  Journal.   No.    6  &  7.  August  &  November  1864. 

London;  S®* 
—  The  Royal  Geographica! :  Proeeedings.  Vol.  VIII,  No.  6.  London, 

1864;  80- 
Wiener   medizinische   Wochenschrift.  XIV.    Jahrgang,  Nr.  SO. 

Wien,  1864;  4o- 
Wo  chen-Biatt  der  k.  k.   steierm.  Landwirthschafts  -  Gesell- 
schaft. XIV.  Jahrgang,  Nr.  3.  Gratz,  1864;  4o' 
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Theorie  der  doppelten  Brechung. 
Von  J.  Stefan. 

Die  Hypothesen,  aufweiche  die  folgende  Theorie  gegründet  ist, 
sind  die  nämlichen,  von  denen  schon  Fresnel  in  seiner  Theorie  der 
doppelten  Strahlenbrechung  ausgegangen  ist,  nur  die  Art  ihrer  Ver- 
wendung ist  eine  andere. 

Das  Licht  fortpflanzende  Medium,  der  Äther,  wird  betrachtet 
als  ein  System  ?on  Punkten,  welche  sich  vor  der  Licht  bildenden 
ErschGtterung  in  Positionen  eines  stabilen  Gleichgewichtes  befinden. 
Dieses  Gleichgewicht  wird  erhalten  durch  Kräfte,  mit  denen  die  ein- 
zelnen Punkte  auf  einander  wirken.  Diese  Kräfte  sind  gerichtet  nach 
den  Verbindungslinien  der  wirkenden  Punkte  und  lediglich  abhängig 
von  den  Massen  und  den  wechselseitigen  Distanzen  dieser  Punkte. 

Wird  ein  Punkt  aus  seiner  Ruhelage  wenig  verschoben,  so  ist 
die  Resultirende  aller  auf  ihn  wirkenden  Kräfte  nicht  mehr  Null, 
sondern  sie  besitzt  des  ursprünglichen  Gleichgewichtes  wegen  eine 
Grosse  und  Richtung,  vermöge  welcher  der  verschobene  Punkt  seine 
Gleichgewichtslage  wieder  zu  gewinnen  strebt.  Eine  Folge  des 
ursprünglichen  Gleichgewichtes  ist  auch  die  annähernd  giltige  Pru- 
portionalität  zwischen  der  Verschiebung  und  der  durch  sie  geweckten 
Kraft.  Die  auf  die  Einheit  der  Verschiebung  bezogene  geweckte 
Kraft  heisst  die  durch  die  Verschiebung  geweckte  Elasticität.  Diese 
besitzt  daher  nicht  nur  eine  Grösse,  sondern  auch  eine  Richtung  und 
ist  in  beider  Hinsicht  abhängig  von  der  Richtung  der  Verschiebung. 
Die  durch  eine  Verschiebung  geweckte  Elasticität  bestimmt  die  Com- 
ponenten,  in  welche  sich  bei  der  Übertragung  an  die  Nachbarpunkte 
die  Verschiebung  theilt,  und  die  Geschwindigkeiten,  mit  welcheii  die 
Übertragung  dieser  Componenten  geschieht. 

Die  erste  Aufgabe  der  Theorie  der  doppelten  Brechung  ist  dem- 
nach^ die  Gesetze  der  Elasticitätsvertheilung  um  einen  Punkt  herum 
estzustellen.  Dies  soll  nun  auf  folgende  Weise  geschehen. 
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Verschiebt  man  einen  Punkt  des  Systems  aus  seiner  Ruhelage, 
so  ist  mit  dieser  Verschiebung  eine  Arbeitsleistung  verbunden.  Denkt 
man  sich  den  Punkt  nach  allen  möglichen  Richtungen  verschoben,  und 
zwar  nach  jeder  Richtung  so  weit,  dass  jede  solche  Verschiebung 
denselben  Aufwand  von  Arbeit  erfordert,  so  liegen  alle  Punkte  des 
Raumes,  bis  zu  denen  man  auf  diese  Weise  vorgedrungen  ist,  in  einer 
krummen  Fläche.  Diese  soll  Fläche  gleicher  Arbeit  beissen. 

Die  bei  einer  Verschiebung  ^u  leistdtide  Arbeit  wird  verbraucht 
zur  Oberwindung  der  Kraft,  welche  durch  die  Verschiebung  geweckt 
wird.  Ist  diese  Kraft  unabhängig  von  der  Richtung  der  Verschiebung, 
so  wird  die  Fläche  gleicher  Arbeit  eine  Kugeliäche  sein.  Bedeutet 
.  in  diesem  Falle  <t  die  gemachte  geradlinige  Versehiebung»  P  die  durch 
diese  geweckte  Elasticität,  so  ist  Pa  die  der  Versehiebung  wider- 
Btrebeifde  Kraft  Diese  wächst  van  Null  Hb  bis  ku  diesem  Wertiie,  so 
wie  die  Vfflrsohfebung  von  Null  an  bis  zum  Werthe  a  ansteigt.  Die  bei 
dieser  Versehiebung  tu  leistende  Arbeit  ist  daher  durch  den  Flächen- 
inhalt eises  Dreieckes  gegeben,  dessen  Basis  a^  dessen  Höhe  P«  ist. 
Nennt  mao  die  gethane  Arbeit  9[f  so  ist 

und  be&Keichnet  marn  die  auf  drei  rechtwinkelige  Coordinatenaxen 
beeogeDen  Compenenten  vOo  «  mit  C»  ^  C»  so  iist 

22l=P(^  +  >3«  +  C«) 

die  Gleichung  der  Kugel  gleicher  Arbeit. 

Ist  aber  die  durch  eine  Verschiebung  geweckte  Kk-aft  abhängig 
von  der  Richtung  der  Versehiebung,  so  ist  die  Fläche  gleicher  Arbeit 
keine  Kugelfläche  mehr.  Es  führt  eine  einfache  Betrachtung  zu  dem 
Resultate,  dass  in  diesem  Falle  die  krumme  Fläche  zweiter  Ordnung 
sein  müsse.  Da  wir  nämlich  die  Kraft  der  Verschiebung  proportional 
setzen,  so  können  wir  jede  ihrer  drei  nach  den  Coordinatekiateü 
geschätzten  Componenten  X  K  Z  als  lineare  Fudction  def  Grössen 
C  TO,  t  darstelleY),  etwa: 

F«ft^  +  AV,  +  r{  (a) 
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Um  die  sur  Aasfilhni^g  der  Verschiobung  tj  «rforderlicbo  Mm% 
xa  bestifiMnen»  vollen  wir  zuerst  diese  Verschie^g  %U  #iiD9  gf ^ad^ 
linige  betraobten.  Di«  dabei  eu  leisteade  Arbeit  wird  fiur  KUr  Obe^p^ 
Windung  einer  Componente  der  gamen  dufob  dif  V^rAqhifibHB^ 
geweckten  Kraft  aufgewendet,  nämlich  jener  CompouQQt^.  w^l^b^  in 
die  Richtung  der  Versobiebttng  fill|.  Dft  0  mit  d^n  GoordJ4)f(«paxen 
Winkel  bildet,  denen  Cosinus 

a       o       9 
sind,  so  ist  jenß  Coipp<»n^nt6  gegeben  ^ur^h 

Sie  wächst  während  der  Vornahme  der  Verschiebung  von  Null 
an  bis  zu  diesem  Endwertbe,  $9  w\^  o  von  Nuli  an  bis  24  seinem 
Endwerthe  zunimmt.  Die  gethane  Arbeit  ist  daher 

(4+r±  +  4)|  =  l(«+r,+z{). 

Setzt  man  darin  fär  X,  F,  Z  die  Werthe  aus  den  Gleichungen 
(a)^  so  folgt  dafür 

"2  "^  ■'"■2         "'"  2"         "' i~~      '^ 2""^"^ 2~ 

Diese  Formel  gibt  die  bei  der  Verschiebung  a  von  deji  Kräften 
des  Systems  gethane  Arbeit,  welcher  di^  ^ur  Bewer^stelligung  dieser 
Verschiebung  aotbwendige  der  absoluten  Grösse  nach  gleich,  dem 
Zeichen  nach  aber  enigejgeogesetzt  is^  Bezeichnen  wir  sie  mit 
91,  so  wird 

« 
Die  in  dem  vorausgesetzten  Systeme  materieller  Punkte  thätigen 
Kräfte  sind  nur  abhängt  von  den  l^istapzen  der  wirkenden  Punkte, 
es  ist  also  auf  dieselben  das  Princtp  der^Erhaltung  der  lebendigen 
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Kraft  anwendbar.  In  Folge  dieses  •  Principes  bleibt  also  die  Arbeit 
dieselbe,  ob  der  betrachtete  Punkt  aus  seiner  Gleichgewichtslage 
auf  geradem  Wege  in  den  Endpunkt  von  c  geschoben  oder  nach 
irgend  einer  krummen  oder  gebrochenen  Linie  in  dieselbe 
gebracht  wird. 

Geben  wir  nun  dem  Punkte  eine  andere  Verschiebung  a,  die 
sich  von  q  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  ihre  Projection  auf  die 
Abseissenaxe  die  Projection  von  a  auf  dieselbe  Axe  um  die  kleine 
Grösse  A^  Qberragt.  Die  Projectionen  auf  die  beiden  anderen  Axen 
sollen  f&r  n*  und  er  dieselben,  nämlich  19  und  C  sein*  D>®  zur  Verschie- 
bung nöthige  Arbeit  91'  ist  nach  der  Formel  (h)  bestimmt  durch 

+»4^.C+Ö:-'(f+As)«+^(5+Af),] 

oder  mit  Vernachlässigung  des  A^*  enthaltenden  Gliedes 

Dieselbe  Arbeit  ^  hätte  auch  aufgewendet  werden  müssen, 
wenn  man  den  Punkt  aus  seiner  Gleichgewichtslage  zuerst  in  den 
Endpunkt  von  a  gebracht  und  aus  diesem  um  das  zur  Abseissenaxe 
parallele  StQck  A^  verschoben  hätte,  wornach  man  in  den  Endpunkt 
von  (/  gelangt  wäre. 

Da  während  der  sehr  kleinen  Verschiebung  A^  nur  die  Compo- 
nente  X  zu  Qberwindenist  und  selbe  für  dieses  sehr  kleine  Intervall  als 
constant  betrachtet  werden  kann,  so  ist  die  dabei  zu  leistende  Arbeit 
—  XA^,  die  ganze  bej  dieser  zweiten  Art  der  Verschiebung  zu  lei- 
stende Arbeitt  somit 

a  — XAC 

und  da  diese  9('  gleich  sein  muss,  so  folgt  aus  der  Vergleichung  mit 
dem  obigen  Ausdrucke  für  diese  Grösse  * 
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und  wegen  der  ersten  der  Gleichangen  (a) 

a'-\-b         a"+c 
— b,-^  =  c 

oder 

a'=b,  a"=c. 

Zq  diesen  zwei  Gleichungen  findet  man  noch  eine  dritte 

wenn  man  dem  Punkte  eine  Verschiebung  a'  oder  a'"  ertheilt,  welche 
sich  von  a  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Projectionen  der  ersten 
auf  die  drei  Coordinatenaxen 

die  der  zweiten  hingegen 

«.^•C  +  AC 

sind»  und  dann  auf  ähnliche  Weise  die  zu  diesen  Verschiebungen 
nöthigen  Arbeiten  bestimmt,  wie  in  dem  froheren  Falle. 

Nach  Berücksichtigung  dieser  aus  dem  Principe  der  Erhaltung 
der  lebendigen  Kräfte  folgenden  Relationen  erhält  man  statt  der 
Gleichungen  (a)  die  folgenden: 

Y^b^+b'n  +  cC  (1) 

und  die  Gleichung  {bj  geht  ober  in 

a  =  -(yaC«+yÄ'>3«+yC''C3+cS9C  +  c?C+K4     (2) 

Werden  die  sechs  von  der  Natur  des  Systems  abhängigen 
Grossen  a,  6,  c,  b\  c\  c"  als  bekannt  vorausgesetzt,  so  kann  man  nach 
dieser  Formel  die  zu  jeder  gegebenen  Verschiebung  <j  erforderliche 
Arbeit  berechnen.  Betrachtet  man  aber  91  als  eine  gegebene  con- 
stante  Grosse,  so  gibt  die  Gleichung  (2}  eine  Bedingung,  welcher  die 
Projectionen  ^,  y;,  C  einer  Verschiebung  a  genügen  müssen,  damit 
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diese  Verschiebung  mit  der  gegebenen  Arb«it  bewerkstelligt  werden 
kann,  sie  gibt  den  geometrischen  Ort  der  Endpunkte  aller  jener  Ver- 
schiebungen, welche  mit  dem  Aufwände  einer  und  derselben  Arbelt 
9(  ausgeführt  werden  können,  sie  ist  die  Gleichung  der  Fläche  der 
gleichen  Arbeit  31.  Diese  Fläche  ist  somit  eine  Mittelpunktsfläche 
zweiter  Ordnung.  Ihr  Mittelpunkt  liegt  in  der  Gleichgewichtslage  des 
verschobenen  Punktes.  Sie  kann  nur  eine  geschlossene  Flftcbe  sein, 
weil  wir  nicht  voraussetzen  dürfen,  dass  es  Richtungen  gibt,  nach 
denen  Verschiebungen  bis  in*s  Unendliche  mit  dem  Aufwände  einer 
beliebig  kleinen  Arbeit  bewerkstelligt  werden  köaoeo«  Die  Fläche 
gleicher  Arbeit  ist  somit  ein  Eilipsoid,  es  soll  das  Eilipsoid  der 
gleichen  Arbeit  heissen  <). 


1)  Mao  kann  zu  diesem  Resultate  noch  auf  andere  Weise  gelangen.  Sei  Fdas  Potential 
aUer  Massen  des  Systems  auf  den  Punkt  m ,  wobei  der  ficgriir  8ee  Potentials  €b«r- 
tragen  ist  auf  Kr8fte ,  die  irgend  welche  Functionen  der  Distanzen  der  wirkenden 
Punkte  sind.  Sind  or,  y,  z  die  Coordtnaten  des  Punktes  m,  so  sind  die  zn  den  Coor> 
dioateuazen  parallelen  Componenten  der  auf  m  wirkenden  Gesammtkraft  gegeben  durch 

er    hv    hv 

Ist  die  Lage  des  Punktes  m  eine  Gleichgewiphtslage,  so  sind  diese  drei  Differential* 
quotienten  von  V  der  Null  gleich. 

Erfihrt  nun  m  eine  Verschiebung  9,  dcrt 0  Pr^etienen  ««f  die  CooHliiit««* 
azen  S,  -i] ,  C  sind,  so  Sndert  sich  das  Potential  V  in  F'  und  man  kann  nach  der  Tay - 
lor*schen  Formel 

^  8«  ^^  8y  ^  ^  8»       '    2  Sx^  ^   ^  2    8j,«  '  ^  2   8»»  ^  ^ 

8»K  i*y  f.,    8«F. 

+  pi''«<-8i8J^«+8^^'' 

schreiben.  Wegen  des  vor  der  Verschiebung  bestandenen  Gleichgewichtes  fallen  die 
Glieder,  welche  ^,  1;,  C  >n  erster  Dimension  enthalten,  weg,  und«s  bleibt 

1  ö^F.        1  8«r  1  8«F  8»r 

»"-»'=T8^«'+Tv''*+2  J«'+8^''«  + 

fHese  ^leichimg  gibt  -Ihn  geometrischeo  Oi4  aller  vjener  Penkte ,  in  tffe  ia 
«versehoben  werden  JtaBO»  Samai  dat  Potential  des  SjKatems  aiif«i  eine  iiad  liieivlhe 
Änderung  V  —  V  erfahre,  sie  ist  die  Gleichung  einer  äquipotentialen  4>dar  lÜTeau- 
fluche,  welche  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  die  Flüche  gleicher  Arbeit,  weil  gleicben 
Änderungen  des  Potentials  gleiche  «lazu  aufsawcndende  Ai^eiien  estspredieii. 
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Wir  haben  somit  folgenden  Satz: 

I.  Um  jeden  Punkt  eines  optischen  Mediums  lässt 
sieh  ein  Eiiipsoid  construiren  von  der  Beschaffenheit» 
dass  eine  Versehiebung  dieses  Ponktes  bis  ku  irgend 
einer  Stelle  der  Oberfläche  des  Eilipsoides  imm«r  mit 
demselben  Aufwände  von  Arbeit  gemacht  werden  kann* 
Dieses  Eiiipsoid  heisst  das  Eiiipsoid  der  gleichen 
Arbeit. 

Aus  d^^r  Bedeutung  dieses  Ellipsoides  als  einer  Fläche  gleicher 
Arbeit  folgt  unmittelbar,  dass  jede  Verschiebung  in  der  Oberfläche 
des  Ellipsoides  ohne  Aufwand,  natürlich  auch  ohne  Gewinn  von 
Arbeit  bewerkstelligt  werden  kann.  Daraus  folgt,  dass  auf  den  in  die 
Oberfläche  geschobenen  Punkt  keine  tangentiale  Kraft  wirkt,  somit 
haben  wir  die  zwei  Sätze: 

II.  Durch  eine  Verschiebung  in  der  Riobtong  des 
Radius  rectors  des  Ellipsoides  wird  eine  Kraft  ge- 
weckt, die  mit  der  Normale  des  Ellipsoides  gleiche 
Richtung  hat. 

in.  Es  gibt  drei  auf  einander  senkrechte  Rich- 
tungen, nämlich  die  der  Axen  des  Ellipsoides,  fQr 
welche  die  Richtungen  der  Verschiebung  und  der 
durch  diese  geweckten  Kraft  zusammen  fallen.  *sie 
heissen  Elasticitätsaxen,  die  nach  ihnen  wirksamen 
Elasticitäten  die  Hauptelasticitäten. 

Die  Lage  des  Ellipsoides  gleicher  Arbeit,  so  wie  die  Grösse 
seiner  Axen  für  eine  und  dieselbe  Arbeit  wird  im  Allgemeinen  sieh 
ändern  von  Punkt  zu  Punkt  des  Systems.  Ist  aber  dieses  ein  homo- 
genes. Was  wir  weiterhin  voraussetzen,  befinden  sich  also  alle  Punkte 
unter  gleichen  Verhältnissen,  so  bleibt  auch  das  Eiiipsoid  für  alle 
Punkte  gleich  der  Grösse  und  Orientirui^g  nach.  Die  Axen  desselben 
heissen   dann  Elasticitätsaxen    des    optischen  Mediums. 

Beziehen  wir  nun  das  Eiiipsoid  auf  Coordinaten,  die  seinen  Axen 
parallel  laufen,  so  werden  in  der  Gleichung  (2)  die  C,  y},  (  in  Pro- 
ducten  zu  je  zweien  enthaltenden  Glieder  wegfallen,  also  die  von  der 
Lage  der  Coordinatenaxen  abhängigen  Grössen  6,  c,  d  Null  werden. 
Ersetzen  wir  die  för  das  nöue  Axen^ystem  geltenden  Grössen  a,  h\  &* 
durch  —  a\  —  b\  —  c\  so  geht  die  Gleichung  (2)  über  in 

22l  =  a*f3-^-&«,j«4_c»C«  (3) 
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und  die  Gleichungen  (1)  in 

X=  —  a«C,  Y- b^r,,Z  =  —  c^t.  (4) 

Den  absoluten  Werth  der  auf  die  Einheit  der  Verschiebung 
reducirten  Kraft  nennen  wir  Eiasticität.  Die  Componenten  dieser 
sind  daher 

a2_,  ft2_i,  c*  2.. 

<7  a  (7 

Bildet  <j  mit  den  Coordinatenaxen  Winkel,  deren  Cosinus  f,  g*  h 
sind»  so  ist 

fj  <J  fj 

und  dann  werden  die  drei  Componenten  dör  durch  die  Verschiebung 
(7  geweckten  Eiasticität : 

««/;  b^g,  c^h  (6)         I 

I 
und  diese  Eiasticität  selber,  welche  wir  die  totale  nennen  und  mit        | 

T  bezeichnen  wollen,  wird  bestimmt  sein  durch  die  Gleichung  i 

y2==:a%/\8+ft*^8-|-C*A8.  (7) 

^  Geschieht  die  Verschiebung  parallel  zu  einer  der  Axen,  so  wird  die 
totale  Eiasticität  entweder  a^  oder  b^  oder  c\  je  nachdem  die  Verschie- 
bung in  die  Axe  der  x,  y  oder  z  fallt.  Die  drei  Grössen  a^  6^  c* 
bezeichnen  also  die  Hauptelasticitäten  des  Mediums.  Durch  diese  ist 
daher  die  durch  jede  beliebige  Verschiebung  geweckte  Eiasticität 
bestimmt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Folge  ist  jene  Componente 
der  Totalelasticität,  welche  in  die  Richtung  der  V  erschielSung  fällt. 
Siesoll  parallele  ElasticitätheissenundmitP bezeichnet  werden. 
Man  findet  sie,  wenn  man  T  mit  dem  Cosinus  des  Wiukels  multipli- 
cirt,  den  T  mit  a  bildet,  oder  wenn  man  jede  der  Componenten  (6) 
auf  die  Richtung  Yon  a  projicirt  und  die  drei  Projectionen  addirt.  Es 
ist  somit 

P^  ä^fi  4-  b^g^  -j-  c^h^       '  (8) 

oder  wegen  der  Gleichungen  (S)  und  (3) 

(7« 
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9  ist  eiQ  Radius  vector  des  für  die  Arbeit  91  construirten 
Ellipsoides.  Die  durch  die  Verschiebung  a  geweckte  parallele  Elasti- 
cität  ist  daher  gleich  der  doppelten  Arbeit,  dividirt  durch  das  Qua* 
drat  des  Radius  vectors,  eine  Beziehung,  die  sich  auch  unmittelbar 
aufstellen  lässt,  wenn  man  bemerkt,  dass  bei  der  Verschiebung 
nach  der  Richtung  des  Radius  vectors  a  Arbeit  nur  zur  Überwindung 
der  in  der  Richtung  von  a  gelegenen  Componente  der  geweckten 
Kraft  aufgewendet  werden  muss. 

Fällt  die  Verschiebung  in  eine  der  Axen  des  Ellipsoides,  so  sind 
totale  und  parallele  Elasticität  identisch ,  der  Radius  vector  wird  zu 
einer  der  Halbaxen  des  Ellipsoides.  * 

Diese  Resultate  können  wir  in  folgende  drei  Sätze  zusammen- 
fassen: 

IV«  Jede  der  drei  Hauptelasticitäten  ist  gleich  der 
doppelten  Arbeit,  für  welche  das  EI,lipsoid  construirl 
ist,  dividirt  durch  das  Quadrat  der  zugehörigen  Halb- 
axe  des  Ellipsoides. 

V.  Durch  die  Richtungen  und  Grössen  der  Haupt- 
elasticitäten ist  die  durch  jede  beliebige  Verschie- 
bung geweckte  Elasticität  vollkommen  bestimmt. 

VI.  Die  durch  eine  Verschiebung  geweckte  paral- 
lele Elasticität  ist  gleich  der  doppelten  Arbeit,  für 
welche  das  Ellipsoid  construirt  ist,  dividirt  durch  das 
Quadrat  des  mit  der  gemachten  Verschiebung  zusam- 
menfallenden Radius  vectors  des  Ellipsoides. 

Durch  diese  sechs  Sätze  ist  die  erste  Anfgabe  der  Theorie,  die 
Gesetze,  nach  denen  die  Elasticität  .um  einen  Punkt  herum  vertheilt 
ist,  festzustellen,  gelöst.  Die  weitere  Aufgabe  besteht  nun  darin,  aus 
der  gegebenen  Elasticitätsvertheilung  die  Gesetze  der  Polarisation 
und  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  abzuleiten.  Es  soll  nach  dem  Vor- 
gänge Pres  nefs  mit  der  Betrachtung  unendlicher  Plan  wellen  der 
Anfang  gemacht  werden. 

Wir  setzen  also  voraus,  dass  in  jedem  Punkte  einer  unendlichen 
durch  das  Medium  gelegten  Ebene  zur  selben  Zeit  eine  und  dieselbe 
Verschiebung  existire.  Die  Fortpflanzung  dieser  Verschiebung  kann 
dann  nur  in  einer  zur  Wellenebenu  senkrechten  Richtung  stattfinden 
und  die  Geschwindigkeit  derselben  kann  nur  abhängen  von  der 
Richtung  der  Fortpflanzung  und  der  Richtung  der  Verschiebung.  Um 
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das  Gesetz  dieser  Abhängigkeit  zu  finden,  denken  wir  uns  um  die 
Gieiehgewiehtslage  eines  Punktes  in  der  Wellenebene  das  Ellipsoid 
der  gleichen  Arbeit  construirt,  dieses  wird  von  der  Ebene  selbst  ia 
einer  Ellipse  geschnitten.  Die  Yorhandene  Verschiebung  bildet  einen 
Radius  vector  des  Ellipsoides  und  auch  der  Schnittellipse.  Die  totale, 
durch  die  Verschiebung  geweckte  Elasticität  steht  normal  zum 
Ellipsoide  in  jenem  Punkte,  in  welchem  dieses  vom  Radius  yector 
getroffen  wird.  Diese  totale  Elasticität  zerlegen  wir  in  zwei  Compo* 
nenten,  eine,  welche  in  die  Wellenebene  fällt  und  eine  darauf  senk- 
rechte. Diese  letztere  soll  die  normale  Elasticität  beissen. 
Sie  sucht  Bewegungen  in  der  zur  Wellenebene  senkrechten 
Richtung,  also  longitudinale  Schwingungen  bervorznrufea«  Wir 
nehmen  mit  Fresnel  an,  dass  solche  Bewegungen  im  Äther  nicht 
stattfinden  kennen,  oder,  wenn  sie  vorhanden  sind,  kein  Licht 
erzeugen  und  dasselbe  auch  nicht  modificiren.  Desshalb  lassen  wir 
die  Wirkungen  der  Normalelasticität  ausser  Acht. 

Die  in  die  Wellenebene  fallende  Componente  der  Elasticität 
hat  die  Richtung  der  Normalen  in  jenem  Punkte  der  Schnittellipse, 
in  welchem  diese  von  der  Verschiebung  getroffen  wird,  sie  fällt 
also  nur  ftlr  zwei  Richtungen  der  Verschiebung  mit  dieser  zusam- 
men. Diese  Richtungen  sind  die  der  Axen  der  Schnittellipse.  Hat 
die  Verschiebung  eine  dieser  beiden  Richtungen,  so  wird  sie  auch 
während  ihrer  Fortpflanzung;  ihre  Richtung  bebalten,  da  keine 
Kraft  -vorhanden  ist,  welche  dieselbe  zu  ändern  streben  wQrde. 
Diese  beiden  Schwingungen  sollen  dessbalb  der  Erhaltung  fähige, 
stabile  beissen. 

Wir  nehmen  nun  mit  Fresnel  an,  dass  analog  dem  Gesetze, 
welches  ffir  die  Fortpflanzung  anderer  schwingender  Bewegungen 
gilt,  die  Geschwindigkeit 9  mit  welcher  sich  eine  solche  Schwin- 
gung von  stabiler  Richtung  im  Medium  fortpflanzt,  gleich  sei  der 
Quadratwurzel  aus  dem  Quotienten  der  den  Schwingungen  paral« 
lelen  Elasticität  und  der  Dichte  des  Mediums.  Aus  dem  sechsten 
Satze  folgt  aber,  dass  in  diesem  Falle  die  parallele  Elasticität  gleich 
ist  der  doppelten  Arbeit,  ffir  welche  das  Ellipsoid  construirt  ist, 
dividirt  durch  das  Quadrat  jener  Halbaxe  der  Schnittellipse,  in 
welche  die  vorhandene  Schwingung  fällt.  Die  Schwingungen  von 
den  zwei  stabilen  Richtungen  pflanzen  sich  daher  mit  ungleichen 
Geschwindigkeiten  fort,  die  Geschwindigkeit  fttr  jede  derselben 
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ist  der  Halbaxe  der  Ellipse»  in  deren  Richtung  Me  ftllt,  verkehrt 
proportional.  ^ 

Aus  der  Natur  der  Ellipse  ist  zugleich  unmittelbar  ersichtlich» 
dass  ft)r  die  zwei  stabilen  Scbwingungsricbtungen  in  der  Wellen- 
ebene die  parallele  Elasticität  ihren  grössfen  und  kleinsten  Werth 
hat,  den  grössten  in  der  Richtung  de^  kleinen,  den  kleinsten  in 
der  Richtung  der  grossen  Axe  der  Ellipse. 

Hat  aber  die  Verschiebung  in  der  Wellenebene  eine  andere 
Richtung»  der  die  Eigenschaft  der  Stabilität  nicht  eukommt»  so 
theilt  sie  sich  in  zwei  der  Erhaltung  fähige  Componenten  und  da 
diese  mit  ungleichen  Geschwindigkeiten  fortgepflanzt  werden»  so 
theilt  sich  die  Welle  in  zwei  Welled,  die  gegen  einander  senkrecht 
gerichtete  Schwingungen  enthalten»  deren  zugeordnete  Strahlen 
also  senkrecht  gegen  einander  polarisirt  sind. 

Es  gibt  aber  zwei  Lagen  für  die  Wellenebene,  fDr  welche 
jt'de  in  ihr  enthaltene  Schwingung  eine  stabile  ist.  Es  sind  dies 
jene  Lagen,  in  welchen  die  Wellenebeue  das  Ellipsoid  der  gleichen 
Arbeit  in  Kreisen  schneidet.  Im  Kreise  ist  der  Radius  tector 
immer  auch  Normale,  in  diesem  Falle  ist  in  der  Wellenebene  keine 
andere  Componente  der  Elasticität  vorhanden»  als  die  der  Ver- 
schiebung parallele»  und  diese  hat  für  alle  Verschiebungsrichtungen 
in  dieser  Ebene  einen  und  denselben  Werth.  Eine  so  gelegene 
'Planwelle  pflanzt  sich  daher  in  dem  Medium  ohne  Theilung  fort, 
die  Richtungen  dieser  einfachen  Fortpflanzung  heissen  optische 
Axen  des  Mediums. 

Die  Ebenen,  welche  das  Ellipsoid  in  Kreisen  schneiden»  geheji 
durch  die  mittlere  Axe  des  Ellipsoides,  ihre  Normalen»  die  opti- 
schen Axen  liegen  daher  in  der  Ebene  der  grössten  und  kleinsten 
Axe  des  Ellipsoides»  also  in  der  Ebene  der  kleinsten  und  grössten 
Mauptelasticität  des  Mediums.  Ihre  Lage  gegen  die  Axen  der  bei- 
den letzteren  Elasticitäten  ist  leicht  zu  bestimmen.  Der  diese 
beiden  Axen  enthaltende  Schnitt  ist  eine  Ellipse.  Jene  zwei  Durch- 
messer dieser  Ellipse»  welche  gleich  der  mittleren  Axe  des  Ellip- 
soides  sind,  geben  die  Tracen  der  Ebenen,  welche  das  Ellipsoid  in 
Kreisen  schneiden.  Die  zu  diesen  Durchmessern  senkrechten 
geben  die  Richtungen  der  optischen  Axen.  Der  eine  Winkel  zwi- 
schen diesen  wird  von  der  Axe  der  kleinsten»  der  andere  Winkel 
von  der  Axe  der  grössten  Elaslicität  halbirt. 
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Diese  Ergebnisse  mögen  in  folgenden  vier  Sätzen  zusammen- 
gefasst  werden: 

Vn.  FQr  jede  Wellenebene  gibt  es  zwei  auf  einan- 
der senkrecht  stehende  Richtungen»  für  welche  keine 
seitliche  in  die  Wellenebene  fallende  Componente 
der  Elasticität  vorhanden  ist.  Es  sind  dies  die  Rich- 
tungen der  Axen  jener  Ellipse,  in  welcher  die  Wellen- 
ebene das  Ell  ipsoid  gleicherArbeit  schneidet.  Schwin- 
gungen von  diesen  beiden  Sichtungen  erhalten  sieh 
während  der  Fortpflanzung,  sie  heissen  desshalb 
stabile. 

VIII.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer 
Planwelle  mit  Schwingungen  von  stabiler  Richtung  ist 
der  Quadratwurzel  aus  der  zu  den  Schwingungen 
parallelen  Elasticität  direct,  somit  der  zugehörigen 
Axe  der  Ellipse,  in  der  sie  dasEllipsoid  gleicherAr- 
beit schneidet,  verkehrt  proportional. 

IX.  Jede  Planwelle,  welche  Schwingungen  von  einer 
nicht  stabilen  Richtung  enthält,  theilt  sich  in  zwei, 
von  denen  eine  die  zur  ersten,  die  andere  diezurzwei- 
ten  stabilen  Richtung  parallelen  Componenten  der 
Schwingungen  aufnimmt.  Beide  Wellen  pflanzen  sich 
fort  mit  Geschwindigkeiten,  die  zu  diesen  Schwin- 
gungsrichtungen gehören. 

X.  Es  gibt  zwei  Lagen  für  eine  Planwelle,  in  wel- 
cher jede  in  ihr  enthaltene  Schwingungsrichtung  eine 
stabile  ist.  Es  sind  dies  jene  Lagen,  in  welchen  die 
Wellenebene  dasEllipsoid  gleicher  Arbeit  in  Kreisen 
schneidet.  Es  gibt  also  zwei  Richtungen»  nach  denen 
eine  Planwelle  mit  beliebigen  Schwingungen  sich 
ohneTheilung  fortpflanzt,  sie  heissen  optische  Axen 
und  liegen  in  der  Ebene  der  grössten  und  kleinsten 
Axe  des  Ellipsoides,  ihre  Winkel  werden  von  diesen 
zwei  Axen  halbirt. 

An  diese  fflr  den  allgemeinen  Fall ,  dass  die  drei  Axen  des 
Ellipsoides  gleicher  Arbeit  sämmtlich  verschieden  sind,  geführten 
Betraehlungen ,  lässt  sieh  nun  noch  die  Behandlung  der  zwei  spe- 
ciellen  Fälle  anknüpfen ,  in  welchen  entweder  zwei  oder  alle  drei 
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Axen  gleich  werden.  Sind  zwei  der  Aien  gleich,  was  durch  einen 
symmetrischen  Bau  des  Modiums  um  die  dritte  Axe  bedingt  wird, 
so  schneidet  nur  mehr  eine  zu  dieser  Axe  senkrechte  Ebene  das 
Ellipsoid  in  einem  Kreise,  diese  ist  daher  auch  die  einzige  optische 
Axe  des  Mediums.  Dem  Radius  dieses  Kreisschnittes  ist  aber  eine 
Axe  jeder  vorkonimendeu  Schnittellipse  gleich,  nämlich  die  zur 
optischen  Axe  senkrechte,  die  solche  Schwingungen  enthaltende 
Welle  pflanzt  sich  daher  nach  allen  Richtungen  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  fort,  es  gibt  in  einem  einaxigen  Medium  eine 
ordentliche  Welle,  während  es  eine  solche  in  einem  zweiaxigen 
Mediunf)  nicht  gibt. 

Ist  endlich  das  Medium  symmetrisch  nach  allen  Richtungen,  so 
geht  das  Ellipsoid  in  eine  Kugelfläche  gleicher  Arbeit  über,  jede 
beliebige  Richtung  ist  eine  optische  Axe,  das  Medium  ist  ein  ein- 
fach brechendes.  

Das  Ellipsoid,  aus  dem  sich  die  Grundgesetze  der  Doppel- 
brechung mit  solcher  Leichtigkeit  ergeben,  tritt  nicht  hier  zum 
ersten  Male  auf.  Es  ist  schon  von  Cauchy  unter  dem  Namen  des 
Polarisationsellipsoides  in  die  Lichttheorie  eingeführt,  ron  Pla- 
cker und  Anderen,  zuletzt  von  y.  Lang  zur  Ableitung  der  Gesetze 
der  Doppelbrechung  benutzt  worden.  Doch  ist  die  Benützung  des 
Polarisationsellipsoides  wesentlich  anderer  Art,  als  die  des  Ellip- 
soides  gleicher  Arbeit.  Ersteres  diente  nur  als  geometrisches 
Hilfsmittel,  durch  welches  die  Gesetze  der  Doppelbrechung  dar- 
gestellt werden  können,  das  Ellipsoid  der  gleichen  Arbeit  dient 
aber  zur  Erklärung  dieser  Gesetze,  zu  ihrer  Begründung  durch 
mechanische  Principien.  Eben  desshalb  habe  ich  ihm  den  eigenen 
Namen  gegeben,  weil  dieser  Name  seine  Eigenschaften  in  einer 
Weise  bezeichnet,  dass  die  Gesetze  der  Doppclbrechung  als  un- 
mittelbare Folgerungen  daraus  sich  ergeben.  Dass  das  Festhalten 
der  mechanischen  Bedeutung  dieses  Ellipsoides  auch  noch  für  die 
Entwickelung  des  weiteren  Details  der  Theorie  von  grossem  Vor- 
theile  ist,  wird  vielleicht  die  nachfolgende  Ableitung  einiger  wich- 
tiger Formeln  darthun. 

Wie  die  Lage  der  optischen  Axen  gegen  die  Elasticifätsaxen 
ans  den  Werthen  der  Hauptelasticitäten  ermittelt  werden  kann,  ist 
schon   oben   angegeben   worden,  ich  halte  es  für  überflussig,  die 

üiUt).  d.  mnlhem.-uaturw.  Cl.  L.  Bd.  U.  Abih.  34 
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entsprechenden  Formelm  aufzuschreiben.  Ich  will  daher  gleich 
übergehen  zur  Ableitung  jener  wichtigen  Gleichung»  welche  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Welle  in  ihrer  Abhängigkeit 
Yon  der  FoWpflanzungsrichtung  gibt.  Die  Auffindung  der  letzteren 
Abhängigkeit  ist  eigentlich  nur  die  Lösung  einer  geometrischen 
Aufgabe ,  nämlich  der  Aufgabe ,  die  Axen  der  Ellipse ,  in 
welcher  eine  Ebene  ein  Ellipsoid  central  schneidet»  darzustellen 
durch  die  Axen  des  Ellipsoides  und  die  Richtungscosinus  der  Nor- 
male zur  schneidenden  Ebene.  Ich  will  jedoch  nicht  auf  eine  fertige 
Lösung  dieser  geometrischen  Aufgabe  mich  berufen,  sondern  die 
mechanische  direct  behandeln. 

Die  Richtung  der  Schwingungen  in  einer  Planwelle  sei  gege- 
ben durch  die  Cosinus  /*»  g^  h  wie  oben,  die  Richtung  der  Normale 
zu  dieser  Planwelle  durch  die  Cosinus  l,  m,  n.  Die  durch  a  ge- 
weckte Elasticität  zerlegen  wir  in  die  normale  und  parallele  und  in 
eine  zu  letzterer  senkrechte,  in  die  Wellenebene  fallende  laterale 
Componente.  Die  normale  heisse  N,  sie  gibt  parallel  zu  den  Axen 
die  Componenten  Nt^  Nm,  Nn*  Die  parallele  Componente  ist  P  und 
kann  nach  dem  obigen,  wenn  sie  einer  stabilen  Richtung  zugehört, 
ersetzt  werden  durch  das  Quadrat  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit V  multiplicirt  mit  der  Dichte.  Nehmen  wir  letztere  als  Einheit, 
so  sind  die  zu  den  Coordinatenaxen  parallelen  Componenten  von  P: 
v^f,  v^gs  v^h.  Hat  aber  a  eine  stabile  Richtung,  so  gibt  es  keine 
laterale  Componente,  folglich  sind  die  Componenten  der  Total- 
elasticität  parallel  den  Axen  nämlich  a^f,  b^g,  c^h  gegeben  durch 
die  Gleichung  a^f=v^f-^Nl 

b^g  r=  v^g  -f-  Nm 

Daraus  folgen  für  /*,  g,  h  die  Werthe 

Nl  Nm       ,         Nn  ,ß. 

multiplicirt  man  diese  drei  Gleichungen  mit  l,  nt,  n  und  addirt  sie, 
diridirt  dann  die  Summe  durch  Nf  so  bleibt 


qz  —  f)9      b^  —  V*      c^ — V* 
und  dies  ist  die  gesuchte  Relation 
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• 

Pflanzt  sich  das  Licht  in  einem  Medium  von  einem  Punkte  ans 
nach  allen  möglichen  Richtungen  fort,  so  heisst  der  geometrische 
Ort  aller  jener  Punkte,  bis  zu  welchen  ein  bestimmter  Bewegungs- 
zustand in  einer  gegebenen  Zeit  fibertragen  worden  ist,  die  Wel- 
lenflSche,  wohl  auch  die  Elementarwellenfläche  des  Mediums. 

Die  Radien  vectoren  dieser  WellenflSche  sind  die  Strahlen. 
Man  gewinnt  die  Gleichung  dieser  Fläche  dadurch,  dass  man  diese 
als  die  Umhullun^sflSche  aller  möglichen  vom  Ursprünge  der  Bewe- 
gung ausgegangenen  Planwellen  betrachtet.  Nimmt  man  die  Zeit, 
durch  welche  die  Bewegung  sich  fortgepflanzt  hat  zur  Einheit,  so 
ist  die  Gleichung  einer  solchen  Planwelle,  unter  x.  y,  z  die  laufen- 
den Coordinaten  verstanden 

lx'\-my-\'nz^^v  (11) 

/,  nt,  n  bedeuten  die  Richtungscosinus  der  Normale  zur  Planwelle, 
V  die  entsprechende  durch  die  Gleichung  (10)  bestimmte  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit. 

Die  Gleichungen  zweier  benachbarter  Planwellen  sind  dann, 
wenn  l  und  m  als  die  independenten  Variablen  betrachtet  werden. 


.      dn 

dv    , 

dv 

da 

^  +  ^rf/  = 

dl-^ 

dn 

dl 

.       dn 

dv 

dv 

dn 

y+'^dm^ 

rfm"*" 

dn 

'dm 

Aus  der 

Gleichung 

/«  +  m« 

+  n^  = 

=  i 

folgen 

dn            n 

dn 

' 

m 

—— 

__ , 

dl            l 

dm 

n 

so  dass  man  folgende  drei  Gleichungen  aufsetzen  kann:   . 

dv l  f        dv\ 

^~  dl^n^^^düf 

dv      m  (        dv\  .^. 

dv       n  (        dv^ 


av n  i        «1?  \ 

dn       « ^        dn^ 
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Aus  der  Gleichung  (10)  erhfilt  man 
do         m       l 


dl 

t? 

«a 

— 

r« 

dv 
dm 

V 

b^ 

191 

V^ 

dv 

• =: 

N^ 

n 

(13) 


worin  N  wie  oben  die  Normalelastieität  bedeutet  und  -r=-  für 

(««  —  1?»)«"'"  (6«  — t?«)»"''  (c«  — !?«)• 

gesetzt  ist,  welcher  Werth  för  das  reciproke  Quadrat  der  Normal- 
elastieität durch  Quadrirung  und  Summirung  der  Gleichungen  (9) 
gewonnen  wird. 

Multiplicirt  man  die  Gleichungen  (13)  nach  der  Reihe  mit  l.m^n 
und  addirt  sie,  so  hat  man  wegen  (10) 

dl  dm         dn 

und  mit  Hilfe  dieser  Gleichung  gehen  die  Werthe  von  or,  y^  %  in 
(12),   wenn  sie  mit  l,  m,  n  multiplicirt  und  dann  addirt  werden 

ir  +  mt/ +  ««  =  »  =  —  [z z-\ 

n  ^        dn^ 

somit  kann  man  statt  der  Gleichungen  (12)  die  folgenden  schreiben 

.    dv  N^m  Ng  .... 

^  ^  dm  r(6a-t?2)  t?  ^    ^ 

.    dv  N^n  Nh 

z  =  nv+~f-  =  nv -fr- ;T  =  «t? 

dn  v(c^ — t?a)  V 

worin  die  in  der  letzten  Columne  stehenden  Werthe  mit  Hilfe  der 
Gleichungen  (9)  gewonnen  sind. 
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Multiplicirt  man  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  ntit  a^/*, 
b^g^  c^h  und  addirt  sie»  so  bat  rnan 

N 
a^fa;+b^gy  +  c^hz  —  Nv i?a  =  o  (iK) 

V 

weil 

N  =  afl  +  b^m  +  c^hn 

ist.  a^f,  b^gj  c^h  sind  proportional  den  Winkelcosinus  der  Total- 
elasticität»  x^  y,  z  proportional  den  Winkelcosinus  des  Radios 
vectors,  somit  besagt  die  obige  Gleichung:  Der  Radius  vector 
der  Wellenfläche  steht  senkrecht  auf  der  Richtung  der 
Totalelasticität,  welche  durch  die  Schwingungen  ge- 
weckt wird,  die  sich  längs  des  Radius  vectors  fort- 
pflanzen. 

Ferner  folgt  noch  aus  den  Gleichungori  (14),  dass  der  Radius 
vector  mit  der  Totalelasticitat  und  der  Schwingung  in 
einer  Ebene  liegt.  Seien  f^  g^  hi  die  Richlungscosinus  dieser 
Schwingung,  f^,  g^,  h^  die  Richlungscosinus  für  die  zweite  stabile  zur 
ersten  senkrechte  Schwingung,  x^  Vu  ^x*  t?i,  Nx  die  der  ersten, 
^2^  yz9  2^2»  t?2,  Nz  die  der  zweiten  Richtung  entsprechenden  Werthe 
von  X,  y,  %,  V,  N.  Die  Gleichungen  (14)  gelten  dann,  ob  man 
diese  darin  vorkommenden  Grössen  mit  dem  Index  1  oder  2  ver- 
sieht. Versieht  man  sie  mit  dem  Index  1,  multiplicirt  sie  der  Reihe 
nach  mit  fi,  g^,  h^,  so  folgt 

^ifz  +  yig%  +  «1*2  =  »1  {Ifz  +  ^92  +  «A«)  — 

-^(A/i+Ma  +  *iA«)  =  ^ 

womit  der  ausgesprochene  Satz  bewiesen  ist. 

Die  Gleichungen  (14)  liefern  auch  noch  den  Werth  des  Ra- 
dius vectors  r,  sie  geben 

woraus  man  ^ 

Ifz 
—  =:(ra-i?»)t? 

erhält.  Substituirt  man  diesen  Werth  von  —  in  die  Gleichungen 
(14),  80  wird  die  erste 
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a«— t?«  a«  — t?»      N^  J        \    ß 

und  ähnlich  verwandelt  sieh  die  zweite  und  dritte.  Man  kann  also 
statt  der  Gleichungen  (14)  folgende  setzen: 

X      _v^  ^       y      _    ^    ^        ^      __  V    . 


Multiplicirt  man  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit  a'^x»  6^»  cH 
und  summirt  sie,  so  erhält  man  wegen  (IS) 

J!^  +  J!yL+_£^=o  (17) 

die  Gleichung  der  Wellerifläche. 

Man  kann  die  Gleichung  dieser  Fläche  noch  in  einer  anderen 
Form  erhalten,  wenn  man  aus  (16) 

und  dem  entsprechend  auch  die  zwei  folgenden  Ausdrucke 

— ; =  tnv, =  nv 

fta  —  f«  c«— r» 

nimmt,  sie  der  Reihe  nach  mit  or,  y,  z  multiplicirt  und  dann  sum- 
mirt. Mit  Rücksicht  auf  die  Gleichung  (11)  und  die  früher  gewon- 
nene Gleichung  der  Wellenfläche  (17)  reducirt  sich  die  Summe  auf 

a^  —  r«      6« — r*      c^  —  r « 

und  dies  ist  die  zweite  Form  der  Gleichung  der  Wellenfläche. 

Bemerkenswerth  ist  das  in  den  vorhergehenden  Entwicklungen 
zum  Vorschein  gekommene  Resultat,  dass  die  Normalelasticität, 
welche  bei  der  Fortpflanzung  von  Planwellen  gar  keine  Rolle  spielt, 
bei  der  Fortpflanzung  von  Elementarwellen  eine  Bedeutung  gewinnt, 
indem  die  Fortpflanzungsrichtung  der  Schwingungen  von  bestimmter 
Lage  durch  die  Richtung   der  Totalelasticität ,   die   sie   wecken, 
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bestimmt  ist.  Die  Geschwindigkeit  mit  der  die  Schwingung  in 
dieser  Richtung  fortgepflanzt  wird  ist  r,  und  zwar  wurde  gefunden 

Nun  ist  t?s  die  der  Schwingungsrichtung  parallele  Componente  der 
Elasticität,  bezeichnet  man  mit  f  den  spitzen  Winicel,  den  sie  mit 
der  Richtung  der  Totalelasticität  7  bildet,  so  ist 

v*==Te08(p,  JV^=Tsiny 
somit 

,^    T 
""cosy 

Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  längs  des  Radius  vectors  ist  somit 
gleich  der  Quadratwurzel  aus  dem  Quotienten  der  Totalelasticitftt 
und  dem  Cosinus  des  Winkels,  den  die  Schwingungsrichtung  mit 
der  Richtung  der  Totalelasticität  bildet.  Dieses  Resultat  ist  auffallend, 
in  so  ferne  die  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bestimmende  Ela- 
sticität grösser  ist  als  die  überhaupt  entwickelte,  wenn  nämlich  an 
dem  .Satze,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Quadrat- 
wurzel aus  einer  Elasticität  gleich  sei,  festgehalten  wird  auch  für 
den  Fall  einer  freien  Fortpflanzung  nach  allen  Seiten. 

Nimmt  man  den  Satz,  dass  der  Strahl  auf  der  Richtung  der 
Totalelasticität  senkrecht  steht  und  mit  dieser  und  der  Schwingungs- 
richtung also  auch  mit  der  Wellennormale  in  einer  Ebene  liegt,  als 
gegeben  an,  so  kann  man  die  obigen  Gleichungen  für  x,  y,  z  und 
fs  somit  auch  die  Gleichung  der  Wellenfläche  daraus  unmittelbar 
gewinnen. 
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Mittheilungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium  zu  Innsbruck, 


1.  Über  die  Einwirkung  des  Oxaläthers  auf  den  Harnstoff. 

(Zur  Synthese  der  Pstrabansäure.) 
Vom  dem  w.  M.  Prof.  1.  llasiweti. 

Nacii  den  ausgezeichneten  Untersuchungen  S  treck  er^s  „fibpr 
die  Beziehungen  zwischen  Guanin,  Xanfhin,  CafTei'n  und  Krentinin''  i) 
und  Baeyer*s  „über  die  Harnsäuregruppe 2)*^,  hat  man  Grund,  die 

Parabansäure  als  Carbonyloxamid  oder  Oxalylcarbamid   60    \  N,  zu 

Ha    ) 
betrachten,  und  diese  Auffassung   musste,   scheint  es,  leicht  ^in^n 

synthetischen  Beweis  zulassen. 

Ist  der  Harnstoff  wirklich,  wie  vielfHcli  behauptet  wird,  und  wie 
€0 
auch    Baeyer  annimmt    fi2>N2»  so  wäre  in  ihm  eine  Substitution 

Hg) 
von  H,  durch  das  Radical  der  Oxalsäure  nach   dem  Schema   wahr- 
scheinlich : 

h!|  n.    +  glj»!  0,   =  ^0.|  N.  +  2(Cf  j  e) 

Hürnstoff.  Ox»lfither.  Parabausiure.  Alkohol. 

Es  schien  nicht  ohne  Interesse,  diese  Annahme  durch  den  Ver- 
such zu  prüfen,  und  Herr  Graf  A.  Grabowski  hat  denselben  auf 
meine  Veranlassung  mit  folgendem  Resultate  ausgeführt. 


1)  Anna!,  d.  Chemie  US,  S.   IKt. 

>)  Annal.  d.  Chemie  iVt,  S.  i  und  109.  Bd    f30.  S.  120 
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HnrnsfofT  und  Oxaläther  wurden  in  den  Mengenverhältnissen, 
wie  sie  das  Schema  verlangt,  in  Glasröhren  eingeseli motzen  und 
auf  1250  erhitzt. 

Nach  einer  Stunde  waren  die  Harnstoffkrystalle  aufgelöst  und 
die  Röhre  enthielt  zwei  flüssige  Schichten,  deren  untere  beim 
Erkalten  wieder  zu  Krystidlen  erstarrte. 

Beim  Aufbrechen  der  Röhre  entwich  etwas  Gas.  das  schwach 
nach  Blausäure  roch;  die  obere  Schichte  liess  auf  Zusatz  von  Wasser 
noch  viel  unzersetzten  Oxaläther  fallen.  Die  Röhre  wurde  darum 
nochmals  zug<>schmolzen  und  ihr  mehrere  Stunden  hindurch 
13S — 140«  gegeben. 

Ihr  Inhalt  bestand  nun  ans  einer  festen,  bräunlich  gefärbten 
Substanz,  und  einer  lichtgelben,  mit  Wasser  mischbaren  Flüssigkeit, 
die  beim  Destilliren  etwas  Alkohol  gab  und  aus  der  beim  Erkalten 
gelblich  gefärbte  Krystalle  anschössen.  In  dem  gasförmigen  Theil 
fand  sich  auch  Kohlensäure. 

Die  ausgeschiedene  feste  Substanz  erwies  sich  als  etwas 
gefärbtes  Oxamid.  Sie  gab  mit  Schwefelsäure  erhitzt  Kohlenoxyd- 
gas,  mit  Kali  gekocht,  Ammoniak  und  Oxalsäure,  und  enthielt  im 
Mittel  von  zwei  Bestimmungen  31-6  Pct.  Stickstoff.  (Die  Rechnung 
verlangt  31-8  Pct.) 

Die  erhaltenen  Krystalle  (in  deren  Mutterlaugen  sich  etwas 
oxalsaures  Ammoniak  fand),  wurden  mit  Thierkohle  entfärbt  und 
mehrmals  umkrystallisirt. 

Sie  waren  nadelformig,  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem 
vollständig  löslich,  kaum  löslich  in  kaltem,  völlig  in  siedendem 
Alkohol. 

Sie  reagirten  neutral,  und  ihre  Lösung  wurde  von  Metallsalzen 
nicht  gefällt.  Mit  Kalilauge  in  einem  Destillirapparat  gekocht,  ent- 
wickelte sich  Ammoniak,  und  das  Destillat  mit  Pottasche  entwässert, 
gab  bei  nochmaliger  Destillation  Alkohol. 

In  einem  Rohr  erhitzt  sublimirte  der  Körper  weiss  und  wollig 
an.  Auf  Platinblech  geschmolzen ,  entwich  ein  mit  röthlichblauer 
Flamme  brennender  Dampf. 

Die  Analyse  gab  im  Mittel  dreier  Bestimmungen  C  36*4;  H6'4; 
N21'49undfQhrtzurFormeldesallophansaurenÄthyls€4fi8N208 
(berechnet  C  363 ;  H  6-0;  N  21*2);  womit  auch  die  Eigenschaften 
und  das  Verhalten  des  Körpers  völlig  übereinstimmen. 
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Die  Reaction  zwischen   Harnstoff  und  Oxaläther  findet   daher 
ihren  Ausdruck  in  der  Gleichung: 

2€H4N,0   +  €aHjo04  =  €aH4N,0i    +   €4HgN.e,    +   €,H«e 
Harnstoff.  Oxaläther.  Oxaraid.  AUophans.  Ätbyl.       Alkohol. 

und  es  wäre  demnach  zu  versuchen ,  ob  sich  nicht  die  alte  6  e  r- 
hardt'sche  Formel  (€a0a€N.H)„>  O^nach  welcher  die Parabansäure 

Cyanoxaminsäure  wäre,    leichter    durch  eine  Synthese  yerificiren 
Hesse. 


H 1  a  8  i  w  e  t  z.  Über  das  Catechu  und  das  Ca(rchin.  O 2  7 


2.  Über  das  Gateohu  und  das  Gateohin. 
Von  dem  w.  M.  Pr^f.  I.  Ilasiweti. 

Rohes  Catechu  sowohl,  wie  auch  das  daraus  dargestellte 
Catechin  liefert ,  wenn  man  es  in  dem  Verhältnisse  von  1 : 3  mit 
Kalihydrat  schmilzt»  Protocatechosäure  und  Phloroglucin. 

Herr  J.  Mal  in,  welcher  den  Versuch  ausgeführt  hat»  trennte 
die  beiden  Zersetsungsproducte  nach  dem  Verfahren,  welches  beim 
Maclurin  befolgt  wurde.  (Annal.  d.  Ch.  127,  S.  353).  Die  Analyse 
derselben  gab: 

ProtocatechuaSore 

C    54-5 
H      3*9 

(Die  Präparate  waren  bei  lOOo  getrocknet. 

Die  Protocatechusäure  hatte  dabei  10*8  Pct.»  das  Phloroglucin 
22*4  Pct.  Wasser  verloren.  Die  Rechnung  rerlangt  fQr  das  erstere 
10-K,  fär  das  zweite  22*3  Pct.) 

Kraut  und  yan  Del  den,  denen  man  die  letzte  Untersuchung 
über  das  Catechin  verdankt  (Annal.  d.  Ch.  128,  S.  28S),  fanden  die 
Protocatechusäure  gleichfalls,  nicht  aber  auch  das  Phloroglucin. 

Sie  stellen  nach  zahlreichen  neuen  Analysen  die  Formel 
CsiHisOio  für  das  Catechin  auf,  und  sagen  am  Schlüsse  ihrer 
Abhandlung: 

j^Das  Catechin  enthält  den  Atomencomplex  des  Brenzcatechins 
zweimal,  oder,  wie  uns  wahrscheinlich  dünkt,  den  Atomencomplex 
des  Brenzcatechins  neben  dem  der  Pyrogallussäure.** 

Hat  nun  auch  das  Phloroglucin  dieselbe  empirische  Formel  wie 
die Pyrogallussäure,  so  erklärt  die  Kraut  und  ran  Delden*sche 
Catechinformel  doch  nicht  ungezwungen  genug  den,  wie  es  scheint, 
sehr  einfachen  Zersetzungsvorgang. 
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Ausser  einigen  Bleisalzen  sind  Verbindungen  des  Cütechins. 
die  seiner  Formel  zur  Controle  dienen  könnten,  nicht  bekannt,  uml 
so  ist  es  wohl  nicht  unzulässig,  auf  Grund  der  vorhandenen 
Analysen  eine  neue  vorzuschlagen,  die  wenigstens  mit  dem  Zerfallen 
desselben  im  Einklang  steht. 

Der   letztern   Anforderung   entspricht    sehr   gut   die    Formel 

Das  Schmelzen  mit  Kali,  welches  unter  einer  Entwicklung  von 
Wasserstoff  verlauft,  und  also  ein  Oxydationsvorgang  ist,  würde  dann 
d  ie  Spaltung  bewirken : 

CjsHigOie^   +40=      CttHtfO«     H-      ^(CigHaO«) 

Catechio.  ProtocatechusSure.         Phloroglucin. 

Die  folgende  Zusamnvenstellung  lässt  die  Rechnung  nnit  den 
Versuchen  vergleichen. 

C3gH]gO|(|        Zweiiger     Svauber^^         Kraut  und  van  De!den  Neubauer 

C  —  61-3— '^3r~-^n?r65^610S^ 

H—    4-8—     4-83—  4-72—   4-91—   518—   5-00—  5-10—  504 


CagHtgO,«  +  HO 
C  —  59-9  — 

H-    4-9  - 

CtgHjgOie  +  jHO 
C  — 58-5 
H-    51 

CsgH^gOie  -f  3HO 
C  — 571 
H-    5-2 

CagHigO^  +  5HO 
C  -  55-4 
H  -    5-4 

CsgHigOis  +  aHO 

C_53-3  - 

H-     5-6  ~ 

CjgHigOis  +  7HO    Neubauer 
C  -  52-4    —    52-62 
H-.    5.7     -      609 


Kraut  und  van  Delden 

'^o^oo"^^:^^6i^53^ 

513  —     508 


Kraut  und  van  Delden 

"53TT^"5?48^ 

5-84  -    ö'65 

Kraut  u.  v.  Delden  i) 
^r"'*''52^^r"'^" 
-         5-99. 


1)  Mittel  t<)liireirher  Analysen. 
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Die  höchsten  für  das  Catechin  von  Neubauer,  Svanberg 
und  Zwenger  gefundenen  Zahlen  lassen  sich  mit  der  Formel 
CtgHigOie  —  HO  vereinigen. 

C88H17O15  Neubauer  Swauberg      Zwenger 

H—    4-7-    517—  516—    4-72-      4-78. 

Sie  beziehen  Mch  auf,  bei  lOOo  anhaltend  getrocknete  Sub- 
stanzen, wozu  Neubauer  bemerkt  (Annal.  d,Ch.96.  348):  „Setzt 
man  die  Catechusäure  ober  diesen  Punkt  hinaus  (d.  h,  länger  als 
hinreichend  ist,  dass  die  lufttrockene  Substanz  bei  100<>  eben 
keinen  Gewichtsverlust  mehr  erfährt)  einer  Temperatur  von 
lOOo  aus,  80  beginnt  nach  und  nach  Zersetzung.  Die  Masse  wird 
gelb,  zuletzt  bräunlich,  und  damit  steigt  auch  der  Gewichtsverlust^. 

Der  Gewichtsverlust,  den  lufttrockenes  Catechin  erleidet,  ist 
von  Neubauer,  Kraut  und  v.  Delden  je  nach  der  Dauer  des 
Trocknens  zu  14*S  bis  16  Ptc.  gefunden  worden. 

Die  Rechnung  verlangt,  wenn  uus  CsgHisOi«  -|-  ^^0  ^'^  ^^^' 
stanz  CsgHt^Ois  wird,  14-2  Pct. 

An  dieses  wasserärmere  Pruduct  schliesst  sich,  seiner  Zu- 
sammensetzung nach,  das  Catechuretin  an,  welches  man  als 
CssHisOie  —  4H0  betrachten  kann. 

C8gUi40|8  Kraut  und  ▼.  Delden 

C  — 67-2  —  öfts 

H-    41  —  464. 

Das  Bromcatechuretin  wäre  dann  CsgHgBreOia  (gefundener 
Bromgehalt  60-3  Pct.;  berechneter  691  Pct.). 

Der  Niederschlag,  den  Bleiessig  in  Catechinlösung  hervorbringt 
und  den  Hagen  untersucht  hat,  scheint  zu  sein: 

CsgHifPbaO,«  +  4PbO,HO.  Hagen 

C       —  2i-5        —  220 

H        —     18        —  1-8 

PbO  —  62-9         —  62- 1. 

Neubauer  hat  den  Niederschlag  analysirt,  der  durch  neutrales 
essigsaures  B{<^ioxyd  in  Catechinlösuiig  ersteht.  Er  sagt  öbrigens 
von  demselben; 
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^Die  Verbindung  ist  so  wenig  beständig,  dass  es  nicht  gelingt, 
dieselbe  weiss  zu  erhalten.  Nach  dem  Trocknen  hatte  sie  eine 
braune  Farbe,  und  es  ist  daher  der  Kohlenstoffgehalt  der  Analysen 
zu  hoch  ausgefallen*'  (Annul.  96,  S.  350). 

Die  nächste,  wenn  auch  mit  den  gefundenen  Zahlen  schlecht 
stimmende  Formel  dafür  wäre  C,8H,ePbgO,e  +  «PbO.HO 


berechnet 

(gefunden 

H-   2-2 

— 

1-9 

PbO  -  54- 1 

— 

57-4. 

Wahrscheinlich  war  ihr  etw^s  von  der  basischeren  Verbindung 
Hagen*s  beigemischt. 

Kraut  und  ?.  D  e  1  d  e  n  drücken,  weil  ihrer  Formulirang  nach  das 
Catechuretin  und  die  Piperinsäure  Strecker*s  isomer  erscheinen, 
die  Vermuthung  aus,  die  beiden  K5rper  möchten  eine  ähnliche  Con- 
stitution besitzen. 

Die  Piperinsäure  gibt  inzwischen,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
kein  Phloroglucin. 

Das  Catechin  ist  nun  schon  die  dritte  Substanz,  welche  beim 
Schmelzen  mit  Kali  Protocatechusäure  und  Phloroglucin  liefert.  Es 
schliesst  sich  demzufolge  enge  an  das  Maclurin  (Moringerbsäure)  und 
das  Quercetin  an. 

3.  Uli«. 

Da  man  in  dieser  Drogue  Catechin  gefunden  hat,  so  musste 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  bei  der  Behandlung  mit  Kali  auch 
Phloroglucin  daraus  erhalten.  In  der  That  war  das  der  Fall,  und 
zwar  gibt  unter  allen  mir  bisher  als  Phloroglucin  liefernd  bekannten 
Materialien  des  Kino  von  diesem  Körper  die  wohlfeilste  Ausbeute. 

100  Grm.  Kino  gaben  12  Grm.  Phloroglucin. 
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Einige  Eigenschaften  der  Transcendenten  ^  welche  am  der 
Integration  homogener  Functionen  hervorgehen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Win  ekler, 

ProfBMor  in  Onz. 

(Vorgetragen  In  den  Sltsangen  vom  0.  nnd  16.  Jnnl  1864.) 

Die  beiden  Sätze,  von  welchen  im  Folgenden  die  Rede  ist» 
beziehen  sich  auf  Integrale  von  Functionen,  welche  nicbt  näher  als 
durch  die  Bedingung,  in  Hinsicht  der  Integrations- Veränderliehen 
die  Eigenschaft  der  Homogenität  zu  besitzen,  bestimmt  sind. 

Der  erste  Satz  gibt  die  Eigenschaften  eines  ^tfachen  Integrals 
an,  welches  unterhalb  der  Zeichen  in  ganz  analoger  Weise  aus 
homogenen  Functionen  zusammengesetzt  ist,  wie  das  Integral  der 
sogenannten  Gammafunction   aus  der  Integrations -Veränderlichen. 

Der  zweite  Satz  stellt  zwischen  den  mehrfachen  Integralen  einer 
homogenen  Function  eine  Relation  dar,  welche  zu  der  bekannten 
von  E  u  I  e  r  entdeckten,  charakteristischen  Differentialgleichung  der 
homogenen  Functionen  in  naher  Analogie  steht. 

Da  diese  Sätze  in  sehr  allgemeiner  Art' för  ganze  Gattungen 
von  Functionen  gelten ,  so  gelangt  man  zu  ihnen  fast  ebenso  leicht, 
als  zu  gewissen  allgemeinen  Regeln  der  Differentialrechnung;  gleich- 
wohl ist  in  denselben  Manches  enthalten,  was  in  gegebenen  Fällen 
sich  weniger  leicht  erkennen  lässt. 

1. 

Es  seien 

homogene  Functionen  d  erit  unabhängigen  Veränderlichen  ari,jr2,..arn> 
und  zwar  u  vom  Grade  r,  17  vom  Grade  s\  ausserdem  bleibe  u  fOr 
alle  positiven  Werthe  der  Veränderlichen  positiv,  und  sei  V  so 
beschaffen ,  dass  das  Intpgral 

n(a)=  I  dxt  I dxz..  .1  e^^'.u  .  üdxn 

0  0  0 

einen  endlichen  Werth  erhält. 
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Eine  der  Eigenschaften  dieses  Integrals  besteht  nun  darin, 
dass  unabhängig  von  den  Charakteristiken  f  und  F  der  Ausdruck 

^  ^  in  der  Form  einer  blossen  Quadratur  dargestellt  werden 

kann.  Der  Weg,  zu  dieser  Darstelhing  zu  gelangen,  ist  mit  geringen 
Abweichungen  derselbe,  auf  welchem  man  aus  dem  einfachen  Inte- 
gral Hör  r(a)  einen  Ausdruck  für .   ^^^  herleitet. 

da 

Wenn  die  Grösse  a,  wie  ich  hiermit  voraussetze,  in  u  und  F 
nicht  vorkommt,  so  erhält  man  durch  Differentiation  der  Gleichung 
für  n(a)  die  folgende: 

0  0  0 

Da  aber,  wie  bekannt 

log«  =J^  («-»-«-«) 

0 

so  lässt  sich  schreiben : 

0  0  0  0 

und  man  kann  nun  den  Ausdruck  unter  dem  ersten  auf  z  sich  bezie- 
henden Integralzeichen  in  zwei  Theile  zerlegen,  wovon  der  erste 
offenbar  durch  e— *n(a)  ausgedrückt  werden  kann,  so  dass  die  Glei- 
chung in  folgender  Gestalt  erscheint 

i^  =y^^  L-'  n(a)  -ßa^ßdx, . .  ^-0+0. .  „.  t7rf^,  j . 

0  0  0  0 

Auch  der  zweite  Theil,  nämlich  das  nfache  Integral  in  der 
Klammer,  lässt  sich,  vermöge  der  bezüglich  u  und  V  gemachten 
Voraussetzungen,  auf  II(a)  zurückfuhren.  Nach  jenen  Voraus- 
setzungen ist 
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oder»  wenn  man 

setzt  uud  ytfjfifytf  •  »J/n  als  neue  Veränderliehe  betrachtet: 

(1-f  »)fi=/'(y„yg,y„. .  .y„) 
woraus  sofort 

..a_[/(yf>y«> "-y")?     n  7^(yi>y«>'"yn) 
^ (T+J)^^       •    ^ j— 

folgt. 

Bemerkt  man  ferner,  dass 

|/i+«  K1+»  ^^i-H 

80  geht  das  bezeichnete  nfache  Integral  Ober  in 

.       -i  -i  0+«)     ~      (!+•)     "^ 

wobei  zur  AbkQrzung  wieder 

<«=A(yi»y«'-  •  -yO'    ^=^(yi.y«y  •  »•) 

gesetzt  worden  ist.  Somit  hat  man  jetzt  die  Gleichung 
dn(a 


da 


oder  endlich 

rflog 
da 


n(fl)_rrf,r  1     ) 

«     l      (1+*)    -  J 


womit  die  im  Eingange  dieses  Artikels  ausgesprochene  Behauptung 
begründet  ist. 

2. 

Aus  der  zuletzt  gefundenen  Gleichung  lassen  sich  einige  beach- 
tungswerthe  Folgerungen  ziehen.  — 

Sitib.  d.  maUeio.-naturir.  Ol.  L.  Bd.  II.  Abtb.        «  35 
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Setzt  m;iii,  wie  üblich 

r(*)-./7-*.a:*-«ite 

0 

80  findet  bekanntlieh  die*61eichung  statt 

dlogrjb)       rdzf  1      ) 

db        -J      %  r  (1+*)*J 

0 

und  man  hat  also 

rflogn(a)^^'ogr(a+^0 
da  da 

wuraUvi  sieh»  wenn  man  integrirt,  die  Gleichung 

n(a)  =  Con8t.rfa+^) 

ergibt.  —  Zur  näheren  Bestimmung  der  Cunstante  setze  man  a=sO; 
dann  erfolgt 

"("> — h^-^^'^ 

und  es  ist  hierdureji  der  folgende  Sali  bewii^sen: 

Bezeichnet  u  =  f  (^Xif  Xt*  »  •  •  ^n)  eine  homogene 
Function  vom  Grade  r,  und  [7=  F(j7t,  J?t, .  .  .  a?«)  eine 
solche  Tom  Grade  «•  bleibt  ferner  u  fQr  alle  positiTen 
Werthe  der  Veränderlichen  positiv,  so  findet  die 
Gleichung  statt 

I  dXi  I  dxt /  tf-*.  tt*.  Vdxn  = 

0  0 


0  0 

r(a+^) 
r 


Um  eines  besonderen  Falles  lu  erwähnen ,  will  ich  annehmen, 
es  sei 
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und  entsprechend 

u  =  .t?!  +07«+  •  •  •  +^i»     •     ^—  OH^^-^d?,"*""* . . . ar*- ■"  * 
dann  hat  man 

Mop,  Lteg. . .     /^-C*.+*.+  ..+*J[a?,^.a?,+  . .  .a?«]« 

0  0  0 

v>»  «J — *        flu— 1  «    — 1    » 

-  ^ (-+«■+««+ •-+«;>  r(«.) PK). .  .r(«„) 

r(a,+a,+  ...+a„) 

3. 

Aus  der  Torhin  erhaltenen  Reintion 


folgt 


n(a)-Coii8f.rfa+^] 
n(6)  =  Coü8t.r[6+^) 


Die  FuDCtion  11  bat  also  die  weitere  Eigenschaft, 
dass 

n(.)r(*+!!±i)-n(»)r(a+!;±i) 

Setzt  man  hierin  A  =  a+  1  und  bemerkt,  dass 

r(.+l+!±l)-(,+^)r(.+ü±l) 

SO  folgt 

n(«+i)=.(fl+^]n(a) 

woraus  sofort»  wenn  p  eine  positive  ganze  Zahl  bezeichnet,   die 
Gleichung 

n(«+p)  =  («+4^)(«+^+i)...(«+^+i>-i]n(a) 

abgeleitet  werden  kann. 

*  35» 
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Aus  derselben  Rolation,  welche  tu  diesem   Resultate  ffthrK 

ergibt  sieh  ferner,  wenn  as=l ^—'  geseUt  wird: 

r 

n(l_ü±!)  l  ^    r    j 

Für  a=  ö erhalt  intfii  hieraus»  weil  P 1  -^  j  =  yn  ist, 

die  Gleichung 

Setzt  man  zur  Abküriung 

r  r  '^ 

so  findet  man  nach  d(*m  Vorhergehenden 

n(«)r(ß)  =  n(i)r(«) 

Bezeichnet  nun  p  eine  positive  ganze  Zahl  und  setzt  man  hierin 
der  Ordnung  nach 


sodann 


a-| ,  a-i ,  . . . .  a-^- föra 

P  P  P 


multiplicirt  hierauf  die  sich  ergebenden ,j9  Gleichungen»  so  findet 


man 


n(.)n(.+  l)n(.+  l)..,n(.+S=!) 
xr(«r(ß+l]r(p+l)...r(p+?=!) 
-n(»)n(»  +  l]n(4+l)...n(»+tl) 
xr(.)r(.+  i3r(.+  l)...r(.+S=l) 
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Da  nun,  wie  bekannt 

r(.)r(c+i)r(c+l]..,..(.+tl)=(^,/"-"./-'r(^) 

SO  gelangt  man,  wie  leicht  zu  sehen,  zu  dem  folgenden  Resultat. 
Es  ist: 

n(«)n(fl+i]n(«+^)...n(fl+^].p^r(*p+^p) 
-n(6)n(6+i]n(6+|]...n(6+^).p*'.r(«p+^p] 

Diese  und  die  in  den  vorhergehenden  Artikeln  enthaltenen 
Relationen  sind  es,  welche  ich  hier  bezüglich  des  mit  11  bezeichneten 
Integrals  nachweisen  wollte. 

4. 

Das  vorhin  zur  Anwendung  gebrachte  (Eule  rasche)  Theorem 
der  Gammafunctionen  betreffend,  möge  gelegentlich  die  folgende 
Bemerkung  Plat^  finden. 

Bezeichnet  ausser  p  auch  noch  m  eine  positive  ganze  Zahl,  so 
ergeben  sich  aus  jenem  Theorem  die  folgenden  m-f-l  Gleichungen 


p^J    V     •  p 


r(.)r(.+i)r(.+i),...r(.+E^) 

r(«i>) 

r(a) 


■■(f)^(f+i)Kf+a 


<P  ■  P. 

-(2«)*     y 


^mh^iH'^T) 


-p.)^-./-' 


iMi^^M^^D 


■(D 


.r 


U*"^  p  ) 


.^^,f''-'>y-^s{-^] 
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Werden  nun  alle  diese  Gleichungen  multiplicirt,  so  gelaD^t 
man,  nach  Ausführung  einiger  nahe  liegenden  Reductionen,  ^u  der 
folgenden  Produetengleichung 


^hi)  '(y^i-)  ^{^^j\- ■  A^^jl 
K-+7)  ■•(7+7)  ■■fe+7)- • -(^+7) 


x'-("+^r)'-(7+'-^)'-(7.+'-f^)-  •'  ■■■(^+'-^) 

Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  nur  der  einfachste  Fall  dieser 
allgemeinen  Formel  bekannt,  aber  auf  durchaus  verschiedenem  Wege 
gefunden  worden,  nämlich  der  Fall  fOr  p=^2»  welchem  die  Gleichung 

_   i(-+i)     «+1-4(1-^).  r(Za) 

entspricht.  v2"*J 

Es  yersteht  sieh  von  selbst ,  dass  aus  der  allgemeinen  Formel 
eine  andere  abgeleitet  werden  kann,  worin  die  Argumente  der 
Function  F  nach  positiven  statt  nach  negativen  Potenzen  von  p  fort- 
schreiten ;  man  braucht  zu  dem  Ende  nur  ap^  an  die  Stelle  von  a  zu 
setzen.  ^Qr  p  »  2  ergibt  sich  dann  die  folgende  Gleichung 

r(.+  |)r(8.  +  i]r(4.  +|)r(«.  +1). . ,  .rfj-.  + 1) 

«SS /r  .4  * 

r(«) 

u.  s.  w. 


welche  aas  der  Integriitioo  fconiogener  Fiinclionen  hervorgehen.  539 

5. 

Der  zweite  Satz,  von  welchem  im  Eingange  die  Rede  war»  ist 
der  folgen^Ie: 

Bezeichnet  u  =  /*(^i»  ^«.  •  .  •  a?»)  eine  homogene 
Function  des  m.  Grades  ?on  den  n  positiven  unabhän- 
gigen Vera  ud  er  liehen  XuOPg,. .  .jPnl  ist  ferner  F(u)  eine 
endlieh  bleibende  Function  von  u  von  der  Beschaf- 
fenheit, dass  die  Producte  Xi  F(w),  Xz  F(u) x„F(ti) 

beziehungsweise  fflr  a?i=0,  ar2=0, . .  .a?n=0  verschwin- 
den, so  rindet  die  Gleichung  statt: 

Xi  jdx%  jdxg . . .  /F(ii)  dxn    +Xz  Idxi  jixt . . .  iF^u)  dxn 
+     a?3  \dxx  jdxz .  .  /f(w)  dXn    +Xi  jdxx  jdx^   . .  JF{ii)  dXn 

+  -.'..' '..'../..... 

4-  Xn-\  fdxi  jdxz . . .  fF(u)dxn    +.r«  /rfo;,  irf^ro    . .  IF^u)  rfa?«_i 

0  0  0  'o  *0  *ü 

^ jdxxfdx2,,.f    {nF{u)^fnJ^^\dxn 

0  0  0^  '^ 

bie  RichtigkeitdiesesSatzes  IfivHst  sich  auf  folif  ende  Art  nachweisen. 

6. 

DiiTcrentürt  man  die  Summe  der  Integrule  linker  Hand  in  der 
vorstehenden  Gleichung,  welche  der  Kürze  wegen  mit  X  bezeichnet 
werden  möge,  partiell  nach  o?!,  so  ergibt  sich  unmittelbar 

Xt  I dxu  I dx^.,.  fdXn^i  jF{u)dXn 
+  Xn^i  I  dxz  j  dxt.. .  j  dXn^i  j  F(Ü)  dXn 

0*0  fi  0 

dXt  j  dXs  .  .  .    /  dXn-i  j  F(ti)  dXn^i 


+ 
+ 
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Das  erste  Integral  auf  der  rechten  Seite,  welches  der  Forn 

nach  von  den  öbrigen  Integralen  abweicht,  lässt  eine  Umgestaltung 

zu.  Da  nämlich  u  eine iiomogene  Function  m.  Grades  ist,  so  findet 

die  Gleichung 

du                    du            du  du 

Xij —  =  iiiri — Xtj Jr$  j . .  • — J?ji3 —    . 

statt,  vermöge  welcher  sich  jenes  Integral  in  der  Form 

0  0  0 

dF(u)  du  ). 

schreiben  lässt.  Die  Integrale  der  Posten  mit  dem  negativen  Vor- 
seichen unterwerfe  man  der  Ordnung  nach,  bezüglich  x^^x^^  .,x» 
der  theil weisen  Integration;  für  den  ersten  jener  Posten 

/  dxz  I  dXi  . . .  /  JFi      ■       •  j —  .  dxm 
-l       -l  J^        du       dx, 

findet  man  alsdann,  weil  jr,  F{u)  f&r  ;r,  »  0  versehwindet,  den  Aus- 
druck 


Xt 


\  I  dxi  I  dx^. ..  I  F(u)dxn—  j  dxt  j  dxM...  j  F(u)dx» 


und  ftbnliche  AusdrQcke  ergeben  sich  filr  die  übrigen  Posten. 

Der  erste  Bestandtheil  der  Formel  f&r  -= —  nimmt  hiernach  die 

dxt 

folgende  Gestalt  an 

y*r.y2, . .  .f  (f(ii)+««  ^)^. 

0  0  0 

—StjdXtJdx^  .  .  .JF{u)dx,  -\-jdXtJdTt  .  .  .JF{u)dXn 

dx,J  dx^...J  f{u)  dXn  +  /  dir,   /  dx,...j  F(u)dXn 

— »,  /«tr,  /rfj-, . . .  /F(M)rf.r_,    -^Jd.r,JdT, . .  .JF{u)djr. 
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Die  iibrigen  Glieder  von  - — ,  nämlich  die  mit  .r«,  a?t,....r„ 

multiplicirten  Integrale  sind  ganz  dieselben»  welche  in  dem  so  ehen 
angeftihrten  Ausdruck  mit  dem  negativen  Vorzeichen  vorkommen. 

Substituirt  man  daher  diesen  Ausdruck  in  jenen  für  ~ — ,  so  heben 

sich  diese  Glieder  auf.  und  man  erhfilt,  weil  die  sonst  noch  vorhan- 
denen n — 1  Integrale  einander  gleich  sind,  im  Ganzen: 

0  0 

^0  9  0 

oder  also,  es  findet  die  Gleichung  statt 

Auf  ganz  gleiche  Weise  ergibt  sich  auch 

-g  -ßt.ßr.  ...f~'  (^.)+™^]  dxU 

Jedes  dieser  Ergebnisse  führt  zu  der  Gleichung 

X=hx,Jdiü^ . . .  r  fwF(ti)+iiiti^^^jrfa?« 

womit  der  im  vorigen  Artikel  ausgesprochene  Satz  bewiesen  ist. 

Einen  andern,  etwas  kürzern  Weg  hierzu  zu  gelangen,  bietet 
eine  Gleichung  an,  welche  ich  bei  einer  frühem  Veranlassung 
(Sitzongsberichte  der  matlu-naturw,  Classe,  Jahrg.  1886,  Bd.  XXI| 
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S.  394}  entwickelt  habe,  und  welche  sich  sehr  leicht  aus  der 
Gleichung 

du     ,        du    ,  ,        du 

ergibt.    Miiltiplicirt  man   nämlich  diese  Gleichuug  mil  ^  und 

bemerkt,  dass  das  Glied 

dF(u)     du      rf.a?.f(«) 

*'"Är  •  ^ — 3^; — '^"> 

ist  iumI  dass,  wenn  man  alle  flhrigeii  Glieder  in  sojeher  Weise  um- 
^•eslaltet  und  d;inn  sabstituirt,  die  (ileiehuug 

d-ViFju)      d.x,F(u)                d.XnFju)      „„,.,„„  dF{u) 
dx,       +       rf.r,       +•••+— rfS; nF{u)^mu~^^ 

zum  Vorschein  kommt,  so  fuhrt  diese,  zu  beiden  Seiti^n  nach  allen 
n  Verfinder liehen  zwischen  den  Grenzen  0  und  Xi,  0  und  x«.... 
0  und  Xn  integrirt»  unter  der  Voraussetzung»  dass  die  Producte 

Xi  F{u) ,     Xi  F(u) ,  .    .    .  Xn  F(u) 

resp.  für  oti  »0,  X2^='0,  , .  .Xn^O  verschwinden,  unmittelbar  zu 
der  Gleichung  des  Art.  5. 

Der  ganzen  Erörterung  liegt,  wie  man  sieht,  die  sich  übrigens 
von  selbst  verstehende  Voraussetzung  zu  Grunde,  es  sei  ausser  deu 
für  F(u)  angegebenen  Bedingungen »  diese  Function  auch  noch  so 
beschaffen,  dass  ihre  mehrfaehen  Integrale  insgesammt  endliche 
und  bestimmte  Werthe  haben.  Wäre  letzteres  nicht  der 
Fall ,  so  würde  der  Satz  zwar  nicht  auf  Widersprüche  führen »  aber 
unbrauchbar  sein.  Diese  Bemerkung  gilt  in  gleicher  Weise  auch  von 
allen  folgenden  Sitzen. 


Ist  F(u)  den  bezeichneten  Voraussetzungen  entsprechend 
gegeben,  no  kann  die  Anwendung  des  Satzes  unmittelbar  geschehen, 
Ist  dagegen  F(u)  nicht  direct,  sondern  etwa  durch  die  Gleiehaiig 
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gegeben«  worin  ^ (u)  eine  bekannte  Function  von  u  bezeichnet»  so 
erhält  man  F(u)  durch  Integration  der  linearen  Differentialgleichung 


dF(u) 


du  mu  mu 

nämlich 

n  n  n 

F(u)=^ .  /ii"      f(u)du+u    *   Const. 

tn      J 

Das  zweite  von  y  (fi)  nicht  abhängige  Glied  dieses  Ausdrucks 
ist  ein  stets  vorhandener  Bestandtheil  von  F{u)  und  da  es  eine  will- 
kOrliche  Constante  enthält»  so  zerfällt  die  Gleichung  des  Art.  K,  wie 
man  auch  y(ti)  wählen  mag,  in  zwei  gesondert  bestehende  Glei- 
chungen, wovon  die  eine  auf 


F(u)^u    ''ju'      f(u)du 


und  die  andere  auf 

n 

F(ü)^ir^ 

sich  bezieht.  Die  letztere,  welche  auch  als  der  Annahme  f(u)  »  0 
entsprechend  betrachtet  werden  kann,  nimmt  daher  schon  ans  diesem 
Grunde,  hauptsächlich  aber  desshalb  eine  bei^ondere  Erörterung  in 
Anspruch,  weil  sie  zugleich  dem  Falle  entspricht,  in  welchem  die 

partiellen  Differentialqnotienten  — — ,  - — ,  .  . .—— ^  nicht  nur  einan- 
*  ^  dXi    dxz  dXn 

der  gleich  werden,  sondern  auch  identisch  verschwinden.  (Art.  6.) 
Nun  ergibt  sich  allerdings  aus  den  Gleichungen 

dass  die  Summe  der  n  Integrale,  welche  X  darstellt,  eine  von 
iffuXz^. .  .Xn  völlig  unabhängige  Grösse  ist,  aber  man  kann  diese 
Grösse  nicht  mehr  aus  den  Werthen  der  Differentialqnotienten  von 
X  finden,  wie  solches  im  vorigen  Artikel  geschehen  ist,  und  man 
muss  den  coiistanten  Werth  von  X  nunmehr  auf  anderem  Wege  zu 
erhallen  suehen. 
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Vor  Allem  ist  nun  zu  bemerken,  dass,  weil  u  eine  beliebige 
homogene  Function  m.  Grades  vorstellt,  unter 


notbwendig  eine  homogene  Function  ( — n).  Grades  zu  yersteheo 
ist,  welche  als  solche  beliebig  gewählt  werden  kann. 

Diese  Function  ( — ti).  Grades  möge  nun  durch  /(o?!,  a?t . .  .^r«) 
bezeichnet  werden. 

8. 

Dies  vorausgesetzt  lassen  sich  zur  Bestimmung  von  X  zwei 
verschiedene  Wege  einschlagen.  Man  kann  nfimlich  diesen  Werth 
sowohl  durch  nähere  Betrachtung  der  n — Ifachen  Integrale,  welche 
die  linke  Seite  der  Gleichung  des  Art.  5  bilden,  als  auch  des  itfachen 
Integrals,  welches  die  rechte  Seite  derselben  ausmacht,  direct 
ableiten. 

Fasst  man  zunächst  die  rechte  Seite  in  das  Auge,  setzt  also 

0  0  0 

80  tritt  darin  sogleich  eine  dem  vorliegenden  Falle  entsprechende 
Vereinfachung  ein.  Es  ist  nämlich  F{u)  »  ti  zu  setzen,  wobei  vor- 
läufig, unter  dem  Vorbehalte,  dass  später  m»  —  n  gesetzt  werde, 

eine  homogene  Function  nt.  Grades  vorstellen  soll.   Man  erhält  dann 
X  =  (m+ii)  j  diVi  j  dXft., .  jfixu  ar„ . . .  j?«)  dxn 

Scheinbar  verschwindet  dieser  Ausdruck,  wenn  iw  =  —  n 
gesetzt  wird,  in  der  That  ist  dies  aber  nicht  der  Fall.  Der  Grund 
liegt  darin,  dass,  obgleich,  wie  durchgebends  yorausgesetzt  wird, 
jedes  der  Producte 

X\Ut      X^Ut      X%Ut    •     •     .   XnU 
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und  eben  so  auch 

verschwindet,  wenn  einzeln  j7|=0,  dann  Xi^=^Q  ,  .  .  und  dr„s=0 
gesetzt  wird,   dies  doch  im  Allgemeinen  nicht   mehr  der  Fall  ist, 
wenn  gleichzeitig  o^i  »  or«  == . .  =  ar»  =  0  wird :  sobald  nämlich  n  auf 
den  ( — n).  Grad  herabsinkt. 
Vermöge  der  Gleichung 

fix,.x,.  . .  ..r,.)  =  oTji^.^. . .  .^1 


bat  man  nun 


oder,  wenn 

gesetzt  wird 

J=(m+n)  ß^^'-'dx,  f''dz,  rdz,.. .  ffll.Zz.H*.  .Zn)  dxn 

Das  auf  die  Veränderlichen  %  sich  beziehende  n — 1  fache  Inte- 
gral behält  in  Folge  der  Voraussetzungen  för  alle  Werthe  der  x 
und  insbesondere  auch  für  x^^^^Q  einen  endlichen  Werth;  es  sei  fär 
einen  Augenblick 

X,  X, 


also 


^{Xi)  =  j  dZi  j  dZi...    I  fli.  «a,  Zi,  ...Zn)  dzn 

X=  (m+n)  r^7+"~* .  tf/(arO  dx^ 


Da  der  eine  Factor  des  Differentialausdruckes  zwischen  den 
Grenzen  0  und  Xi  sein  Vorzeichen  nicht  lindert,  so  kann  man  nach 
einem  bekannten  Sutze  das  Integral  in  der  Form 

\m-\-n  Jo 
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darstellen»  wo  X  einen  nicht  näher  bekannten  positiveo  ächten  Brock 
bezeichnet.  —  In  etwas  einfacherer  Form  kann  man  nun  aber  aoch 
schreiben 

J=tf/(Xd?,)  [<'^"+  Const.]^^  =  0?;+".  i^XoTt) 
woraus  fQr  m  = — n  sich  ergibt 

Eine  kleine  Abänderung  dieser  Betrachtung,  welche  X  unbe- 
stimmt lieüs,  f&brt  nicht  nur  zur  völligen  Bestimmung  von  X»  sondero 
lässt  zugleich  den  merkwürdigen  Umstand  erkennen ,  dass  der 
gesammte  Werth  des  Integrals,  welches  J  darstellt,  dem  unendlich 
kleinen,  der  untern  Grenze  0^1=  0  entsprechenden  Intervalle  ao- 
gehört.  In  der  That  hat  man,  wenn  s  eine  sehr  kleine  positive 
Grösse  bezeichnet 

J-(m+«)rIr7+--'^(arO<te,+(m+n)pr*"""'K^i)''^« 

0  t 

oder  also,  wenn  fx  eine  zweite  zwischen  0  und  -j-l  liegende  Zahl 
bezeichnet 

X=  ^(Xc)  [a?7^*  +  Const.]*  +  ^  [e+K^i  -0]  [^7^"  +  Const.]'' 

oder  auch 

X«  €^mXe)  +  (or^"^*  —  €«*+*)  ^  [c+fx  (a?i— «)] 

Setzt  man  nun  wieder  iii+n=sO  und  lässt  dann  €  in  Null  Qber- 
gehen,  so  verschwindet  der  zweite  Theil  von  X  vollständig  und  es 
bleibt  ausschliesslich  der  dem  unendlich  kleinen  Intervall  0  bis  i 
entsprechende  erste  Theil  Obrig,  nämlich 

Es  ist  also 

X^  j  dzt  j  dzt...   //•(!,  «j,«!,.  .  .Zn)dZn 

0  0  0 

der  gesuchte,  von  den  Veränderlichen  o?  unabhängige  Werth. 
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9. 

Es  wurde  vorbin  bemerkt»  dass  dieser  Werth  auch  aus  der 
Summe  der  n  Integrale  abgeleitet  werden  könne,  welcbe  die  linke 
Seite  der  Gleichung  des  Art.  &  bilden.  Man  muss  jedoch  hierbei, 
wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  von  der  Bemerkung  Gebrauch  machen, 
dass  X  von  Xi,  Xz,  . . .  Xn  durchaus  unabhängig  ist  (Art.  7.)  — 
Bezeichnet  wieder  ({x^f  x^,. .  ,Xn)  eine  homogene  Function  (— ^)- 
Grades,  so  ist 

/(.,.........)-lr(.,J.5....j) 

nir  F(tt)  in  jene  Integrale  zu  substituiren.  Wird  daher 

dxz=Xi  dzz»     dx$  f^Xi  dz$ » . . .  dxn  =Xi dzn 
gesetzt»  so  geht  das  erste  Gh'ed  von  Jl,  ndmlich 


dxz  I  dxz  •  •  •  /  f(p^\*  ^«>«  •  •^«)  ^« 

j  dZ2  j  dZt...  j  f[i,Zz,Zi,..  .Zn)  dzn 


0  0  0 

und  in  ganz  ähnlicher  Weise  lassen  sich  die  übrigen  Glieder  von  X 
transformiren,  so  dass  man  erhftit 

X^  j  dZ2  j  dZt   ...  I  f[l,Zt,Zt,...Zn)dZn 

+  f  dZt    f  dZi   ...   I  f(Zu  1,  Ztf...Zn)  dzn 

+    /  rf«l     /  rf«8   .  .  .    /  f(Zu  «g,  1,  «4».  •  .«»)  dZn 
0  0  0 

+ 

dzi  j  dzt  ...  I  f(zi,  Zz^z^ ««-1,  t)  dzi^i 
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Da  nun  X  von  den  x  durchaus  unabhängig  ist,  so  kann  man, 
um  J  in  einer  passenden  Form  darzustellen,  fUr  die  x  beh'ebige 
Werthe  annehmen. 

Setzt  man  zu  dem  Ende  Xt  =0,  so  fallen  die  Verflnderlicben 
iCi,  Xi, . .  .or»  von  selbst  aus  der  Rechnung  und  man  findet 

X=  I dZi  I  dzs  ...  I  fiifZifZz,* .   ZH)dzn 

0  0  0 

Hätte  man  irgend  eine  andere  Veränderliche  arv  =  0  gesetzt, 
so  wären  in  gleicher  Weise  Xt,  x^^. .  .x^^u  ^v+i»  •  •  •  ^n  aus  der 
Rechnung  verschwunden,  und  man  hätte  erhalten 

J  = 

I  dZi  jdz»...  I  dz^^x  /rf«v+i . ../  /*(«! »««...  «v-i.  1 ,  «v+i, .  . «»)  &« 
0         0  *o  •^  •^ 

Dass  Qbrigens  die  n — 1  verschiedenen  Formen,  unter  welchen 
hiernach  X  dargestellt  werden  kann,  in  der  That  nur  einen  und 
denselben  Werth  geben,  lässt  sich  sehr  leicht  direct  auf  folgende 
Art  nachweisen.  Da  nämlich 

worin  fQr  p  jeder  beliebige  Werth  gesetzt  werden  kann,  so  ist 

/*oo       Z*®**  Z*^** 

I  dzt  I  dz^  .    .    .    .  j /*(!,  «8,  «j . .  .«„)  ifo»  = 

/  d«a  I  dZt  ,.   I  dz^   ..   I  pY(p,  p«2,.  .p»v,.  'PZn)dZn 

Das  letztere  Integral  lässt  sich  nun  suceessive  durch  Einführung 
neuer  Veränderlichen  transformiren.  Unter  der  Annahme 

1 

führe  man  zuerst  an  Stelle  von  Zn  die  neue  Veränderliche  «»  ein, 
welche  durch  die  Gleichungen 

Zn 
«»*» ,       dZn^Z^dSn 

«V 

bestimmt  ist,  und  wodurch  das  Integral  in 


welche  ane  der  Integrntioo  bomogentr  Functionen  henoryeheo.         549 

Obergeht.  In  gleicher  Weise  fdhre  man  ao  Stelle  von  Zn^u  «n-s*  •  •  • 
z^^u  ^~tf  •  •  •  ^  die  neuen  Veränderliehen  Sn^t,  «n-s»  •  •  •  «v+i»  «v-it  •  •  • 
9a  ein 9  deren  Anzahl  n — 3  ist,  und  welche  mit  den  ersteren  durch 
die  Gleichungen 

^«—1  ^ f  *«— »  ^ f  •  •  •  *|iH-i  ^ »  *|i— I  =* # . . .  «a  ^  — 

2fv  2^  2^  2?y  lEv 

verbunden  sind.  Von  den  alten  Veränderliehen  bleibt  dann  nur  noch 
z^  in  der  Formel,  welche  nunmehr  die  folgende  Gestalt  annimmt 

X=  jdSz  JdSt  .  . .   /rf«v  . . .   /       -, /|— •  ««»  S|,. ..«»-!»  1,  «v+l. .  ..«•  j  dSn 


0  0  0  0  V 


Fährt  man  endlich  auch  för  z^  eine  neue  Veränderliche  S| 
vermöge  der  Gleichungen 

«V 

ein  und  macht  die  Integration  nach  Si  zur  ersten,  so  wird  man  haben 

X=  jdSx    IdSz»»*  I  Av-l   /rfs»+l  •  *  •  Jf(ßi9  8zf ..  «V— !•  1*  «v+if  •• ««)  rf«» 
0  0  0  0  0 

womit  nun  die  oben  aufgestellte  Behauptung  begründet  ist. 

10. 

Die  Ergebnisse  des  vorigen  Artikels  lassen  sich  wie  folgt  zu- 
sammenfassen: 

Bezeichnet  u=^f{xuXzt...Xn)  eine  endlich  blei- 
bende homogene  Function  des  ( — n).  Grades  der  n 
unabhängigen  Veränderlichen  a?i,  ar,,  .  .  .  a?»,  von  der 
Beschaffenheit,  dass  die  Produete  x^Ut  x^u,  .  .  .  XnU 
resp.  für  a^i  =^0f  d^s^^O,  ...a7i«a»0  verschwinden,  so 
findet  die  Gleichung  Statt 

Silzb.  d.  malhein.  -natarw.  Cl.  L.  ßd.  \l  Abth.  36 
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+ 

rfj?i  /  dxi  • . .  /  tt^i^«  '\-  ^n  j  dxi  I  dxz  •  •  •  /  tf<ir.-i 

/•oo      /»oo  /»oo  /«oo  /»oo 


0  0 


Darin  wird,  wie  man  sieht,  das  n^i  fache  Integral  rechter 
Hand  immer  richtig  erhalten,  wenn  man  irgen.d  eine  der  n  Verän- 
derlichen Zi,  Zi,  Zin. .  .%n  gleich  der  Einheit  setzt  und  das  ihr  ent- 
sprechende Integralzeichen  wegiSsst. 

Bezüglich  des  Ausdrucks  linker  Hand  ist  zu  bemerken,  dass 
derselbe,  nach  Art.  9,  auch  in  einer  fiQr  gewisse  Fälle  bequemeren 
Form  dargestellt  werden  kann,  worin  die  Grössen  x  nur  in  dea 
Grenzen  der  Integrale  und  zwar  nur  in  ihren  Quotienten  zu  je 
zweien  Torkommen. 

11. 

Alle  bis  jetzt  in  BetracA  gezogenen  Integrale  haben  0  zur 
unteren  Grenze;  es  ist  aber  nicht  ohne  Interesse  und  nach  dem 
Vorausgegangenen  auch  nicht  schwer,  zu  untersuchen,  wie  sich  — 
ebenfalls  fQr  eine  homogene  Function  des  ( — n).  Grades  —  der 
vorhergehende  Satz  gestaltet,  wenn  in  Bezug  auf  eine  der  Verän- 
derlichen x^  z.  B.  in  Bezug  auf  Xi  die  untere  Grenze  oo  statt  0  ist. 

Vorausgesetzt  wird  hierbei  das  Product  XiU  verschwinde  fQr 
Xi  aoo,  und  jedes  der  Prodocte  x^u,  x^u. . . .  XnU  gehe  reap.  für 
0*2 »  0,  ^,  =n  0, . . .  ^n=0  in  Null  Obec;  dann  bestehen  auch  hier 
wieder  die  Gleichungen 

^  =  0.-^-0.. ..-^-0 
dxi  dxz  dxn 

und  man  kann  nun  den  hiernach  von  den  Veränderlichen  x  unab- 
hängigen Werth  von  X  ebenfalls  auf  zwei  verschiedenen  Wegen, 
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nfimliob  durch  nfthere  Untersucbong  der  lioken  und  der  rechten 
'       Seite  der  Gleichung  des  Art.  B  erhalten. 

Betrachtet  ntan  zunftehst  wieder  die  rechte  Seite  jener  Glei- 
chung und  bezeichnet  man,  unter  der  Voraussetzung,  dasd  spflter 
1»  =  — n  werde»  mit 

•  I 

eine  homogene  Function  m.  Grades ,  so  ergibt  sich  ebenso  wie  im 

Art  8  die  Gleichung 

X=  (iw+n)  /  itei  / itej  /  dir, . . .  //*(^i,  ^a. .  .^it)  dxn 


1* 


und  auch 


/**t  /»*«  /**«  /^m 


^  In  Folge  der  gemachten    Voraussetzungen  ist  das  n — 1  faches 

Integral 

0  0  0 

seine  endliche  Grösse,  auch  wenn  darin  a?i=oo  gesetzt  wird;  kus 
der  Gleichung 

lässt  sich  daher,  wenn  X  eine  zwischen  1  und  c»  liegende  positive 
Zahl  bedeutet,  die  folgende 

J=  (m+n)  ä{lx,)p[dx,  =  (w+n)  ^(Xx.)  \^^  +  CoustJ^ 
bilden,  aus  welcher  sofort,  wenn  m<  —  \  ist,  sich 

ergibt.  Da  aber  der  Voraussetzung  gemäss  m^  —  n  ist,   so  folgt 

endlich 

Jf=0 

36* 
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Zn  demselben  ResuHate  fllhrt  die  Betrachtung  der  linken 
Seite  der  Gleichung  des  Art.  K.  Da  nftmlich,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  Xvon  den  Grössen  a?i,ara,.  .Xn  nnabhäDgig  ist,  and  da,  vie 
nach  Art.  9  leicht  zu  sehen  ist,  X  in  die  Form 

J=  /  dzi  j  dzt  .  ..//•(!,««,  «s,..«„)ifo» 

0  0  0 

+  /  dx^J  dZi...  jflzu  1.  «s.  •   «»)  dz^ 


oo  0 

+ 


-{-  I  dZi    I  dzt .  .  .1  f(Zt,  Zi, .  .Zn^u  1)  dZn^i 


oe  0 


sich  bringen  lässt,  so  kann  man  fQr  Xt  irgend  einen  pausenden 
Wertb  annehmen.  Setzt  j?«  =»  oo,  so  verschwinden  die  simmtlicheo 
Integrale  und  man  bat  wie  vorhin 

X-O 

Dieses  Resultat  hfitte  sich  übrigens  auch  durch  die  einfache 
Erwftgung  ergeben,  dass  der  in  Art.  8  abgeleitete  constante  Werth 
von  Jnur  darum  von  Null  verschieden  ist,  weil  er  als  sogenanntes 
singuläres  Integral  den  unteren  Grenzen  des  Integrals,  welche  ins- 
gesammt  Null  sind,  seine  Entstehung  verdankt.  So  wie  nan  eine 
dieser  Grenzen  von  Null  verschieden  ist,  wie  im  vorliegenden  Falle, 
so  hört  auch  das  singulare  Integral  zu  existiren  auf. 

12. 

Man  kann  die  Ergehnisse  des  vorigen  Artikels  wie  folgt 
zuj^ammenfassen : 

Bezeichnet  u  ^  f{Xi,  Xt^. .  ,Xn)  eine  endlieh  blei- 
bende homogene  Function  des  ( — n).  Grades  der 
n  unabhängigen  Veränderlichen  ar«,  Xz^^^^Xn   von  der 
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Beschaffenheit,  dass  die  Produete  StU^  x^u^ XiU, . . . XnU 
resp.  fOr  a?i  =  oo,  or,  =  0»  o?«  => 0, . . . j?« s» 0  verschwinden, 
so  ist 

Xi  jdx%  IdXi ...  Judxn  +  Xt  jdxt  Idx^  ...  judxn 


+ 


+  ^»-1  /rf^l   /rfiP«  .  • .  judXn  +Xn  IdXi  jdXz  . . .  judXn-^i  »  0 


Einige  ähnliche  Folgerungen,  welche  sich  aus  dem  Vorherge- 
henden noch  ziehen  Hessen,  l)rauchen  nicht  näher  bezeichnet  zu 
werden. 

Ohne  nähere  Ausführung  möge  nur  der  beideu  Fälle,  in 
welchen  m  =  it  und  m  =  0  ist,  Erwähnung  geschehen. 

Ist  der  Grad  m  der  Function  u  positiv  und  so  gross  als  die 
Zahl  n  der  Veränderlichen,  so  nimmt  die  am  Schlüsse  des  Art.  6 
angeführte  Gleichung  die  einfachere  Gestalt  an 

d.XjFju)      d.XtFju)  d.XnF(u)_      d.uFju) 

dx\  dxz  dxn  du 

Ist  dagegen  die  Function  u  vom  Grade  0,  so  erhall  man  noch 
einfacher 

d.x,F(u)      d.XzFju)  d.XnFju)  ^ 

dXi        '        dxi       "T  •  •  •  -r      ^^  l  J 

und  die  Gleichung  des  Art.  5,  aus  welcher  alles  Bisherige  abgeleitet 
wurde,  erscheint  gewissermassen  in  der  Form  eines  Satzes  Ober 
die  Addition  transcendenter  Fonotionen. 


13. 

Die  vorhin  begründeten  Sätze  bilden  bezflglich  der  homogenen 
Functionen  in  der  Integralrechnung,  wie  man  sieht,  das  Analogen 
zu  dem  bekannten  Theorem,  welches  Euler  fllr  jene  Gattung  von 
Functionen  in  der  Differentialrechnung  gefunden  hat.  Sie  scheinen 
aber  bequemere  Aubaltspuncte  als  das  letztere  für  die  Vergleichung 
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der  transeendenten  Functionen  darzubieten.  Die  Betrachtung  einiger 
speciellen  Fälle  möge  dies  zeigen. 

Uno  zunächst  die  Gleichung  des  Art.  10  anzuwenden,  nehme 
ich  an,  es  8ei  ?2  =  29  so  dass  man  erhält 

0  0 

/»Tj  r^%\  /"OQ  /»OO 

==J/(I,«,)  dx,-\-Jfiz„  l)rf*,  =y/-(l.«)  <fo  =-J/"(«.  1)  dx 

0  0  0  0 

Bezeichnen  ai  und  02  zwei  positive  Constanten  und  setzt  man 

1 


f{x^.Xz) 


l\tm 


so  ergibt  sich,  wie  leicht  zu  sehen,  die  Gleichung 

r"  dx,  r'' dx, 

_       m       T{rn)  V{m) 
~  (ai«tr      r(2m) 

welche  sehr  leicht  auf  andere  Weise  erhalten  werden  kann. 

Wird  darin  ai  =  o«,  m  »  —  gesetzt,   so  ergibt  sich,  weil 


(1)-^ 


ist: 


apctg— +  arctg  — =  -5- 


Nimmt  man  ferner  an,  es  sei 

co8(a|^)   ^ 

und  berflcksicbtigt,  dass 

neos  (at)  n 

J       1+;.   "'-  2«^ 

0 


welche  aus  der  liilej^ralion  homogeoer  FuucUoneo  hervorgeheo.         SbS 

SO  findet  man  die  Relation 

/•'"cos  (a  10  r''co8(af)  j^ 

0  0 

welche  ebenfalls  sehr  leicht  auf  anderem  Wege  gefunden  werden 
kann. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden»  dass  alle  diese  Glei- 
chungen mittelst  einer  kleinen  Rechnung  auch  aus  dem  Salze  des 
vorigen  Artikels  gefunden  werden  können. 

14. 

In  der  Gleichung  des  Art.  10  werde  ii  =  3  ges«^tzt.  Man  findet 


ar, /rfiTa //•(ari,a?g.a?,)  da;i+Xt  jdjct  jfia^u  ^«.  ^i)  rf^» 

0  0  0  0 

+  a?,  jdxtjf(a:t,  o?,,  o?,)  rfo?«  —Jdzijf(zu  U*  !)&,  =  ... 

0  0  0  0 

Für  einen  besonderen  Fall  setze  man  hierin 

X* 

f{xuXz,Xt)^xfe         • 

Was  zunächst  die  nach  x%  auszufahrende  Integration  betrifft, 
so  ergibt  sich  unmittelbar 

j/-(ar„*..*.)rfr«=2W*J) 


und  da  ferner 


0  0 
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SU  findet  man,  wenn  ohne  der  Allgemeinheit  zu  schaden,  Xz  =  \ 
gesetzt  wirdt  die  Gleichung 


— X 


J  ^^■^'^**    J  ^hR 

0  0 

t 

+2/   e-^^dx,J   €-"'^dx^  =  Y 

0  0 

oder  nach  einer  offenbar  zulässigen  Änderung  der  Bezeichnung 


0  0 

0  0 

FOr  6  =  a  folgt  hieraus 


ein  Resultat,  welches  ich  a.  a.  0.  (Journal  von  Grelle,  Bd.  45)  mit 
Hilfe  geometrischer  Betrachtungen  nachgewiesen  habe. 

Wird  6  =  00  gesetzt,  so  ergibt  sich  die  ebenfalls  bekannte 
Gleichung 


r^^-^-'p'- 


Für  ein  zweites  Beispiel  nehme  ich  an,  es  sei 

1 


/*(iP|,a?j,  OJb)  ■«■ 


(.r, +arg)  (^t+^i)  (^i+a?,) 
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Man  findet  dann  zunächst 


0  0 


(a?,+a?,)  (o^i+o?,) 


+  0..   '      -       •  ^"' 


rdx,  r    

0  0 

0  0 

1+^i^   ( 


(i+^t)(^i+^0 


oder  wenn  man,  in  erlaabter  Weise»  die  Bezeichnung  der  Bequem- 
lichlceit  wegen  ändert 


r  _d^    f'  dy  f'  dx     f'         dy 

J   a^xj    (ar+yXa+y)"^    J   b^x  J    (a?+»)(6+y) 

0  0  ,00 

■^ V  c+*7  (^+»)(<?+!f)       ^  i+a?7  (*+y)(i+y) 

0  0.  00 

Fahrt  man  die  auf  y  sich  beziehenden  Integrationen  aus  und 
bemerkt,  dass  rechter  Hand 

J     X* — 1  J   o?« — 1  4 

0  0 

zum  Vorschein  kommt,  so  erhält  man  alsbald  die  Gleichung 

0  •  0  •^6 

0  .  »    • 
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Durch  eine  nahe  liegende  Transformation  findet  man  hieraus 
1.  i 

T  e 

oder  also»  wenn  man 


setzt: 


Für  a  s  6  =  c  ergibt  sieh  auch  noch  die  Formel 

/dx    .      1+^       ^* 

0 

18. 

Wenn  in  der  Gleichung  des  Arf.  10 


«=4  und /(.i?!,  a?8,  j:,,  a?4)  = - 


{xx  +0?,)  (a?,+a?,)  (a?«+a?4)  (a?%+ar,) 
gesetzt  wird»  bo  erscheint  sie  in  folgender  Gestalt 


welchp  ans  der  Integration  homogener  Pttoctioncn  bervorfeheo.         OOO 

"*J      *  J  (a?i+a?,)(a?i+af.)^  («i+ar»)(af,+ar4) 

0  0  0 

0  0  0 

0  0  0 

0  0  0 

Die  Aufeinanderfolge  der  Integrationen  ist  hierbei  so  geordnet, 
dass  sich  deren  jedesmal  zwei  unmittelbar  ausfahren  lassen.  Durch 
diese  Ausführuug  erbSlt  man 


0  •   *i 

0  '  *•  ^ 

0  •    X,  •    «, 

Was  nun  zunichst  das  letztere  Integral  betrifft,  so  ist  dasselbe, 
wenigstens  zwischen  den  Grenzen  0  und  1  genommen,  zwar  bekannt, 
man  kann  aber  seinen  Werth  au  s  der  bekannten  Formel 


/ 
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'iten.  Setzt  man  näm 

log  X  dx  TT* 


leicht  auf  folgende  Art  ableiten.  Setzt  man  nämlich  —  für  j?,  so  folgt 

X* 


f 


1—0?»  X  48 

0 

woraus  durch  tlieilweise  Integration 


TT« 

48 
oder  auch 


0 

Da  aber  hieraus  wieder 

0 

folgt»  so  entsteht  durch  Addition  der  beiden  letzteren  Gleicbongen 
die  folgende  ^ 

0 

wodurch  das  in  Rede  stehende  Integral  gefunden  ist 

Wenn  man  nun»  dies  vorausgesetzt»  der  bequemeren  Schreib- 
weise wegen»  die  Bezeichnung  ändert,  so  wird  man  nach  einigen 
leichten  Transformationen  zu  der  Gleichung  gelangen 


n 


'r dx  .  i+i*.  i+f^ 


J  (!-*)•' 


3 


welcbo  im  der  lalegmlion  hontogeiier  Fuuctioni-D  berrorgaben.         5iil 

Setzt  man  ah^o 

/da?      ,^^  1  +px  ,  ^^  l+gd? 


1+j  -Kr.P.?) 


so  ist 


Für  «  =  ß  =  7  =  4  erhält  man  noch 


fö^i'' 


0 

Cbrigens  stimmt  diese  Gleichung  yollkomroen  mit  derjenigen 
fiberein,  welche  aus  der  oben  entwickelten 


/te^-T 


2a? 
erhalten  wird,  wenn  man  darin  3—. —  an  die  Stelle  von  x  setEt. 

14-^ 

16. 

Wird  mit  ü  eine  Function  ( — n).  Grades  der  Verftnderlichen 
a?i,araf  •  '^n  bezeichnet,  welche  die  Eigenschaft  hat»  dass  jedes  der 
Producte  XfD^  ^«(7, . .  .a?nl7yerschwindet,  wenn  darin  beziehungs- 
weise d?i=0,  3p2  =  0t . .  .Xn^O  gesetzt  wird;  setzt  man  ferner 
zur  Abkürzung 


i^ 


biXi'\'btXz  +  •  •  +  KXn 


und  ist  f{()  eine  Function  Ton  i  yon  der  Beschaffenheit,  dass  der 
Ausdruck  üfif)  allen  Anforderungen  entspricht,  welche  im  Art  10 
bezflglich  der  unter  dem  Integralzeichen  stehenden  Function  u 
gestellt  sind:  so  können  die  n — 1  fachen  Itttegrale,  aus  welchen  die 
Gleichung  des  Art.  tO  zusammengesetzt  ist,  in  ?ielen  Fällen  ohne 
nähere  Specialisirung  der  Function  f(i)  auf  einfachere  Integrule, 
oft  sogar  auf  blosse  Quadraturen  zurtIckgefQhrt  werden  und  gelangt 
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maD  9SU  einer  Relation  zwisclien  bestimmten  Integralen,  welche  fort- 
besteht» wie  man  auch  die  Function /*(^) .  selbst  in  transcendenter 
Form,  wählen  möge. 

Die  bisher  betrachteten  speciellen  Fälle  beruhen  fast  insge- 
sammt  auf  diesem  Gesichtspuncte  und  es  ist  darum  nicht  schwer  die 
Zahl  derselben,  sowie  gleichzeitig  die  Anwendungen  der  frQhereo 
allgemeineren  Sätze  zu  vermehren. 

Ist  beispielsweise  it=»3  und  wird  ü  =^  F  (x^,  Xz^  Xi)  gesetzt, 
so  liefert  die  Gleichung  des  Art.  10  eine  Relation  zwischen  Doppel- 
integralen nämlich 


Xi 


tjdxtjf(t)üdx,    -i-xJdxJfiOüdxt,   -^xJdxJf^t^Ddxt 

0  0  0  0  0  0 

0  0 

Insoferne  es  sich  nun  um  die  Reduction  des  einen  oder 
andern  dieser  doppelten  Integrale  mit  eonstanten  Grenzen  handelt, 
so  kann  diese,  wie  ich  in  der  Abhandlung:  »Über  die  Reduction 
doppelter  Integrale  auf  Quadraturen*  (Crelle,  Journal,  Bd.  46, 
S.  159)  mit  Hilfe  geometrischer  Betrachtungen  und  in  einer  späteren 
Arbeit:  »  Allgemeine  Transformation  der  bestimmten  Doppelintegrale*' 
(Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Classe,  Bd.  20)  auf  rein  analy- 
tischem Wege  gezeigt  habe,  auch  dann  geschehen,  wenn  die  Func- 
tion f  nicht  anders  als  durch  ihr  Argument  t  gegeben  ist. 

Auf  diese  Resultate,  welche  hier  ihre  unmittelbare  Anwendung 
finden»  aber  sehr  weitläufige  Formeln  liefern,  ausftihrlich  zurQckzu- 
kommen,  kann  hier  der  Ort  nicht  sein.  Ich  glaube  auch  die  nähere 
AusfÖhrung  derjenigen  speciellen  Fälle,  welche  den  Annahmen 
ag=0,  6i=0,  62=0  u.  8.  w.  entsprechen  und  in  welchen  allerdings 
erhebliche  AbkOrzungen  eintreten,  bei  dieser  Gelegenheit  umgehen 
zu  müssen. 

17. 

Der  Satz  des  Art.  K ,  yon  welchem  ursprflnglieh  ausgegangen 
wurde»  bezieht  sieh  auf  die  Annahme,  es  komme  in  der  Funetion 
^nter  dem  Integralzeichen  nur  ein  Auscjrupk  u  vor,  welcher  in 
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homogener  Weise  die  Variabein  entlifilt.  Jener  Satz  ist  nun  aber 
einer  Ern^eiterung  fthig  —  ohne  d^rnm  complieirter  su  werden  — 
wenn  vorausgesetzt  wird,  die  Function  unter  dem  Integralzeichen 
sei,  insoweit  die  Veränderlichen  in  ihr  vorkommen,  eine  Function 
mehrerer  homogener  Functionen  u»  v,  k^  . . .  von  yerschiedenem» 
beziehungsweise  von  dem  p^q^r  • ,.  Grade.  Diese  Function. werde 
durch  F(ti,  9,  tr,. .  •),  oder  einfacher  durch  F bezeichnet. 

Wenn  man  unter  dieser  Voraussetzung  die  Gleichungen 

« 
du    .        du    ,  ,        du 

dv    ,        dv   .  ,        dv 

dw  ,        dv>   ,  ,       dw 

uXx  ax%  uXn 


JWTI      jwp       JEf 

der  Ordnung  nach  mit  -r-,  -r-t  -r-  •  •  •  •  multiplicirt,  dann  insgesammt 
du    dv    dw 

addirt  und  bemerkt»  dass 

^  fdF     du       dF     dv^      dF     dw  1      d.x.F  _  ^ 

*  l  rftt  '  itei       dv  '  dxi       dw  *  dxi     -'  "j         dxx 

fdF     du^.dP^    ^jL^    ^-L       \d.XiF      p 

*  l  rftt   '  dxt       dv   '  dxz       dw  *  dx^  "r  -  "  j         ^^^ 

^  frfF     du^.dF     dv^.dF^     dw^,        1       rf.jr,F      j, 
*l rftt  '  dxs       dv  '  dxs       dw  '  dXi  )         dx^ 

ist,  so  gelangt  man  unmittelbar  zu  der  Gleichung 

d.XxF  ,    d.XzF  ^    d.XiF  ,  d.XnF- 


dxi  dxz  dxz  *  dir» 

„ ,       rfF  ,        dF  ,        dF  , 
nF+pii-^  +  ^r.  — +  rt.,--  +  ... 

welche,  wie  es  scheint,  die  dem  Auftreten  homogener  Functionen 
entsprechende  Relation  in  umfassendster  Wei^'e  darstellt. 
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Intfgrfrt  man  diVse  Gleichung  auf  beiden  Seiten  cwiaehea 
den  Grenzen  0  und  Xi ,  0  nnd  ok*.  •  -0  und  ^«  und  setzt  voraus,  ea 
sei  F(«,  1^9 19. . .)  von  der  Beschaffenheit,  dass  die  Prodocte 

beziehungsweise  fllr  ar«  «0»  .r,  =  0,. .  .dri,»0  verschwiodeD,  so 
ergibt  sich  die  Gleichung 

^1  l^a  f^S  •••  lF(U9VfW,.  .^dxn 

0  0  0 

+  a?a /da?!  lÄtPi ...  IF(u,V9W9.  ,)dxn 

0  0  0 

+0?«-.!  lÄtp,  lÄtp,  . . .  /^(ti, 9, tr, . . ) i2^» 

0  0  0 

4-  ^fi  /dlori  fites . . .  //^tf»  ff  t0> • . )dlr„.i 

0  0  0 

~JdsJdx,...J     ^„F-\-pu-j^^-qv-j^-\-rw-^-\-...jds, 

0  0  0 

Wenn  der  Ausdruck  unter  dem  letzten  Integral  rerschwindet 
oder  alfo  identisch 

nF(w,t>.w...)+;m^  +  yü-^  +  rw^  +  ...  =  0 

wird»  so  kann  dies,  wie  die  Integration  dieser  Differentialgleichung 
zeigt,  nur  dadurch  der  Fall  sein,  dass  F  irgend  eine  homogene 
Function  ( — n)  Grades  von  den  n  Veränderlichen  ist,  ein  Fall,  der 
mit  dem  im  Art.  10  betrachteten  zusammenfallt. 
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Llt  dem  XLm.  Bande  (Jahrgang'1861)  der  Sitzungsberichte  der 
mathematisch -naturwissenschaftlichen  Classe  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  beginnt  insoferne  eine  neue  Reihe 
dieser  Publication,  als  dieselben  von  da  ab  in  zwei  gesonderten 
Abtheilungen  erscheinen.  Die  erste  Abtheilung  enthalt  die 
Abhandlungen  aus  der  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie, 
Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie;  die  zweite 
Abtheilung  die  aus  der  Mathematik,  Physik,  Chemie, 
Phisiologie,  Meteorologie,  physischen  Geographie  und 
Astronomie. 

Das  vorliegende  fünfte  Register  bezieht  sich  auf  die  Bande 
Xmi— L  heider  Abtheilungen,  d.  i.  auf  acht  Bände  der  ersten  und 
eben  so  viele  der  zweiten  Abtheilung;  es  enthält,  gleich  den  vorher- 
gehenden, die  Namen  der  Autoren  und  die  sachlichen  Schlag- 
wörter, wie  solche  in  den  Überschriften  der  Abhandlungen  im  Gan-» 
Ben  oder  in  jenen  der  einzelnen  Abschnitte  und  sonstigen  Unter- 
abtheiluhgen  vorkommen,  und  zwar  in  einer  und  derselben  alpha- 
betischen Folge. 

Bei  den  Namen  der  Autoren  wurden  die  Titel  der  betreffenden 
Abhandlungen  nebst  jenen  der  einzelnen  Abschnitte  derselben,  wo 
solche  vorhanden  sind,  vollständig  angeführt  und  die  Seitenzahl  ihres 
Anfanges  und  Endes  beigeffigt  Neben  der  Zahl  des  Bandes  ist  die 
betreffende  Abtheilung  mit  „I.  Abth.*<  oder  „II.  Abth.*'  angegeben. 
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Da  die  in  beiden  Abtheilungen  der  Sitzungsberichte  enthal- 
tenen Übersichten  der  Sitzungen  nicht  nur  die  in  diesen  vorgelegten 
wissenschaftlichen  Abhandlungen,  sondern  auch  specielle  Anzei- 
gen von  übermittelten  Druckwerken  und  eingelangten  Zuschriften, 
so  wie  geschäftliche  Mittheilungen  enthalten,  welche  in  dem 
öffentlichen  Theile  der  Sitzung  gemacht  worden  sind,  so  mussten 
der  Vollständigkeit  wegen  auch  letztere  registrirt  werden.  Diese 
sind  gleich  denjenigen  vorgelegten  Abhandlungen,  welche  in  den 
Sitzungsberichten  nicht  abgedruckt  wurden,  mit  *  bezeichnet 

Da  von  Abhandlungen,  welche  für  die  Denkschriften  be- 
stimmt sind,  in  der  Regel  ein  kurzer  Auszug  in  den  Sitzungsberichten 
erscheint,  so  wurde  dies  durch  den  Beisatz  „Auszug.  D.^  nebst  Angabe 
des  Bandes ,  der  Abtheilung  und  Seitenzahl  der  Denkschriften  ange- 
zeigt, z.  B.  (Auszug.  D.  XXIV.  II.  Abthlg.  105—178.)  Wo  ein  solcher 
Auszug  in  den  Sitzungsberichten  nicht  erschien,  wurde  dies  aus- 
drücklich bemerkt.  Bei  der  Aufzählung  der  Abhandlungen  eines  und 
desselben  Autors  wurde  die  chronologische  Ordnung  beobachtet  mit 
der  Beschränkung  jedoch,  dass  Fortsetzungen  derselben  Abhandlung 
unmittelbar  auf  einander  folgen. 

Bei  Fortsetzungen  wurde  zugleich  die  letzte  in  den  Bänden 
I — XLII  enthaltene  Abtheilung  sammt  Band  und  Seitenzahl  citirt. 

Vom  Jahre  1858  bis  einscbliessig  1860,  d.  i.  vom  XXVIII.  bis 
incl.  XLII.  Bande  wurden  die  Sitzungsberichte  der  mathem.-naturw. 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Heften  für  jede 
Sitzung  ausgegeben,  von  denen  nach  Massgabe  ihrer  Stärke  mehrere 
einen  Band  bildeten;  vom  Jahre  1861,  d.  i.  vom  XLIII.  Bande  an, 
hat  diese  Anordnung  aufgehört  und  wird,  —  mit  Ausnahme  der  Monate 
August  und  September,  in  welchen  der  akademischen  Ferien  wegen 
keine  Sitzungen  stattfinden  und  daher  keine  Sitzungsberichte  erscheinen, 
—  für  jeden  Monat  ein  Heft  von  jeder  Abtheilung  der« 
selben  ausgegeben,  wovon  je  fünf  einen  Band  mit  besonderem  Titel 
und  Inhalte  bilden ,  so  das  der  Jahrgang  aus  je  zwei  Bänden  beider 
Abtheilungen  besteht.' 

Von  allen  grosseren  Abhandlungen  erscheinen  Separatabdrücke 
im  Buchandel. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  der  Bände  XLIII — L 
der  Sitzungsberichte: 
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Abaligether-Hohle,  die.  Ad.  Schmidl.  XLYII.  I.  Abth.  Wi;  ILVIII. 

I.  Abth.  HS,  346—360. 
Abbot«  H.  L«:  Siehe  Humphreys. 

Abietinsaore  I  Ober  Dftrsteliong  und  CoMÜtution  der  krysUllisirbarea 
Siare  im  Hirse  von  Pinue  Abtes  (Abietinsfiure),  Richard  L.  11  aly.  XLIV. 
n.  Abth.  HS,  121-133. 

—  Beitrftge  cur  Kenntniss  der  Abietinsfiure ,  Richard  L.  Maly.   XLVIII. 

II.  Abth.  340,  38S-364. 

—  Beitrage  zur  Kenntniss  der  AbietiesSare,  (UI.  Mi tt hei  long.)  Riehird 
L.  Maiy.  L.  IL  Abth.  127,  130-134. 

Absorption  der  Jodmitte]:  Siehe  Rosenthsl. 
Aeanthopus  Dehean.  XLIII.  I.  Abth.  364—371. 

Aeephalon  und  Gasteropoden  der  Hierlats- Schichten:  Ober  dieselben, 
Perd.  Stoliexke.  XLIH.  I.  Abth.  157—204. 

—  XLVI.  I.  Abth.  887-305. 
Aeetylphlorog^loeiai  Siehe  HUsiwetz. 
Acetyl-QaercetiDsaarei    Ober   dieselbe,  L^op.   Pfaundler.    XLIII. 

IL  Abth.  450,  485—487. 
Aeirularla   d*Arch.:    Ober  diese   fossile   Gattung,   Aug.   Em.  Reuse. 

XLIIL  L  Abth.  3,  7-10. 
Aetaea  Dehaan.  XLIII.  L  Abth.  314—319. 
AetaeodM  Dans.  XLIIL  1.  Abth.  328—332. 
Actamnos  Dana.  XLIIL  L  Abth.  341—343. 
Adelastraeat  Siehe  Confusastraea. 
AdeorbU  Etruaeu9  Rolle.  XLIY.  L  Abth.  206-207. 
Adrialiaches   Meer:    Untersuchungen   fiber    die   Litorsifsnna   desselben. 

L  Theil.  (Mit  3  Tafeln.)  Canil  Heller.  XLVL  I.  Abth.  806,  415—448. 

—  Bemerkungen  fiber  die  physikalischen  Yerhültnisse  des  adriatischen 
Meeres.  (Mit  1  Tafel.)  B.  Freih.  v.  Wüllerstorf.  XLYIIL  IL  Abth. 
59,  85-107. 

Ägjpienm  Zur  Helminthenfauna  Ägyptens.  LAbtheilung.  (Mit  2  Tafeln.) 
Karl  Wedl.  XLIV.  I.  Abth.  201,  225-240. 

—  Zur  Helminthenfauna  Ägyptens.  IL  Abtbeilung.  (Mit  3  Tafeln.)  Karl 
Wedl.  XLIY.  L  Abth.  459,  463—482. 
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Ara^onif.  XLIV.  t.  Abib.  152—153. 

Area  quadrilatera.  XLVI,  1.  Abtb.  392. 

Arele  Stimpson.  XLV.  I.  Abtb.  403— 406. 

Argenili.  XLIV.  I.  Abth.  108. 

Arg^yTaeaeiD«  (Rochleder,  Untersuchung^  der  reifen  Samen  der  Ross- 
kastanie). XLV.  II.  Abth.  677-683. 

'Arneth,  Alfred  Ritter  v. :  Dessen  Ernennung  zum  wirklichen  MttgHede  der 
Akademie.  XLVI.  I.  Abth.  108;  XLVI.  II.  Abth.  43. 

*Amelh,  Joseph  Ritter  y.  :  Nachricht  von  dessen  Ableben.  XLVIII.  I.  Abth. 
195 ;  XLVIII.  II.  Abth.  361 

Arrani  Siehe  Pechstein. 

Arsen,  xanthinsaures,  H.  Hlasi  wetz.  XLV.  IL  Abtb.  34—35. 

Arlhur^s  seat  bei  Edinburgh :  Siehe  D  o  1  e  r  i  i 

Asia:  Über  die  Rahn  dieses  Asteroiden,  Johann  Frischauf.  XLV.  11.  Abtb. 
353,  435—442. 

Asierigerina  d*Orb.  L.  L  Abth.  476. 

Asteroiden!  Physische  Zusammenkünfte  derselben  im  Jahre  1861,  K. 
V.  Littrow.  XLIIL  IL  Abth.  175,  193—196. 

—  Physische  Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1862,  K.  v.  Ltttro  w. 
XLV.  IL  Abth.  383,  417-420. 

—  Physische  Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1863.  Karl  v. 
Littrow.  XLVIL  D.  Abth.  313,  317—321. 

—  Physische  Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1864,  Karl  v. 
Littrow.  XLIX.  IL  Abth.  332,  339—344. 

—  Helligkeitsephemeriden  und  Darstellung  des  Laufes  der  Asteroiden  im 
Jahre  1862,  Rudolf  Sonndorfer.  XLV.  IL  Abth.  353,  589—602. 

Astraeomorpha  Baatiani  Stopp,  sp.  L.  L  Abth.  164—165. 

Ataxophragmium  Reuss.  XLVL  L  Abth.  31—32;  L.  I.  Abtb.  449. 

AtergaÜs  Dehaan.  XLIIL  L  Abth.  309-314. 

Athen t  Das  Feuermeteor  daselbst  am  18.  October  1863.  (Mit  1  Tafel.)  J.  F. 
Julius  Schmidt.  XLVIII.  IL  Abth.  365,  551—558. 

—  Herrn  Director  Julius  Schmidt*s  Feuer meteor  vom  18.  October  1863, 
W.  H  a  i  d  i  0  g  e  r.  XLVIII.  365,  559--560. 

—  Zweiter  Bericht  über  das  zu  Athen  am  18.  Oclober  1863  beobachtete 
Feuermeteor,  J.  F.  Julius  Schmidt.  XLIX.  IL  Abth.  3,  17—26. 

Atmomelers  Siehe  Vivenot. 

*Aaer,  Alois,  Ritter  v.  Wels b ach:  Über  die  Maisfaser'Productton.  XLIX. 
I.  Abth.  273;  XLIX.  IL  Abth.  269. 

Auerbach.  Eine  Neubildung  im  Basaltschutte  bei  Auerbach  in  der  Berg- 
strasse, Gust.  Tschermak.  XLVIL  1.  Abth.  271,  288—290. 

Att^it.  XLVL  IL  Abth.  484,  485  und  493.  , 

Augusts  Ober  einen  Heliostaten  nach  August*s  Princip.  (Mit  2  Tafeln.) 
Otto  V.  Littrow.  XLVUI.  IL  Abtb.  215,  337—348. 

Aulastomum  i  Reschreibung  von  zwei  neuen  Arten  dieser  Gattung  aas 
warmen  Quellen  Ungarns,  K.  M.  Diesing.  XLV.  L  Abth.  479,  481—484. 
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Aassee  I  Über  das  Vorkommen  von  Cfisium  und  Rubidium  in  der  SüImooI« 
daselbst,  A.  Schrötter.  XLIV.  II.  Abth.  152,  219—220. 

Australien:  Zwei  Meteoreisenroassen  in  der  Nabe  von  Melbourne  aufgefun- 
den. W.  Haidinger.  ILIII.  IL  Ablh    565,583-584. 

—  Die  Dandenong-Meteoreisenmasse  von  Melbourne  in  Australien,  W.  Hai-» 
ding  er.  XLIV.  IL  Abth.  4,  31. 

—  Die  zwei  Meteor-Eisenblöcke  von  Cranbouroe  in  Victoria,  W.  Haidinger. 
XLIV.  IL  Abth.  369,  378—380. 

—  Die  ersten  Proben  des  Meteoreisens  von  Cranbourne  io  Australien,  W. 
H  a  i  d  i  n  g  e  r.  XLIV.  IL  Abth.  426,  465—472. 

—  Das  Meteoreisen  von  Cranbourne  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet;  ein 
Geschenk  von  dem  koniglich-grossbritannischen  Gouverneur  von  Victoria 
in  Australien,  Sir  Henry  Barkly.  (Mit  1  Tafel.)  W.  Hai  dinge  r.  XLV. 
IL  Abth.  63,  65—74. 

Auszug;  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Dr.  R.  A.  Philipp i  an  das  w.  M. 
Herrn  Director  Eduard  Fenzl,  ddo.  Santiago  den  3.  April  1862.  XLVL 
1.  Abth.  101, 104—107. 
-—  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  C  o  h  n  in  Breslau,  über  einen 
merkwürdigen  Schnee-  und  Staubfall,  mitgetheilt  von  Herrn  Professor  und 
Director  der  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus, 
Dr.  C.  Jelinek.  XLIX.  IL  Abth.  332,  336. 

*d*Avezacs  Ein  geschichtlicher  Versuch  über  die  seculare  magnetische 
Declination.  XLVL  I.  Abth.  170;  XLVL  H.  Abth.  255. 

Avicula  Irigonaia  Lam.  XLVL  L  Abth.  393. 

Azoconydrini  Specielle  Untersuchung  desselben.  (Th.  Wertheim,  Bei- 
trage zur  Kenntiiiss  des  Coniins.  I.  und  IL)  XLV.  IL  Abth.  517—533; 
XLVÜL  IL  Abth.  491-514. 

AsEurit.  XLIV.  I.  Abth.  156—157. 


B. 

Bachmat  in  Russland.   Ober  die  Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  diesem 
Fallorte,  F.  Wöhier.  XLVL  IL  Abth.  299,  302-306. 

—  Die  Meteoriten  von  Baehmut  und  von  Paulowgrad,  beide  im  Gouvernement 
Jekaterinoslaw,  W.Hai dinger.  XLVL  IL  299,307—310. 

BaenlUes  Gaudini,?\^Ui  et  Campiche.  XLIV.  L  Abth.  648—649. 
Baden:   Analyse   der  Schwefelwasserquelle   im  Sauerhof  daselbst,   Ferd. 
Podzimekund  Jos.  Travniczek.  XLVHL  IL  Abth.  40,42-56. 

Bahnt  Über  die  — ,  des  Planeten   (64)  ,  Theodor Oppolz er.  XLIX.  IL  Abth. 
289—302. 

—  Untersuchung  über  die  Bahn  des  Planeten  r73\  ^Clytia",  Theodor  Oppol- 
zer.  L    11  Abth.  127,143-167. 

Bahnbestimmung;  des  Planeten   f%i^  ,    Theodor    0  p  p  o  1  z  e  r.    XLVII. 
IL  Abth.  143,  229-241.  ^^ 
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Bahnbestim  mang»  des  Planeten  (58^  „Ceneerdin^  Theodor  0  p  p  o  1 1  e  r. 
XLYIII.  II.  Abth.  31t,  SllT— 336. 

—  des  Kometen  I.  1861.,  Theodor  Opp oleer.  XLIX.  II.  Abth.  803— StS. 

—  des  Kometen  1863  IL.  Job.  Frischauf.  ILIX.  II.  Abth.  332,  34S--350. 
Baiernt   Vorkommen  von  Idokras-Krystallen  daselbst  (r.  Zepharorieh, 

Krystallographische  Studien  fiber  den  Idokras).  XLIX.  I.  Abth.  108—109. 

Bakonjep  Waldt  Ober  die  Petrefacfen  der  Kreidefbrmation  desselbea 
(L  Theii),  Franz  Ritter  v.  Hauer.  XLIV.  I.  Abth.  439,  631—650. 

BalanophylliaWood.  L.  I.  Abth.  204. 

Balkan-Halbinsel  s  Bemerkungen  fiber  die  Bedeutung  derselben  als  Fest- 
land in  der  Liasperiodc,  Karl  F.  Peters.  XLVill.  I.  Al.th.  416,  418—426. 

Banat:  Siehe  Körösgebiet  und  Woiwodtna. 

Barkly,  Sir  Henry:  Siehe  Cranbourne. 

Baromelerschnrankang^en  in  ISngeren  Perloden:  Ober  solche,  K.  Kr  eil. 
XLV.  II.  Ablh.  353,  427-434. 

Barlh «  Ludwig  von :  Ober  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  den  Amylalkohol. 
XLin.  IL  Abth.  450,  487-494. 

—  und  H.R  last  wetz:  Ober  eine  neue  Sfture  aus  dem  Milduncker.  XLV. 
n.  Abth.  3,  41—54. 

—  Ober  die  Einwirkung  des  Broms  auf  Glycerin.  XL  VI.  IL  Abth.  258,  276 
bis  283. 

—  Ober  das  Pikrotoxin.  XLVIH.  IL  Abth.  3,25-34. 

—  und  H.  Hlasiwetz:  Ober  zwei  neue  Zersetzungsproducte  sus  dem  Guajak- 
harz.  XLIX.  IL  Abth.  95,105—111. 

—  und  H.  Hlasiwetz:  Ober  einen  neuen,  dem  OrciB  homologen  Körper. 
XLIX.  IL  Abth.  201,  203—207. 

Barth«  der  Afrika-Reisende:  Siehe  Bou^. 

Baryt«  untersehwefelsaurer:  Die  Krystallformen  desselben,  Victor  ▼.  Lang. 

XLV.  IL  Abth.  27^30. 
Baryam,  phenylschwefeligsaures.  (Freund,  Beitrfige  zur  Kenntniss  der 

phenylschwefeligen    und    der    Phenylschwefelsfiure).    XLIV.    IL   Abth. 

104-105. 

—  Neulrulea  ahieiinaaiires  Baryam  €44H«aBaa00«  (M  a  I  y,  Beiträge  zur  KennW 
uiss  der  Abietinsfiure.)  XLVUI.  IL  Abth.  359. 

Basalt  Ton  Weilberg  im  Siebengebirge.  (Zirkel,  Mikroskopische  Gesteins- 
studien). XLVJI.  I.  Abth.  248—249. 

—  von  der  hohen  Kotzhardt  bei  Altenabr,  Eifel.  (Ebendaselbst)  XLVIi. 
I.  Abth.  249. 

—  Ton  der  Nürburg  in  der  Btfel.  (Ebendaselbst)  XLVII.  L  Abtb,  249-250. 
Ba«altglas  von  Beykir  in  Irland.  (Ebendaselbst)  XLVII.  I.  Abth,  259-260. 
Basaltgroppen  des  nördlichen  Irlands  und  der  Hcbriden:  Siehe  Irland. 
Batrachiert   Iigrction  der  Niere  derselben,  J.  Hyrtl.   XLVIL   L  Abth. 

170—179. 

—  Über  einige  neue  Batrachier  aus  den  Sammlungen  des  Wiener  Mu- 
seums. (Mit  1  Tafel.)  Franz  Steindachoer.  XLVIIL  L  Abth.  115* 
186—102. 
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Batrachlcr  i  Ober  abwickelbare  GelBBakDAoel  in  der  Zunge  der  Batrachier, 
J.  HyrtJ.  XLVI.  I.  Abth.  109;  XLVIII.  I.  Abtb.  437-440. 

—  IUI.  I.  Ablh.  268-^270. 

—  Ober  die  sogenannten  HerzTenen  der  Batrachier,  J.  HyrtJ.  L.  I.  Abth. 
36,  42--47. 

—  Untersuchungen  über  die   erste  AnUge    des    Gehörorgans  der  Batra- 
chier. (Mit  1  Tefei.)  S.  Schenk,  l.  I.  Abth.  329»  347-3S0. 

Batteriestrom  t  Ober  den  Zusammenhang  des  Magnetismus  mit  den  Os- 
cillationen  desselben,  R.  W.  Knochenhauer.   KLYHI.   II.   Abth*  574, 
XLIX.  n.  Abth.  249-267. 
Ba«i  Ober  den  ^,  und  das  Wacbatboffl  des  Monseben,  Frau  Lihariik. 

XLIV.  n.  Abth.  407,  631-636. 
Bauer,  A.:  Ober  einige  Reactionen   des   Bromamyleoa   CfHioBrg.  XLIII. 
n.  Abth.  386,  430-448. 
Einwirkung  ^on  essigsaurem  Kali  oder  essigsaurem  Silberozyd  auf  das 

Bromamylen.  430--440, 
Darsteltong  und  Eigenschaften  des  einfach  und  des  dreifach  gebromten 

Amylens.  441—443. 
Einwirkung  des  Natriumamyhilkohokitds  auf  Bromamylen.  443^-445. 
Reaction  des  Natriums  und  Kaliums  auf  Bromamylen.  445 — 448. 

—  Kleine  chemische  Mitlheilungen.  XLIII.  II.  Abth.  625,  706-^710. 

1.  Reaction  des  Amylenoiydes  auf  Wasser  und  auf  Amylglycol.  706— 
708. 

2.  Ober  die  Einwirkung  von  Chloraink  auf  wasserfreie  Essigsfiore.  700-- 
710. 

—  Ober  das  Amylen  und  einige  damit  isomere  SuhstanEeo.  XLIV.  11  Abth. 
72.  87—99. 

Darstellung  des  Amylens.  87—90. 

Amylen  6ftHio-  90--91. 

Diamylen  (Paramylen).  91. 

Triamylen  €15  Hte*  91—92. 

Tetramylen  €«0  H40  (?).  93. 

Ober  die  Ursache  der  Bildung  der  Polysmylene.  98. 

Einwirkung  von  Chlorzink  auf  Amylen.  94—95. 

Einwirkung  von  Sohwefelslnre  auf  Amylen.  95 — 96. 

Einwirkung  einiger  anderer  Substanzen  auf  Amylen.  96. 

Reaction  des  Broms  auf  die  Polysmylene.  96—99, 

—  Ober  das  Amylen  und  einige  damit  isomere  Körper.  Fortsetaung: 
Ober  das  Disroyleaoiyd  (Caprtnenozyd).  XLV.  II.  Abth.  227,  276—282. 

^  VorlSuftge  Mittheilung  Gber  das  Amylglyeerin.  XLIV.  II.  Abth.  72, 100—102. 

—  und  Adolf  Lieben:  Ober  eine  neue  Reihe  zur  Gruppe  der  Äther  gehSrigen 
Verbindungen.  XLV.  ü.  Abth.  545,  549-556. 

Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  Monochlörftther.  550—553. 
Einwirkung  ron  Monoehlorfither  auf  Zinkmethyl.  553—556. 

—  Ober  einige  Reactionen  des  Monochlorlthers.  L.  11.  Abth.  455,  470—480. 

1.  Reaction  fon  Zink  und  Zinknatrium  auf  Monoehlorfither.  471. 
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2.  Reaetion  des  essigsauren  Ntfrons  suf  MonochlorS'her.  471—474. 

3.  Reaetion  von  Silberoxyd  auf  M onochlorSther.  474--476. 

Reaetion  des  trockenen  essigsauren  Silberoxydes  auf  Monochlorfither. 
476-478. 

Reaetion  des  ameisensturen  Rleioxydes  auf  Monochlorftther.  478 — 480. 
B»ala  in  Island  :  Siehe  Pecbstein  und  Trachyt 
•Beaumont,  tWe  de:  Dankschreiben.  XLY.  I.  Abth.  475;  XLV.  11.  Äbtb.  8S7. 

—  dessen  Karte  der  Herzegowina,  des  südlichen  Bosniens  und  Montenegro'«, 
A.  Bou^.  XLV.  II.  Abth.  627,  647—659. 

*Beeher«  J :  Das  Wurzelausziehen  aus  jeder  beliebigen  Potenz  (aus  der  19. 

fnsbesondere.)  XLVI.  I.  Abtb.  117;  XLVI.  II.  Abth.  135. 
Becker«  Otto,  und  Alex.  R ol  1  ett:  Beitrüge  zur  Lehre  ▼om  Sehen  der  dritten 
Dimensionen.  L  Abth  eil  ung.  (Mit  2Tafeln.)XLIIL  IL  Abth.  625, 667— 706. 
I.  Die  Ortsbestimmung  durch  den  Convergenzwinkel  der  Seblinieo. 
668-683. 

1.  Der  Versuch  mit  dem  wandernden  Faden.  669—674. 

2.  Der  Versuch  mit  dem  geneigten  Faden.  674—683. 

IL  Ober  stereoskopisches  Sehen  ohne  Stereoskop.  683 — 691. 

IIL  Ober  stereoskopisches  Sehen  bei  divergenten  Sehlinien.  691—706, 

A.  Methoden.  691—699. 

B.  Resultate.  699-706. 

*BeeP4  J.  G.:  Beitrage  zur  Morphologie  und  Biologie  der  Familie  der  Orchi- 
deen. XLVII.  I.  Abth.  337;  XLVIL  IL  Abtb.  429. 

Beitrage  zur  österreichischen  Grottenfauna.  (Mit  4  Tafeln.)  H.  WankeL 
XLIIL  L  Abtb.  55,251-264. 

—  zur  Crustaceen-Fauna  des  rothen  Meeres.  L  The  iL  (Mit  4  Tafeln.)  Cam. 
Heller.  XLIIL  L  Abth.  297—374. 

Zweite  Abtheilung:  XLIV.  L  Abth.  193,  241—295. 

—  zur  Physiologie  des  Gehörorgans.  (Vorifiufige  Mittbeilung.)  Adam  Po- 
litzer. XLIIL  IL  Abth.  386,  427—438. 

—  zur  Physiologie  der  Pflanzen  VII— X.  (rectius:  VIII-XL)  (Mit  4  Tafeln.) 
Franz  Ungar.  XLIIL  IL  Abtb.  283,  497—530. 

([VII.]  xxyni.  111-184.) 

—  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  XL  (reeiiua  XII):  Neue  Unter- 
suchungen Aber  die  Transspiration  der  Gewfichse.  Fr.  Unger.  XLIV. 
IL  Abth.  151. 181—217. 

Fortsetzung:  XLIV.  IL  Abth.  281,  327—368. 

—  zur  Anatomie  U.Physiologie  der  Pflanzen.  XIII.  Studien  zur  Kenntnias  des  Saft- 
laufes in  den  Pflanzen.  (Hit  1  Tafel.)  Fr.  Unger.  L.  L  Abth.  3»  106--140. 

—  aur  Lehre  von  der  Verdauung.  (ZweiteAbtheilung.)  Ernst  B  r  fi  e  ke. 
XLIIL  IL  Abth.  597,  601—623. 

(I.  AbthciUn^t  XXXTII.  1S1-.184.) 

—  zur  Lehre  vom  Sehen  der  driiten  Dimensiunen,  Alex,  Rollet!  und  Otto 
Becker.  LAbtbeilung.  (Mit  2  Tafeln.)  XLIIL  IL  Ablh.  625,  667—706. 

^  Paläontologiache  Beitrfige,  Aug.  Em.  Reuss.  XLIIL  L  Abth.  375;  XLIV. 
L  Abtb,  301-342. 
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Bci<rag;e  zor  Kenntniss  derpbenylschwefeligeD  und  der  PhenyUehwefeUäore» 
August  Freund.  XLIV.  n.  Abth.  3,  103—114. 

—  lur  Renntniss  der  Danngese,  Emil  Rüge.  XLIV.  11.  Abth.  719,  739-^762. 

—  rar  niheren  KenntniM  der  Microuren.  (Mit  2  Tafeln.)  Cemil  Heller.  XLV. 

I.  Abth.  189,  389—426. 

—  Eur  Kenntniss  der  fosailen  Fische  Österreichs.  (Blit  2TafelD.)  Rudolf  Kner. 
XLV.  I.  Abth.  479,  485—498. 

—  cur  Dähereo  Kenntnies  der  Geneais  und  Function  von  Pflanaen-Farbstoffeni 
Joseph  Boe  hm.  XJ.V.  II.  Abth.  227,  399-413. 

—  aur  Kenntniss  des  Coniins.Th.  Wertheim.  XLV.  U.  Abth.  447,  512— S36. 

—  zur  Kenntniss  des  Coniins.  II.  Th.  Wertheim.  XLVIII.  IL  Abth.  365. 
491-517. 

«—zur  reinen  Mathemaük,    Paul    Bacher.  XLVI.    I.  Abth.  101;    XLVI. 

II.  Abth.  32. 

—  zur  Dermatoneurologie,  nebst  der  Beschreibung  und  Abbildung  einea 
Systems  neu  entdeckter  Linien  an  der  Oberflfiche  des  menachlichen  Kör- 
pers und  der  ron  denselben  begrenzten  Hauptrerftstelungsgebiete  der 
Hautnerren,  Christian  August  Voigt  XLYL  I.  Abth.  193, 343—346. 

(Autar.  D.  XXn.  11.  Ahthlg.  1—40.)  ' 

—  zur  Kenntniss  der  FIftchen-Skelete  der  Farnkrftuter,  Const.  R.  r. 
Ettingshausen.  XLVL  L  Abth.  U9»  452—466. 

(Aucar.  D.  XXII.  I.  Abthl^.  37—111.) 

—  zur  Kenntniss  der  Flachen  -  Skelete  der  Farnkrfiuter.  IL,  Const.  R.  r* 
Ettingshausen.  XLIX.  L  Abth.  3,  135. 

(A«Mor.  D.  XXIII.  I.  Abthlff.  39—119.) 

—  zur  Lymphbildung,  W.  Tomsa.  XLVL  IL  Abth.  135,  185—220. 

—  zur  Kenntniss  einiger  Floorverbindungen,  Leopold  Pfaundler.  XLVL 
IL  Abth.  255,258-275. 

—  zur  Anatomie  des  Lymphgeflssursprun ges.  (MitlTafeL)  WiadimirTomsa. 
XLVL  IL  Abth.  284,  324-338. 

—  zur  Kartographie  des  Fürsten tliu ms  Serbien.  (Mit  1  Karte.)  F.  Kanitz. 
XLVIL  L  Abth.  11,  79-85. 

■* —  Ober  die  „Beitr&ge  zur  Kartographie  des  Förstenthums  Serbien*,  von 
F.  Kanitz,  A.  Bou6.  XLVIL  I.  Abth.  77;  XLVIL  U,  Abth.  77. 

—  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Österreichs.  IV.  F  o  1  g  e.  (Mit  3  Tafeln.) 
Franz  Steindachner.  XLVIL  L  Abth.  126,  128-142. 

(III.  Folre:  XL.  558— 57S.) 

—  zur  Kenntniss  des  Piperidins,  Theodor  Wertheim.  XLVIL  11.  Abth.  120, 
122—136. 

—  zur  Kenntniss  der  specifischen  Volumen  fester  Verbindungen.  (S  a  f  a  M  k , 
Chemische  Mittheilungen.)  XLVIL  IL  Abth.  256-261. 

—  zur  nfiberen  Kenntniss  des  Pflanzengrfins,  Joseph  Boehm.  XLVIL  IL  Abth. 
313,  349-354. 

—  zur  Kenntniss  der  tertiSren  Foraminiferenfauna.  II.  Folge.  (Mit  8  Tafeln.) 
Aug.  Em.  Reu  SS.  XLVIL  I.  Abth.  143;  XLVIIL  L  Abth.  36—71. 

(I.  Volft  I  XUI.  103,  355—370.) 
Reg.  s.  d.  Sitsb.  d.  mathem.-naturvr.  Cl.  2 
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Beitrage   zur  Kenntniss  der  Seiaenoiden  Brasiiieas  und  der  Oyprioodoiileii 
Mejico's.  (Mit  4  Tafeln.)  Franc  Steindachner.  XLVIII.  ].  Abth.  115, 
162-188. 
»  zur  Pathologie  der  Blut^effisse.  II.AbtheiIung.(Mit  2  Tafein.)C.  Wedl. 
XLVIU.  I.  Abth.  381,  384—407. 

(I.  Abthtitangi  SCXXVII.  860.  265— S85.) 

—  zur  Kenntniss  der  Abietinsäure,  Richard  L.  Maly.  XLVIII.  IL  Abth.  349, 
355—364. 

—  zur  Kenn(nis9  der  AbietinsSure.  (IIL  Abtheilung.)  Richard  L.  Maly. 
L.  IL  Abth.  127,  130-134. 

—  Phylohistologische  Beitrfige.  1.  Kafhala,  August  VogL  XL1X.  L  Abth.  463; 
L.  L  Abth.  141—152. 

—  Phytohistologische  Beitrüge.  IL  Die  BlStter  der  Sarraeenia  purpurea 
Linn.  (Mit  2  Tafeln.)  August  Yogi.  L.  L  Abth.  226,  281—301. 

Beitrags«   (Ein),  zur  Kenntniss    der    südbayerischen    Molasse,   Hermann 
Em m rieh.  XLIIL  L  Abth.  13-22. 

—  cur  Bildungsgeschichte  der  MandeJsteine.  (Mit  2  Tafeln.)  G.  Tscher  male. 
XLVIL  L  Abth.  99.  102— 125. 

—  zu  den  Berechnungsmethoden  des  hezagonalen  Kryslallsystcros.  (Mit  3 
Tafeln.)  Alb.  Sehr  auf.  XLVIIL  IL  Abth.  108.  250—270. 

—  zur  Kenntniss  der  Hemmungsbildungen  des  Harn-  und  Geschlechtssppara- 
tes  bei  WiederkSuern.  (Mit  1  TafeL)  A.  Friedlowsky.  XLIX.  H.  Abth. 
369,  404-408. 

—  zur  EntwickeUingsgeschichte  getheilter  und  gefiederter  Biattformen.  (Mit 
2 Tafeln.)  M.  Wretschko.  L.  L  Abth.  225,  257—280. 

—  ein  Beitrag  zur  Paläontologie  der  alpinen  Trias.  (Die  Fauna  der  Schichten 
von  St.  Cassian.)  GusL  C.  Laube.  L.  L  Abth.  315,  319—326. 

(Aatsng.  D.  XXIV.  H.  Abthlg.  223—296.) 

Belemnitea  uUimua  d'Orb.  XLIV.  L  Abth.  637. 

Bemerki|ng;eii  zur  Theorie  der  Gase,  J.  Stefan.  XLVIL  IL  Abth.  77, 
81—97. 

—  fiber  die  physikalischen  Verhaltnisse  des  adriatischen  Meeres.  (Mit  1  Tafel.) 
Baron  v.  Wfillerstorf.  XLVIIL  IL  Abth.  59,  85—107. 

Beng^alen:  Siehe  Manbhoom. 
Benzojlpblorog^lucin:  Siehe  HIasiwetz. 

Beobachtung^en  von  verfinderlichen  Sternen,  E.  Schönfeld.  XLIV.  II. 
Abth.  503—592. 

(XLH.  146—199.) 

—  Geographische  und  magnetische  Beobachtungen  in  der  westlichen  Hemi- 
sphäre, angestellt  in  den  Jahren  1859,  1860  und  1861,  Karl  Frieaach. 
XLUL  IL  Abth.  565;  XLIV.  H.  Abth.  643-710. 

—  Revision  der  vorhandenen  Beobachtungen  an  krystallinischen  Körpern, 
Leander  Ditscheiner.  XLVIL  IL  Abth.  282;  XLVIIL  IL  Abth.  370—490. 

(XXXIX.  763,  853- 91S.) 
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BeHbachtullg^eii  über  die  Polarisation  constanter  Ketten  und  deren  Einflas« 

bei    Spannungsbestimmungen    nach    der    Compensationsmethode ,  A.  v* 

Walten  hofen.  XLIX.  IL  Abth.  208,  229-248. 
Berberin:  Ober  dasselbe,  H.  Hlasiwetz  und  H.  v.  Gilm.  XLIX.  IL  Abtb. 

95,  97-104. 
BereehDUDg;  der  totalen  Sonnenfinaterniss  am  31.  December  1861.  (Mit  i 

Karte.)  Edm.  Weiss.  XLIV.  IL  Abth.  613;  XLV.  IL  124—146. 
Bereehnungsmelhoden  des   hexagonalen   Krystallsystems:  Beitrag  za 

denselben.  Alb.  Sehr  au  f.  XLVIiL  IL  Abth.  108,  250—270. 
*Berg^-  und  Huitenmänner :  Einladung  zur  Versammlung  derselben  und  Preis-» 

ausschreibung.  XLIV.  L  Abth.  17;  XLIV.  IL  Ablh.  55. 
Berg;e:  Siehe  Physiognomik. 
Berg^fltrasse:  Siehe  Auerbach. 
Berieht  über  die  weitere  Bearbeitung  der  Novara-Sammlungen  und  Fort-* 

Setzung  der  Diagnosen  neuer  Lepidopteren  von  Dr.  C.  Felder,  Georg  B« 

V.  Frauenfeld.  XLIIL  L  Abth.  23,  25  —  44. 

—  der  Commifsion  über  die  astronomische  Preiafrage.  XLIIL  IL  Abth. 
713-719. 

—  über  neuere  Fortschritte  in  der  Erfindung  des  Naturselbstdruckes  und  über 
die  Anwendung  desselben  als  Mittel  der  Darstellung  und  Untersuchung  des 
Flächen-Skelets  der  Pflanze.  (Mit  1  Tafel.)  ConsL  R.  r.  Bttingshausen. 
XLVIL  L  Abth.  87,  89-98. 

—  über  ein  nahezu  vollendetes  handschriftliches  Werk  dea  verstorbenen 
Akademikers  Dr.  K.  Kr  eil  „über  die  Klimatologie  von  Böhmen*'  i),  M« 
Koller.  XLYIL  IL  Abth.  391,  427—428. 

—  über  einige  der  wichtigsten  botanischen  Ergebnisse  der  Bereisung  der 
portugiesischen  Colonie  von  Angola  in  Westafrika  in  den  Jahren  1850  bis 
1860  durch  Herrn  Dr.  Fritdrich  Wel witsch,  von  Eduard  Fe nzL  XLVIIL 
L  Abth.  31, 102,  104-114. 

—  Vorläufiger  Bericht  über  eine  geologische  Untersuchung  der  Dobrudscha» 
Karl  Peters.  L.  L  Abtb.  226,  228-256. 

*—  über  Nachforschungen  nach  Pfahlbauten  in  den  Seen  von  Kärnthen  und 
Krain  «),  Ferdinand  v.  Hochstetter.  L.  I.  Abth.  327;  L.  IL  Abtb.  367. 

—  über  die  Untersuchung  der  Seen  Ober-Österreichs  bezüglich  etwa  vorhan- 
dener Pfahlbauten,  Kud.  Kner.  L.  I.  Abth.  329, 332-346. 

—  über  die  auf  die  Möglichkeit  des  Vorhandensein«  von  Pfahlbauresten  in  den 
ungarischen  Seen  im  Sommer  1864  unternommenen  Untersuchungeir,  Fr. 
Unger.  L.  L  Abtii.  497,  500-508. 

—  über  den  verheerenden  Hugelfall,  der  am  12.  Juli  (1864)  zwischen  8— 9 
Uhr  Abends  bei  Salzburg  stattfand,  K.  Fr itscb.  L.IL  Abth.  235,238—240. 

—  Siehe  auch  Burg. 


1)  Ist  als  selbständiges  Werk  unter  der  Presse. 

2)  Wird  im  51.  Bande  erscheineu. 

2^ 
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Beriehlig^ng^  und  Ergiloiun^  meiner  Abhandlung  über  die  RrystaHformtftf 
des  Epidot.  (Mit  i  Tafel.)  V.  Ritter  v.  Zepharovich.   XL?.    L  Abth. 
117,  381—388. 
Bembttrg  t  Siebe  L  a  t  d  o  r  f. 

^Bertsch  und  Neg^re :  Ober  die  neuesten  durch  dieselben  gemachten  Fort- 
schritte in  der  Photographie,  A.  Seh  rotier.  XLV.  I.  Abth.  95;  XLV. 
II.  Abth.  89. 
Berjrx  Lesinensie  i  Siehe  L  e  s  i  n  a. 
Besehreibuii|i;  von  zwei  neuen  Arten  der  Gattung  Aulaatomum  aus  warmen 

Quellen  Ungarns,  K.  M.  Diesing.  XLV«  I.  Abth.  479,481—484. 
Betas«  Wladimir:  Ober  den  Bliltstrom  in  der  Leber,  insbesondere  den  in  der 
Leberarteric.  (Mit   1   Tafel.)    XLV.    II.  Abth.   719;    XLVI.    R.  Abtii. 
238—254. 
neug^ngm»peetrn^kt  Siehe  Interferenz erseheinungen. 
Bewegung  flussifrer  Rfirper:  Ober  dieselbe,  Jos.  Stefan.  XLV.  II.  Abth. 

719;  XLVI.  IL  Abth.  8-Sl  und49S-520. 
Benre^ng^serseheiDun^en :  Siehe  Töne. 
Bejkirx  Siehe  Basaltglas. 

Bi&thyl-CoBj'dlrin,  Jodwassersfoffsaures  (Cs4Ha^Nj).  (r.  Zepharoticb, 
Krystallographische  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  der  Univeraitfti 
zu  Graz).  XLVII.  I.  Abth.  277—278. 

Platin  -  Chlorid,    Chlorwasserstoffsaures    (Ca4H,4NCI.  PtCl«). 

(Ebendaselbst.)  XLVII    1.  Abth.  275-277. 
Bibliographie  der  bekanntesten  Eishöhlen,  A.  Boue.    XLIX.    i.  Ablh. 
321-326. 
—  der  schieferigen  abnormen  Zerspaltung  der  Thonschiefer,    Grauwaeken- 
Sandsteine  und  Gneisse,  A.  Boue.  XLIX.  I.  Abth.  453—454. 
«—  der  künstlichen  Mineralienerzeugung 9 1  A.  Boui.   L.  I.   Abth.  327;  L. 

II.  Abth.  367. 
Bicapalapia  lenticularis  nov.  gen.  et  n,  sp.  L.  I.  Abth.  205—206. 
Bidiastopopamiu/t/braReuss.  XLV.  1.  Abth.  90. 
Biflnstra.  XLV.  L  Abth.  85-86;  L.  I.  Abth.  658-661. 
Bihapi  Siehe  Dolea. 
Blhar-Oebirge  I  Siehe  Sc  hm!  dl. 
Biharit:  Siehe  Agalmatolith. 
Bihydroearboxjlsaure*  (Lerch,  Ober  Kohlenozydkalium  und  die  tu« 

'demselben  darstellbaren  Sfturen.)  XLV.  IL  Abth.  745—760. 
Bildung;   und   Umwandlung  der  Feldspathe.    (Tschermak,    Chemisch- 
mineralogische  Studien.  I.  Die  Feldspathgruppe.)  L.  L  Abth.  597—602. 
Bilocalinad*Orb.  L.  I.  Abth.  450. 

Bindeg^enrebskorpercheD«  Ober  die  sogenannten,  des  centralen  Nerven- 
systems, Ludwig  Mauthner.  XLIIL  L  Abth.  23,  45—54. 
*Biot«  J.  B..:  Dankschreiben  fiir  seine  Wahl  zum  ausw&rtigen  Ehrenmltgliede 
der  Akademie.  XLIIL  I.  Abth.  153;  XLIU.  IL  Abth.  227. 


i)  Wird  im  LI.  Bande  erscheinen. 
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mimilU  XLIX.  I.  Abth.  346.  347. 

Bisamschwein     (Dicotyles    Cuvier).    (Fitiinger,  Remion    der    bis 

jetzt   bekannt  gewordenen  Arten    der   Familie  der  Boretenthicre  oder 

Sebweine.)  L.  I.  Abtb.  428—434. 
Bisnuthin.  XLIV.  I.  Abth.  106—108. 
BivalFen ,  Die  fosaiJen  —    der  Gosaugebilde  in  den   nordöallichen  Alpen, 

Karl  A.  Zittel.  ILVIII.  I.  Abth.  430,  432-436. 

(AiMig.  D.  XXiy.  II.  Ablklr-  105—178.) 

Biaio«  Giovanni:  Sopra  Tolio  della  camomilia  {JH.  Chamomiiia),  XLHI. 
II.  Abth.  283,  202—303. 

—  und  A.  Kauer:  Analyse  eines  Gases,  das  aus  dem  Brunnen  im  Campo 
St  Paolo  SU  Venedig  entweicht.  XLIV.  II.  Abth.  55,  69  0—70. 

—  Sopra  la  fenilsionamina  e  le  sue  combinazioni .  XLIV.  11,  Abth.  72,  75—86. 
mtkBioejtiihnßnov,  gen.  L.  L  Ab)h.  200—201. 

Blattbasis  i     Vorlfiu6ge    Mittbeilung    ober    die    Lage    derselben,  Julius 

Wi  esner.  XLV.  IL  Ablh.  3,  23—26. 
Blatter-  oder  Scbaalsteine :  Siehe  G  e  o  g  e  n  i  e. 
Blattfarmen,  getheilte  und  gefiederte :  Siehe  Wrets eh ko. 
Blaiek«   Gabriel:   Ober  Volumsbestimmungen   mit  Zuziehung  der  Schwer- 

pnnkts-Theorie.  XL  VI.  II.  Abth.  330,  342—349. 

—  Transformation  und  Berechnung  einiger  bestimmten  Integrale.  L.  IL  Abth. 
3,  60-84. 

*—  Über  die  partiellen  Differentialgleichungen  der  durch  Bewegung  fon  Linien 
enUUndenen  Fischen*).  L.  L  Abth.  366;  L.  IL  Abth.  428. 

Blei  t  Ober  die  verschiedenen  LegirunKsn  des  Zinnes  mit  demselben,  und  ins- 
besondere über  die  Auflöslichkeit  des  Bleies  durch  Essigsfture  aus  dem  mit 
Blei  Tcrsetiten  Zinne,  Adolf  PI  eise  hL  XLIII.  IL  Abth.  495,555—564. 

Bleiox/d«  ameisepsaures :  Reaction  desselben  auf  Monochlorfither,  A.  Bauer. 
L.  IL  Abth.  478-480. 

Blendet  XLIV.  L  Abth.  115. 

Blitxsehlfti^s  Über  einen  merkwürdigen,  Ami  Bou^.  XLIV.  I.  Abth.  201 
und  203. 

Blatt  Versuche  und  Beobaehtuiigen  an  demselben.  (Mit  1  Tafel.)  Alex, 
Rollett.  XLV.  IL  Ablh.  627;  XLVL  IL  Abth.  65—98. 

—  Über  die  Wirkung  des  Entladungsstromes  auf  das  Blut,  Alex.  Rollett. 
XLVIL  IL  Abth.  244, 356—390. 

—  Kurse  Mittheilung  einiger  Resultate  über  die  Farbestoffkrystalle ,  welche 
sich  unter  dem  Einflüsse  von  Sfiuren  aus  dem  Blute  abscheiden,  Alex. 
Rollett.  XLVIIL  IL  Abth,  215,223—231. 

Blutdruck  t  Über  dessen  Einfluss  auf  die  Seeretion  des  Harns,  Max  Hermann. 
XLIV.  IL  Abth.  613;  XLV.  H.  Abth.  317—351. 


i)  la  Folge  eines  Druckfehlers  ist  die  Seite  69  mit  »96"  bexeicttnet. 
9)  Wird  im  i.l>  Bande  erscheineu. 
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Blutdruck*  Beweis  iiir  die  Abhängigkeit  der  Lympbhildung  von  dem  Blut- 
drucke.  (Tomsa,  Beitrfige  zur  Lymphbildung.)  XLVI.  IL  Abth.  18$— 200. 

Blutf^effiflaet  Beitrfige  zur  Pathologie  derselben  IL  Abfhcilung  (Mit 
2  Tafeln.)  C.  Wedl.  XLVIIL  I.  Abth.  381,  384-407. 

(XXXriI.  260,  269^285.) 

PlatkSrperehen,  rothe  :  Ober  die  suceessiren  V  erSnderungen  ,  welche 
elektrische  Schlage  an  denselben  herYorbringen,  Alex,  R  oll e 1 1.  L.  IL  AbtL 
168,178-203, 

—  —  Siehe  auch  Aggregatzustand. 

Blutkohlensauret  Ober  deren  Bindung  und  Ausscheidung  bei  der  Lungen- 
und  Gewebeathmung,  W.  Preyer.  XLIX.  IL  Abth.  3.  27—60. 

Blutkrjrstalle  t  Krystallographische  und  optische  Mittheilungen  über  die* 
seihen,  V.  ▼.  Lang,  XLYI.  IL    Abth.  65,  85—91. 

Blutfltrom«  Ober  den  —  in  der  Leber>  insbesonders  den  in  der  Leberarten>, 
Wladimir  B et z.  XLV.  IL  Abth.  710;  XLVI.  IL  Abth.  238—254. 

—  Über  den  Einfluss  des  Halsmarkes  auf  den  Blutstrom,  C,  Ludwig  und 
L.  Thiry.  XLIX.  IL  Abth.  201,421—454. 

Boehm,  Joseph:  Beitrfige  zur  nSheren  Kemitniss  der  Genesis  und  Function 

von  PBanzen -Farbstoffen.  XLV.  IL  Abth.  227,  399—413. 
—*  Beitrfige  zur  nfiheren  Kenntniss  des  PflanzengrOns.  XLVII.  II.  Abth.  313, 
349-354. 

L  Chlorophyllbildung  durch  Wfirme.  349—352. 
IL  Ober  die   Ursache   des   abwechselnden  Brbleichens  und  Dunkel- 
werdens der  Blfitter  bei  wechselnder  Beleuchtung.  352 — 354. 
— -  Ober  die  Ursache  des  Saftsteigens  in  den  Pflanzen,  (Mit  1  Tafel.)  XLVIII. 
LAbth.8, 10— 24. 

—  Wird  das  Saftsteigen  in  den  Pflanzen  durch  Diffusion,  Capillantut  oder 
durch  den  Luftdruck  bewirkt?  (Mit  1  zinkographirten  Tafel.)  L.  L  Abth. 
521,  525—563. 

Böhmen:  Vorkommen  Yon  Idokras-Krystallen  daselbst,  (y.  Zepharoyicb, 

Krystallographische  Studien  über  den  Idokras.)  XLIX.  I.  Abth,  107— lOB. 
Bohmiscke  Kreideformation :  Siehe  Kreideformation. 
^Bohtliugk«  Otto:  A.  h.  Bestfitigung   der  Wahl  desselben  zum  auswlrti- 

gen    correspondirendeo    Mitgliede  der  Akademie.    L.  I.   Abth.  97;  L. 

IL  Abth.  125. 
Bohnenerzablagerungen.  XLIV,  I.  Abth,  100—102. 
Bol.  XLIY.  L  Abth,  139. 
Bolivlna  d'O  rb.  XLYL  I.  Abth.  81. 
*Bon09  Andrea  de:  Reoenti  scoperte  sul  fiume  bianco.  XLVL  I.  Abth.  192; 

XLVL  IL  Abth.  284. 
Bornit.  XLIV.  L  Abth.  114. 
Borstenthiere :  Siehe  Schweine. 
Bosnien :  Siehe  Beanmont. 
Botnniflche  Streifzuge:  Siehe  Streifzüge. 
*Boucher    de    Perthes:    Auffindung   eines  fossilen  Menschcnknoehcns. 

XLVII.  I.  Abth.  291;  XLVIL  IL  Abth.  346. 
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Boue«  Ami;  Über  die  Kartt-  und  Trichter-Plastik  im  Allgomeioen.  ILIII. 

I.  Abth.  267,  283—293. 
*r-  Schreiben  des  Herrn  de  li  Roquette  in  Paris  mit  dem  Ersuchen   um 

Mittheilun((  von  Briefen  wissenschaftlichen  Inhalts  oder  deren  Copien  Yon 

Alex.  ▼.  Humboldt.  XLHL  I.  Abth.  295;  XLIII.  II.  Abth.  565. 
*—  Über  Lejean*s  ethnographische  Karte  der  Türkei.  XLIU.  I.  Abth.  375; 

XLIII.  II.  Ath.  597. 
*—  Über  Krystallformen  des  Eises  der  Donau.  XLIII.  L  Abth.  465;  XLIIL 

IL  Abth.  711. 
* —  Abwehr  eines  ungerechtfertigten  Angrifla  des  Herrn  Andreas  Wagner 

gegen  die   GrundsStie    der    jetKigon   Geologie   und    Geognosie.    XLIV. 

L  Abth.  4,  17;  XLIV.  II.  Abth.  4,  55. 

—  Kleine  Mittheilungen.  XLIV.  I.  Abth.  203-^204. 

a)  Über  einen  merkwürdigen  Blitzschlag.  201  und  203. 
bj  Über  Eisbildung.  203-204. 

—  Über  tertiSre  Oolomit-Breceien,  über  Höhlen  im  Leitha-Conglomerate 
ydslau*s  und  über  Seen  und  Teiche  in  geologischer  Beziehung.  XLIV. 
L  Abth.  579,  618-628. 

* —  Geologische  Karte  der  Insel  Cypern  von  Albert  Gaudry  und  Amadea 
Damour.  XLIV.  L  Abth.  629;  XLIV.  IL  Abth.  719. 

—  Nachtrag  zu  meinem  Kataloge  der  Nordlichter.  XLV.  IL  Abth.  443, 
U5— 446. 

~  Die  Karte  der  Heriegowina,  des  südlichen  Bosniens  und  Montenegro*s^ 
von  Herrn  deBeaumonL  XLV.  IL  Abth.  627,  647—659. 

—  Über  ein  heftiges  Gewitter  su  Vöslau  ahi  6.  Juni  1862.  XLVL  IL  Abth. 
32,  39-41. 

—  Entdeckung  einiger  Leithakalk-Petrefacten  in  den  obersten  Schichten 
der  Kalkdolomit-Breccien  Gainfahrns.  XLVL  II  Ablh.  32,  41—42. 

« —  Über  Herrn  d*Avezae*s  geschichtlieben  Versuch  über  die  aiculare 
magnetische  Decliuation.  XLVL  L  Abth.  170;  XLVL  IL  Abth.  255. 

* —  Über  die  „Beiträge  zur  Kartographie  des  Fürstenthums  Serbien'',  tpd 
Herrn  F.  Kanitz.  XLVH.  L  Abth.  77;  XLVIL  IL  Abth.  77. 

* —  Über  die  zweite  Preisnustheilung  an  die  Mitglieder  des  Congres  Mcien' 
(ifique  de  France.  XLVIL  I.  Abth.  271 ;  XLVIL  Abth.  313. 

—  Über  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gebirgsarten  mit  Hilfe  ihrer 
mechanischen  Zerreibung,  partiellen  Schleifung  und  Ätzung.  XLVIL 
IL  Abth.  313,  457—459. 

—  Über  Solfataren  und  Krater  erloschener  Vuleane.  XLVIU.  I.  Abth.  195^ 
361—380. 

Allhang:  Über  erzführende  grüne  Porphyre.  370 — 375. 

Über    die    jetzige    Art,   geogenelische   Theorie    für  Gesteinar 
bildung  aufzustellen.  375—380. 

—  Der  albanesische  Drin  und  die  Geologie  Albaniens,  besondere  seines 
tertiSren  Beckens.  XLIX.  I.  Abth.  176,  179—193. 

* —  Carte  routiere  durch  die  ganze  europäische  Türkei  von  Dr.  Barth  und 
die  Karte  Serbiens  von  Major  v.  Sc  heda.  XLIX.  L  Ablh.  195;  XLIX. 
IL  Abth.  155. 
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Boui:  Über  die  Geogenie  der  Bfandel-^  Blatter-  oder  SehaahteiDe,  ^er  Vario- 
litbeD  der  Serpentine  und  der  kieseligen  Puddingsteine.  XLIX.  I.  Abtlu 
247,249—263. 
-.  Ober  die  neuen  Karten  der  awer  serbiscben  Kreise  Von  Uscbitse  (JJjMie)*, 
▼on  Steph.  ObradoTitscb  und  von  Knjeseyaiz  (ebemaj»  Gorgusebo- 
vati),  Ton  K.  K  ik  o.  XLIX.  I.  Abth.  298,  301— 300i 

—  Geologie  der  europftitchen  Türkei,  besonders  dea  slarisohen  Theiles.^ 
(Mit  i  Tafel.)  XLlt.  1.  Abtb.  310—821. 

—  Bibliograpbie  der  bekanntesten  Eishöhlen.  XLIX.  I.  Abth.  321 — 326.   . 
-.  Ober  die  afluleniormigen  Gesteine,  einige  PorpJiyrdistricte  Schottlands, 

sowie  aber  die  vier  Basaltgruppen  de»  nördlichen  klands  und  der  Hebri- 

den.  XLIX.  L  Abth.  437,  439-452. 
-r  Bibliographie  der  acbieCertgen  abnormen  Zerspaltung  der  Thonschiefer, 

6n^uwacken-9andsteine  und  Gneisse.  XLIX.  4.  Abth.  4S3 — 454. 
~  Ober  die  eanalartijge  Form  gewisser  Tb&ler  und  Flussbette.  XLIX.  L  Abth. 

437,  487-492. 

—  Einige  Bemerkungen  fiber  die  Fhyslogno.rotk  der  Gebirgsketten,  der 
Gebirge,  der  Berge,  der  Hügel,  der  Thäler,  der  Ebenen  sowie  der 
Tersehiedenen  Felsarten.  L.  L  Abth,  36,  50—76. 

« —  Bibliographie  der  künstlichen  Mineralien-Erseugung  <J.  L.  I.  Abtb.  327; 

L.  n.  Abth.  367. 
*  —  Ober  die  wahrscheinlichste  Ursprungsart  des  menschlichen  Geschleehtes 

und  den  pal&ootologiachen  Menschen  <}.  L.  I.  Abth.   521 1  L.  H.  Abth. 

497. 
Roardon^'sehe  Metallbarometer :  Siehe  Metaübaroroeter. 
Boumonit:  Versuch  einer  Monographie  desselben.  (Mit  7  Tafeln.)  Ferdi- 
nand Zirkel.  XLY.  L  Abth.  321,  431—466. 
Bouteillen  stein  aus  der  Gegend  zwischen  Moldauthein  und  Budw;eis  in 

Böhmen.  (Zirkel,  Mikroskopische  Gesteinsstudien.)  XLVIL  L  Abtb.  2^9. 
Braehioppden.  XLVL  L  Abtb.  395.       . 
Brakwauer-Studien    an    der    Elbemandong.    (Mit   1    Tsfel.)    Jos.  R. 

Lorenz.  XLVIIL  II.  Abth.  593,  602—613. 
Brande:  Ober  dessen  elektroehemische  Untersuchungen,  Edm.  ReitHn|[er 

und  Frans  Kraus.  XLYI.  IL  Abth.  135,  367-389. 
Brasilien:  Beiträge  zur  Kenntniss  der   Sciaenoiden  dieses  Landes,  Frans 

Steindachner.  XLYIIL  L  Abth.  162-175. 
«Brannte.:  Das  Passagen-Mikrometer,  ein  Apparat  zur  genaueren  Bestimmung 

der  Zeit  von  Meridiandurchgangen,  der  Reetascension  von  Himmelskörpern 

und  der  geographischen  LSnge.  L.  I.  Abth.  564;  L.  11.  Abth.  503. 
BraaneUeners.  XLVU.  L  Abth.  124. 
Breealone:  Siehe  Perlstein. 
Breehan^  und  Spiegelung  des  Lichtes:  Zur  Theorie  derselben,  Victor  r* 

Lang.  XLIV.  II.  Abtb,  137,  147-150. 

1)  Wird  im  LI.  Bandt,  I.  Abth.  erftchsinSB. 
*)  Wird  im  LI.  Bande,  I.  Abth.  ericheinen. 
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BredianK»  Theorie  der  doppelte»  Brechung ,  J.  Stefan.  L.  II.  Abth.  503, 

S05— 523. 
Brecbaiigaqaotieiiteii,  Die,  einer  LSsong  des  salpetersaaren  Wismuth- 

oxydes,  L.  Ditechein  er.  XLIl.  II.  Abth.  2tf9,  326-329. 
Breseia:  Siehe  Do  m  aro. 
*Brej^iiiann,  K. :  Bestimmung  der  Lage  eines  beliebigen  Punktes  auf  dem 

Felde  nach  der  ale  bekannt  rorausgeseUten  Lage  dreier  anderer  Punkte. 

XLIIL  L  Abth.  3;  XLIIL  IL  Abth.  3. 
Prochantlt.  XLIV.  L  Abth.  164-167. 
Brodlck :  Siehe  P  e  c  h  ■  t  e  i  n. 
Brom:  Reaction  desselben  auf  die  Polyamylene.  (Bauer,  Ober  das  Amylen 

und  einige  damit  isomere  Substanzen.)  XLIV.  IL  Abth.  96->09. 

—  Über  die  Einwirkung  des  Broms  auf  Glyceriui  L.Barth.  XLVL  IL  Abth. 
255,  276-r-283. 

BromaiBylen  OsHjoBrs:  Über  einige  Reactionen  desselben,  A.  Bauer. 

XLIIL  IL  Abth.  386,  439-448. 
Bromgai^akbarzsaiire :  Siehe  H I  a  s  i  w  e  t  x. 
Pronlslawbrannen :  Siehe  Gfinsberg. 
Brosiuius  nuedanuM  it.  sp.  XLYIII.  I.  Abth.  145^148. 
Brücke«  Ernst:  Ober  den  Metallglanz.  XLIIL  II.  Abth.  175,  177—192. 

—  Ober  den  feineren  Bau  der  Leber,  von  J.  A  n  d  r  e  j  e  ▼  i  d.  XLlll.  f.  Abth.  375, 
379—382. 

rr  Beitrige   zur   Lehre   von  der    Verdauung.    (Zweite    Abth^ilung. ) 
Xlilll.  IL  Abth.  597,  601-623. 
L  DasPepsin.  601— 608. 

11.  Verdauung  bei  gehinderter  oder  unrollkommenerQuelluog.  608—610. 
IIL  Pepsin  und  Galle,  610-613. 

IV.  Wird  das  Pepsin  bei  deif  Verdauung  zersetzt?  613—618. 
V.  Die  yerdauende  Substanz  im  Urin.  618—622. 
VI.  Die  yerdauende  Substans  im  Fleische.  622—623. 

(i.AktiMiUatt  XXXYII.  tSl— 184.) 

rr  Die  Elementar-Organismen.  XLIV.  IL  Abth.  369,  381—406. 

Einleitung.  381—387. 

Die  Zellmembran.  387—397. 

Kern  und  KemkÖrperchen.  397—401. 

Der  Zellinhalt.  401—406. 
T-  Ober  die  sogenannte  Molecalarbewegung  in  thierischen  Zellen ,  insonder-. 
heit  in  den  Speichelkörperchen.  XLV.  IL  Abth.  627,  629-642. 

—  Das  Verhalten  der  sogenannten  ProtoplasmastrSme  in  den  Brennhaaren  von 
Urtica  urens  gegen  die  Schiige  des  Magnetelektromotors.  XLVL  IL  Abth. 
32,35-38. 

—  Ober  die  mikroskopischen  Elemente,  welche  den  Schirmmuskel  der  Medusa 
aurüa  bilden.  XLVIIL  I.  Abth.  152, 156—158. 

—  Über  den  Nutzeffect  intermittirender  Netzhautreizungen.  (Mit  3  Tafeln.) 
XLIX.  IL  Abth.  112,  128—153. 
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Bracke :  Die  IntercellulirrSume  des  Gelenkwiilstes  der  Mimosa  pudica,  L. 
II.  Abth.  168,  203—206. 

—  Über  den  Verlauf  der  feinsten  GallengSn^re.  L.  11.  Abih.  497»  501—502. 
Brjozoen,  Oligocfine,  von  Latdorf  in  Bernburg.  (Mit  3  Tafeln.)  Ferdinand 

Stoliczka.  XLIV.  I.  Abth.  629;  XLV.  I  Abtb.  71—94. 

—  Die  fossilen  Foraminiferen ,  Bryozoen  und   Anthozoen  von  Ob«rborg  ia 
Steiermark,  Aug  Em.  Reuss.  XLVIII.  I.  Abth.  115, 118—122. 

—  Über  Anthozoen  und  Bryozoen  des  Mainzer  Tertiftrbeckens.  (Mit  3  Tafeln.)  . 
Aug.  Bm.  Reuss.  L.  I.  Abtb.  194^  197—210. 

—  L.  I.  Abth.  623—687. 

Buceinum  Hörnern  Z'iii.  XLVI.  I.  Abtb.  368—369. 

Badiveis:  Siehe  Bonteillenstein. 

*  Burg;!,  Johann :  Besehreibung  einer  Vorriehtund:  znr  Verhinderung  der  Dampf- 
kessel-Explosionen. XLVI.  I.  Abth.  192;  XLVI.  IL  Abth.  284. 

* —  Nachtrag  zu  seiner  Beschreibung  einer  Vorrichtung  zur  Verhütung  Yon 
Dampfkessel-Explosionen.  XLVI.  1.  Abth.  305;  XLVL  IL  Abth.  299. 

Bulla  Fortlsii  Broiif^t  und  B,  cylindroides  Z'iit  XLVL  L  Abth.  379. 

^Bunsen,  Robert  William:  Cber  dessen  Verfahran  der  Spe«tralanalysf, 
A.  Sehr  Ott  er.  XLIIL  L  Abth.  266;  XLIIL  IL  Abth.  450. 

—  und  Kirch  hoff,  G.:  Über  die  neuesten  Entdeckungen  durch  die  Spee- 

tralanalyse.  MKgetheilt   von    J.  Redtenbtcher.  XLIIL  IL  Abth.  625, 
664-666. 

—  Auffindung  des  Cäsiums  und  Rubidiums  durch  denselben  in  einem  Leptdolith 
aus  Sachsen,  A.  Sehr  Otter.  XLIV.  L  Abth.  351;  XLIV.  IL  Abth.  369. 

* —  A.b.  Genehmigung  der  Wahl  desselben  zum  auswSrtigen  Ehrenmitgliede 
der  Akademie.  XLVL  L  Abth.  108;  XLVL  II.  Abtb.  43. 

*—  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede  der  Akademie.  XLVI. 
LAhth.  117;  XLVI.  IL  Abth.  135. 

Buntkupfererz.  XLIV.  L  Abth.  114. 

Buratit  Del  esse.  XLIV.  L  Abth.  157—158. 

Bur^,  Adam  Ritter  von:  Ober  die  Wirksamkeit  der  Sicherheitsventile  bei 
Dampfkesseln.  (Mit  3  Tafeln.)  XLV.  IL  Abth.  283,  285—316. 

* —  Bericht  über  das  vom  Capitän  A.  A.  Humphreys  und  Lieutenant  H.  L. 
Ah  bot  im  Jahre  1861  zu  Philadelphia  veröffentlichte  Werk,  betreffend 
die  in  den  Jahren  1851 ,  1857  und  1858  im  Auftrage  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  ausgeführten  Vermessungen  des 
Mississippi-Deltas  zum  Behufe  der  auszuführenden  Schutzbauten  gegen  die 
Überschwemmungen  des  MississippirStromes  und  dessen  Nebenflüsse,  er- 
stattet in  der  Sitzung  der  mathem.-naturw.  Classe  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  vom  9.  Juni  1861 1).  L.  L  Abth.  3;  L.  IL  Abth.  3. 

—  Siehe  auch  Referat  und  Ressel -Monument. 
Buakia  Rss.  nov.  gen.  L.  L  Abth.  677—680. 
Buteo  mintitus  Natterer:  Siehe  Pe I z e  1  n. 


1)   Wurde  als  selbstSiidigfe  Schrift  veroffeiitlirbt.   Wien,  1861;  S**. 
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*Buxzl ,  Ludwijf :  Zwei  Draekwerke  Aber  die  TricBter  Hafeofrage  von  H.  R  ie- 

ier.  XLVII.  I.  Abth.  3;  XLVII.  II.  Abtb.  3. 
B^thinea.  XLVI.  I.  Abth.  382. 


Cäsium«  ein  neues  durch  die  Speciralanalyse  aufgefundenes  Alkali-Metall, 
KirchboffundBunsen.  XLllI.  IL  Abth.  625,664—666. 

—  Über  das  Vorkommen  von  Cäsium  und  Rubidium  in  der  Salzsoole  von 
Aussee  und  in  dem  Lithionglimmer  von  Zinawald,  A.  Schrotte r.  XLIV. 
IL  Abth.  152,218—221. 

^  Ober  die  AufIBndung  des  C&siums  und  Rubidiums  in  einem  Lepidolith  aus 
Sachsen  durch  Bunsen,  so  wie  über  die  Gewinnung  dieser  beiden  Metalle 
durch  Seybel  aus  dem  Lithionglimmer  von  Zinnwald  und  dem  Lepidolith 
von  Roma,  A.  SchrStter.  XLIV.  L  Abth.  351;  XLIV.  IL  Abth.  369. 

—  Ober  das  Vorkommen  des  Rubidiums  und  Cäsiums  in  der  Salzsoole  von 
Ebensee,  Jos.  Redt  enb  ach  er.  XLIV.  IL  Abth.  151,154. 

—  Vorläufige  Nachricht  von  zwei  Vorkommen  des  Cäsiums  und  Rubidiums  (in 
der  SaUsooIe  von  Aussee  und  im  Lithionglimmer  von  Zinnwald),  A. 
Schrötter.  XLIV.  IL  Abtb.  152,218—221. 

•^  Auffindung  schwacher  Spuren  von  Cäsium  im  Karlsbader  Sprudelwasser 
durch  Herrn  Krasser.  XLV.  L  Abtb.  101;  XLVL  IL  Abth.  32. 

—  Ober  ein  vereinfachtes  Verfahren  das  Lithium,  Rubidium,  Cäsium  und 
Thallium  aus  den  Lithionglimmera  »u  gewinnen,  A.  Schrötter.  L. 
IL  Abth.  235,  268—284. 

*Casiaiiichlorid2  Ober  dessen  Darstellung  im  Grossen,  A.  Schrötter. 

XLV.  L  Abth   379;  XLV.  IL  Abth.  443. 
Caffein:  Ober  die  Constitution  des  Caffein  und  Theobromin,  Friedrich  R o  ch- 

leder.  L.  IL  Abth.  168,259-264. 
Caineasäare:  Siehe  Caincin. 
Caiiiein  oder  Calncasäure.    (Rochleder,  Miltheilungen  aus  dem  Labo- 

ralorium  zu  Prag).  XLIV.  IL  Abth.  499—500. 

—  Ober  Caincin  und  Saponin  und  deren  Spaltungsproducte,  Friedrich  Roch- 
leder. XLV.  IL  Abth.  3,  7—22. 

Calamophyllia  OppelL  L.  I.  Abtb.  160—161. 

Calamofltom  a  bolcensis :  Siehe  MonteBolca. 

CalappaFab.  XLIIL  L  Abth.  372. 

CalcinusDana.  XLIV.  L  Abth.  253-254. 

Calci«.  XLIV.  I.  Abth.  148—149;  XLVL  IL  Abth.  485,  486;  XLVII.  U.  Abth. 

453;  XLIX.  I.  Abth.  346. 
Caleium,     neutrales   abietinsaures ,   €44HcsCaa05*    (Maly,   Beiträge    zur 

Kenntnis«  der  Abietinsäure.)  XLVIIL  IL  Abth.  258—359. 
Caledonit,  XLIV.  L  Abth.  170—171. 
Calliaxia.   XLVL  I.  Abth.  436-440. 
CamomlUa  ^if.  ChamomUla) :  Siehe  B  i zi  o. 
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Campo  St«.  Anna:  Der  Granit  von  diesem  Fandorte.  (G.  T  sc  her  ms  k.  Die 

Entetehungefolge  der  Mineralien  in   einigen  Graniten.)   XLVII.    I.  Abth. 

21»— MO. 
—  St  Paolo;  Siehe  Venedig. 
Canerlnit  ron  Ditro  in  Siebenbfirge  n :   Untersuchnng  desselben,  G.  T  s  c  h  e  r- 

mak.  XLIV.  11.  Abth.  115,  134—136. 
Canna  indica.  L.  XLVI.  II.  Abth.  315. 
Canoing;,  Lord  Viscountt  Siebe  Dhurmsala. 
Caprinenoxjrd  s  Siehe  Diamylenozyd. 
Carboxj'lsäape*  (Lerch»  Über  Kohlenozydkalium  und  die  aus  demselben 

darstellbaren  Sfturen.)  XLY.  II.  Abth,  762. 
Cardita  Laura«  Br engt.  XLVI.  I.  Abth.  392. 
Cardiam^aAtmDesh.  XLVI.  I.  Abth.  390. 
Caridina  (Crustaceen-Familie.)   XLIV.   I.  Abth.  264—268;  XLY.  I.  Abtb. 

411-412. 
Carleton-Tacson-Meteoreisen,  Das,  im  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabineie,  (Mit 

1  Tafel.)  W.  Haidinger.  XLVIH.  IL  Abth.  233,  301-308. 
«^Carlini«  Franz  Ritter  ron ;  Nachricht  yon  dessen  Ableben,  XLVI.  L  Abtb. 

305;  XLVL  IL  Abth.  299, 
Carpillas  Leach.  XLIIL  I.  Abth.  319. 
*Carri«  Neuestes  Verflahren,  Eis  im  Grossen  mit  sehr  geringen  Kosten  xa 

erzeugen.    Mitgetheiit    Ton  A.  SchrÖtt^r.    XLUL  L  Abth.    4;    XLIIL 

U.  Abth.  4. 
* —  Apparat    snr  Erzeugung  von  Eis,   erläutert  Ton  A.   Sehrdtter.    XLIII, 

I.  Abth.  213;  XLIIL  IL  Abth.  367. 
Carjophjrllidea  ( Cyaihinidea)  M.  Edw.  L.  L  Abth,  199—202. 
St  Caeeian«    Die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian.  Ein  Beitrag  tar 

Pal&ontologie  der  alpinen  Trias,  GusL  C.  iiaube,  L.  L  Abth.  315,  319 

bis  326. 

(Aura«.  JD.  XXIY,  II.  Abthl«.  228—296.) 

€a«aidulinidead'Orb.  XLIV.  L  Abth.  373—374. 

Cateehins  Siehe  Ca  techo. 

Cateclia  und  Catechin:  Über  diese  Körper.  (HIasiwetz,  Mittheilungea 

aus  dem  cl^ßroisohen  Laboratorium  zu  Innsbruck.)  L.  IL  Abth.  527—530, 
Cathartee  £/rtf6ti/iit^a  Nettere  r:  Siehe  Pelz  ein. 
Catla  Buehananis   Ober  eine  Eigen thamlichkeit   des  Schlundes   dieses 

Fisches,  J.Hyrtl.  XLIX.  L  Abth.  136,  161—166. 
Catometopa  (Crustaceen-Familie).    XLIII.  L  Abth.  361—371. 
CaalerpHee    pyramidalig   S  t  e  r  n  b.,     C.  tenuis  F.  0.  ,    C.  annulatM 

Ettingsh.  XLVIIL  L  Abth.  448—449,  462. 
€ea  lohato-ramota  n.  sp.  L.  I.  Abth.  208—209. 
Cellaria.  XLV.  I.  Abth.  83. 

Celleporidae.  XLV.  I.  Abth.  90  ;  L.  I.  Abth.  642—647. 
Cenobita  Latr.  XLIV.  L  Abth.  254. 
^Centralanstalt,  k.  k. ,  fär  Meteorologie  und  Erdmagnetismus:  Einholsa 

der  Wohlmeinung  der  Akademie  durch  das  k.  k.  Staatsministerium  bei 
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WiederbesetEdng  der  Direcitorsstelle  an  dieser  Anstalt.    XLYII.  L  Abth. 

302;  XLVir.  ll.  Abth.  355. 
Centralprojection  der  Linien  iweiter  Ordnung.  (Mit  1  Tafel.)  K.  Mos* 

bammer.  XLIl.  IL  Abth.  155,  372—403. 
Centropomus  affinU  noü.  tp,  (Steindachner«    lehthyo logische  Nott«* 

zen.)  XUX.  L  Abth.  200—203. 
Cephalocotyleen,  Abtheilung  Paramecocotyleen :  Rerision  derselben, K.M. 

D iesing.  XLYIIL  L  Abth.  123»  200—345. 
---  Revision  der  Cephalocotyleen,  Abtheilung:  Cycloeotyleen,  K.  M.  D iesing. 

XLYIIL  L  Abth.  195;  XLIX.  L  Abth.  357-430. 
Cephalopodem  XLIY.  I.  Abth.  637—650. 

—  -Oattung  Cyclidia:  Siehe  Cyclidia. 
Cerioporldae.  L.  I.  Abth.  075—677,  683-684. 
Cerilhimn.  XLYI.  I.  Abth.  872—378. 
Cerasslt.  XLIY.  I.  Abth.  153—155. 
ChalkAntlü«  (Kupfenritriol).  XLIY.  L  Abfh.  168. 
Chalkopyrit.  XLIY.  L  Abth.  114—115. 
Cbaljbit^i  XLIY.  L  Abth.  150. 

Charaeinen:  Ptaiidostoma,  eine  neue  Charaeinen-Gattung  aus  dem  weissen 
Nil.  (Mit  1  Tafel.)  Rad.  Kner.  L.  I.  Abth.  97,  99—102. 

Charybdis  Dehaan.  XLIIL  L  Abth.  357-361. 

Chelonier  s  Injeetion  der  Niere  derselben,  J.  HyrtI,  XLYII.  I.  Abth. 
179—190. 

—  XLIX.  L  Abth.  270—271. 

Cliemiseh-mineralogische  Stadien.  I.  Die  Feldspathgruppe.  (Mit  2  Tafeln.) 

Gast  Tscherniak.  L.  L  Abth.  564,  566—613. 
CliemiiitBia  crassieotia  Rolle.  XLIY.  L  Abth.  207—209. 
Chiloatomata.  L.  I.  Abth.  628-667. 
Chironomaslarre  s  Der  Farbestoff  einer  solchen.  (Rollett,  ZurKenntniss 

der  Yerbreitung  des  Hftmatin.)  XLIY.  IL  Abth.  407,  615-626. 
Chiton  oligocaemiM,  Ch.  Beutßi  et  Ch,  modegtus  Rolle.   XLIY.    L    Abth. 

213—215. 
Cbloraeetjrl s  Ober  dessen  Einwirkung  auf  Weinsiare,  Fr.  Pili.  XLIY. 

II.  Abth.  3,  47—53. 
Cbloreasiums  Gewinnung  desselben  aus  dem  Gasteiner  Wildbad.  (Ulli k. 

Chemische  Untersuchung  der  Therme  des  Wildbades  Gastein.  Anhang.) 

XLYIll.  IL  Abth.  281-282. 
Chlorlt.  XLIY.  L  Abth.  137;  XLYI.  IL  Abth.  492. 
CblorodiM  Leach.  XLIIL  L  Abth.  335—340. 
CbloropbSit.  XLYII.  L  Abth.  123. 
ChloropbjUbildaiig   durch   Wärme.    (Boehm,    Beiträge  sur   näheren 

Kenntnis«  des  Pflanzengrüns.)  XLYIL  II.  Abth.  349—352. 
Cbloralnkt  Über  dessen  Einwirkung  auf  wasserfreie  Essigsäure.  (Bauer, 

Kleine  chemische  BÜttheilungen.)  XLIIL  IL  Abth.  709-710. 

—  Einwirkung  von  Chlorzink  auf  Amylen.  (Bauer,  Ober  das  Aroylen  und 
einige  damit  insomere  Substanzen.)  XLIY.  IL  Abth.  94 — 95. 
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Chondrites.  XLVni.  I.  Abth.  4S4— 461»  46a— 46S. 
*Chri«tiania,  Universitöt:  Medaillen  zur  SOjahrigen  Jubelfeier  dieser  Hoch« 
schule  und  zur  Erionerunf^  an  die  Krönung  Sr.  Maj.  des  Königs  Karl  XV. 

XLV.  I.  Ablh.  3;  XLV.  II.  Abth.  3. 
Chrom,  xanthinsaures,  H.  Blas  i  wetz.  XLV.  II.  Abth.  38. 
—  Zur  Geschiebte  des  Chroms.  (Safafik,  Chemische  Mittheilungen.)  XLVII. 

II.  Abth.  2$3-256. 
Chrjrsocoll.  XLIV.  I.  Abth.  141—143. 
ChrjrBophanaäure.  (Rochlederp  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium 

zu  Prag.)  XLIV,  IL  Abth.  494—495. 
Claasias,   R.:    Ober  die   Molecularbewegungen   in  gasförmigeo  Kdrpero. 

XLVL  IL  Abth.  400,  402-404. 
dementia t    Siehe  Venus. 
€llbanariu0  Dana.  XLIV.  I.  Abth.  250—253. 
Clupea  Sagorensis  et  CL  alta:  XLVIL  L  Abth.  135-139;  aupeaoreuatü 

m.  XLVIII.  L  Abth.  143-145. 
Clupeiden  Cu vieres:  Siehe  HyrtL 
Cljtia:  Untersuchung  über  die  Bahn  dieses  Planeten,  Th.  Oppolxer.  L. 

IL  Ablh.  127,  143-167. 
Cobelli^  Raggero:  Le  Ghiandole  acinose  della  parte  pilorica  dello  Stomaco. 

(Con  1  tarola.)  L.  1.  Abth.  329,  483-495. 
Cocain:  Die  Krysta  11  formen  desselben,  G.   Tscbermak.  XLVII.   L  Abth. 

337;  XLVIIL  L  Abth.  34-35. 
Coeeoph/llum  Sturi  not,  gen,  et  sp,  L.  I.  Abth.  165—167. 
Coelodus  Satumu$  Heck.  XLVIIL  L  Abth.  138-142. 
Coenoejrathus  M.  Edw.  db  EL  L.  L  Abth.  201—202. 
Cohn:  Auszug  aus  einem  Schreiben  desselben  über  einen  merkwürdigen 

Schnee-  und  Staubfall,  C.  Jelinek.  XLIX.  IL  Abth.  332,  336. 
Columbit:  Monographie  desselben,  Albrecht  Sehr  au  f.  XLIV.   IL  Abth. 

151,  445-464. 
Comen*   Ober  einige  fossile  Fische  aus  den  Kreide-  und  TertiurschichCea 

Ton  Comen  und  Podsused.  (Mit  3  Tafeln.)  Rud.  Kner.  XLVII.  L  Abth. 

291;  XLVIIL  L  Abth.  126-148. 
*Coniite  der  Versammlung  Yon  Berg-  und  Hüttenmftnaern :  Einladung  uod 

Preisaussehreibung.  XLIV.  I.  AbtL  17;  XUV.  IL  Abth.  55. 
Compensationsmeihode :  Siehe  Waltenhofen. 
Coneordias  Ober  die  Bahn  derselben,  Sonndorfer.  XLIIL  IL  Abtli.  367, 

371—380. 
—  Bahnbeslimmung  des  Planeten  ^58^  ^Coocordia'',    Theodor   Oppolzer. 

XLVIIL  IL  Abth.  311.  315-336. 
Condcn«ator:  Versuche  zur  Theorie  desselben,  K.W.  Knochenhauer. 

XLVL  IL  Abth.  135,  138-156. 
Confervaceae.  XLVIIL  I.  Abth.  462. 
Confervites  eapillaris.  XLVIIL  L  Abth.  447-448. 
Confuaastraea  (Adelastraea)  delicata.  m.  L.  I.  Abth.  162— 1G3. 
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Conilii:  Beitrige  zur  Kenntniss  desselben,  Theodor  Wert  heim.  ILY. 
II.  Abth.  447,  512—536. 

—  Beitrüge  zur  Kenntniss  des  Coniins.  11»  Theodor  Wertheim.  XLVIII. 
II.  Abth.  365,  491—517. 

—  Chlorwtsserstoffsaaret  Coniin ,  (CifHisN.  HCl)  (v.  Zepharorich, 
Kryttallographisehe  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  der  Uni?ersitfit 
zu  Graz.)  XLVn.  I.  Abth.  278—281. 

Conatante  Ketten:  Siehe  Ketten. 

Constanten,  Thermische ,  für  die  Bluthe  und  Fruchtreife  von  889  Pflanien* 
arten,  abgeleitet  aus  zehnjährigen  Beobachtungen  im  k.  k.  botanisehen 
Garten  in  Wien,  Karl  Fritsch.  XLIV.  II.  Abth.  501,  711->718. 

<AiuB«f  B*  XXI-  I-  Abthlr.  71^198.) 

* —  Thermische  Constanten  der Bluthenentfaltung,  A»t.  Tomasehe k.  XLVIII. 

L  Abth.  25;  XLVIIL  IL  Abth.  57. 
Constantinsquelle I  Siehe  Gleichenher g. 
Coiuititalioii ,  Ober  die    —   organischer  Verbindungen  und    En4«tehung 

homologer  Körper,  Fried.  Roehleder.  XLIX.  IL  Abth.  112,  115—122. 

—  Ober  die  Constitution  des  Caffein  und  Theobroroin  ,  F  ried.  Roch  leder. 
L.  IL  Abth.  168,  259—264, 

Conjrdriiit    Nfthere   Mittheilungen  über   dasselbe,  Theodor   Wert  beim. 

XLVm.  IL  Abth.  282,  299--306. 
Conjrlens  Specielle  Untersuchung  desselben.    (Tb.  Wertheim,  Beitrfige 

zur  Kenntniss  des  Coniins.)  XLV.  II.  Abth.  533-534. 

—  und  Conylenverbindungen.  (Ebendaselbst.)  XLVIIL  IL  Abth.  514-517. 
Conj^lenbromidt  Zersetzung  desselben  durch  Kalihydrat.  (Ebendaselbst.) 

XLV.  IL  Abth.  535-536. 
Convexastraea  Aztarolae  Sto  pp.  «p.  L.  L  Abth.  161—162. 
Copiapot  Eine  grosskörnige  Meteoreisen-Breccie  von  — ,  W.  Haidinger. 

XLIX.  IL  Abth.  490-497. 
Corbulat  XLVL  I.  Abth.  387--388. 
Cordierits  Siehe  Glimmer. 
Cornea«    menschliche:   Zur  pathologischen  Histologie  derselben,  Ludwig 

Mauthner.  XLVIL  IL  Abth.  244,  278-281. 
Cornaspiridea.  XLIV.  L  Abth.  364;  XLVL  L  Abth.  34—35,  89;  XLVIIL 

L  Abth.  38—39;  L.  I.  Abth.  450. 
Comuralls  Siehe  Granit. 
Corrina  irispinosa  Cu  v.  Val.  XLVIIL  L  Abth.  175. 

—  mierops  Steind.  (Steindachner,  Ichthyologische  Notizen.)  XLIX. 
I.  Abth.  205—206. 

«Coster,  D.  J.:  Cher  die  GefUhrlichkeit  der  Mischung  von  Schirling-  mit  Anis- 
körnern. XLIII.  1.  Abth.  153;  XLIU.  IL  Abth.  227. 

Cotta:  Siehe  Gross-Cotta. 

*Coasseniaker,  Charles  Edmond  Henri  de:  Dessen  Bestätigung  als  aus- 
ländisches correspondirendes  Mitglied  der  Akademie.  XLVL  I.  Abth.  108 ; 
XLVL  IL  Abth.  43. 
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Cranboumf^«    Die  iwei  Meteoi^etsenblöeke  tod  CniDbourne  io    Victoria» 
W.  Haidinger.  XLIV.  II.  Abth.  360,  378—380. 

—  die  ersten  Proben  des  Meteoreisens  von  Craobourne  in  Aasiralien,  W. 
Haidinger.  XLIV.H.  Abth.  426,  465—472. 

—  das  Meteoreisen  toA  Cranbdui^ne,  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet;  eis 
Geschenk  von  dem  kdniglich'-grossbritannischen  Gouverneur  tob  Vietoria 
in  Australien,  Sir  Henry  Bar  kl  y.(Bfit  einer  Tafel.)  W.Haidinger.  XLY. 
II.  Abth.  63,  65-74. 

CranlOi*  und  Rhaehischisist  Siehe  Teleangieetaaie. 

€>isiidae.  L.  I.  Abth.  667. 

Cristellaridea.  XLIV.  I.  Abth.  368  —  360,  445-447;  XLVf,   I.  Abtb. 

59-79,  92—93;  XLVUI.  I.  Abth.  48— Ä6,  66—67;  L.  I.  Abth.  460—467, 

707—708. 
«Crookes,  Entdecker  des  Thalliomt.  XLYI.  I.  Abth.  117;  XLVI.  \h  Abth.  135. 
Crustaeea«  fOrdo  Decapoda):  XLVL  I.  Abth.  435—443. 
Cras<aeeeii«Faana  des  rothen  Meeres:  Beiträge  zu  derselben.  I.  Tb  eil. 

(Mit  4  Tafeln.)  Cam.  Hellen  XLIIL  I.  Abth.  297—374* 
Beitrüge  sur  Crustaeeen-Fauna  des  rothen  Meeres.  II.  Abtheilung. 

Cam.  Heller.  XUV.  I.  Abth.  193,  241-295. 
Crjptochiraa.  XLIII.  I.  Abth.  366—371. 
Crjrptoategia.  XVIV.  I.  Abth.  372,  448—449;  L.  I.  Abth.  474. 
Coprlt.  XUV.  I.  Abth.  117. 
Caratoriam  der  Akademie :   Grossherrlicher   Ferman  nebst  vier  Veairal- 

Schreiben  fflr  das  c.  M.  Herrn  Prof.  Peters.  XUX.  I.  Abth.  460;  XLIX. 

IL  Abth.  460. 
Ciirve«  Über  die  einhüllende  — ,  welche  eine  constante  Lflinge  twischen  swei 

sich  schneidenden   Geraden  beschreibt,   Frani  Unferdinger.   XLIIL 

IL  Abth.  450;  XLV.  IL  Abth.  251—275. 
Cutis:  Siehe  Haut. 
Cj^aiiTerbiiidaD§;eii  des  Eisens,    Nickels  und  Kobalts:    Untersnehungea 

über   das  magnetische    Verhalten    derselben,  Julius  Wiesner.  XLVI. 

IL  Abth.  135,  175—184. 

—  Verbesserte    Darstellung    zvi*ier    Cyaneisen Verbindungen.    (Safari k. 
Chemische  Mittheilungen).  XLVÜ.  IL  Abth.  262—263. 

Cjeadopterifl :  Siehe  Zigno. 

Cjrelax  Dana.  XLUI.  L  Abth.  304—306 

Cjclidia,  eine  neue  Cephalopoden-Gattung  aus  den  Tertifirschlchten  von 

Siebenbürgen:  Ober  dieselbe,  Friedr.  Rolle.  XLV.  I.  Ahth.  69,  119-129. 
Cjclocotyleen:  Revision  dieser  Abtheilung   der  Cephalocotyleeo*  K.  M. 

Diesing.  XLVIH.  L  Abth.  195;  XLIX.  L  Ablh.  357—430. 
Cjclometopa  (Crustaceen-Familie).  XLIIL  L  Abth.  309—360. 
Cycloatomata.  L.  L  Abtb.  667—687. 
Cymo  Dehaan.  XLIIL  L  Abth.  346—352. 
^Cjpern:  Geologische  Karte  dieser  Insel  von  Albert  Gandry  und  Ama- 

dee  Dsmour,  A.  Bou^.  XLIV.  L  Abtb    629;  XLIV.  IL  Abtb.  719. 
*—  Beboachtungen  über  den  schwer    vergfinglichen  Schaum  des  Meeres  aa 
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den  Kfisten  ron  pHphds  utd  Cypern,  Fr.  Unger.  ILVÜ.  I.  Abth.  11; 

XLVll.  n.  Abth.  57. 
«Cyp^rtis  Geologisehe  Skizie  der  Insel  Cypern,  Fr.  Unger.  XLVIL  l  Abth. 

87;  XliVlL  IL  Abtk  99. 
** —  Weitere  Mittheilungen  über  seine  Beobachtingen  auf  der  Insel  Cypern» 

Fr.  Unger.  XLVII.  1.  Abth.  126;  XLVII.  IL  Abth.  120. 
*—  Ein  Bild  der  Insel  Cypern.  (Fortsetxuig.)  Fr.  Unger.  XLVII.  L  Abtk. 

143;  XLVIL  IL  Ablb.  143. 
Cjprinodonten   Mejico's:   Beitrüge   au    deren  Kenntaiss,  Frans  Stein- 

daebner.  XLVIIL  L  Abth.  176-184. 
Cjrrena  lignitaria  u.  Cyr.gubteüinoides  Rolle.  XLIV.  L  Abth.  217-— 219. 
Cytherea  Peiersi  Zitt.  und  C.  deUaidea  Lam.  XLVL  I.  Abtb.  389--390. 
Caerniak,  Jobann :  Zur  objectiven  firklirung  einiger  sogenanaien  subjec«' 

tiren  GeaiehUerscheinnngen.  XLIII.  IL  Abth.  115»  163--174. 
L  Die  elliptischen  Lichtstreifen.  163—167. 
IL  Die  Lichtochattenfigur.  167^174. 
*  -—  Dankecbreiben   für   seine  Wahl   sum  correspondirenden  Mitgliede   der 

Akademie.  XLIU.  L  Abth.  153;  XLIII.  IL  Abth.  227. 

—  Das  Myochronoskop.  XLIV.  IL  Abth.  115,  231-240. 

—  Über  die  Verwerthung  der  Photographie  für  Laryngoskopie  und  Rhino - 
skopie.  XLIV.  IL  Abth.  426»  607^-611. 

^  Notia  ober  die  laryngoskopischen  Photographien  und  Ober  das  Mikro- 
stereoskop.  XLV.  IL  Abtb.  447;  XLVL  IL  Abth.  5—7. 

—  Sphygmisehe  Bemerkungen.  XLVIL  IL  Abth.  429,  438— U2. 

—  Ober  die  in  den  Sehnen  der  schiefen  Baichmuskeln  bei  Fröschen  ror- 
kommenden  hucnpdones  etastieae.  (Mit  1  Tafel.)  XLVIIL  IL  Abth.  577, 
580—589. 

—  Ober  den  Erfolg  dee  Stannius'achen  Heraversoches  bei,  mit  grossen 
Dosen  Curare  vergifteten  Fröschen.  XLVIIL  IL  Abth.  593«  601. 

*Caaeraig«  C.  Freih.  v.i  Das  Aeterreicbreche  Budget  für  1862  in  Var- 
gleichung  mit  jenen  der  vorafiglicheren  anderen  europüschen  Staaten. 
XLV.  I.  Abth.  131 ,  XLV.  H.  Abth.  153. 
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Oaeca  in  Bengalen:  Der  Fall  eines  Meteoriten  daselbst  am  11«  August  1863 
W.  Hai  dinget.  XLVIU.  IL  Abth.  593,  595—600. 

Daehsteinbivalve«  Die,  —  Megalodon  triqueier  —  und  ihre  alpinen  Ver- 
wandten, C.  W.  Gümbel.  XLIV.  L  Abth.  629;  XLV.  L  Abth.  325-377. 

Dalmatieni    Der  Waldstand  dieses  Landes  Ton  einst  und  jetzt.  (Unger, 
Botanische   StreifsGge  auf   dem  Gebiete  der  Culturgesobicbte.  VLJ  L.^ 
L  Abtb.  194,  211—223. 

Damoars  Siehe  Gaudry. 

Oampf  keaael  t   Cber  die  Wirksamkeit   der  Sicherheitsventile   bei   den- 
selben, A.  Ritter  v.  Burg.  XLV.  11.  Abth.  283,  285-316. 
Reg.  z.  d.  Sitzb.  d.  mathero.-naturw.  Cl.  3 
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Dampfkessel-Exploalonen:  Siehe  BGrgl. 

«DampfsehifffahH-Gesellschaft  des  österr.  Lloyd:  Reise-Be^nsti- 
giiQg  für  Herrn  Prof.  Peters.  XLIX.  l.  Abth.  273;  XLIX.  IL  Abth.  269. 
Oandenong.JlIeteoreiseninasse   Die  — ,    in   Melbourne,    W.  Hai- 
dinger. XLIV.  IL  Abth.  4,  31. 
Daphnetint  Siehe  Daphnin. 

Daphnin  und  Daphnetin.  XLVHL  IL  Ab(b.  247—249. 
Oarmgaaei  Beitrüge  zur  Kenntniss  einiger  derselben,  Emil  Rüge.  XLIV 

IL  Abth.  719,  739—762. 
*Daabrawa,     Ferd.:    Zur   Conservining   organischer  SubsUnzen.    XLV. 

I.  Abth.  98;  XXV.  IL  Abth.  89. 
Oaucus  Carota  Linn.  XLVL  IL  Abth.  316-317. 
Deeapoda«  XLVL  I.  Abth.  435—443. 
Oeehen,  H.  ?. :  Dessen  geologische  Karte  Yon  Westphalen  und  der  Rhein- 

provinz,  W.  Haidinger.  XLIV.  IL  Abth.  4,  28—29. 
Def^ancia  monosiicha,  n.  sp.  L.  I.  Abth.  207. 

•De  la  Baei  Photographische  Abbildungen  des  Mondes  und  der  Sonneo- 
flecken,  so  wie  Darstellungen  von  Planeten.  XLVL  L  Abth.   396;  XLVI. 
IL  Abth.  339. 
Delesait.  XLVL  IL  Abth.  493;  XLVII.  L  Abth.  123. 
Delphinula  canaiifera  Lam.  XLVL  L  Abth.  379. 
Dendritina  d*Orb.  L.  I.  Abth.  453. 
Dendrocoelent  Siehe  Turbellarien. 
Dentalina    d'Orb.   XLVL    L   Abth.   39-44;    L.   L   Abth.   454  —  457; 

D.  Schwartzii  n.  sp.  L.  I.  Abth.  705. 
Dentalinopsis  Reuss.  XLVL  L  Abth.  57—58. 
Dermatoneurologle  t  Siehe  Voigt. 
Desehmann,  C:  Über  einen  merkwürdigen  Schneefall  in  der  Umgehung 

von  Reifnlz  am  21.  Februar  1864.  XLIX.  IL  Abth.  332,  337—338. 
•De»  Cloizeaax,  A.:  Manuel  de  Mineralogie,  XLVII.  L  Abth.  126;  XLVII. 

IL  Abth.  120. 
Desmins  XLIV.  L  Abth.  137—139. 
Deutsehea  Hochstifl:  Siehe  Hochstiff. 
Dextringumml t  Über  dessen  Verhalten  gegen  Hub nereiweiss,  R.  Guns- 

berg.  XLIX.  IL  Abth.  369,  409—418. 
Dharmsalat  Der  Meteorit  von  — ,  im  k.   k.   Hof-Mineraliencabinet,  ein 
Geschenk  von    dem  konigl.    grossbritannischen  Vicekdnig  und  Genervl- 
Gouverneur  von  Indien,   Lord  Viscount  Canning.  XLIV.  IL  Abth    28L 
285—288. 
Diamjrlen  (Paramylen).    (Bauer,    Über   das   Amylen  und   einige  damit 

isomere  Substansen.)  XLIV.  IL  Abth.  91. 
Diamylenoxjd  (Caprinenoxyd).  (Ebendaselbst.)  XLV.  IL  Abth.  276—282. 
Diastoma   costeUata    Lam.   und    D,    elongata   Brongt.    XLVL    I.  Abth. 

384—385. 
*Dibbita,  H.  C:  De  Spectral- Analyse  etc.   XLVIII.   I.  Abth.  427.  XLVIII. 
11.  Abth.  577. 
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Dlebtenbeatiinniuii^  der  MineralieD:    Ein   eiofaehes  lastruroeot  hieEU» 

Gust.  Tsehermak.  XLVil.  L  Abth.  291,  294--301. 
Dlcjrrtoma  pygmaea  nov,  ap.  XLIII.  I.  Abth.  256 — 2K7. 
Dieain^«  K.  M.:  Kleine  helmintbologische  Mittheilungen.  XLIII.  I.  Abth. 

2«?,  269—282. 

—  Revision  der  Turbellarien.  Abtheilung :  Dendroeoelen.  XLIY.  I.  Abth.  297, 
485-578;  ILV.  I.  Abth.  189. 

—  Revision  der  Turbellarien.  Abtheilung:  Rhabdocoelen.  XLIY.  I.  Abth.  483; 
XLV.I.  Abth.  191-318. 

—  Nachirftge  zur  Revision  der  Turbellarien.  XLVl.  I.  Abth.  170, 173—188. 

—  Beschreibung  von  zwei  neuen  Arten  der  Gattung  Auiastomum  aus  warmen 
Quellen  Ungarns.  XLV.  I.  Ahth.  479,  481—484. 

—  Revision  der  Cephalocotyleen.   Abtheilung:    Parameeocotyleen.  XLVIll. 

I.  Abth.  123,  200—345. 

—  Revision  der  Cephalocotyleen.  Abtheilung:  Cyclocotyleen.  XLYIU.  I.  Abth. 
195;  XLIX.  I.  Ahth.  357—430. 

*  Dieas,  Friedrieb :  dessen  Genehmigung  als  auslfindisches  Ehrenmitglied  der 

philos.-hUtor.  Classe  der  Akademie.  XLIY.  I.  Abth.  47;  XLIY.  H.  Abth.  71. 
DlfferenUalforaieln,    Entwickelung  von  — ,    zur  Yerbesserung  einer 

Planeten-  oder  Kometenbahn  nach  geoeentrischen  Orten,  Th.  Oppolzer. 

XLIX.  IL  Abth.  269,  271-288. 
Oifferentialgleieliaiigeii,  Die  hydrodynamischen.  (Stefan,  Ober  die 

Bewegung  flOssiger  Körper.)  XLYI.  IL  Abth.  25—31. 

*  —  Ober   die  partiellen  Differentialgleichungen    der    durch  Bewegung    von 

Linien  entotandenen  Flächen  i),    Gabriel  Blazek.   L.  I.  Abth.  366;  L. 

II.  Abth.  428. 

Oiluvlam.  XLIU.  I.  Abth.  432—439. 

Diopsid.  XLIX.  L  Abth.  348. 

Diplolepis  aquamonsnmus  m.  XLYUI.  I.  Abth.  l'$3— 165. 

Oispersion,  Ober  die  — ,  des  Lichtes  durch  Drehung  der  Polarisationaebene 

im  Quarz,  J.  Stefan.  L.  IL  Abth.  85,  88—124. 
Disthen.  XLYII.  IL  Abth.  451. 
Ditro  in  Siehenbiirgen :  Untersuchung  des  Canerinits  von  diesem  Fundorte, 

G.  Tsehermak.  XLIY.  IL  Abth.  115, 134-136. 
DiUeheiner,  Leander:   Ober  die  Anwendung  der  optischen   Eigenschaften 

in  der  Naturgeschichte  unorganischer    Naturproducte.    XLIIL  IL  Abth. 

229—264. 

(XLII.  991.) 

—  Kry stall ographisch-optiscfae  Bestimmung  des  zweifach  kohlensauren  Am- 
moniumoxydes von  der  Formel  H4NO.2COS+HO.  XLIY.  II.  Abth.  34—35. 

—  Revision  der  vorhandenen  Beobachtungen  an  krystallinischen   Körpern. 
XLYII.  IL  Abth.  282;  XLYIIL  IL  Abth.  370^-490. 

(XXXIX.  763,  858^918.) 


1)   Wird  im  Si.  Band«  erichtflnea. 
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Oitseheineri  Die  Brechangaquotienten  einer  LOsoag  des  salpetertivea 
Wismuthozydes.  XLIX.  U.  Abtb.  269,  326—329. 

—  Bestimmung  der  WellenlSngeD  der  Fraunhofer'sehen  Linieo  des  Son- 
nenspeetnims.  (Mit  2  Tafeln.)  L.  H.  Abth.  286,  296-341. 

—  Die  Krystail  formen  einiger  Pia  tincyan  verbin  düngen.  (Mit  1  TafeL)  L. 
II.  Abtb.  367,  373—375. 

Dobrudacha:  Vorlftufiger  Bericht  Ober  eine  geologiscbe  Untertuchong  die- 
ses Landes,  Karl  Peters.  L.  I.  Abth.  226, 228^256. 
Oolea  am  Bihar:  Das  Erzlager  daselbst,  K.  Peters.  XLIV.  I.  Abth.  85—86. 
Oolerit  vom  Arthar*8  seat  bei  Ediaburgh.  (Zirkel,  Mikroskopisebe Gaeieins- 

studien.)  XLVII.  I.  Abth.  251. 
Duleaehall,  L.:  Lepidopierorum  Amhoinenwum  (ab  ipso)  wanis  i8H6—S8 

toUectorum  speciet  navae  diagnombm  iUusiratae  a  D^^  (7.  Fe/tf  er.  //.  Hete- 

rocera.  XLIII.  I.  Abth.  26—44. 
O#lomit.  XLIV.  I.  Abth.  150. 
Dolomit-Breecien,  tertiäre :  Siehe  B  o  u  i. 
Domaro:  Über  die  Ammoniten  aus  dem  sogeaanaten  Hedolo  der  Berge 

Domaro  und  Guglieimo  im  Yal  Trompia,  Provinz  Brescia.  (Mit  1  Tafel.) 

Frana  Ritt.  v.  Hauer.  XLIV.  I.  Abth.  397.  403—422. 
JDoBaing;o:  Siebe  San  Domingo. 
W^onkoport^ prolifera  Reuss.  XLV.  I.  Abth.  82. 
«Donaa:  Die  Eisbildung  an  derselben  und  dem  MarchAusse  in  den  Wiater- 

perioden  1860/1  und  1861/2.  XLVL  I.  Abth.  305;  XLVI.  0.  Abth.  299. 
*~-  Karte  des  Donau-Stromes  innerkalb  der  Grenzen  der  osterreichisehcn 

Honarehie.  Von  Ritter  v.  P äset ti.  XLVL  L  Abth.  305  und  307;  XLVI. 

11.  Abth.  299,  301;  L.  L  Abth.  376:  L.  H.  Abtb.  439. 

—  Die  Eisverhältnisse  der  Donau  bei  Wien,  Karl  F ritsch.  XLVL  11.  Abtb. 
800,  413—461. 

—  Die  Eisverhiltnisse  der  Donau  in  Österreich  ob  und  unter  der  Enna  uad 
Ungarn  in  den  Jahren  1851/2  bis  1860/1,  Karl  Fritseh..  XLVIIL  ILAbtb. 
233,  352-354. 

(AoMDg.  JD.  XXIII.  I.  AbtbIg.  121—244.) 

•Donaa*Danipliiehifffahrt«Oeaellacliaft:  Reise-BegftDstiguag  für 
Herrn  Prof.  Peters.  XLIX.  L  Abth.  287;  XLIX.  H.  Abth.  130. 

Ooaaeraberg;  in  der  Pfalz :  Siehr  Quarzporphyr. 

Ooppelbrechun^:  Die  Gesetze  derselben,  Victor  t.  Lang.  XLIII.  IL  Abth. 
175.  627—663. 

—  Ein  Versuch  ober  die  Natur  des  unpolarisirten  Lichtes  und  die  Doppel- 
brechung des  Quarzes  in  der  Richtung  seiner  optischen  Aze  <),  J.  Stefan. 
L.  IL  Abtb.  377,  380--393. 

Ooppelneteor:  Siehe  Meteor. 

Doppler«  Über  kosmische  Bevegungsgtschwindigkeiten  mit  Besiehung  auf 

D  o  p  p  1  e  r*s  Hypothese  der  Entstehung  der  Farben ,  Job.  Heinr.  M  ä  d  1  e r. 

XLIII.  IL  Abth.  283,  285—291. 


*)  Mit  dem  lg.  L.  Lieh  einsehen  Preise  gekrönte  Abhaadlung. 
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Dato  Dehaan.  XLIII.  I.  Ablh.  361--362. 

Doirn:  Siehe  Mourne  mountains. 

Drin ,  der  albanetiaehe,  und  die  Geologie  AlbADiena,  beaonders  seioea  ter- 
tiären Beckens.  A.  Bou6.  XLIX.  I.  Abth«  176,  179—193. 

DrohobyraB:  Siehe  Gfinsberg. 

Dromia  Fab.  XLIY.  L  Abth.  1241—143. 

Druckschriften-Terseichniss.  XLUI.  I.  Abth.  4-6;  XLUL  IL  Abth. 
4—6. 
XLIII.  L  Abth.  11-12;  XLIIL  IL  Abth.  79  —  80. 


XLIV. 


-  XLV. 


23-24;       , 

»5  —  56«  „ 
153-154;  „ 
205—206;  , 
213-216;  „ 
248—250;  „ 
266;  , 
267—268?  „ 
295—296;  ^ 
375-378;  . 
383-384;  „ 
465-466;  „ 
4-6 1    XLIV. 

17-18;       , 
48; 
189—190;     , 
194-196;     „ 

202; 
297—300;  „ 
344-246;  » 
351—354;  „ 
398-402;  „ 
424-425;  „ 
459-462;  » 
483—484;  „ 
579—580;     « 

630; 

4-5; 
69-70; 
95—96; 
117-118; 
131-132; 
189-190; 
319—320; 
321-323; 
379-380; 
428—430; 


XLV. 


115-116. 

175-176. 
227—228. 
283—284. 
367-370. 
386—388. 

450. 
495—496. 
565-566. 
597-600. 
625—626. 
711-712. 
4-6. 

55—56. 

72. 
115—116. 
138—140. 

152. 
223—226. 
282-284. 
869-372. 
408-412. 
428—427. 
473-476. 
501—502. 
613-614. 
720. 
4—5. 

63-64. 

89—90. 
147—148. 
153—154. 
227-228. 
283—284. 
353-355. 
443-444. 
448—450. 


38 


I 


Draekschrinen-Verzetehniss.  XLV.  I.  Abth.  487-469;  XLV.  II.  Ablk.      | 

S45-S46. 
XLV.  I.  Abtb.476— 477;  XLV.  IL  Abth.  «67-888. 


XLVL 


XLVII. 


XLVIII., 


480;  „  . 

818;  n  n 

816-817;  „  , 

3-4;    XLVL  » 

101-103:  ,  „ 

109-110;  ,  „ 

118-119;  „  , 

170-178;  ,  , 

i03;  „  , 

806-307;  ,  , 

349-382;  ,  , 

396—398;  .  . 

411-314;  ,  , 

♦49-481;  .  „ 

467-^68;  „  „ 

469-471;  ,  , 

478-474;  ,  . 

478—476;  ,  , 
3-8;    XLVIL  „ 

"-«;  -  „ 

■"-78:  ,  „ 

87-88;  ,  , 

99-101;  ,  , 

126-127»  ,  , 

143-1485  »  » 

208-206;-  ,  , 

2M;  „  , 

272-274;  ,  , 

291-293;  ,  , 

302;  ,  , 

303—308;  ,  „ 

337-339;  „  „ 

3—8;  XLVin.  , 

8 — 9;  „  „ 

25-Ä6;  ,  « 

32-33;  ^  « 

103;  ,  . 

115-117;  „  . 

123-125;  .  „ 

152-155;  «  . 

159-161;  „  n 

195-199;  ,  , 

381-383;  «  „ 


e28. 

664. 

720. 

3—4. 

32—34. 

44-45. 

136—137. 

255—257. 

285. 
300—301. 
320-323. 
339-341. 
363-366. 
390—392. 
400—401. 
521—523. 
572-574. 
583-584. 

3—5. 

57-58. 

77-78. 

99-100. 

116-118. 

120—121. 

143—145. 

244-245. 

282. 
314-316. 
346-348. 

355. 
391-393. 
429-431. 

3-5. 

40—41. 

67—58. 

60-61. 

109. 

215-217. 

233—235. 

311—314. 

349-351. 

365-369. 

561—563. 


I 
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Drueksehrilten-Terseiehnits.  XLVIII.  I.  Abth.  416—417;  XLVIII. 

IL  Abth.  574—575. 
* XLVIII.  I.  Abth. 427-429;  XLVIIL  IL  Abth.  577-579. 


—  XLIX. 


L. 


430-431; 
441—443; 

4-5; 
136-137; 
176—178; 
195-197; 
198-199; 
247-2485 

.  274; 
287—288; 
298—300; 
327—329; 
437—438; 
460—461; 
464-465; 
3-5; 

36—38; 
98; 
103—105; 
169-170: 
195—196; 
226-227; 
315-318; 
327-328; 
329—331 ; 
366-368; 
376—378; 
497—499; 
621-524; 
564—565; 


XLIX. 


593-594. 

649—651. 

4-5. 

95-96. 
112—114. 
155-157. 
201-202. 
208—209. 

270. 
330-331. 
332—334. 
369—371. 
419—420. 
460-  461. 
478—479. 
3-5. 

85—87. 
126. 
127—129. 
168—169. 
236-237. 
286-287. 
363—366. 
367-368. 
377—379. 
428-430. 
439—441. 
455-457. 
497-500. 
503-504. 


Dactus  choledochust  Ober  die  Einmfiodung  desselben  ia  eine  Appendix 

pyloHca,  J.  Hyrtl.  L.  I  Abth.  36.  39—41. 
Dünndarm t  Ober  eine  oeae  Methode,  denselben  zu  isoliren,  L.  Thiry. 

XLIX.  L  Ablh.  247;  L.  L  Abth.  77-97. 
Dunfeunes  Siehe  Pechstein. 
Darchleuelitanii  der  Pflanzentheile:  Ober  dieselbe,  Julius  Sachs.  XL1II. 

IL  Abth.  265—281. 
Durehsehneidun§*    des  Nervus  vpticue:    Ober    die  Folgen    derselben, 

B.  Rosow.  L.  IL  Abth.  367,  369-372. 
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E. 


Eballa  Leacb.:  XLVI.  I.  Abth.  435-436. 

Ebenen:  Siebe  Pbysiogoomik. 

Ebensee  t  Über  das  Vorkommen  des  Rubidium«  und  CSsiums  in  der  Salx- 

soole  daselbst»  Jos.  Redtenbacber.  XLIY.  IL  Abtb.  151,  154. 
^Ebner  V.  Esehenbaeh«  Moriz  Freiberr :  Danksehreiben  fQr  seine  WahJ 

zum  correspondirenden  Mitgliede  der  Akademie.  XLYIIl.  I.  Abth.  381 ; 

XLYIII.  II.  Abtb.  561. 
Eehinodermata.  XLVI.  I.  Abtb.  419—435. 
Eckhard  t  Ober  die  Erection  des  Penis,  (Aus  einer  briefliehen  Mittbeiluag 

an  Prof.  C.  Ludwig.)  XLV.  IL  Abtb.  U7,  542—543. 
Edinburgh t  Siehe  Dolerit. 
Eifel:  Siebe  JBasalt. 
Eisbildung t  Ober  dieselbe.  (Boue,  Kleine  Mittheilungen.)  XLIY.  L  Abth. 

203—204. 
*—  Die  Eisbildung  an  der  Donau  und  dem  Marebflusse  in  den  Winterperiodeo 

1860/^  und  1861/,.  XLVI.  I  Abtb.  305;  XLVL  IL  Abtb.  299. 

—  Siebe  auch  Bisverbältnisse. 

Eisen,  xanthinsaures,  H.  Hlasiwet».  XLV.  IL  Abth.  37—38. 

—  Ober  eine  anomale  Magnetisirung  des  Eisens,  A.  v.  Waltenbofen. 
XLYIIL  IL  Abtb.  561,  564—568. 

—  Siebe  auch  Cyanverbindungen. 
EisenglanaE.  XLIX.  L  Abtb.  339. 
Eisenkies.  XLVI.  IL  Abtb.  493;  XLIX.  I.  Abtb.  339. 
Eisenoeher«  faseriger.  XLIX.  I.  Abtb.  334. 
Eisensäuerlinge s  Siehe  Karlsbrunn. 
Eisenspath.  XLIY.  L  Abtb.  150. 

Eishohlen:    Bibliographie  der  bekanntesten  — ,  A.  Boue.  XLIX.  L  Abth. 

321—326. 
Eisverhältnisse,  der  Donau  bei  Wien  nach  Original- Aufzeichnungen  in 

den  Jahren  1853-1862.  (Mit  2  Tafeln.)  Karl  Früscb.  XLVL  IL  Abth. 

300,  413-^461. 

—  Die  Eisverbältnisse  der  Donau  in  Österreich  ob  und  unter  der  Euns  und 
Ungarn  in  den  Jabren  185i/,  bis  186%,  Karl  Fritseb.  XLYIIL  U.  Abth. 
233,  352-354. 

(AncBug.  I».  XXIII.  I.  Abtklg.  121~«44.) 

Eiireissharn  nach  Unterbrechung  des  Blutstromes,  Robert  Overbeck. 

XLYII.  IL  Abth.  99,  189-228. 
Eiii^eisskorpert  Cber  das  Verhalten  von  Gummi  gegen  dieselben,  Rudolf 

Gunsberg.  XLV.  IL  Abth.  627,  643—647. 
Elamene  M.  Edwards.  XLIll.  L  Abth.  371. 
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Ela»ticiia<««xeii,  opiisebe,  io  den  Kryskallen  des  rbombischen  Syetems: 
Orienttrung  derselben.  IIL  Reibe.  (Hit  2  Tafeln.)  Victor  v.  Lang.  XLIV. 
II.  Abth.  719;  XLV.  IL  Abtb.  103-123. 

(II.  R«ihe:  XXXI.  85—130.) 

ICIbenifindangi  Brakwasser- Studien  an  derseiben,  Jes.  B.  Lorenz. 
XLVni.  IL  Abtb.  593,  602-.613. 

£lek<ricitats  Meebanisebe  Tbeorie  derselben:  Siehe  Subic. 

dcktri^ciic  Schläge:  Ober  die  successifen  Yerfinderungen,  welche  die- 
selben an  den  rotben  Blutkörpereben  hervorbringen,  Alex.  Rollett. 
L.  IL  Abth.  168,  178-202. 

—  Kervenreizung:  Siehe  NerTenreizvng. 
Klectrischer  Strom:  Siebe  S  tronk 

Elektrochemische  Untersuchungen:  Siehe  Untersuchungen. 
Elektromagnetisches  Yerbslten  des  Stahles:  Siebe  Wal  tenbofcD. 
«Elektromotor  neuer  Einrichtung,  Siegfried  Marens.  XLVII.  L  Abth.  77; 

XLVII.  IL  Abth.  77. 
Elementar-Organismen,  (Die),  Ernst  Bracke.  XliV.  IL  Abth.  309, 

381—406. 
Elmira*  Das  Doppelmeteor  von  Elmira  und  New  Hsven,  W.  Haidia ger. 

XLIIL  IL  Abtb.  283.  304-307. 
Elopopsis  mierodan?  Heck.  XLVIIL  L  Abtb.  133—138. 
Elpis  ^4) :  Ober  die  Bahn  dieses  Asteroiden,  Edmund  Weiss.  ILV.  IL  Abtb. 

3,  ÖS— 61. 
"^Emden,  Naturforschende  Gesellschaft  daselbst:  Feier  ihres  f&nfzigjSbrigen 

Bestehens.  L.  L  Abth.  521;  L.  IL  Abth.  497. 
Emerici-Scheidung s  Siehe  Va  11  e  sacca. 
Emmrich^  Hermann :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  sfidbayriseben  Molasse. 

XLIIL  L  Abth.  11,  13—22. 
Eng^iiseh«  J. :  Ober  eine  constante  Verbindung  des  Sinus  cavernosus  mit  dem 

hinteren  Ende  des   Simts  petrosus   inferior  ausserhalb  des   Schfidels. 

(Mit  1  Tafel.)  XLVUL  I.  Abth.  2S,  27—29. 
Entladuag^strom :   Ober  dessen  Wirkung  auf  das  Blut,  Alei.  Rollett. 

XLVIL  IL  Ablh.  244,  356—390. 
Entstehangsfolg^e  der  Mineralien  in  einigen  Graniten,  G.  Tschermak. 

XLVIL  I.  Abth.  205,  207—224. 
Entivurf  einer  systematischen  Zusammenstellung  der  Foraminiferen,  Aug. 

Em.  Reu  SS.  XLIV.  L  Abtb.  3,  355—396. 
Eocengebilde.  XLIIL  L  Abth.  422-424. 
Epacrls.  (Rochleder,  Mittheilungen   aus  dem  Laboratorium   zu  Prag.) 

XLIV.  IL  Abth.  499. 
Epidot:   Berichtigung  und  Ergänzung   meiner  Abhandlung   über   die  Kry- 

stallformen  desselben.   (Mit  1  Tafel.)  V.  Ritt.  v.  Zepharofich.  XLV. 

I.  Abth.  117,  381—388. 

—  XLVIL  IL  Abth.  448. 
Epixanthus.  XLUI.  I.  Abtb.  323-326. 
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*£rben«  K.  J.:  Dessen  BesiStigong  als  inlindisehet  corretpondirendes 
Mitglied  der  Akademie.  XLVI.  I.  Abth.  108;  XLVI.  II.  Abth.  43. 

Krdbeben:  Siehe  Scarpellini. 

£rde:  Aufstellung  einer  neuen  Pendelformel  und  Darlegung  einer  Methode 
aus  der  Linge  des  Seeundenpendels  in  rerschiedenen  Bretten  die  Flieh- 
kraft und  die  Form  und  Grösse  der  Brde  zu  bestimmen.  Frans  U nf  er- 
din ger.  XLVIIL  11.  Abth.  649;  XLIX.  II.  Abth.  210-~%19. 

•Krdinann,  Axel:  Dankschreiben.  XLVIII.  1.  Abth.  427;  XLYIH.  11.  Abth. 
S77;  XLIX.  I.  Abth.  464;  XLIX.  11.  Abth.  478. 

£schara.  XLV,  1.  Abtb.  86—90;  E,  tetrastoma  n.  sp.  L.  I.  Abth.  20S. 

Escharidae.  L.  I.  Abth.  647—663. 

*£«cher,  Paul:  Beiträge  zur  reinen  Mathematik.  XLVI.  1.  Abth.  101;  XLVI. 
IL  Abth.  32. 

fissig^äure«  wasserfreie:  Siehe  Chlorzink. 

KtUodes  Dana.  XLIIL  1.  Abth.  333-335. 
EtUos  Milne  Edwards.  XLIU.  L  Abth.  332-333. 

^Ettingshausen«  Andreas  Ritter  von:  Verhandlungsprotokolle  der  Com- 
mission  für  Einfuhrung  gleichen  Maasses  und  Gewichtes  in  den  deut- 
schen Bundesstaaten.  XLIV.  L  Abth.  343;  XLIV.  II.  Abth.  281.  (Siehe 
auch  Gutachten.) 

*  —  Ober  eine  neue  Einrichtung  des  Spectralapparates  von  Otto  v.  Littrow. 
XLVI.  L  Abth.  469;  LXVI.  H.  Abth.  521. 

—  Siehe  auch  Referat  und  Ressel -Monument. 

Ktiinf;sliaasen«  Constantin  Ritter  von:  Beiträge  zur  Keontniss  der  Plächen- 
Skelete  der  Famkräuter.  XLVI.  1.  Abth.  449,  452—466. 

(AMsng.  D.  XXll.  I.  Abthlg.  37—111.) 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flächen-Skelete  der  Farnkräuter.  (II.)  XLIX. 
I.  Abth.  3,  135. 

(AMtng.  D.  XXHI.  I.  Abthlg.  39—119.) 

—  Bericht  fiber  neuere  Fortschritte  in  der  Erfindung  des  Niiturtelbstdraekes 
und  über  die  Anwendung  desselben  als  Mittel  der  Darstellung  und  Unter- 
suchung des  Flächen-Skeleto  der  Pflanze.  (Mit  1  Tafel.)  XLVII.  I.  Abth. 
87,  89-98. 

—  Die  fossilen  Fucoiden  des  Wiener  und  des  Karpathen- Sandsteines. 
(Mit  2  Tafeln.)  XLVIIL  L  Abth.  441 ,  444—467. 

Allgemeiner  Theil.  444 — 447. 

1.  Berichtigungen  aber  bereits  aufgestellte  Arten.  447—461. 
Confervites  capillaris  F.  0.  447—448. 
Caulerpitea  pyramidalis  Sternb.  448. 

„         tenuiß  F.  0.  448—449. 
Zonaritea  alcicomis.  F.  0.  449. 
„        reticularis  F.  0.  450. 
Münsteria  Hoessii  Sternb.  450—453. 

„         annulata  Schafh.  453. 
Taonurus  F.  0.  453—454. 
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Chandriie«  Targumü,   Ck.  aequalis  o.  Ch,  intricatus  Stern b.  454 
bis  457. 
«  ßexilU  F.  0.  457—458. 

„  Itmgipes  F.  0.  et  Ch.  paiulus  F.  0.  458-459. 

»  aHnucula  F.  0.  459. 

n  bremrameu9  F.  0.  459—460* 

„  HeekmgenaU  F.  0.  460. 

„  flifarmis  F.  0.  460. 

»  afinü  Brogn.  460—461. 

Haiymenites  rectus,  H.  flexuonu  et  H.  minar.  F.  0.  461. 
Sphaerococcites  caeapitotiu  F.  0.  461. 
IL  Synopsis  Algarum  fossilium  huc  ueque   in  saxo  are- 
naceo  Vindohonensi  et  Carpathico  detectarum.  462—466. 
Ord,  Confervaceae,  462. 

Caulerpites  annulatus  Eitingsh.  462. 
Ord.  Fiorideae.  462^-466. 
Münateria  Hoesaii  St  er  ob.  462-463. 

»         genieulata,  463. 
Ckandrües.  463—465. 
Haiymenites.  465—466. 
Sphaerococcites.  466. 
Aigae  fossiles  dubiae  afimtatis.  466—467. 
Erklärung  der  Tafeln.  467. 
*—  Photograpbiscbes  Album  der  Flora  Österreieba,  lugleich  ein  Handbuch 
Eom  Selbatunterrieht  in  der   Pflanienkonde.  XLIX.  I.  Abtb.  3;  XUX. 
11.  Abth.  3. 
Eaganeens  Siehe  Perlstein. 
Kaiina  Haidingeri  Zitt  XL  VI.  I.  Abth.  379—380. 
Eapcmphw  n.  g.  XLVIU.  I.  Abth.  188-191. 

Eapherbia  cyparissias  und  ß,  platyphyUos  Linn6.  XLYl.  II.  Abth.  318. 
Eupsamnidae  M.  Edw.  &  H.:  L.  I.  Abth.  204-205. 
Europas    Über    die  Bahn   dieaea  Aateroiden,    Aug.    MurmanD.    XLYI. 

II.  Abtb.  521,  524—530. 
Experimente  über  die  Durchachneidung  des  Sehnerven»  Baailius  Rosow. 
XLIX.  I.  Abth.  327,  431-436. 


F. 

Fagrane«;  Siehe  Trachyt. 

Faiienseiiwein  (Ptychochoerus  Fitainger).  (Fitainger.  Revision  der 

bis  jetat  bekannt  gewordenen  Arten  der  Familie  der  Borstenthiere  oder 

Sehweine).  L.  1.  Abth.  408-414. 
Farbengla««    Newton' achea:   Ober    eine   Erscheinung    an    demselben, 

J.  Stefan.  L.  IL  Abth.  127,  135-137. 
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Farbenglas»  Über  Nebenrioge  im  Newton'acheo  Farbeogltte,  J.  Stefan. 

'     L.  11.  Abth.  3T7,  394—396. 
Farbestoffkrystalle«  welche  sich  unter  dem  Einflüsse  von  Sfiuren  tos 

dem  Blate  abscheiden:  Kurze  Mittheilung  einiger  Resultate  ober  dieselben, 

Alex.  Rollett.  XLVIII.  IL  Abth.  215,  223-.231. 
Farbstoff  in  Pflansenzellen :  Untersachungen   über  die  Entwickelungsge- 

schichte  desselben,  Adolf  Weiss.  XLIX.  I.  Abth.  247;  L.  I.  Abth.  6—35. 
Farbstoffes  Beitrüge  zur  nfiheren  Kenntniss  der  Genesis  und  Function  tob 

Pflanzen-Farbstoffen,  Jos.  Boehm.  XLV.  II.  Abth.  227,  399--413. 

—  Notiz  über  eine  Reihe  homologer  Farbatoffe/^Friedr.  Roehleder.  XLVIl. 
II.  Abth.  116.  119. 

—  Siebe  auch  Gallenfarhstoffe. 

Farnt  Ober  einen  in  der  Tertiftrfonnation  sehr  Terbreiteten.  (Mit  2  Tafeln.) 

Fr.  ünger.  XLIX.  L  Abth.  287.  289—297. 
Famkrauters    Beitrfige  zur  Kenntniss  der  Fläehen  •  Skelete  derselben, 

Const  R.  T.  Ettingshausen.  XLVL  L  Abth.  449,  452-466. 

(Auwug.  D.  XXII.  I.  Abthlg.  S7-.11I.) 

—  Beitrfige  zur  Kenntniss  der  FIfteben-Skelete  der  Farnkräuter.  IL  Const 
R.  ▼.  Ettingshausen.  XLIX.  L  Abth.  3,  135. 

(Anuag.  D.  XXIIl.  I.  Abthlg.  S9-I19.) 

Fasergyps.  XLVL  U.  Abth.  488. 

Fassa-  und  Fleimsthal  (Tirol.):  Yorkommes  von  Idokras  daselbst  (r.  Zepha- 
rovich,  Krystallogr.  Studien  über  den  Idokras.)  XLIX.  L  Abtb.  93-97. 

Fauna«  Zur,  de«  deutschen  Oberoligocina.  I.  Abtheiluag.  (Mit  5  Tafeln.) 
Aug.  Em.  Reu  SS.  L.  L  Abth.  366»  435—482. 

—  der  Schichten  von  St  Caesian:  Siehe  Laube. 

—  und  Flora  Wiens:  Siehe  F ritsch. 

Felder  C:  Lepidopierorum  Amboinensium  a  D^^- L,  Doiesehall  mm 
18^6— S8  collectorum  species  novae  diagnMÜms  iltuatratae,  IL  Betern 
cera.  XLIII.  I.  Abth.  26-44. 

Feldspath.  XLVL  IL  Abth.  486,  493. 

—  (Labradorit)  XUX.  I.  Abth.  346. 

Feldspathgruppe,  Die.  (Tschermak,  Chemisch-mineralogisehe  Studiea. 

I.)  L.  I.  Abth.  564,  566—613. 
Felsarten:  Siehe  Physiognomik. 
Felsitporphyr  von  Kreuznach  an  der  Nahe.  (Zirkel,  Mikroskopische 

Gesteinsstudien).  XLVIL  L  Abth.  241. 

—  Grauer  Felsitporphyr  Yon  Joachimathal  in  Böhmen.  (Ebendaselbst)  XLVU. 
I.   Abth.  244—245. 

—  Schwarzer  Felsitporphyr  von  Joachimsthal  in  Böhmen.  (Ebendaselbst.) 
XLVIL  L  Abth.  245-246. 

—  XLIÜ.  I.  Abth.  440-U7. 
Fenilsinnamina t  Siehe  Bizio. 

Fenzl,  Eduard:  Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Dr.  R.  A.  Philippi 
an  das  w.  M.  Herrn  Director  Eduard  Feozl,  ddo.  Santiago  den  3.  April 
1862.  XLVL  L  Abth.  101^104—107. 
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Fensl  t  Beridit  über  oinig^e  der  wichtigeten  botanischen  Ergeboiase  der  Berei- 

sang  der  portugiesitehen  Colonie  von  Angola  in  Weatafrika  in  den  Jahren 

1650—1860,  dureh  Herrn  Dr.  Friedrieli  Welwitsch.  XLVIIL  I.  Abib. 

31,  lOÄ,  104-114. 
*—  Mittheilung  aus  einem  Schreiben  des  e.  M.  Herrn  Dr.  J.  J.  Tschudi 

Ober  einen  Fisch  aus  dem  Rio  Itajahy  in  Brasilien.  XLII.  1.  Abth.  136; 

XLIX.  H.  Abth.  »5. 
* —  Bericht  fiber   eine  filzartige  Pflanzensubstans  too  einer  fiberacbwemmt 

gewesenen  Wiese.  L.  L  Abth.  327,  L.  IL  Abth.  367. 
Feuerkag^eln :  Siehe  Sternsehnnppen. 
Veuermeteor  am  18.  Oetober  1863.  (Mit  1  Tafel.)  J.  F.  Julius  Schmidt. 

XLYIII.  II.  Abth.  365,  551—558. 

—  Herrn  Direetor  Juliye  Schmidt's  Feuermeteor  rom  18.  October  1863, 
W.  Haidinger.  XLYUI.  IL  Abth.  365,  550—560. 

—  Zweiter  Bericht  fiber  das  zu  Athen  am  18.  October  1863  beobachtete 
Feuermeteor,  J.  F.  Julins  Schmidt.  Sendschreiben  an  Herrn  Hofrath 
W.  Haidinger  in  Wien.  XUX.  IL  Abth.  3, 17-26. 

Feuermeteore  4  Ober — ;  nach  Zahlen,  Detonationen,  Meteoritenfftllen, 
Schweifen  und  Farben,  rergliehen  aar  Hdhe  der  AttnosphSre.  Ein  Send- 
schreiben an  Herrn  Hofrath  W.  Haidinger  in  Wien.  Von  J.  F.  Julius 
Schmidt  L.  IL  Abth.  428,  431-438. 

Fi€k«  Adolf,  und  J.  Tachau:  Yorlftufige  Ankündigung  einer  Untersuchung 
fiber  die  Abhängigkeit  der  Muskelarbeit  von  der  Stfirke  des  Nerrenreizes. 
XLVL  IL  Abth.  339,  350-351. 

—  Fernere  Ergebnisse  einer  Untersuchung  fiber  elektrische  Nervenrei- 
zung. XLVU.  IL  Abth.  77,  79—80. 

—  Dritte  Fortsetzung  einer  Untersuchung  fiber  elektrische  Nerrenreizung. 
XLVIU.  IL  Abth.  215,  220-222. 

*  Fiedler,  Joseph:  A.  h.  Ernennung  desselben  aum  wirklichen  Mitgliede  der 

Akademie.  L.  L  Abth.  97,  L.  IL  Abth.  125. 
FiU«pana  ienella  StoL  XLV.  I.  Abth.  80. 
Findelen«  (Finnel-)  Gletscher  bei  Zermatt:  Idokras-Krystalle  von  diesem 

Fundorte.   (▼.  Zepharorich,  Krystallographische  Studien   fiber  den 

Idokras.)  XLIX.  L  Abth.  84—85. 
Finnland:  Vorkommen  von  Idokras-Krystallen  daselbst  (Ebendaselbst.)  XLIX. 

I.  Abth.  125—126. 
Fisehe.  Cber  den  Flossenbau  der  Fische.  IV,  Rud.  Kner.  XLUL  L  Abth.  55, 

123—152. 

(ni.  FortocteMf:   XLII.  737,  75»— 786.) 

—  Ober  den  Flossenbau  der  Fische  (Schluss).  Rud.  Kner.  XLUL  I.  Abth. 
375;  XLIV.  L  Abth.  40-80. 

—  Beitrfige  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Österreichs,  Rud.  Kner.  XLV. 
I.  Abth.  479,  485-498. 

—  Ober  die  drei  Fischgattungen  P/«-o;>AyÄMm,  Symphysodon  und  Monocirrhua 
Heck.  (Mit  1  Tafel.)  Rud.  Kner.  XLVL  L  Abth.  192,  294-303.     ' 
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■irische.  Ober  die  sogenannten  Spornschuppen  der  Fische  and  ihre  Bedeu- 
tung fOr  die  Systematik,  Rud.  Kner.  XLYI.  1.  Abih.  47B»  477—481. 

—  Cber  einige  fossile  Fische  aus  den  Kreide-  und  Tertifirsehichten  von  Cornea 
undPodsused.  (Mit  3  Tafeln.)  Rud.  Kner.  XLVII.  I.  Abth.  291;  XLVill. 
I.  Abth.  126-148. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Österreichs.  IV.  Folge.  (Mit  3 
Tafeln.)  Frans  Steindachner.  XLVII.  I.  Abth.  126,  128—142. 

(in.  Folge:  XL.  55S— 878.) 

—  Ober  das  Verhalten  der  Leberarterie  zur  Pfortader  bei  Amphibien  ond 
Fischen.  (Mit  1  Tafel.)  J  Hyrtl.  XLIX.  L  Abth.  136, 167—175. 

—  Ichthyologische  Notizen.  (Hit  2  Tafeln.)  Franz  Steindachner.  XLIX. 
I.  Abth.  198.  200—214. 

—  Einiges  Ober  die  Thymusdrüse  bei  Fischen  und  die  Schwimmblase  der 
Stachelflosser,  Rud.  Kner.  XLIX.  L  Abth.  298,455—450. 

~  Specielles  Verzeichniss  der  während  der  Reise  der  kais.  Fregatte  ,»NoTara* 
gesammelten  Fische,  Rud.  Kner.  XLIX.  I.  Abth.  463,  481—486. 
*  -  Fische  aus  dem  naturhistorischen  Museum  der  Herren  J.  C.  Godeffroy 
db  Sohn  in  Hamburg,  Rud.  Kner.  L.  l  Abth.  366;  L.  IL  Abth.  428. 

(D.  XXIT.  I.  Abthlg.  i—lS.  Oka«  Aiuiag  ia  des  Siteungibcriehten.) 

Fisehnieret  Cber  Inj ectionen  derselben  und  deren  Ergebniise,  J.  Hyrtl. 
XLVII.  L  Abth.  147—169. 

Fissurina.  (Reuss,  Die  Foraminiferen  -  Familie  der  Lagenideen.)  XLVI. 
I.  Abth.  336—340. 

Fitzinger,  Leopold  J.:  Cber  das  System  und  die  Charakteristik  der  natür- 
lichen Familien  derVdgel.  IL  Abtheilung.  XLVL  L  Abth.  192,  194—240. 

(XXI.  277—818.) 

—  Revision  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  der  Familie  der  Bor- 
stenthiere  oder  Schweine  (Setigera).  L.  I.  Abth.  366,  383—434. 

1.  Gattung:  Schwein  ^5t<«Linn6).  384—399. 

1.  Gemeines  oder  Wildschwein  (Sw  Scrofa.  Linne).  384—387. 

2.  Japanisches  oder  weissbärtiges  Schwein  (iS.  leucomyatax,   T ent- 
min ck).  387—388. 

3.  Sennaar-Schwein  (S.  Sennaarietuu»  Fitzinger).  388—389. 

4.  Indisches  Schwein  (S.  cristatus,  Wagner).  389—392. 

5.  Schwarzbärtiges  Schwein  (S.  barbatus.  S.  M filier).  392—393. 

6.  Weissbindiges  Schwein  (8,  viiahis.  Boie).  393—395. 

7.  Timorisches  Schwein  (S.  timonermg.  S.  Malier).  395-396. 

8.  Warziges  Schwein  {S.  verrucoms^  Boie).  397—398. 

9.  Celebisches  Schwein  (S,  celebensis.  S.  Müller).  398—399. 

2.  Gattung:  Larvenschwein  (Potamochoeru:  Grty).  400—404. 

1.  Fahlköpfiges  Lar?enschwein  (P,  larvatus.  Gray).  400 — 402. 

2.  SchwarzköpBges Larvenschwein (P. penidllatus, Gray). 402— 40I- 

3.  Gattung:   Stummelschwanzschwein  (Porcula.   Uodgson). 
404-408. 

1.  Papuiinisches   Stummelschwanzschwein    (P^    papueims.    Mihi)' 
404—407. 
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2.  Nepalisches  StumineUchwanMchwein   (P,  sabriana,  Hodgson). 
407-408. 
4.  GAtiung:  Faltensehwein  (Ptyehachoerus.  Hihi).  408— 414. 

1.  Runzelstirniges  Fsltenschwein  (Pt.  pHcifran».  Mihi).  409—414. 
K.  Gattung:    Warseoschwein    (^Phacochoeurus,     Fr.    Cuvier). 
415—420. 

1.  Abyssinisehes    Warzeaschwein    (Ph,  Aeliam,    Cretzsehmar). 
415—420. 

2.  Äthiopisches   Warzenschwein    CPh.    aethiapicus.  Fr.  Co  vi  er). 
420-425. 

6.  Gattung:  Hirseheber  (TVe»«.  Wagler).  425— 428. 

I.  Indischer  Hirscheber  oder  Babyrussa  (P.  Babyruaga).  425—428. 

7.  Gattung:  Bisamschwein  (Dicotylea,Qu^i^t).  428—434, 

1.  Weissschnauziges  Bisamschwein  oder  Pekari  (7>.  labiaius,  Cu- 
Tier).  429—431. 

2.  Halsband-Bisamschwein  oder  Tajassu  (D.  iorquatus»   Cuvier). 
431--434. 

Flame  bian«o  I  Siehe  Bono. 

FlabeUina  d'Orb.  L.  I.  Abth.  458. 

■I&ehen-Skelisie  der  Farnkrftuter :  Siehe  Ettingshausen  Const.  Ritt.  ▼. 

—  der  Pflanze:  Siehe  Ettingshausen,  Const.  Ritt.  t. 
Fleimsthals  Siehe  Fassa-Thal. 

Fleisch:  Die  verdauende  Substanz  in  demselben.  (Brücke,  Beitrftge  zur 
Lehre  von  der  Verdauung?.  II.)  XLUI.  II.  Abth.  622-623. 

Fliehkraft  der  Erde:  Siehe  Unferdinger. 

Flara  und  Fauna  Wiens:  Siehe  Fritach. 

Florldeae«  XLVUI.  I.  Abth.  462-466. 

Flossenbau  der  Fische :  Siehe  Fische. 

Flüssige  Körper :  Siehe  Flflssigkeiten. 

Flusslf^keitea  t  Ober  die  Meiecularwirkung  derselben,  Ernst  Mach.  XLV. 
II.  Abth.  664;  XLYI.  H.  Abth.  125—134. 
•—  Über  Flüssigkeiten  im  elektrischen  Strome  (I.  Abtheilung.),  K,  W. 
Knochenhauer.  XLYI.  II.  Abth.  320,  462-482. 

—  Über  dieBewegung  flussiger  Körper,  J.  Stefan.  XLV.  II.  Abth.  719;  XLYI. 
IL  Abth.  8-31  und  495-520. 

Fluors  Yersuche  zu  dessen  Isolirung.  (Pfaundler,  Beiträge  zur  Kenntniss 

einiger  Fluorverbindungen.)  XLYI.  U.  Abth.  272—275. 
Fluorsilber.  (Ebendaselbst.)  XLYL  IL  Abth.  258—268. 
Fluorverbindungen  s  BeitrSge  zur  Kenntniss  einiger  derselben»  Leop. 

Pfa  undler.  XYI.  II.  Abth.  255,  258--275. 
Flussheties  Siehe  Thftler. 
Flusssäure.  XLYI.  II.  Abth.  239-272. 
Folkestone  %  Die  Foramioiferen  des  Gaalt  von  dieser  Localitit,  Aug.  Em. 

R  e  u  8  s.  XLYL  I.  Abth.  88—96. 
Foraminiferen,  (Die,)  des  Kreidetuffs  Ton  Maastricht  (Reuss,  Palfion- 

tologisehe  Beitrfige.  II.)  XLIY.  L  Abth.  304—324. 
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Forainittiferen«  (Die,)  der  Sehreibkreide  von  Rügen.  (Ebeodiieelbst  IlL) 
324—333. 

—  Die  ForaraioifereD  des  senonischen  Orflnsandes  von  New-Jersey.  (Eben- 
daselbst.  IV.)  334->340. 

—  Entwurf  einer  systematischen  Zusammenitellung  der  Foraminiferen,  Au^. 
Em.  Reu  SS.  XLIV.  I.  Abtb.  3,  3S5-396. 

—  Ober  das  Auftreten  der  Foraroiniferen  in  dem  marinen  Tegel  des  Wieoer 
Beckens  (Mit  2  Tafeln  und  1  CbersicbU-Tabelle.)  Feiix  Karr  er.  ILIV. 
I.  Abth.  189,  427-<>458. 

—  DieForaminiferen  des  norddeutschen  Hils  und  Gault.  (Mit  13  Tafeln.)  Aug. 
Em.  Reuss.  XLY.  I.  Abth.  819;  XLVI.  I.  Abth.  5--100. 

—  Die  Foraminiferen-Familie  der  Lagenideen.  (Mit  TTafeln.)  Aug.  Em.  Reuss. 
XLVI.  L  Abth.  3,  308~-342. 

—  Ober  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  brakischen  Schichten  (Tegel 
und  Sand)  des  Wiener  Beckens.  (Mit  1  Obersichtstabelle.)  Felix  Karr  er. 
XLVIIl.  L  Abth.  25,  72—101. 

—  Die  fossilen  Foraminiferen,  Bryoioen  und  Anthoaoen  von  Oberburg  in 
Steiermark,  Aug.  Em.  Reuss.  XLVIIL  I.  Abth.  IIK,  118—128. 

—  Ober  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln  der  marinen  Uferbil- 
dungen (Leythakalk)  des  Wiener  Beckens.  (Mit  2  Tafeln  and  t  Obersiebt«- 
tabelle.)  Felix  Karr  er.  L.  L  Abtb.  821,  692-721. 

Foramini ferenfaana,  tertiäre:  Beiträge  au  deren  Kenntaiss.  IL  Folge. 
(Mit  8  Tafeln.)  Aug.  Em.  Reuss.  XLVÜ.  L  Abth.  143;  XLVIIL  L  Abtb. 
36-71. 

(I.  Folge:  XUl.  103,  S5S— 370.) 

Vorciier^Vincenz:  Ober  Wolframverbind  ungen.  XLIV.  IL  Abth.  HS,  159--1S0. 
^Forciicrit^  (Der,)  ein  neues  Mineral  aus  Steiermark,  Rieh.  L.  Maly.  XLIII. 

1.  Abth.  205;  XLIII.  II.  Abth.  283. 
•  Fournet,  J.:  Geologie  Lyormmse  XLV.  I.  Abth.  379;  XLV.  IL  Abth.  443. 
Cranlireicli s  Vorkommen  von  Idokras-Krystallen  daselbst,  (v.  Zepharo- 
vich,  Krystallographische  Studien  über  den  Idokras.)  XLIX.  L  Abth.  113. 
Frauenfeid«  Georg  Ritter  ▼.:  Bericht  fiber  weitere  Bearbeitung  der  Novin- 
Sammlungen  und  Fortsetzung  der  Diagnosen   neuer  Lepidoptereo  fon 
Dr.  C.  Felder.  XLIIL  L  Abth.  23,  28-44. 
Fraunhofer^sche  Linien  des  Sonnenspectrums :  Bestimmung  der  Wellen- 
längen derselben,  Leander  Ditscheiner.  L.  IL  Abth.  286,  296-341. 
Fraxint  XLVIIL  IL  Abth.  236. 
Freies  deutsches  Hochstift:  Siehe  Hochstift. 

Freund 9  Augost:  Beiträge  zur  Renntniss  der  phenylschwefeligea  und  der 
Pbenylschwefelsäure.  XLIV.  IL  Abth.  3,  103—114. 
Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  PhenylwasserstoiT.  103—104. 
Phenylschwefeligsaueres  Baryum.  104 — 108. 
Kupfer.  108—106. 
„  Silber.  106. 

Phenytschwefelige  Säure.  106—107. 
Zerlegung  d.  phenylschwefel igen  Säure  bei  höherer  Temperet.  iW—i^^^- 
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PhenyUchwefelsaures  Kupfer,  lil — 112. 

PhenyUchwefelsaurer  Kobalt.  112—113. 

Phenylschwefelsaures  Nickel.  113. 
,  Kalium.  113. 

Silber.  113. 

PheDyl schwefelsaure  Ma^oesit.  114. 

Pheuylschwefelsfiure.  114. 

Zerle^og  der  Phenylschwefelsftare.  114. 
^  Freyer«  Heinrich:  Beschreibung  zweier  Schwertfische.  XLVI.  I.  Abth.  396; 

XLYI.  II.  Abth.  339. 
Vriedloiwskj«  A.rBeitrag  lur  KenntniM  der  Hemmuogsbilduiigen  dee  Harn- 

und  Geschlechtsapparatei  bei  Wiederkiuem.  (Mit  3  Abbildungen.)  XLIX. 

II.  Abth.  369,  404-.408. 
Friesaeh«  Karl :  Aus  einem  Schreiben  desselben  an  Herrn  Director  K  r  e  i  I. 

XUII.  II.  Abth.  4,7-14. 

—  Geographische  und  magnetische  Beobachtungen  in  der  westlieben  Hemi- 
sphftre,  angestellt  in  den  Jahren  1859,  1860  und  1861.  (III.)  XUII. 
II.  Abth.  565;  XLIV.  11.  Abth.  643-710.  [(«)  xxxvni.  s9S-«t.j 

—  Ober  die  Reduction  der  grdssten  Sonneaböhe  auf  den  Meridian  bei  ver- 
änderlichem Beobachtungsorte.  XLYII.  II.  Abth.  3,  49—52. 

—  Ober  Reihenentwickelangen.  XLYII.  II.  Abth.  143,  264—277. 
Frischauf,  Johann:  Ober  die  Bahn  der  Asia.  XLV.  IL  Abth.  353,  435-442. 

—  Bahnbestimmung  des  Cometen  1863.  IL  XLIX.  ü.  Abth.  332,  345—350. 
Friiseh «  Karl :  Resultate  mehrjfihriger  Beobachtungen  über  die  Beiaubung 

und  Entlaubung  der  Blume  und  Strfiucher  im  Wiener  botanischen  Garten. 
(Mit  1  geographischen  Darstellung.)  XLIH.  H.  Abth.  79,  81—114. 
Eingang.  81—89. 

Beobachtungen  über  Belaubung.  89 — 104. 

Beobachtungen  über  Entlaubung.  104 — 114. 

—  Thermische  Constanten  für  die  Blüthe  und  Fruchtreife  von  889  Pflansen- 
arten,  aus  zehnjährigen  Beobachtungen  im  k.  k.  botanischen  Garten  in 
Wien.  XUV.  U.  Abth.  501,  711—718. 

(Avravg.  D.  XXI.  I.  Abthlg.  71—188.) 

—  Die  EisTcrhiltnisse  der  Donau  bei  Wien  nach  Original-Aufseichnungen  in 
den  Jahren  1853—1862.  (Mit  2  Tafeln.)  XLVI.  IL  Abth.  300^  413-461. 

A.  Allgemeiner  Theil.  413-432. 
Vorwort  413-415. 
Zugang  des  Eises.  415—423. 
Abgang  des  Eises.  423—427. 
Schluesbemerkungen.  427—432. 

B.  Specieller  Theil.  Mit  Bemerkungen  über  die  Eisdecke  stehender  Ge-  . 
wfisser,  die  Eisverhftltnisse  des  Wienflüssehens  und  die  Thau-  und 
Regenfluthen  desselben.  433-461. 

—  Die  Bisrerhfiltnisse  der  Donau  in  Österreich  ob  und  unter  der  Enns  und 
Ungarn  in  den  Jahren  1851/2  bis  1860/1.  XLVIIL  IL  Abth.  233,  352—354. 

(Aoasvg  D.  XXUI.  I.  Ahthlg.  121— S44.) 
Reg.  I.  d.  Sitzb.  d.  raath.-ttatorw.  Cl.  4 
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FriUich«  Karl:  Bericht  fiber  den  verheerenden  Uageli'all»  der  am  12.  Jali 
(1864)  swtachen  8-9  Uhr  Abends  bei  Salsburg  stattfand.  L.  II.  Abth.23S. 
238—240. 

^ —  Ergebnisse  mehrjfihriger  Beobarhtungen  fiber  die  periodischen  Ersebei- 
nungen  in  der  Flora  und  Fauna  Wiens.  L.  I.  Abth.  226;  L.  II.  Abth.  286. 

,   (D.  XXIT.  I.  Abtkig.  iS— lOS.  Oha«  Aaiaag  U  4ea  SitonaftkcriehlM.) 

Frosehe  t  Ober  die  in  den  Sehnen  der  schiefen  Bauchmuskeln  bei  denselben 
Torkommenden  Itucripiianes  elasticae.  (Mit  1  Tafel.)  Job.  Csermak. 
XLVni.  IL  Abth.  577,  580-589. 

—  Ober  den  Erfolg  des  S  t  a  n  n  i  a  s*schen  Hersversuebes  bei  mit  grossen  Dosen 
Curare  vergifteten  Fröschen,  Job  Czermak.  XLVIU.  II.  Abth.  593,  601. 

Frondicularia.  XLIV.  1.  Abth.  441—444;  XLVI.  I.  Abth.  53—55. 
Frondieularidea.  XLyi.j^I.  Abth.  53—58,  91;  L.  I.  Abth.  458-.460,  705 

bis  706. 
Fucoiden«  Die  fossilen,    des  Wiener  und  Karpathen  Sandsteines.  (Mit 

2  Tafeln.)  Const  Ritt.  ▼.  Bttingshausen.  XLVIII.  I.  Abth.  441,444 

bis  467. 
ft'unfkirchen.     Ober    den    Lias    von   Fänfkirchen.    (Mit   1  Ttfel.)  Karl 

F.  Peters.  XLVI.  I.  Abth.  192,241-293. 

—  Siebe  auch  Hidas. 

Funclionen«  homogene :  Einige  Eigenschaften  der  Transcendenlen,  welche 
aus  der  Integration  derselben  hervorgehen,  A.  Winekler.  L.  II.  Abth. 
45!$,  531-564. 

Fundeiseu,  Drei,  von  Rokitaan,  Gross-Cotta  und  Kremnitz.  (Mit  1  Tafel.) 
W.  Haid  inger.  XLIX.  IL  Abth.  477,  480-489. 

Fundulus  micropus  n,  sp.  XLYIIL  I.  Abth.  184-185. 

Fusmt  XLVI.  I.  Abth.  369—370. 


Oainfahms   Entdeckung   einiger  Leithakulk-Petrefaoten  in  den  obersten 

Schichten  der  Kalkdolomit-Breceien  daselbst,  A.  Boue.  XLVL  IL  Abth. 

32,  41-42. 
«alathea  Fab.  XLIV.  1.  Abth.  260. 
taalbanumt    Ober  dasselbe,  P.  Mössmer.  (Mitgethoilt  von  H.   Hlasi- 

wetE.)  XLIIL  IL  Abth.  450,  477-484. 
Oalenit.  XLIV.  I.  Abth.  108—110. 
Galle  s  Siehe  Pepsin. 
Oaileufarbstoffes    Vorläufige   Miitheilung   Ober    die    chemische    Nator 

derselben,  Richard  L.  Maly.  XLIX.  IL  Abth.  477,  498-501. 
Oallengan||;e,  feinste:    Ober   den    Verlauf  derselben,    E.   Brücke.    L. 

IL  Abth.  497,  501-502. 
Oalvaniselier  Stroms  Siehe  Strom. 
GamasuA  lorieaius.  XLIIL  I.  Abth.  261-263. 
Ganauslauseh   bei   der  Respiration:   Ober  den   Moclianismns   desselben. 

Friihiof  Holmgren.  XLVL  IL  Abth.   572;    XLVIIL  IL  Abth.  614-648. 
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Ga»et  Ober  den  Wirmesostand  derselben,  Karl  Poschl.  XL?.   II.  Abth. 
3,  357—384. 

—  Bemerkungen  zur  Theorie  der  Gtse^  J.  Stefan.  XLV1I.  IL  Abth.  TT, 
81-97. 

—  Notii  fiber  die  Molecularbewegung  in  den  Gasen,  Karl  PuschL  XLVIII. 
IL  Abth.  3,  35-39. 

—  Siehe  auch  Gasaustausch  und  Gasumtauach. 

Gasteint  Chemische  Untersuehung  der  Thenne  des  Wildbades  daselbst» 

Franz  Ullik.  XLVIIL  IL  Abth.  3,  271—282. 
Gasteropoden  und  Acephalen  der  Hierlatz-Schichtcn:    Über  dieselben, 

Ferd.  Stoliczka.  XLIIL  L  Abth.  157-204. 

—  XLYI.  L  Abth.  367—387. 
Gastroehaena  ampuUana  Lam.  XLVI.  L  Abth.  387. 
Gasamtaaseh   in   verscbiedenen   Organen:    Zur  Lehre   von    demselben. 

(Mit  1  TafeL)  Sczelkow.  XLV.  IL  Abth.  153,  171—226. 
*Gaiidrj'9   Albert,  und   Araad6   Damoar:    Geologische  Karte  der  Insel 

Cypern.  XUV.  1.  Abth.  629;  XLIY.  IL  Abth.  719. 
Gaudr/nia  d'Orb.  XLVI.  I.  Abth.  33;  L.  L  Abth.  449. 
Gaalis  Siehe  Foraminiferen. 

*Gaiiss«  Karl  Friedrieh:  Prospectus  für  die  Herausgabe  von  dessen  Wer- 
ken. XLV.  I.  Abth.  379;  XLV.  IL  Abth.  443. 
Gebirn^es  Siehe  Physiognomik. 
Gebirf^sarteas    Über   die   mikroskopische   Untersuchung   derselben    mit 

Hilfe  ihrer  mechanischen  Zerreibung,  partiellen  Schleifung  und  Ätzung, 

A.  Bou6.  XLVIi.  IL  Abth.  313,  457-459. 
Gebir||9ketlen s  Siebe  Physiognomik. 
Geffft««sy stein  der  männlichen  Schwellorgane:  Ober  dasselbe,  iL  Langer. 

XLVI.  I.  Abth.  117,  120-169. 
Gefleehte  und  Wundernetse:  Siehe  Wundernetze. 
Gehörorgans   BeitrSge    lur    Physiologie    desselben,   Adam    Politzer, 

XLVni.  n.  Abth.  386,  427—438. 

—  Zur  Theorie    des    Gehörorgans,    Ernst    Msch.    XLVIIL    IL  Abth.  108, 
283-300. 

—  Untersuchungen  über  die  erste  Anlage  des  Gehörorgans  der  Batrachier. 
(Mit  1  Tafel.)  S.  Schenk.  L.  1.  Abth.  329,  347—350. 

Gelehrten-Ge«ell0ehalltt  Siehe  Krakau. 

Gendanini  Über  dasselbe,  H.  Ludwig.  XLV.  IL  Abth.  147, 149-151. 

Geogenie»    Über  die  — ,  der  Mandel-,  Blatter-  oder  Schaalsteine,  der 

Varlolithen,  der  Serpentine  und  der  kieseligen  Puddingsteine,  A.  B  o  u  ^. 

XLIX.  L  Abth.  247,  249—263. 
Geolof^ie  der  europiischen  Türkei,  besonders  des  slavischen  Theiles.  (Mit 

1  Tafel.)  A.  Boue.  XLIX.  L  Abth.  310-321. 
Gerbstoff  von  Aesculus  Bippoeastanum  L.:  Vortiufige  Notiz  über  denselben. 

Friedr.  Rochleder.  L.  IL  Abth.  168,  265—267. 
•Gerlach,  J.:  Mikroskopische  Photographien.  XLIV.  L  Abth.  189;  XLIV. 

n.  Abth.  115. 
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C^eaellsehafl,  naturroroehende  zu  Emden :  Siehe  B  m  d  e  n. 
—  physikali«ch -ökonomische,  su  Königsberg:  Siehe  Königsberg. 

Gefiiehtoerscheinungen :  Zur  objeetiven  Erklfirong  einiger  der  so- 
genannten flubjeetifen,  Joh.  Csermak.  XLIII.  II.  Abth.  115,  163— 
174. 

Gesteinsbildang :  Ober  die  jetzige  Art,  geogenetiscbe  Theorie  für  die- 
selbe aufzustellen,  A.  Boue.  XLYIII.  I.  Abth.  375—380. 

Cleivebe  und  Gewebselemente,  thierische :  Ober  die  Einwirkung  des  Kupfer- 
oxydamrooniaks  auf  dieselben,  Julius  Wiesner.  XLVIII.  IL  Abth.  10S, 
199—214. 

Ge webeathmang; t  Siehe  Blutkohlensäure. 

Gewitters  Ober  ein  heftiges,  zu  Vöslau  am  6.  Juni  1862,  A.  Boue.  XLVl. 
II.  Abth.  32,  39-^41. 

—  Siehe  auch  Hagelfall. 

Ghiandole  aeinose,  Le,  della  parte  pilorica  dello  Stomaco.  (^Con  1  tavola.) 

Ruggero  Cobelli.  L.  I.  Abth.  329,  483-495. 
Gilberts  Siehe  La wes. 
Giim,  H.  V.,  und  IL  Hlasiwetz:  Ober  das  Berberin.  XLIX.  IL  Abth.  9S^ 

97-104. 
*GlndeIjr,  Anton:  Dessen  BestStigung  als  inlfindisches  correspondirendes 

Mitglied  der  Akademie.  XLIV.  1.  Abth.  47;  XLIV.  IL  Abth.  71. 
Glandulinidea  Reuss.  XLVL  L  Abth.  56*-59.  91—92;  XLVIIL  L  Abth. 

47  -  48,  65-  66 ;  L.  L  Abth.  457,  706—707. 
Gianzeiaenerz.  XLVI.  IL  Abth.  490. 
Giaskopf,  brauner.  XLIX.  I.  Abth.  334. 
Glaubersalz  s  Physiologisch  «chemische  Untersuchungen  fiber  den  Einfluss 

desselben  auf  einige  Factoren  des  Stoffwechsels.  (Mit  1  Tafel.)  J.  Seegeo. 

XLIX.  IL  Abth.  155,  160—200. 
Gleiehenber§;s  Analyse  der  Constantinsquelle  daselbst,  Joh.  Gottlieb. 

XLIX.  IL  Abth.  269,  351-359. 

—  Analyse  der  Constantinsquelle  zu  Gleichenberg,  A.  Schrotte r.  XLIX. 
IL  Abth.  359. 

—  Analyse  der  Klausenquelle  nächst  Gleichenberg  in  Steiermark,  Joh. 
Gottlieb.  XLIX.  IL  Abth.  269,  360-367. 

Gleichung;^  allgemeine,  des  vierten  Grades:  Die  Wurielibrmel  derselben, 
Franz  Unf erdinger.  L.  IL  Abth.  126,  225-234. 

—  Auflösung  der  allgemeinen  Gleichung  des  vierten  Grades»  Frans  CTnf  er- 
dinger.  L.  IL  Abth.  229—231. 

Glimmer.  XLIV.  L  Abth.  130—131. 

—  nach  Hornblende.  (Tschermak,  Einige  Pseudomorphosen. )  XLVL  II.  Ablb. 
490. 

—  Chlorit  nsich  Glimmer.  (Ebendaselbst.)  XLVI.  IL  Abth.  492. 

—  Pseudomorphose  von  Glimmer  nach  Cordierit  von  Greinburg  im  MOhl- 
kreise  in  Österreich  ob  der  Enns,  W.  Hai  dinger.  XLVL  IL  Abth.  572, 
575—582. 

—  XLV«.  H.  Abth.  446. 
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«limmersehiefer.  lUlh  I.  Abth.  399-400. 

«lobi^eHna  d'Orb.  XLVI.  I.  Abth.  88;  L.  L  Abth.  477. 

Olobulina  d'O  r  b.  XLVI.  I.  Abth.  79;  XLVIII.  I.  Abth.  55>-57, 07;  L.  I.  Abth. 

407-468. 
Gljeerins  Ober  die  Einwirkung  des  Broms  auf  dasselbe,  L.  Barth.  XLVI. 

IL  Abth.  2K5,  270-283. 
GDeinss  Siehe  Thonschiefer. 
^Godeffrojr,  J.  C.  4b  Sohn  in  Hamburg:  Fische  aus  dem  naturhistorischen 

Museum  dieser  Herren»  Rud.  Kner.  L.  L  Abth.  300;  L.  IL  Abth.  428. 

(D.  XXIV.  I.  Abthlg.  I^IS.  Oho«  Xmnuf  u  dei  SitewgtbeHchtei.) 

Golhit.  XLIX.  I.  Abth.  334. 

«olds  XLIV.  I.  Abth.  10S>>104. 

Oomen,  B.A.:  Bericht  über  dis  Bereisung  Angola^  durch  den  dsterreiehischen 

Naturforscher  Dr.  Friedrich  Wel witsch.  (Aus  dem  Diario  de  Lisboa.) 

XLVIII.  L  Abth.  3i,  110—114. 
Goniodineus  Mull,  et  Fr  XLVI.  L  Abth.  419—421. 
Gorg^unehovatB :  Siehe  Serbien. 
Gomkpurs  Der  Meteorsteinfall  in  diesem  Districte  Ober-Bengalens  am 

12.  Mai  1801,  W.  Haidinger.  XLV.  H.  Abth.  003,  006—071. 
«onau-Formatioii.  XLIII.  I.  Abth.  421—422. 
Goffaugebilde  in  den  nordöstlichen  Alpen:  Die  fossilen  Bivalven  derselben, 

Karl  A.  Zittel.  XLVUL  L  Abth.  430,  432-430. 

(Amsbs.  D.  XXI?.  II.  Ablklg.  lOS-178.) 

Goslari«.  XLIV.  I.  Abth.  108. 

*GoUlieb«  Johann:  Versiegeltes  Schreiben  zur  Sicherang  seiner  Priorität. 
XLVIII.  L  Abth.  3;  XLVIII.  II.  Abth.  3. 
—  Analyse  der  Constantinsquelle  su   Gleichenberg  in   Steiermark.    XLIX. 
II.  Abth.  209,  351—359. 
Qualitatire  Analyse.  352. 
Quantitative     „        352—359. 
Bestimmung  der  Gesaromtmenge  der  fixen  Bestandtheile.  352. 
„  „    Schwefelsäure.  353. 

«         des  Chlors.  353. 
„         der  Kieselsäure.  353. 

„         des  Eisens,  Mangans,  der  Thonerde  und  der  Phosphor- 
säore.  353—354. 
„    Kalkes.  3^4. 
,    Barytes.  354— 355. 
„         der  Bittererde.  355. 

„  „    Gesammtmenge  der  Alkalien  als  schwefelsaure  Salie. 

355. 
des  Kalis.  355—350. 
.  „    Lithions.  350. 

„         der  Gesammtmenge  der  Kohlensäure.  350 — 357. 
Analyse  des  im  Brunnen  frei  aufsteigenden  Gases.  357. 
Zusammenstellung  der  Resultate.  357—359. 


«■«»»iien«    jonann:     Analyse    aer   liiausenqufiie   nacnsi    uieiciienb^rfir  m 
Steiermark.  XLIX.  IL  Abth.  269,  360-367. 
QualiUtire  Analyse.  360— 36i. 
Quantitative      «        361—367. 
Bestimmung  der  Sehwefelsinre»  des  Chlors,  der  Kieselsfiure.  36i. 
„  des  Eisens,  der  Thonerde  und  Phosphorsäure,  des  Kalkes 

und  der  Bittererde.  362. 
„  der  Gesammt menge  der  Alkalien  als  aehwefelsaore  Salse. 

363. 
„  der  Gesammtmenge  der  Alkalien  als  Chlormetalle.  363. 

„  des  Kalis.  363. 

9  der  gesammten  Kohlensfiure.  363 — 364. 

Zusammenstellung  der  Besultate.  364 — 367. 
Oradmessungp t  Siebe  Pechmann. 
«ranat.  XLIV.  I.  Abth.  125-129;  XLIX.  L  Abth.  348. 
Granit«  Die  Bntstehungsfolge  der  Mineralien  in  einigen  Graniten,  G.  Tseber- 

mak.  XLYIL  I.  Abth.20K.  207—224. 
—  Granit  von  Gunnislake  in  Cornwall  und  von  Litis,  westlich  von  Senftenberg  in 
Böhmen.  (Zirkel,  Mikroskop.  Gesteinsstudien.)  XLVH.  L  Abth.  231—237. 
Grapsus  Lam.  XLIII.  L  Abth.  362-363. 
Graunraeke :  Siehe  Thonschiefer. 
Graanracken-Sandstein s  Siehe  Thonschiefer. 
Graas  Krystallographische  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  der  Uni- 
versitfit   daselbst    (Mit  2  Tafel.)    V.  Ritt.  v.  Zepharovicb.    XLVU. 
L  Abth.  271,  275-281. 
*  Gredler*  P.  Yinc.  Mar.,  und  Frans  Freih.  von  Hausmann:  Die  Käf«>r  von 
Tirol  nach  ihrer  horizontalen  und  verticalcn Verbreitung.  (L  Folge.)  XLIV. 
L  Abth.  201 ;  XLIV.  H.  Abth.  151. 
Greinbarg;  s  Siehe  Glimmer. 

Griechenlaod  s  Die  totale  Sonnenfinsternis^  daselbst  vom  31 .  December  1861« 
Edm.  Weiss.  XLV.  IL  Abth.  147,  885-398. 
—  Ober  eine  fossile  Lsbraz- Art  (^Labrax  Becketiinov  epee.  Steind.)  aus 
Griechenland,  Fr.  Steindach ner.  XLVII,  L  Abth.  140—142. 
Gromidea  Clap.  XLIV.  L  Abth.  362-363. 
Gro»0-Cottat  Das  Fund-Bisen  von  —,W.  Hai  dinge  r.  XLIX.IL  Abth.  485— 

488. 
Grottenfauna«  Ssterreichtsche:  BeitrSfre  su  derselben.  (Mit  4  Tafel.)  H. 

Wank  ei.  XLIIL  I.  Ahth.  55,  251-264. 
Grüneisenerz  t  XLVII,  IL  Abth.  443. 
GrGnerde  s  XLVIL  I.  Abth.  124. 

Grandzu§;e  einer  Molecularphysik  und   einer  mechanischen  Theorie    der 
Elektricitat  und  des  Magnetismus,   S.  Subic.  XLV.  IL  Abth.  283,  353; 
XLVL  IL  Abth.  46-64. 
Graners  Siehe  Kepler-Monoment. 

Guajakharzs  Ober  eine  neue  Saure  aus  demselben,  H.  Hlaäiwctz.  XLYIU. 
IL  Abth.  215,  218—219. 
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Qai^akharst  Über  twei  neue  Zersetzungsproducte  aus  demselben,  H.  HU- 

siweti  und  L.  Barth.  XLIX.  1J.  Abth.  95,  10$— 111. 
«uajakharasaures  Ober  dieselbe,  H.  Hlasiwets.  XLIII.  II.  Abth.  449, 

463—471. 
Ounabel,  C.W.  :DieDachs(einbivaIve—  Megalodontriqueeer—  und  ihre  alpinen 
Verwandten.  (Mit7TafeIn.)  XLIV.  I.  Abth.  629;  XLV.  I.  Abth.  326-377. 
Die  Dacbsteinbifalre  und  die  alpinen  Megalodonten.  Einleitung.  325  —    • 
333. 

Geognostische  Stellung.  333—359. 
Horisoi.te.  359—361. 
Spetielle  Besehreibung.  361—377. 
Günsberg;«   Rudolph:   Analyse  des   Broninlawbrunnens  in   dem   Badeorte 
Tfuskawide  auf  der  Cameralherrsehaft  Drohobycz  in  Galisien,  XLIII.  II. 
Abth.  175.  197—207. 

—  Ober  eine  ma^saoalytische  Methode  sur  Bestimmung  des  Alkoholgehaltes 
in  alkoholischen  Zuckerldsungen.  XLIII.  II.  Abth.  386,  567—579. 

—  Ober  die  im  Wasser  löslichen  Bestandtheile  des  Weisenklebers.  XLIV. 
IL  Abth.  115,429— 444. 

Einleitung.  429—434. 

A,  Verhalten  des  Klebers  gegen  koehendes  Wasser.  434 — 437. 

B.  Verhalten  des  Klebers  gegen  Weingeist  437 — 444. 

—  Ober  das  Verhalten  von  Gummi  gegen  Eiweisskörper.  (Vorlfiufige  Notis.) 
XLV.  IL  Abih.  627,  643-647. 

—  Ober  das  Verhülten  von  Dextringummi  gegen  Hühnereiweiss.  XLIX.II.  Ablh. 
369,  409—418. 

Gu^lielnio  s  Siehe  D  o  m  a  r  o. 

Ganiinii  Ober  dfssen  VerhaHen  gegen  EiweisskSrper,  Rudolf  Gfinsborg 

XLV.  IL  Abth.  627,  643—647. 
Gunnislake  i  Siehe  Granit. 

*  Gutachten  der  in  Frankfurt  a./M.  zusammengetretenen  Commission  über 

Einführung  gleichen  Maasses  und  Gewichtes  in  den  deutschen  Bundes- 
sUaten.  XLIV.  I.  Abth.  297,  343;  XLIV.  n.  Abth.  223,  281. 

—  (Referat)  der  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenscbaflen  susanimenge- 
setzten  Commission,  bezüglich  des  zu  errichtenden  Ressel-Mouumentes. 
(Von den  Commissions- Mitgliedern  A.  Ritt.  v.  Burg,  A. Ritt.  v.  Ettings- 

hausen  undK.  v.  Littrow.)  XLIV.  IL  Abth.  719,  721-732. 
Guttulina.  XLIV.  L  Abth.  448;  XLVIIL  I.  Abth.  57-58,  67;  L.  I.  Abth. 

468-471. 
*Gutaeit,  T.:  Ober  einige  Zwillinge  des  Kupfeikieses.  XLIX.  I.  Abth.  273; 

XLIX.  II.  Abth.  269. 
Gjrps.  XLIV.  I.  Abth.  163—164. 

*  Gjrra«  Anton  von:  V^rsiegelifs  Packet  zur  Aufbewahrung.  XLVIIL  I.  Abth. 

430;  XLVin.  II    Abth.  593. 
•—  Versiegeltes  Schreiben.  L.  L  Abth.  103:  L.  D.  Abth.  127. 

*  —  Die  exacte  Entwicklung  des  Naturganzen   nach  dini  Principe  der  Äquiva- 

lenz der  relativen  Bewegungen.  L.  I.  Ahth.  327;  L.  IL  Abth.  367. 
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H. 

Haarbalg;  beim  Menschen:  Ober  den  Btu  desselben;  ferner  Aber  einige 

den  Haarnacbwuehs  betreffende  Punkte.  (Mit  1  Tafel.)  Gnst  Wert  heim. 

LXIX.  I.  Abth.  460;  L.  I.  Abth.  802-314. 
Haamaehwuehns  Siehe  Haarbai g^. 
Hamatins  Zur  Kenntniss  der  Verbreifungr  desselben,  Alex.  Rolle tt  XLIV. 

U.  Abth.  407,  61$->630. 
HamatU  und  Limonit  im  Jurakalkstein,  Peters.  XLIV.  I.  Abth.  99—100, 

117—118. 
Ilag;elfall ,  Bericht  fiber  den  ?erheerenden  — ,  der  am    12.  Juli  (1864) 

Bwischen  8—9  Ubr  Abends  bei  Salzburg  stattfand,   Karl  Fritseh.  L. 

II.  Abth.  235,  238—340. 
Ilaidiii§;er,   Wilhelm:  Das    Doppelmeteor  von  Elmira  und  New  Haven. 

XLIII.  II.  Abth.  283,  304—307. 

—  Der  Meteorsteinfall  Ton  Pamallee  bei  Madora  in  Hindustan.  XLIII. 
II.  Abth.  283,  307—309. 

—  Yorlfittfige  Nachrichten  über  Vorbereitungen  su  einem  zweiten  meteoro- 
logischen See-  und  Land-Congress.  XLUL  II.  Abth.  283»  310. 

—  Fortgang  der  Reise  des  Herrn  Th.  ▼.  Heuglin.  XLUI.  II.  Abth.  283, 
311-314. 

—  Ober  die  Natur  der  Meteoriten  in  ihrer  Zusammensettung  und  E  schei- 
nung. XLHl.  II.  Abth.  386,  389-426. 

Eingang.  389—391. 

1.  Die  Ankunft  der  Meteoriten  auf  der  Erde.  391—407. 

2.  Die  ursprüngliche  Bildung  der  Meteoriten.  408—42$. 

—  Zwei  Meteoreisenmassen  in  der  Nsbe  von  Melbourne  in  Australien  auf- 
gefunden. XLIII.  U.  Abth.  565,  583—584. 

—  Dr.  H.  y.  Dechen*s  geologische  Karte  von  Westphalen  und  der  Rhein- 
proTinz.  XLIV.  II.  Abth.  4,  28-29. 

—  Meteoreisen  fon  Rogue  Rirer  Mountain  in  Oregon  und  von  Taos  in 
Mexico,  gesandt  von  Herrn  Dr.  Charles  T.  Jackson.  XLIV.  U.  Abth. 
4,  29-30. 

—  Die  Dandenong- Meteoreisenmasse  in  Melbourne.  XLIV.  IL  Abth.  4, 
31. 

—  Die  Meteoritensammlung  des  k.  k.  Hof-Mineralieneabinetes  am  30.  Mai 
1861.  XLIV.  IL  Abth.  4,  31—32. 

—  Freiherm  A.  de  Zigno*«  Genus  Cycadopteris.  XLIV.  IL  Abth.  4,  32. 

—  Der  Meteorit  von  Tatoor  bei  Nellore  in  Hindostan.  XLIV.  IL  Abth. 
72,  73—74. 

—  Der  Meteorit  von  Parnallee  bei  Madura  im  k.  k.  Hof-Mineralieneabioete. 
XLIV.  IL  Abth.  115,  117—120. 

—  Neuere  Beobachtungen  von  Sternschnuppen -Schweifen  von  Herrn  J.  C. 
Julius  Schmidt.  (Mit  1  Tafel.)  XLIV.  IL  Abth.  223,  227-228. 
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Haidio^er,  Wilhelm :  Bemerkungen su Herrn  Director  J.  C.  Julius  Sehinidt*8 
neueren  Beobiiehtungen  von  Sternsebnuppen-Schureifen.  XLIV.  D.  Abth. 
223»  229-230. 

—  Der  Meteorit  von  DhurmsaU  im  k.  k.  Uof-Minenüiencabiaete,  ai»  Ge- 
sehenk  fon  dem  königl.  grossbrit.  Vicekönig  und  General-Gouverneur 
von  Indien,  Lord  Yiscount  Canning.  XLIV.  IL  Abth.  281,  28K— 288. 

—  Der  Meteorsteinfall  zu  Montpreis  am  31.  Juli  1850.  XLIV.  IL  Abth. 
360,  373—378. 

—  Die  Bwei  Cranbourne  Meteoreisen-Blöcke  in  Victoria.  XLIV.  IL  Abth. 
360,  378—380. 

—  Die  ersten  Proben  des  Heteorelsens  von  Cranbourne  in  Australien. 
XLIV.  IL  Abib.  426,  46K-472. 

—  Das  Meteor  ron  Quenggouk  in  Pegu  und  die  Ergebnisse  des  Falles 
daselbst  am  27.  December  1857.  (Mit  1  TafeL)  XLIV.  IL  Abib.  613, 
637—642. 

—  Das  Meteoreisen  ron  Cranbourne  im  k.  k  Hof-Mineraliencabinet^  ein 
Geschenk  von  dem  königlich-grossbritanDischeu  Gouvemenr  Ton  Victo- 
ria in  Australien,  Sir  Henry  Barkly.  (Mit  1  Tafel.)  XLV.  H.  Abth. 
63,  65—74. 

—  Über  das  Regen bogen-Phfinoroen  am  28.  Juli  1861.  XLV.  H.  Abth. 
353^  421—426. 

—  Schreiben  desselben  an  den  Generalseeretftr  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften.  XLV.  U.  Abth.  447,  451—452. 

—  Der  Meteorsteinfall  im  Gorukpur-Districte  in  Ober-Bengalen  am  12.  Mai 
1861.  XLV.  IL  Abth.  663,  665—671. 

—  Das  Bisen  von  Kurrukpur  nicht  meteorischen  Ursprungs.  XLV.  IL  Abth. 
664,  672—674. 

—  Stannem.  Ein  sweiter  Meteorstein,  durch  seine  Rinde  genau  in  seiner 
kosmischen  Bahn  orienürt.  (Mit  1  Tafel.)  XLV.  11.  Abth.  710.  700—705. 

—  Der  rothe  Schnee  in  Salzburg  am  5.  und  6.  Februar  1862.  Schreiben 
des  k.  k.  Bergmeisters  K.  Reissacher  in  Böckstein  an  das  w.  M. 
W.  Haidinger.  XLV.  IL  Abth.  710,  796. 

—  Das  Riesenhirsch-Skelet  aus  der  k.  k.  geologischen  Reicbsan§talt  in 
den  zoologischen  Garten  übertragen.  XLV.  II.  Abth.  710,  797—700. 

—  Bericht  fiber  die  Ausstellung  der  k.  k.  geologischen  Reicbsanstalt  in 
London  und  über  den  Beginn  der  diesjfihrigen  geologischen  Aufnah- 
men in  der  Monarchie.  XLV.  IL  Abth.  710,  700-800. 

—  Das  Meteoreisen  von  Sarepta.  (Mit  2  Tafeln.)  XLVL  IL  Abth.  284, 
286-207. 

—  Die  Meteoriten  von  Bachmut  und  von  Paolowgrad,  beide  im  Gouverne- 
ment Jekaterinoslaw.  XLVL  IL  Abth.  200,  307—310. 

—  Die  October-Feuermeteore  in  den  Wiener  Blättern  1862.  XLVL  IL  Abth. 
300,  303-300. 

—  Pseudomorphose  von  Glimmer  nach  Cordierit  von  Greinborg  im  Mubl- 
kreise  in  Österreich  ob  der  Enns.  XLVL  II.  Abth.  572,  575—582. 
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*IIaiding;er,  Wilhelm :  ÜbermitUluiig  des  I.  Bds.  des  WerkeB^Mammeide  Mi- 
nenäoffi^  yon  A.  Des  C I  o  i  i  e  a u  z.  ILVII.  I.  Abth.  126 ;  XLVII.  IL  Abtä.  1 20. 

—  Schreiben  der  Frau  Csienns  Scarpellinian  Herrn  Hofrath  W.  Haidiiig«r 
nebst  einem  Verzeiehnisse  der  Beobachtungen  von  Erdbebeo  in  Roa 
In  den  Jahren  1858  bis  1862  mit  Besiehong  aaf  die  Phasen  und  Stel- 
lungen des  Mondes.  XLVII.  IL  Abth.  120,  137-142. 

•-.  Dankschreiben.  XLYII.  L  Abth.  291;  XLYIL  IL  Abth.  346. 

—  Der  Meteorit  von  Albareto,  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  Tom  Jnbre  176A, 
und  der  Troilit  XLYII.  IL  Abth.  282,  283-298. 

—  Parnallee.  Dritter  Berieht.  XLVII.  IL  Abth.  391,  420—426. 

—  Eine  eigenthfimliehe  Zwillings-Krystallbildung  am  Kupfer.  XLYflL  IL  Abik. 
3,  6—9. 

*—  Dankschreiben.  XLVIIL  1.  Abth.  2H;  XLVni.  IL  Abth.  57. 

—  Das  Carieton-TocsoD -Meteoreisen  im  k.  k.  Hof-Mineralieneabinetc  (Mit 
1  Tafel.)  XLVIIL  IL  Abth.  233,  301 -30a 

—  Ein  Meteor  des  10.  August  1863.  XLVIIL  IL  Abth.  233,  309—310. 

—  Herrn  Direetor  Julius  Schmidts  Fenermeteor  rom  18.  Oetober  1863. 
XLVIIL  IL  Abth.  365,  559—560. 

—  Der  Fall  eines  Meteoriten  bei  Dacca  in  Bengalen  am  11.  Aagost  1863. 
XLVIIL  IL  Abth.  593,  595—600. 

—  Sternschnuppen,  Feuerkugeln  und  Meteoritenschwfirme  im  Zosammenbange 
betrachtet  XLIX.  D.  Abth.  3,  6—16. 

—  Der  Meteorstein  von  Tourinnes-la-Grosse,  bei  Tirlemont,  im  L  k.  Hof-Mine- 
raliencabiiete.  XLIX.  IL  Abth.  112,  123-127. 

—  D<»r  MeteorsteinAll  von  Tourinnes-Ia-Grosse  Nr.  2.  XLIX.  IL  Abth.  15S, 
158—159. 

—  Ein  Meteorikll  bei  Trapesunt  am  10.  December  1863.  XLIX.  IL  Abtb.  460, 
462—466. 

—  Drei  Fund-Eisen,  Ton  Rokitzan,  Gross-Cotta  und  Rremnita.  (Mit  1  Knpfer- 
lafel.)  XLIX.  IL  Abth.  477,  480-489. 

I.  Das  Eisen  von  Rokitzan.  480—485. 
IL  Das  Eisen  Ton  Gross-Cotta.  485-488. 
III.  Das  Kremnits-Eisen.  488—489. 

—  Eine  grosskörnige  Met^oreisen  •  Breccie  Ton  Copiapo.  (Mit  1  KupferCafBi} 
XLIX.  IL  Abth.  477,  490—497. 

—  Ein  Mannaregen  bei  Karput  in  Klein-Asien  im  MSri  1864.  L.  IL  Abth.  168, 
170-177. 

—  der  Meteorstein  von  Manbhoom  in  Bengalen  im  k.  k.  Hof-Mineralieneahi- 
nete  aus  dem  Falle  am  22.  December  1863.  L.  IL  Abth.  235,  241—246. 

--  Ein  vorhomeriseher  Fall  ron  swei  Meteoreisenmassen  bei  Troja.  L.  IL  Abth. 
285,  288—295. 

~  Sendschreiben  des  Herrn  J.  F.  Julius  Schmidt  an  denselben  ober  Feuer- 
meteore;  nach  Zahlen,  Detonationen,  Meleoritenfftllen,  Schweifen  und 
Farben,  verglichen  zur  Höhe  der  Atmosphfire.  L.  IL  Abth.  428,  431—438. 

—  Der  Meteorsteinfall  vom  Polinos  in  den  Kykladen.  L.  IL  Abth.  455,  458. 
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•Haindl,  Nie. :  V^Tsii^geltes  Schreiben  lur  Aafbewabrong.  KLVIII.  I.  Abth.  3: 

ILVni.  II.  Abth.  3. 
Hallt   Vorkommen  des  Rubidiums  im  H«llerwasser  in  Oberdtterreieh,   Jos. 

Redtenbacher.  XLIV.  II.  Abth.  137,  153—154. 
Halsmarks  Ober  dessen  Einfluss  suf  den  Blut^trom,  C.   Ludwig  und 

L.  Thiry.  XLIX.  II.  Abth.  201,  421—454. 
Haljmeiiites.  XLVIII.  I.  Abth  461,  465-466. 
'Hamburg;  s  Fiache  aus  dem  naturhialorischen  Museum  der  Herren  J.  C.  G  o  d  e  f- 

froy  &  Sohn  dasi^lbst,  Rud.  Kner.  L.  I.  Abth.  366;  L.  II.  Abth.  428. 

(D.  XZIV.  I.  Akthlg.  i— iS.  OkM  AusBff  in  in  fiiUuttbcriehtea.) 

Hamltes  (Anitoceras).  XLIV.  I.  Abth.  644—648. 

Handl«  Alois:  Ober  die  Krystallforroen  des  tellursauren  Kalis,  des  styphnio- 
sauren  Ammoniaks  und  des  essigsauren  Katk-Chlorcaleiums.  XLHI.  IL  Abth. 
115,  117—120. 

Tellursaures  Kali,  KO.TeO«.  117—118. 
Styphninsaurcs  Ammoniak.  118—119. 
Essigsaures  Kalk-Clorcalcium.  119—120. 
—  Die  Krystallformen  einiger  phenylschwefelsauror  Salze.  XLVII.  I.  Abth.  ^ 
6-10. 

1.  Phenylschwefelsaures  Nickeloxyd.  6—7. 

2.  „  Kobaltoxyd.  8. 

3.  „  Kupferoxyd.  8—9. 

4.  Phenylsehwef ligsaures  Kupferoxyd.  9—10. 
Haplohella  mn.  gen.  L.  I.  Beth.  202—204. 
Ha|iloplirag;niluiii.  XLIV.  I.  Abth.  449—451;  XLVL  I.  Abth.  29-30;  L. 

I.  Abth.  448. 
Harns  Über  den  Einfluss  des  Blutdruckes  auf  die  Secretion  desselben,  Max. 

Herrmann.  XLIV.  IL  Abth.  613;  XLY.  II.  Abth.  317—351. 
"  Obergang  der  Ahietinsäure  in  den  Harn.  (Maly,  Beitrüge  zur  Kenntoiss 

der  Ahietinsäure.)  XLVIII.  II.  Abth.  362-364. 
Hani«aare  s  Über  die  Ammoniumyerbindungen  derselben ,  Riehard  L.  Maly. 

XLVII.  IL  Abth.  313,  322-325. 
Harnstoff:  Über  die  Einwirkung  des  Oxaläthers  auf  denselben.  (H I  a  s  i  w  e  ti, 

Mittheilungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium  zu  Innsbruck.)  L.  II.  Abth. 

524—526. 
HarpIUus  Dana.  XLIV.  L  Abth.  280-282. 
Hartit'e^a  commosa  Nee«:  Zur  Kenntniss  dieser  Pflanze,  Hubert  Lei  t  geb. 

XLIX.  L  Abth.  136,  138—160. 
Harne,  Über  einige.  (Vorlftufige  Notiz.)  H.  Hlasiwetz.  XLIX.  IL  Abth. 

332,  335. 
Hauer,  Franz  Ritt^  von:  Ober  die  Ammonitcn  aus  dem  sogenannten  Medolo 

der  Berge  Domaro  und  Guglielmo  im  Val  Trompia,  Provinz  Brescia.  (Mit 

1  Tafel.)  XLIV.  I.  Abth.  397,  403—422. 
Einleitung.  403—404. 
Beschreibung  der  Arten.  404—417. 
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i,  Amnumües  hetercphylius  So w,  404—405. 

2.  n         Zeiee  d'Orb.  40K. 

3.  »         PaHsMStur.  405. 

4.  '     »         AKHctr«  Posch.  405 --406. 

5.  ^  muita/tfMw  d'Orb.  406. 

6.  „  /^mMo^tM  So  w.  406— 407. 

7.  «  TVotn^antM  Hau.  407 -.409. 

8.  „  PAti/ipM  So w.  400-410. 

9.  y,  medaiensü  Hau.  ^iO-^Mi. 

10.  „  mor^ortlra^ti^Monif.  0p.  411. 

11.  n  radiona  Rein.  sp.  41 1—412. 

12.  n  TViy/^'Sow.  413. 

13.  „  |90/lM  Quenatedt  413— 4M. 

14.  „  crassuB  Phill.  ?  414-415. 

15.  M  planicoaiaius  So w.  415. 

16.  «  ita^a««oim Hau.  415—416. 

17.  .  ^me^Hav.  416—417. 
Geologische  Folgerungeo.  417  -  422. 

Haaer,  Fran«  Ritter  von:  Ober  die  Petrefacten  der  KreideformatioD  des  Ba- 
konyer  Waldes.  I.  Theil.  (Mit  3  Tafeln.)  XLIV.  1.  AbOi.  459,  631—659. 
Einleitung.  631—636. 
I.  Cephalopoden.  637-659. 

1.  Belemnites  ultimued* Orh.  637. 

2.  Turrüitea  Puxoeianue  d*Orb;  637—640. 

3.  „        BergeriBrongn.  640—641. 

4.  „        5^acÄ«t  Hau.  641-643. 

5.  »        Hugardamiß  d'Orh.  ^9. 

6.  Hamüea  (Amaoceras)  armaiue  Sow.  644. 

7*       »  „  5(a»««tir0«m««Pietet.  644. 

8-        »  »  perarmaius  Pictet  et  Camp  ich  e.    644 

bis  647. 
d.       „  „  Aaim^ftmHau.  647— 648. 

10.  BaeuHie*  G^atM^im  Pictet  et  Camp  ich  e.  648-649. 

11.  Seaphiies  Bugardümus  d^Orb.  649—650. 

12.  Ammonües Manteili So vr.  650—652. 

13.  »  •     </f>pard*Orb.  652— 654. 

14.  „  .    Deverianu»  d' 0  rh.  ß^^. 

15.  t,  /itotttt/iiAMSow.  654— 655. 

16.  „  Schwahenaui  H9in,  655—656. 

17.  .  t9t/ra/ti«Sow.  656— 657. 

18.  „  latidorsatus  M  i  c  h  e  1  i  n.  657.      % 

19.  «  ^ro//umM  d*Orb.  658. 

20.  „  falcatus  Ma nt  el  I.  658-659. 

*—  Nachricht  aus  dem  Journal  »rAbbeTillois''  fiber  einen  fossilen  MenscheD- 
knoehen.  XLVII.  1.  Abth.  291;  XLVIl.  H.  Abth.  846. 
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Hauerina  d*Orb.  XLVI.  I.  Abth.  75. 
Hausmanii«  Frani  Freiherr  von :  Siehe  Gr edler. 

Haatt  Zur  Anatomie  and  Phyaiologie  derselben.  I.  Ober  die  Speltbarkeit  der 
Cutis,  Karl  Langer.  XLIU.  I.  Abth.  375;  XLIV.  I.  Abih.  10—46. 
—  Zar  Anatomie  and  Physiologie  der  Haat.  (II— IV.)  XLIV.  I.  Abth.  483;  XLV. 
L  Abth.  133-188. 
«Hebra«  F.:  Atlas  der  Hantkrankbeiten.  IV.  Heft  L.    I.  Abth.   294;   L. 

n.  Abth.  235. 
Hebrident  Siehe  Irland. 

UeMeMum  flaoeacens  CtiTey.  XLVI.  IL  Abth.  315—316. 
^Wäeger^  Ignas:  Danksehreiben  für  seine  Wahl  sam  correspondirenden  Mit- 

gliede  der  Akademie.  XLVni.  I.  Abth.  31;  XLVHI.  IL  Abth.  59. 
^Beider«  Gustar:  Dessen  Bestätigung  als  inländisches  eorrespondirendes  Mit- 
glied der  Akademie.  XLVI.  I.  Abth.  108;  XLVI.  D.  Abth.  43. 
Heiiontat  t  Über  einen  Helioetaten  naeh  Aogost's  Prineip.  (Mit  1  Tafel.) 

Otto  V.  Littrow.  XLVIIL  IL  Abth,  215,  337-348. 
Heller,  Camil:  Beiträge  aar  Crustaceen-Fauna  des  rothen  Meeres.  I.  T heil. 
(Mit  4  Tafeln.)  XLIII.  I.  Abth.  297-374. 
Einleitung.  297—298. 

Ordo  I.  Decapoda.  Subordo  I.  Brachyura.  298—372. 
Faroilia  Oxyrrhyneha.  298—309. 
Mieippe  Leaeh.  298-301.  —  M.miUarü  Gerat  208— 299.  — 

M.  piaüpet  R«ppell.  299—301. 
Paeudomieippe  nav.  gen.  301-  304.  —  Pe.  nodosa  n.  303—304. 
Cye/od!  Dsna.  —  C.  9phneinctua  n.  304 — 306. 
Menaethius  M.  Edwards.  —  M,  manocerot  (La fr.)   M.  Edw. 

306-807. 
ffti en  t a  D  e  h  a  a  n.  —  H.  pyramidaia  n,  307 — 309. 
Familia  Cyclometopa.  309-360. 
it/er^oftsDehaan.  309— 314.  — it.  roseifs  (Rüppell)  Dehaan. 
809—310.  —  A.  scroHcuUUu»  n.  310—311.  ^  A.  Frauenfeidi  n. 
311—312.  —  il.  anaglyptus  n.  312—313.  —  A,  semigranows  n. 
313—314. 
Aeiaea    Dehaan.    314—319.    —   A.    kir^timma    (Rfippell) 
Dehaan.  314—316.  —  A.  Krauwin,  316-318.  —  A  Sehmardae 
n.  318-319. 
Carpiliu9  Leach.  —  C.  convexus  (Forskai)  ROppell.  319. 
HypocoeluB    nov.    gen,    319  —  322.  —  H.   sculptus  (M.  Edw.) 

322— 32a 
XanlAo  Leaeh.  323-326.  —  X.  däünguendue  Dehaan.  323.  — 

Epixanthue  nov.  gen.  323—325.  —  E.  Koteehiin.  325-326. 
Zozymna  Leaeh.  326—328.  —  Z.  aeneue  (Linn.)  Leaeh.  326.  — 

Zotymodea  nov.  gen.  327.  —  2.  carinipea  n.  328. 
Actaeodes  Dana.  328—332.  —  A.  nodipee  n.  329—330.  —  A,  ru- 
gipea  n.  330-332. 
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£/t>tt«  Miloe  Edwards.  --  E.  maeulatus  n-  332—333. 

EiiaodeaÜBnu.  ^  E.  scuipHlis  n.  333—335. 

Chlor odius  Leiicli.  335-340.  -   ChL  mger  (Forskai)  Rip. 

pell.  335.    -    ChL  Edtoardni.  n.  336-337.    -    ai.  Dehäomi 

(Krauss.)  337-338.  —  Chi.  depreuua  n.  338.  —  ChLpol^üca»' 

thus  n.  339-340. 
PhilodiuB  Dana.  —  P.  tpinipes  n.  340-341. 
ActumnusDhBti.  —  A.  globulus  n,  341  -343. 
Pilumnua  Leach.  343— 346.  —P.  9e«p«r^o Leaeh. 343—344. - 

P,  Vauqwslini  A  u  d  o  a  i  n.  344—345.  ~  P.  Savign^  n.  345—346. 
Cymo  Dehaan,  346-353.  —  C.  Andreatsgi  Aud.  346—347.  - 

Trapezia  Latr.  347— 348.  —  T^  coerulea  Rflppell.  348-349. 

r.  ferrugtnea  Latr.  340—350.  —  T.  rufopunctata  (Herbst) Li- 

treille.  350—351.—  r.^KlIalaBfippell.  351.  —  T.  egmoäfite 

(Herbat)  Gaerin.  353.—  T,  digiiaiU Ltiir.  Z$2. 
Teiralia  Dana.  353—355.  —  T.  eavimana  n.  353—354.  —  7.A^ 

ierodactyla  n.  354—355. 
Lupa  Leacb.  —  L.  pelagiea  (Linni)  Leach.  355. 
TAa/umt/aLatr.  355-356.  -    7%.  admete  (Herbat)  Latr.SSS 

bis  356.  —  Th.  erenata  Latr.  356. 
Charyhdis  Dehaan.   357—361.   —    Cft.  aexdaUaiuM  (Herbit) 

Ruppell.357. 
Camptony X  nov.  gen.  357—359.  —  CpoUius  n.  359—360. 
Familia  Catometopa.  361—371. 

Ocypoda  Fab.  361.  —  0.  aegyptiaca  Gerat  361.  —  0.  cord'am» 

Dean.  361. 
Doto  Dehaan.  —  D,  sulcatu§  (Forakai)  Dehaan.  361—361 
Macrophthalmua  Latr.  —  M.  depreaaua  RfippoH.  36t. 
Meiopograpaua  M.  Edwards.  —  M.  meaaor  (Forakai)  M.  Ed- 
wards. 362. 
Grapaua  (Lam.)  M.  Edwards.  —  G.  Pharaonia  M.  Edwards 

362-363. 
Plaguaia  Latr.  —  PI.  aquamoaa  (Herbst)  Lam.  363. 
Acanihopua  DehvitLn.ZfA — 371.  — A. planiaaimua  (Herb %i)t 

Edwards.  364—365.  —  Cryptochirua  nov. gen.  3t6— 370.- 

C,  coralliodytea  nov.  ap.  370    731. 
Oatracotherea   M.    Edwards.    —     0.    Tridaenae    (RfippsH) 

M.  Edwards.  371. 
E/amene  M.Edwards.  —  i?.  ifo/AoeiM.  Edwarde.  371. 
Familia  Oiystomata.  3Ti. 

Calappa  Fab.  —  C.  tuberculata  Fab.  372. 
Maiuta  Fab.  —  jr.  victor  Fab.  372. 
ErkUrung  der  Abbildungen.  373—374. 
Heller,  Camil:  BeitriKe  zur  Cruetaceen-Fauna  des  rotben  Meeres.  (Zwei- 
ter Th  eil.)  (Mit  3  Tafeln.)  XLIV.  I.  Abth.  193,  241—295. 
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SuhordoII.  241— 288. 
Anomura.  241— 260. 

Familia  Apternra.  241—243. 

Dromia  Fab.  —  D.  tomeniosa  n.  241—243. 
Familia  Pterygura.  243-260. 
Remipea  Latreille.  —  B.jnciu9n.  t43*-244. 
PaguruB  Fab.  244-250.  —  P.  vanpes  n.  2U— 248.  -  P.  cfc- 

pres9U8  n.  248-250. 
Clibanariua  Dana.  250—253.  —  a.  camifex  n.  250—252.  - 

Cl.  ngnatus  n.  252—253. 
Calcinue  Dana.  253-254.  —  C.  rMiuret»  n.  253-254.  —  C. 

erittimanus  M.  E  d  w.  254. 
Cenobiia  Latr.  —  C  rugosa  M.  Edw.  254. 
Poreellana  Lani.  255—260.  —  P.  rttfeseens  n.  255—256.  — 
P.  Bascii.  256—257.  —  P.  earinipes  n.  257—258.  —  P.  lepto- 
cheles  u.  258—259.  -  P,  maequalis  n.  259—260. 
Hacronra.  260-288. 
Familia  Loricata.  260—263. 

Galathea  Fab.  —  G,  strigosa  Fab.  260. 
Palinurus  Fab.  —  P.  Ehrenbergin.  260-263. 
Familia  Caridina.  264—288. 
Hymenoeera  Latr.  —  H,  e/«^iiiia  n.  264— 266. 
Alpheu 8  Fab.  267—274.  —  A.  Edtoardsii,  267.  —  A.  iricuspi'^ 
datus  n.  267-269.  —  A,  laems.  269.  —  A.  insignü  n.  269—271. 
—  A,  pmviroatrü  Dana.  271.  —  A,  gracäis  n.  271—272.  — 
it  Ckaran  n.  272—273.  —  A,  monoceras  n.  274. 
Hippolyte  Loaeb.  275-279.  —  H.  Hemprichün.  275—276.  — 

H.  pasehalis  n,  276-277.  —  B,  arientalis  n.  277—279. 
Oedipua  Dana.  —  0.  nudiroatris  it.  279—280. 
^arpt7tti«Dana.  —  H.  Beaupreaii,  280-282. 
AnchtaiiaDvinB.  —  A.  inaeqtiimana,  282—285. 
Palaemon  Fab.  -  P.  Audouinin.  286—287. 
LgemataRiBBo.  —  L. puailla.  287-288. 
Ordo  II.  Ampbipoda.  289-290. 

Orcheatia  Lea  eh.  —  0.  inaequalia  n.  289—290. 
Tabelle  tur  Obersicht  fiber  die  geographische  Verbreitung  der  ans  dem 

rothen  Meere  bekannten  Crnstnceen.  291—294. 
Erklärung  der  Abbildungen.  294-295. 

Heller,  Camil :  Beitrige  zur  näheren  Kenntniss  der  Macrouren.  (Mit  2  Taf.) 
XLV.  I.  Abth.  189,  389-426. 

Polychelea  nov.  gen.  389-392.  —  P.  fyphlopa  n.  392-393. 
Palinurus  Fab.  393-398.  —  P.  Bügelii  n.  393-395. 
Pterocaria  nov.  gen.  395—398.  —  Pt.  typka.  398. 
Fl  r  4 1  tf  *  S  t  i  m  p  8  0  n.  398 — 400.  —   K  gracüis  n.  399  -  400, 
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Alpheus  Fab.  400—403.  -  A.  platyrhynchus  n,  40O— 401»  —  A,  huti- 

maiiti«-n.  401-403. 
ilrer«  Stimpson.  403— 406.  —  A.Dioeleiiana.AM—44)S. 
Peiias  Roux.  406-41i.  —  P.  9cripius.  406-408.  —   P.  amethyttw 

408—409.  —  P,  mtgratoriue  n.  409 — 411. 
Caridina'fi.  Edw.  411-412.  —  C.  fosaammn.  \\i.    —  C  laemt  : 

411-412.  ~  C.  longiroshris,  412. 
Palaemon  Fab.  Subgenus  Le antiker  Desm.  413— 414.  —  L,  inäieut*. 
413—414.  —  SobgenuB  Palaemon  »,  sir.  Da  am.  414 — 423. 

P.  caemeniarius»  414.  —  P,  NaUereri  n,  414—415.    —  P.  sundaiau 
lt.  415-416.  —  P.  Idae  «.  416—417.  —  P.  vagw  ft.  417—418.  - 
P.  equidetu,  418.   —  P.  amazonicus,  418—419.  —  /*.  drasüiennt  il 
419-420.  —  P.  DesausuH  n,  420.  -  P.javamcw  «.  421.  —  P.  nih- 
ticus,  422—423. 
Penaeus  Fab.  423—421».  —  P.  membranaeeus,  423—424.  —  P.  foU^ 
ceus.  424.  —  P.  Krayeri  n.  42S. 
Erklärung  der  AbbildungeD.  425-426. 
Heller,  Camii :  Untersuchungen  fiber  die  Litoralfauna  des  adria  drehen  Meeres. 
I.  Theil.  (Mit  3  Tafeln.)  XLVF.  F.  Ablh.  396.  415—448. 
Einleitung.  415—418. 

I.  Classis:  Echinodermata.  419—435. 

Goniodiscus  Müll,  et  Fr.  419—421.  —  G,  placentaefarmis  n.  4i9— 

420.  —  G.  acutus.  420-421. 
Peciinura  Forbes.  421—424.  —  P.  Forbesi n.  422-424. 
Amphiura  (Forhe9)  Lfitken.  424- 427.  —  A.  squamaia.  425.  - 

A.fUiformis,  425.  —  A.  Chiajei,  425.  -  A.  SundevaUi  C=  A.  BolböUi 

Lfitk.)  425-426.  —  A.  «gtiama/a.  426-427. 
Ophiura(Lmk.)  Forb.  Lütk.  427-432.  -  0.  albtda,  429-431.  - 

0.  Grubii  n.  431—432. 
OphiopsilaForbeB.  432-435.  —  0.  aranea.  432-435. 

II.  Classis:  Crustacea.  Ordo  Decapoda.  435— 443. 
Eballa  Leach.  435-436.  -  E.  Costaen,  435-436. 
Calliaxis  tuw,  gen.  436—440.  —  C  adrioHca  nov.  440. 
Pandalus  Leach.  440-442.  —  P.  Rathkitn.  441-442. 

Übersicht  fiber  im  südlichen  Theile  des  adriatischen  Meeres  vorgefondpo^ 
Eehinodermen  und  Decapoden.  444 — 447. 

Erklftrung  der  Abbildungen.  447—448. 
Helllgkeitoephemeriden  und  Darstellung  des  Laufes  der  Asteroiden  im 

Jahre   1862.   (Mit  2    Tafeln.)  R.   Sonndorfer.    XLV.   H.  Abth.  353, 

589-602. 
Helminth.  XLYII.  IL  Abth.  449. 
Helminlhenfauiia  Ägyptens:  Zur  selben.  L  Abtheilung,  HwrlWtdl 

XLIV.  L  Abth.  201,  225-240.  —  IL  Abtheilung:  XLIV.  L  Abth.  «9. 

463—482. 
HemimorpliK.  XLIV.  L  Abth.  139—141. 
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*Herr^  Moris :  Sternkarte  des  nordlichea  Himmels  nebst  einem  Horisonto  für 
^  die  Polhöhe  ron  Wien.  XLYI.  I.  Abth.  47S;  XLVI.  II.  Abth.  K83. 

Herrinaiiii«  Max. :  Ober  den  Einfluss  des  Blutdruckes  auf  die  Secretion  des 
Harns.  XLIY.  II.  Abth.  613;  XLY.  IL  Abth.  317-351. 
Einleitung.  317—319. 

I.  Vorversuche.  319—333. 

II.  Mittheilung  der  erzielten  Beobachtungen.  333—346. 

A.  Versuche  über  das  Yerhfiltniss  des  Blutdruckes  zur  Ausscheidung 
von  Wasser,  HarnstofTund  Chlor.  333—341. 

B.  Versuche  über  das  Yerhfiltniss  der  Spannungen  in  den  Glomeruli 
und  Harncanfilchen.  341—346. 

HL  Ergebnisse  der  Beobachtungen.  346—351. 
Das  Yerhfiltniss  de«  Wassers  zum  Harnstoff.  348—351. 
Das  Yerhfiltniss  zwischen  Wasser  und  Chlor.  351. 
Heaaeiit  Vorkommen   von  Idokras-Krystallen  in  diesem  Grossherzogthume. 

(v.  Z  e  p  h  a  r  0  V  i  c  h ,  Krystallographische  Studien  Über  den  Idokras.)  XLIX. 

L  Abth.  110—112. 
Hesail  (Tellursilber.)  XLIV.  L  Abth.  110—112.  . 
Hetero§;na<hodoii  Petersii  nov,  sp.   (Steindachner,    Ichtbyologiseho 

Notizen).  XLIX.  L  Abth.  203—205. 
Heteromurus.  XLIII.  L  Abth.  254—256. 
Heteropora  simäis  StoL  XLY.  L  Abth.  82. 
Heteroporella  Busk.  L.  L  Abth.  681—683. 
Heugflin,  Th.  v.:  Fortgang  der  Reise  desselben,  W.  Hai  ding  er.  XLIIL 

IL  Abth.  283,  311—314. 
Hidas«  Die  Mioc&n-Localitfit  Hidas  bei  Ffinfkirchen  in  Ungarn.  (Mit  1  Karte 

und  1  Schichtebtableau.)  Karl  Peters.  XLIV.  L  Abth.  343,  581—617. 
Hierlatz'Sehiehten :  Ober  die  Gasteropoden  und  Acephalen  derselben» 

Ferd.  S  t  o  1  i  c  z  k  a.  XLHL  L  Abth.  1 57—204. 
Highmorshohle 9    menschliche:  Ober   das  Vorkommen  falscher  Schalt- 
knochen in  der  äussern  Wand  derselben,  J.  HyrtL  XLIY.  L  Abth.  343,  347 

-350. 
Hildegard«  St.;  Ober  Ausgaben  und  Handschriften  der  medicinisch-natur- 

histonschen   Werke   dieser    Heiligen,   C.   Jessen.   XLY.  L  Abth.   95, 

Ö7-116. 
HindO0lan«  Der  Meteorit  von  Yatoor  bei  Nellore  in  Hindostan,  W.  Hai  din- 
ge r.  XLIY.  IL  Abth.  72,  73—74. 
Hippel jte  Leach.  XLIY.  L  Abth.  275—270. 
Hiraeiieber   (Porcue   Wagler).   (Fitsinger,    Revision    der    bis  jetzt 

bekannt  gewordenen  Arten  der  Familie  der  Borstenthiere  oder  Sehweine.) 

L.  I.  Abth.  425—428. 
Histologie  9    Zur  pathologischen  — ,   der    menschlichen   Cornea,  Ludw. 

Mauthner.  XLVIL  H.  Abth.  244,  278—281. 
HlasiwetB^    Heinrich:    Ober    das    Phloroglucin.    XLIIL  IL   Abth.  449, 

451-462. 
Heg.  z.  (1.  SiUli.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  5 
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Nitrophloroglucin.  4K1— 4S2.  —  Aceiylphloroglacüi.  IK2.  —  BmwojI- 
phlorogluein.  453.  —  Verbiodangea  iea  Phlorogtvdm  mit  Alkalien. 
453.  —  Amid  des  Phloroglucins  (PhlorftBoin.).  453*^-455.  —  SaluMirM 
Phloramin.  455.  ^  Salpetersftures  Phloramin.  45d.  —  Schwefelsaures 
Phloramin.  456—457.  —  Sulfophloramiasture.  457-^460. 
Hlasinretz «  Heinrich :  Cber  die  Gusgakharzeättre  aad  des  Pyrogoajaeiii. 
XLIII.  II.  Abih.  449,  463-^474. 

Gvajakharzsaure  Salze.  465—466.  —  Neatrales  Kalisela.  466—467.  — 
Saures  Kalisals.  467-468.  —  Neutrales  Natroosals.  468—469.  — 
Sauree  Natrensali.  469—470.  —  Breraguigakliarisfliire.  470 — 471. 
—  Pyroguigacin.  471—474. 

—  Ober  eine  neue  Sfiure  aus  dem  Milchzucker.  XLIII.  IL  Abth.  449,  475—476. 

—  Ober  das  Galbanum,  ?od  P.  Mdssmer.  XLIIL  IL  Abth.  450,  477-484. 

—  Ober  einige  Xattihioslure-VerbinduiigeD^  XLV.  U.  Abth.  3,  33—40. 

Xanthiasaures  Areeu.  34—35. 
„  Antimon.  35. 

Wismuth.  35—36. 
„  Zinn.  36. 

,  Quecksilber.  37. 

„  Eisen.  37—38. 

„  Chrom.  38. 

Kobalt  38—39. 
«  Nickel.  39—40. 

—  and  L.  v.  Barth:  Ober  eine  neue  Sftare  aus  dem  Milchsueker.  XLV. 
IL  Abth.  3,  41-54. 

•—  Dankschreiben  fOr  eine  ihm  bewilligte  SubTention.  XLYII.  I.  Abth.  tOS; 

XLVU»  II.  Abth.  U4. 
«—  Versiegeltes  Schreiben  zur  Sicherung  seiner  Priorit&t.  XLVU.  L  Abth. 

271;  XLVIL  IL  Abth.  313. 

—  und  L.  Pfaundler:   Ober  das  Morio  und  die  Moringerbsfture.  XLVUL 
IL  Abth.  3,  10—18. 

—  L.  Pfaundler:  Ober  den  Quercitrinzucker.  XLYIIL  IL  Abth.  3, 19—24. 
*—  IXaakaehreiben  lür  seine  Wahl  zem  wirklichen  Mitgliede.  XLVUL  L  Ablli. 

31;  XLVm.  IL  Abth.  59. 

—  Ober  eine  neue  Sftore  aus  dem  Guajakharz.  XLVUL  IL  Abth.  215, 218->219. 

—  und  H.  ▼.  Gilm:  Ober  das  Berberin.  XLIX.  IL  Abth.  95,  97-104. 

—  und  L.  B  a  r  t  h :  Ober  zwei  neue  Zersetzungsproducte  aus  dem  Gu^iakharz. 
XLIX.  IL  Abth.  95,  105-111. 

•*-  und  L.  Barth:  Ober  einen  neuen»  dem  Orcln  homologen  Körper.  XLIX. 
IL  Abth.  201, 203-207. 

—  Ober  einige  Harze.  (Vorläufige  Notiz.)  XLIX.  IL  Abth.  332,  335. 

—  und  L.  Pfaundler:  Ober  das  Morin,  Macluria  und  Quercitrin«  (Mit  1 
TafeL)  L.  IL  Abth.  3,  6—59. 

Morin.  6—18.  —  Maciorin.  18—25.  —  Quercetin.  25-46.  —  Quercitrm. 
46—57.  —  Apparat  zur  Destillation  im  luftTerdüniitcn  Räume.  57 — 59. 
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Hlaftiisrela «  Htinrich:  MKtbeiloAgen  a«8  dem  cbemUebeii  Laboratorium  zu 
Innsbruck.  L.  II.  Abth.  803,  5a4-S30. 

1.  Ober  die  Einwirkung  des  Ozaläthera  auf  den  Harnstoff.  (Zur  Synthese 
der  Parabansaure.)  524—826.  —  2.  Ober  das  Catechu  und  das  Catechin. 
$27-530.  —  3.  Kino.  530. 

Hochstetter,  Ferdinand  Ritter  v. :  Ober  das  Vorkommen  und  die  verschie- 
dtien  Abarten  Ton  nouaeelfindisehem  Nephrit  (Punamu  der  Maoris.) 
XLIX.  I.  Abth.  463,  466—480. 

* —  Photographie  des  Modells  von  dem  in  Weil  der  Stadt  su  erriebtenden 
Kepler -Monument,  Pref(ramm  lu  einem  Ober  Kepler  herausaugebenden 
Werke,  nebst  Dank  des  Herrn  Grüner  für  die  Beitrlge  aum  Kepler- 
Denkmal.  XLIX.  L  Abth.  463;  XLIX.  IL  Abth.  477. 

*—  Bericht  über  Nachforschungen  nach  Pfahlbauten  in  den  Seen  ron  lUrnthen 
und  Krain  i).  L.  I.  Abth.  327;  L.  IL  Abth.  367. 

*H«chstift«  freies  Deutsches»  zu  Frankfurt  a.  M.:  Einladung  aur  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Arate  in  Giesseo,  und  Zusendung  zweier 
Denkschriften  von  M  &  d  1  e  r  und  U  e  i  s  betreffs  der  Verbesserung  der  Gre- 
gorianischen SchaHmetkode.  L.  L  Abth.  103;  L.  IL  Abth.  127. 

Holser  t  Ober  die  Zerstörung  derselben  an  der  Atmosphärci  Julius  Wi  eane  r. 
XLIX.  n.  Ahth.  3,  61—94. 

*Homee,  Moriz:  Dankschreiben   für  seine  Wahl  zum    correspondirenden 

Mitgliede  der  Akademie.  XLIII.  L  Abth.  153;  XLIIL  II.  Abth.  227. 
—  Verzeichniss  nordalbanesiseher  ter(iftrer  Petrefacten,  bestimmt  von  dem- 
selben. (B  0  u  e ,  Der  aibanesicbe  Drin  und  die  Geologie  Albaniens,  beson- 
ders seines  tertiSren  Beckens.)  XLIX.  I.  Abth.  192—193. 

^Hofmann«  A.  W.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl  aum  correspondirenden 
Mitgliede  der  Akademie.  XLVUI.  I.  Abth.  159;  XLVIII.  IL  Abth.  349. 

^H^hene^er«  L. :  Geognostiscbe  Karte  der  Nord-Karpathen.  XLV.  L  Abth. 
467;XLV.  IL  Abth.  545. 

HoIiiig;reQ«  Frithiofs  Ober  den  Mechanismus  des  Gasauatausches  bei  der 
Respiration.  (Mit  1  Taf.)  XLVL  IL  Abth.  572:  XLVIIL  IL  Abth.  614—648. 
L  Die  Ausscheidung  der  Kohlenefture.  614  —  646. 
IL  Sauerstoff  646— 648. 

Honigthaa  in  Afrika.  Franz  Unger.  XLIII.  IL  Abth.  528-530. 

Hornblende.  XLVL  IL  Abth.  490;  XLIX.  I.  Abth.  346. 

Hörnern«  XLV.  I.  Abth.  78-80;  L.  I.  Abth.  207—208, 671—674. 

Hühnereimreiee I  Siehe  Deztringummi. 

Hnenin  De  ha  an.  XLIIL  L  Abth.  307-309. 

*Hunaplireje,  A.  A.,  und  H.  L.  Abboti  Bericht  über  das  Ton  denselben 
herausgegebene  Werk :  »Report  upon  the  Physics  and  Hydraulica  of  the 
Mississippi  Rifer  etc*<.  Philadelphia,  1861  ;i^*)L.  l  Abth.  3 ;  L.  U.  Abth.  3. 


i)  Wird  in  LI.  Bande  «richetDea. 

*)  Ward«   Ton   der   kais   Akademie  d.  Wiss.  all   selbatindige   Scbrift  reröffentlicht. 
WieD,  1864;  8*. 
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HjdrocarboxjrlsSare«  (Lerch,  Ober  Rohlenoxydkalium  and  die  lus 
demselben  darstellbaren  Sfiaren).  XLV.  0.  Abth.  760—762. 

Hjrdrokali,  schwefelsaures  (KH.SO4):  Die  Kryttaliformen  desselben.  (Mit  1 
Tafel.)  G.  Tschermak.  XLm.  11.  Abth.  367,  382—383. 

Hj^drokrokonsaure.  (Lerch,  Ober  Kohlenoxydkalium  und  die  aas  dem- 
selben darstellbaren  Sfiuren.)  XLV.  ü.  Abth.  771—778. 

Hj^drophant  Analyse  eines  demselben  fihnitchen  Minerale  von  Theben, 
G.  Tschermak.  XLHI.  IL  Abth.  367,  381—382. 

Hj^drothiokrokonsaare«  (Lerch,  Ober  Kohlenoxydkalium  und  die  am 
demselben  darstellbaren  Sfiuren.)  XLV.  II.  Abth.  778—783. 

HTmenocera  Latr.  XLIV.  I.  Abth.  264-266. 

Ujperaihen.  XLIV.  I.  Abth.  123. 

Hypocoelus.  XLIU.  I.  Abth.  319—323. 

Hjrrtl  9  Joseph:  Ober  daa  epigonale  Kiemenorgan  der  LutoeUnra,  (mit  1 
Tafel  und  einer  oateologiaehen  Tabelle  der  Clupeiden  CuvierV)  XUIl. 

I.  Abth.  153,   155-156.  iAwug.  d.  xxi.  i.  Abthig.  1-10.) 

—  Ober  anangische  (geftsslose)  NetshSute.  XLIII.  L  Abth.  205,  207—211 

—  Ober  eine  neue  Rippenart  bei  Polyacantkus  HaeseltL  XLIV.  I.  Abth.  189, 
191—192. 

—  Ober  das  Vorkommen  falscher  SchuUknochen  in  der  Süsseren  Wand  der 
menschlichen  Highmorshohle.  XLIV.  L  Abth.  343,  347—350. 

» —  Ober  eine  eigenthumliche  Anordnung  der  Schlagadern  an  den  unteren 

Extremitäten  des  neuseeländischen  Vogels  ohne  Flügel  (Apteryx  atutraUt,) 

XLIV.  L  Abth.  343;  XLIV.  IL  Abth.  281. 
* —  Ober  die  Arteria  atygoa  der  menschlichen  Zunge.  XLIV.  I.  Abth.  K1A\ 

XLIV.  II.  Abth.  426. 
» —  Ober    den    unmittelbaren    Obergang    einer    grösseren    Arterie    in   eine 

gleichstarke  Vene   bei  den  Cheiropteren.     XLIV.   I.  Abth.  424;    XUV. 

II.  Abth.  426. 

♦—  Obi»r  die  sogenannte  Nieren-Pfortader  der  Amphibien.  XLIV.  I.  Abth. 
579;  XLIV.  U.  Abth.  613. 

* —  Ober  eine  merkwürdige,  constant  vorkommende  Vergrösserung  des  Leber- 
Pfortadergebietes  bei  den  Batrachia  anura.  XLIV.  I.  Abth.  579;  XLIV. 
IL  Abth.  613. 

*—  Ober  einen  neuen  Muskel  des  Menschen.  XLIV.  I.  Abth.  579;  XLIV. 
IL  Abth.  613. 

* —  Ober  endlose  Nervenfasern  an  der  Anastomose  des  Ohturatoriua  mit  dem 
Obluratorius  acceseorius.  XLVL  I.  Abth.  109;  XLVL  IL  Abth.  44. 

—  Ober  den  Ponte  crotaphitico-buccinaiorius  beim  Menschen.  (Mit  1  Tafel.) 
XLVL  L  Abth.  109,111-115. 

—  Ober  den  Bau  der  Fisch-Niere.  XLVl.  1.  Abth.  472;  XLVIL  I.  Abth. 
147-169. 

—  Ober  den  Bau  der  Niere  bei  den  Amphibien.  XLVL  L  Abth.  475  XL VII. 
L  Abth.  170-190. 


69 

lljrrtl:   Über  Injectionen    der  Wirbelthier- Nieren   und    deren  Ergebnisse. 
XLVII.  L  Abth.  143,  U6-204. 
Einleitung.  146—147. 
I.  Fischniere.  147^169. 

A.  Wahl  der  Thiere  zur  Injcelion  der  Harncinftlchen  vom  Ureter  aas. 
U7_148. 

B.  Methode  der  Injeetion.  143—153. 

C.  Behandlung  der  injicirten  Niere.  153—155. 

D.  Was  sich  an  der  getrockneten  Niere  sehen  Ifisst.  155 — 156. 

E.  In    welcher    Beaiehung  stehen   die  Kapseln   der  Malpighisehen 
KSrperchen  zu  den  Ureterramificationen?  156—158. 

F.  Ureteren  der  Knorpelfische.  158—162. 

G.  Mikroskopische  Untersuchung  der  Harneanfilchen   der  Knorpel- 
fische. 162—163. 

H.  Malpighische  Körperchen  der  Fischniere.  163 — 169. 
aj  Injeetion  derselben.  163—164. 

bj  Mikroskopische  Untertuchung  der  Malpighisehen  Körperchen. 
165—169. 
/.  Venen  der  Fischniere.  169. 
II.  Amphibien.  170—190. 

A.  Batrachier.  170—179. 

a)  Vorbemerkung.  170. 

b)  HarncanSlchen  der  Batrachier.  Injeetion  derselben.  170—171. 
cj  Untersuchung  der  injicirten  Harncanälchen.  171 — 173. 

dj  Malpighische  Körperchen.  173—176. 
ej  Venen.  176. 

f)  Ob  die  Batrachierniere  eine  Pfortader  besitzt?  176—177. 
gj  Eigenthümlichkeit  der  Einmündung  der  Schenkel-  und  Hüft- 
Tene  in  die  Vena  abdominalis  inferior.  178 — 179. 

B.  Saurier,  Ophidier  und  Chelonier.  179—190. 
a)  Vorbemerkung.  179—181. 

bJ  Entstehungsweise  einer  corticalen  u.  medullären  Nierensubstanc. 
182-183. 

c)  Ergebnisse  der  Injeetion.  183 — 190. 

1.  Malpighische  Körperehen.  183—185. 

2.  Harncanälchen.  185-186. 

3.  Ein  zweites  System  yon  Nierenschlagadern,  und  seine  Bezie- 
hung zur  sogenannten  Vena  portae  renalis  (Vena  advehens), 
187—190. 

III.  Vögel.  190-194. 

A,  Vorbemerkung.   190  —  191.   —    B.  Nierenknfiuel.  191  —  192.   - 

C.  Harncan&lchen.  193—194. 

IV.  Saugethiere.  194—204. 

A,    Allgemeines.    194—197.    —    B,    Ergebnisse    venöser  Injeetion. 
197—204. 
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Myriit  Über  die  accessorischen  Strecksehnen  der  kleinen  Zehe^  uod  ihr  Ter- 
halten  zum  Ligamentum  tnierbasicum  dorsale  der  zwei  letzten  MiUelfuss- 
knochen.  (Mit  2  Abbildungen.)  XLVII.  L  Abth.  337,  340- S46. 

—  Neue  Wundernetze  und  Geflechte  bei  Vögeln  und  Sftugeihiereo.  XL VIII. 
L  Abth.  3,  6—7.     (Aus«;.  D.  XXU.  I.  MhÜkXg.  iis—iss.) 

—  Über  abwickelbare  Gefässknäuel  in  der  Zunge  der  Bafraehter.  (Hit 
1  Tafel.)  XLVI.  I.  Abth.  109;  XLVUI.  I.  Abth.  437-440. 

—  Ober  eine  Eigenthumliehkeit  des  Schlaades  ron  Catla  BuehananL  (Mit 
1  Tafel.)  XLIX.  I.  Abth.  136,  161—166. 

—  Ober  das  Verhalten  der  Leberarterie  zur  Pfortader  bei  Amphibien  und 
Fischen.  (Mit  1  Tafel.)  XLIX.  L  Abth.  136,  1^—175. 

1.  Verhalten  der  Pfortader.  167—168. 

2.  Beschr&nktheit  des  Ramifieafionsbeairk«  der  Pfortader.  168 — 169. 

3.  Verhalten  der  Lebervenen.  169—170. 

4.  Leberarterie.  170 -17%. 

5.  Gallenger&sse.  172—173. 

6.  Lebergeftsse  der  Fische.  174. 

7.  Antheil    des    arteriellen    Leberblutes    an    der  Gallenbereitung. 
174-175. 

ErklSrung  der  Abbildungen.  175. 

—  Ober  Wirbelassimilalion  bei  Amphibien.  (Mit  1  IVifel.)  XLIX.  I.  Abth.  ^47, 
264— 27Ä. 

I.  Saurier.  265-268.  -^  IL  Batrachiar.  268'-270.  —  III.  Chelonier. 
270—271.   —  ErklftniDg  der  Abbildongen.  272. 

—  Ober  normale  und  abnorme  Verhiltnisse  der  Schlagadern  des  Uoter- 
schenkels.  XLIX.  I.  Abth.  273.    (Aaatng.  D.  xxin.  L  AbiUt-  sis^sss.) 

—  Ober  die  Binmöadung  des  Ductus  choMoekus  in  eine  Appendix  pfloriea. 
(Mit  1  Tafel.)  L.  1.  Abth.  36,  39-41. 

—  Ober  die  sogenannten  Heravanea  der  Batraehier.  (Mit  1  Tafel.)  L.  I.  Abth. 
36,  42-47. 

I.  Ungesehwfinzte  Batraehier.  42    44> 

II.  Geschwfinzte  Batraehier.  44-^46. 
Erklftrung  der  Abbildungen.  46 — 47. 

—  Kurze  Inhaltsanzeige  einer  im  nächsten  Jahre  zu  veröffeniiicheDden  Ab- 
handlung Ober  die  Anatomie  des  Aieeen-Salamanders.  L.  I.  Abth.  36, 
48-49. 

I-J- 

IchthjrologUche  IVotisen.  (Mit  2  Tafeln.)  Frans  Stein  da  eher.  XLIX. 
I.Abth.  198,200-214. 

Identität^  Ober  die,  der  Liebt-  und  Wfirmestrahlen  fo«  gleieher  Brechbar- 
keit, F.  J.  Studnidka.  XLIV.  IL  Abth.  112,  289^-296. 

Idmonea.  XLV.  I.  Abth.  80—82;  L.  I.  Abth.  668-671. 

IdokrM:  Krystallographische  Studien  Aber  denselben.  (Mit  13  Tafeln.)  V. 
Ritt.  V.  Zcpharovich.  XLVIII.  I.  Abtb.  31;  XLIX.  I.  Abth.  6—134. 
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Inftts^rienforsehungeni  Siehe  Stein. 

Injeeti^nen  der  WirbeUhier-Ni^ren  und  deren  Ergebnisse,  J.  H  y  rt  I.  XLVU. 

I.  Abth.  iO,  146-204. 
luseripttones  etasüeaei  Ober  die  in  den  Sehnen  der  «ehiefen  Bauehmaskeln 

bei  Fröschen  Torkommenden,  Job.  C z  e r m  ak.  XLVIII. II.  Abth.  177. 580-589. 
Inntrameiit^    Ein  einfickes  — ,  lor  Diehtenbestimmung  der  Mineralien, 

zugleich  für  aan&hemde  Quantilätsbestimmung  bei  ehemisehen  Versuchen 

brauchbar,  G.  Tsehermak.  XLTII,  I.  Abth.  29i,  «94-301. 
Integrale!  Ober  die  Eigenschaften   einiger  bestimmten,    A.  Winckler. 

XLIII.  IL  Abth.  3,  315-366. 

—  Transformation  uad  Berechnung  einiger  bestimmten  Integrale,  Gabriel 
Blaiek.  L.  II.  Abth.  3,  60-84. 

Iiitog*F«lreehB«ngi  Über  etoige  Redactionsformnln  derselben,  A.  Winck- 
ler. XLVIL  II.  Abth.  3,  146--188. 

IntercellalarMib^teBBS  Ober  dieselbe  und  die  Mileksaftgeftsse  in  der 
Wurzel  des  gemeinen  Uweniahnes.  (Mit  2  Tafbin.)  August  Vogl.  XLVHI. 
n.  Abth.  649,  668-^690. 

Interferens ,  Ober,  des  weissen  Lichtes  bei  grossen  Gangunterschieden, 
J.  Stefan.  L.  IL  Abth.  455,  481-496. 

Interferenzerseheinangen,  Ober,  im  prismatischen  und  im  Beugungs- 
spectrum, J.  Stefan.  L.  II.  Abth.  127,  138-142. 

Irlands  Vorkommen  von  Idokras-Krystallen  daselbst  (?.  ZepharoTich, 
Krystallographische  Studien  über  den  Idokras.)  XLIX.  L  Abth.  113. 

—  Über  die  s&ulenfSrmigen  Gesteine,  einige  Porphyrdistricte  Schottlands, 
sowie  über  die  vier  Bssaltgruppen  des  nördlichen  Irlands  und  der  Hebriden, 
A.  Boue.  XLIX.  L  Abth.  437,439-452. 

Inastraea  Süssi  m.  L.  I.  Abth.  162. 

Inlands  Siehe  Basaltglas,  Lava, Mandelstein, Mourne  mountains« 

Obsidian,  Pechstein  und  Trachyt. 
Jannieke  s  Über  die  mögliche  Beziehung  eines  von  ihm  im  August  1853  in  der 

Sonne  beobachteten  runden  Fleckes  mit  dem  von  MS  dl  er  zwischen  Sonne 

und  Mercur  vermutheten  Planeten.  XLIV.  11.  Abth.  3,  27. 
«Jahn,  Otto :  Dessen  Bestätigung  als  ausifindisches  correspondirendes  Mitglied 

der  Akademie.  XLVL  L  Abth.  108;  XLVI.  IL  Abth.  43. 
Jelinek,  Karl:  Theorie  der  Pendelabweichung.  (Mit  1  Tafel.)  XLIIL  IL  Abth. 

711;  XLIV.  IL  Abth.  241—258. 

Vorwort  241—242. 

Darstellung  und  Beweis  des  Foucault*Bch6n  Gesetzes  der  Pendel-Ab- 
weichung. 242—253. 

Beilage,  253—258. 

—  Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Cohn  in  Breslau  Ober 
einen  merkwQrdigen  Schnee-  und  StaubfalL  XLIX.  IL  Abth.  332,  336. 

*—  Vorlfiufige  Mittheilung  Ober  einen  am  29.  und  31.  MSrz  1864  cu  Valona 
in  Türkisch  Albanien  stattgehabten  Schlammregen»  XLIX.  L  Abth,  463 ; 
XLIX.  IL  Abth.  477. 
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^«lelinek*  Karl :  A.  h.  Genehmigung  der  Wahl  desselben  zam  inlfindisohen  for- 
respondirenden  Mitgiiede  der  Akademie.  L.  I.  Abth.  97;  L.  11.  Ablh.  12$. 

*-  Dankschreiben  für  seine  Wahl.  L.  I.  Abth.  22t>;  L.  II.  Abib.  285. 

*  Jendrassik,  A.  E. :  Ober  die  Wirkung  der  IntercosUlmuskeln.  XLVl.  I.  Abth. 
192;  XLVI.  IL  Abth.  284. 

«lessen,  C. :  Ober  Ausgaben  und  Handschriften  der  mediciniseh-natnrhiftori- 
schen  Werke  der  heiligen  Hildegard.  XLV.  I.  Abth.  95,  97—116. 

I.  Ober  Anzahl  und  Titel  der  Schriften.  97—107. 

II.  HildegardU  liber  wnplicie  medicinae,  107 — 113. 
Nachschrift.  113-116. 

Jodkaliamt  Absorption  desselben  durch  die  Haut  im  Bade,  M.  Rosea- 

thal.   XLVl.  IL  Abth.  114-121. 
Jodmiileli  Untersuchungen  über  Resorption  und  Absorption  derselben,  M. 

Rosejithal.  XLV.  IL  Abth.  627;  XLVI.  IL  Abth.  99—124. 
Jodnicotin,  Chlorwasserstoffsaures.  XLVIL  IL  Abth.  310. 
Johannisbrann  in  Mahren :  Chemische  Analyse  der  Mineralquellen  daselbst 

E.  Ludwig.  L.  IL  Abth.  235,  247-258. 


Käfer  yon  Tirol:  Siehe  Gredler. 

^Kärnten:  Bericht  fiber  Nachforschungen  nach  Pfahlbauten  in   den  Seen 

Ton  Kirnten  und  Krain^,  Ferdinand  v.  Hochstetter.  L.  I.  327;  L 

IL  Abth.  367. 

—  Siehe  auch  Anglesit-Krystalle. 
Kakophr/nus  n.  g,  XLVIIT.  L  Abth.  191—192. 

Kali 9  tellursaures,  KO. TeO^:  Ober   die  Krystallformen  desselben,  Alois 
Handl.  XLIIL  IL  Abth.  117—118. 

—  die  Krystallformen  des  traubensauren  Kali,  Victor  ?.  Lang.  XLV.  U.  Abth. 
31—32. 

Kalihydrats  Siehe  Conylenbromid. 

Kalium,  Phenylechwefelsaures :  Siehe  Freund. 

Kalk 9    unterschwefligsaurer:     Die     Krystallformen    desselben,    V.    Ritt 

V.  Zepharovich.  XLV.  I.  Ablh.  479,  499—51 1 . 
Kalk-Chlorcalciam,   essigsaures:  Ober  die  Krystallformen  desselben, 

Alois  Handl.  XLIIL  IL  Abth.  119—120. 
Kalk-Chlorkalium s  Ober  die  Krystallformen  desselben,  Alois  Handl. 

XLIIL  IL  Abth.  115, 119—120. 
Kalkdolomit-Breccien  Gainfahrn*s:   Entdeckung  einiger   Leithakalk- 

Petrefactcn  in  den  obersten  Schichten  derselben,  A.  Bo  ue.  XLVI.  IL  Abth. 

32,  41-42. 
Kalkspath.  XLVL  IL  Abth.  493;  XLVIL  L  Abth.  11 4- 116;  XL1X.L  Abth.  339. 


1)  Wird  Im  LI.  ßande  erscheinen. 
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Kamala«  (Yof^l,  Phytohistologiscbe  Beitrüge.  I.)  XLIX.  I.  Abth.  463;L. 

I.  Abtb.  141—152. 
Kämmerer«  Friedrich :  Die  Lieht-lDteniiUts-CarTeD  aaf  krummen  FlSchen. 

(Mit  2  Tafeln.)  XLV.  II.  Abtb.  448;  XLVI.  II.  Abtb.  405—412. 
Kanits«  F.:  Beitrfige  zur  Kartographie  des  Ffirstenthums  Serbien,  gesammelt 
auf  seinen  Reisen  in  den  Jahren  1859, 1860,  1861.  (Mit  1  Karte.)  XLVII. 
I.  Abtb.  11,  79—86. 
*—  Ober  die  ,,Beitrftge  cur  Kartographie  des  Fürstentbums  Serbien**,  Ton 

Herrn  F.  Kanitz,  A.  Boue.  XLVII.  I.  Abtb.  77;  XLVII.  II.  Abth.  77. 
Kaolin.  XLVIL  I.  Abth.  114. 

Kappel  in  KSrnten:  Analyse  des  rhombischen  Vanadinits  fon  diesem  Fund- 
orte, 6.  Tsehermak.  XLIV.  D.  Abth.  151,  157-158. 
^Karlsbad!  Auffindung  des  Rubidiums  und  sebwaeher  Spuren  von  Cäsium  im 
Sprudelwasser  daselbst.  Krasser.  XLVL  L  Abth.  101 ;  XLVL  IL  Abtb.  32. 
Karlsbmnn  in   Österreichisch- Schlesien :  Die  Eisensäuerlinge  daselbst. 
(Schneider,  Chemische  Analyse  einiger  Mineralquellen  Österreichs.) 
XLV.  IL  Abth.  448,  483—511. 
Karolj^i«  Ludwig  v.:  Die  Verbrennungsproducte  der  Schiesswolle  und  des 
Schiesspulvers,  erzeugt  unter  Umständen,  welche  analog  jenen  der  Praxis 
sind.  (Mit  1  Tafel.)  XLVIL  IL  Abth.  57,  59-76. 

1.  Analyse  der  Verbrennungsproducte  der  Sehiesswolle.  59—66. 
IL  Analyse  der  Verbrennungsproducte  des  Sebieespulvers.  66 — 74. 

aj  GescKutzpuWer.  68—71.-6;  Gewehrpulyer.  72-74. 
Schlussresultate.  74 — 76. 
Karpathen-Sandsteins  Die  fossilen   Fucoiden  desselben,  Const    Ritt. 

V.  Ettingshausen.  XLVllL  L  Abth.  441,  444—467. 
Karpnt  in  Klein-Asien:  Ein  Mannaregen  daselbst  im  März  1864,  W.  Hai- 
dinger. L.  IL  Abth.  168,  170-177. 
Karrer,  Felix:  Über  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  dem  marinen  Tegel 
des  Wiener  Reckens.  (Mit  2  Tafeln  und  1   ObersichU-Tabelle.)  XLIV. 
I.  Abtb.  189,  427—458. 
Einleitung.  427—429. 

Remerkungen  über  die  untersuchten  Punkte.  430—440. 
Polymers.  441-451. 
aJ  Ehabdoidea.  JlkM-JItU. 

1.  Frondicularia  Eeusein.  sp,  441—442. 

2.  „  sculpta  n.  «p.  442—443. 

3.  „  badenensis  n.  *p.  443. 

4.  „  paupera  n.  sp,  443 — 444. 

5.  Rhabdagonium  pyramidale  n.  sp,  444. 
b)   Cristellaridea.  Un—^M, 

6.  Marginulina  simplex  n.  sp,  445. 

7.  „  abbreviaia  n.  sp,  445. 

8.  „  obliquestriala  n.  sp,  446. 

9.  RobuUna  arcuata  it.  sp,  446-— 447. 
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e)  Rotalidea.  447. 

10.  Anomalina  Sueast  n.  sp.  447. 
dj  Polymorphinidea.  448. 

11.  GuHulina  elongaia,  n.  9p.  448. 
tf)  Crypt08tegia.  \AS—iA9. 

12.  Alhm&rphina  macrostoma  n.  9p,  448 — 449. 
/>  Milltolidea.U9. 

18.  Quinquelocttlma  retietiiäta  n.  9p.  449. 
^^  jPtfiier9j9/t</0a.  449—451. 

14.  Haplophragmium  inflatum  ».  «/i.  448«<-450. 

15.  „  /tir»if«  H.  «p.  450— 451. 

Übersiehistabelie  der  Verbreituo;  der  Foramiaiferen  im  mtniieB  T^el 
des  Wiener  Beckens,  452—458. 
Karrer 9  Felix:   Über  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den   brakUehen 
Schichten  (Tegel  u.  Sand)  des  Wiener  Beckens.  (Mit  1  OberiicliUt«bcUe  ) 
ILVIII.  I.  Abth.  25»  72— lOi. 
—  Ober  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln  der  mariaen  Ufer- 
bildungen (Leythakalk)  des  Wiener  B^rkeus.  (Mit  2  Tafeln  uad  1  Ober- 
sichtstabelle.)  L.  I.  Abth.  521,  692-721. 
Allgemeines.  692—696. 
Nähere  Angaben  über  die  untersuchten  Proben.  696 — 703. 

1.  Nulliporenzone.  696—698.  —  IL  Bryosoeazone.  699—702.  —  III. 
Marine  Sande.  702— 70a 
Anhang  neuer  Arten.  703—711. 
aj  Uvelltdea  Rss.  703. 

1.  Plecanium  Sturi  n.  irp.  703. 
h)  Miliolidea  Schltz.  704-705. 

2.  Triioculina  truncata  it.  9p.  704. 

3.  Quinqueloeulina  fabuiaroidea  n,  8p.  704. 

4.  Quinquelocuiina  Traimivaniae  n.  9p,  704—705. 
cj  Nodosartdea  Rss.  705. 

5.  Dentalina  Schwarhii  n.  8p.  705. 

d)  Frondicularxdea  Rss.  705—706. 

6.  Amphimorphina  Hauerana  N  e  u  g.  705—706. 

e)  Glandulinidea  Rss.  706—707. 

7.  Psecadtum  8ubovatum.  706 — 707. 
fj  Criaieltaridea  Schltz.  707—708. 

8.  Cristellaria  minima  n.  ep.  707. 

9.  „  m^ravica  n,  ap.  707 — 708. 

10.  „  Rudiitiana  n.  9p,  708. 

11.  y,  lapugyenaia  n.  8p.  708. 
g)  Rotalidea  Rss.  709—710. 

12.  Rotalia  apecioaa  n.  ep.  709. 

13.  „       acutellarie  n.  ap.  709-710 

14.  Rosalina  granuloau  it.  ap.  710. 
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h)  Polystomellidea  Rss.  710-711.  , 

15.  Polystomella  nobilis  n,  sp,  710— -711. 
i)  SummulitideaRBs,  711, 

16.  AmphUtegina  gigantea  n,  sp.lii. 
Überaicbtstabelle.  712-721. 

*Karte  des  Donau-Stromes  innerhalb  der  Grenzen  des  österreichischen 
Ksiserstastes.  Von  Ritter  v.  Pasetti.  XLVI.  I.  Abtb.  305,  307;  XLYI. 
II.  Abth.  299,  301;  L.  I.  Abtb.  376;  L.  H.  Abth.  439. 

Kaliilog  der  Nordlichter:  Nachtrag  zu  demselben,  A.  Boue«  XLV.  II.  Abth. 
443,  445-446. 

Kauer,  A. :  Analyse  der  in  Wien  gebrSachlichen  Leuchtgase.  XLIV.  II.  Abtb. 
55,  57—68. 

Gas  der  englischen  Gesellschaft.  58 — 61.  —  Gas  aus  der  Gasfabrik  su 
Gaudencdorf.  61  —  64.  —  Holsgas  aus  der  Irrenanstalt  oftchst  der 
Währinger  Linie.  64 — 66.  —  Schlussbemerkungen.  67—68. 

—  und  GioTinni  Biaio:  Analyse  eines  Gases,  das  aus  dem  Brunnen  im  Campo 
St  Paolo  SU  Venedig  entweicht.  XLIV.  II.  Ahth.  55,  690—70. 

—  Analyse  der  Lippiker  Thermen  in  Slavonien.  XLVII.  IL  Abth.  99, 101—105. 
UeUim  pustulosa  Rolle.  XLIV.  L  Abth.  219-220. 

^Kenner,  Friedrich:  A.  h.  Bestätigung  der  Wahl  desselben  zum  correspon- 
direnden  Mitgliede  der  Akademie.  L.  I.  Abth.  97;  L.  IL  Abth.  125. 

Heimholt«  A.:  Notiz  Ober  ein  Meteoreisen  in  der  UnirersitSts-Sammlung 
in  Zunch.  XLIX.  IL  Abth.  460,  467-469. 

—  Bemerkungen  Ober  das  Ton  Herrn  Professor  Kenngott  in  der  Züricher 
Universitfits-Sammiung  aufgefundene  Meteoreisen,  W.  Haidinger.  XLIX. 
IL  Abth.  469—470. 

"Kepler^Monument :    Subscriptionsbeitrag  für   dasselbe.   XLVI.   I.  Abth. 

192;  XLVL  IL  Abth.  284. 
* Beitrag  des  oberösterreichischen  Landtages  zu  demselben.   XLVII. 

L  Abth.  77;  XLVIL  IL  Abth.  77, 
*  —  -^  Photographie  des  Modells  yon  dem  in  Weil  der  Stadt  zu  errichtenden 

Kepler- Monumente,   Ferd.    r.  Hochstetter.    XLIX.   I.  Abth.   463; 

XLIX.  IL  Abth.  477. 
• Dank  d^s  Hi-rrn  Grüner   fBr   die  zu  dem   Kepler -Monument   aus 

Östrrreieh    eingeflossenen   Beitrüge,    Ferd.  r.   Hochstetter.    XLIX. 

I.  Abth.  463;  XLIX.  IL  Abth.  477. 
Ketten«    constante:   Beobachtungen  Aber  die  Polarisation  derselben  und 

deren  Einfluss  bei  Spannungsbestimmungen   nach   der  Compensations* 

methode,  A.  r.  Waltenhofen.  XLIX.  IL  Abth.  208,  229—248. 
KikQ«  K.:  Ober  dessen  neue  Karte  des  serbischen  Kreises  von  Knjesevata 

(ehemals  GorguschOTstz),  A.  Bou6.  XLIX.  I.  Abth.  298,  301,  306—309. 
Kino«    (Hlasiwetz,  Mittheilungen  aas  dem  chemischen  Laboratorium  zu 

Innsbruck.)  L.  IL  Abth.  530. 


i)  In  Folge  eiues  Druckfehlers  ist  die  Seite  69  mit  «96*  bezeichnet. 
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*Hirchhoff<»  G.:  Ober  dessen  Verfahren  der  Spectralanalyse,  Schrötter. 

XLin.  I.  Abtb.  266;  XLTII.  II.  Abth.  450. 
*  —  dessen  Best&tigung   als    auslSndisches  eorrespondirendes  Mitglied  der 

Akademie.  XLYI.  I.  Abth.  108;  XLVI.  IL  Abth.  43. 
♦—  Dankschreiben  für  seine  Wahl.  XLVI.  L  Abth.  117;  XLVI.   IL  Abth.  13S. 
Klausenquelle t  Siehe  Gleichenberg. 
Klinoehlor.  XLIX.  I.  Abth.  348. 

Kner,   Rudolf:    Ober  den   Flossenbau  der  Fische.  (IV.)  XLIIL  I.  Abth.  U. 
123—152. 

Teuthyes.  123—128.  —  Squammipennes,  128—137.  —  Lahjfrinlkid. 
137—140.  —  Labroidei,  140—143.  —  Pomacentrini  s.  Ctenolabrtndei, 
143—146.  —  Chromidee  und  Pseudochnmides,  146-148.  —  Mup- 

loidei  Guy.  148  —  152.       (III.  FerU«Uii«g:  XUI.  TST,  759—786.) 

—  Ober    den  Flossenbau    der    Fische.    (Schluss.)    XLIIL    I.    Abtb.   ttS; 
XLIV.L  Abth.  49-80. 

^orottifet.  40— 52.  —  Sciaenoidei  C^y,^% — 64.  —  Cataphra^i  Cur. 
54-65.  —  Pcrcwrf«  Cut.  65-80. 

—  Kleinere  Beitrfige  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Österreichs.  (Mit  2 
Tafeln.)  XLV.  L  Abth.  479,  485—498. 

Einleitung.  485—488.  —  1.  JulU  Sigismundi,  m.  488 — 490.  —  t 
Palimphemus  anceps.  n.  g,  490 — 495.  —  3.  Pagrus  prisetts,  m. 
495-498. 

—  Über  die  drei  Fisehgattungen  Pterophyllum ,  Symphywdon  und  Monodr- 
rAtts  Heck.  (Mit  2  Tafeln.)  XLVI.  L  Abth.  192,  294—303. 

—  Cber  die  sogenannten  Spornschuppen  'der  Fische  und  ihre  Bedeutuag  far 

die  Systematik.  XLVI.  I.  Abth.  475,  477—481. 

—  Über  einige  fossile  Fische  aus  den  Kreide-  und  Tertiärscbicbteo  tob 
Comen  und  Podsused.  (Mit  3  Tafeln.)  XLVIL  I.  Abth.  291 ;  XLVIIT. 
I.  Abth.  126—148. 

1.  Amiopsis  prisca  m.  126 — 132.  —  2.  Scomhroclupea  pinnulaia,  n.  g. 

ei  sp,  132—135.  —  3.  Elopopsis  microdon?  Heck.  135—138.  —  4. 

Coelodus  Satumua  Heck.  138—142. 

Aus  den  tertiSren  Schichten  von  Podsused  in  Croatien.  143 — 148, 

1.  Clupea  arcuata  m.   143 — 145.  —  2.  Brostnius  susedanu9  n.  sp- 

145—148. 

Nachtrag  zu  Palimphemus  anceps  m.  148. 

—  Einiges  über  die  Tbymusdröse  bei  Fischen  und  die  Schwimmblase  der 
Staclielflosser.  XLIX.  I.  Abth.  298,  455—459. 

—  Specielles  Verzeichniss  der  wahrend  der.  Reise  der  kais.  Fregatte  „Norara** 
gesammelten  Fische.  XLIX.  I.  Abth.  463,  481—486. 

—  Pealidosioma,  eine  neue  Characinen* Gattung  ai&  dem  weissen  Nil.  (Mit 
1  Tafel.)  L.  l  Abth.  97,  99—102. 

—  Bericht  über  die  Untersuchuncf  der  Seen  Oberösterreichs  bezüglich  etva 
vorhandener  Pfahlbauten.  L.  I.  Abth.  329,  332—346. 
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Kner,  Rud. :  Fische  aus  dem  naturhistorischen  Museum  der  Herren  J.  C.  G  o- 
deffroy  &  Sohn  in  Hamburg.  L.  I.  Abth.  366;  L.  H.  Abth.  428. 

(D.  XXIV.  I.  Abthlff.  1—12.  OhDe  Aaaco;  in  den  Sttiongaberichlen.) 

Knochenhaaer,  K  W. :  Ober  den  Gebrauch  des  Luftthermometers.  XLHI. 
n.  Abth.  27-78. 

I.  Widerstand  der  DrÄthe.  27—48.  —  H.  Stromtheilung.  48—78. 

—  Ober  den  Gebrauch  des  Luftthermometers.  (Zweite  Abtheilung.) 

in.  Nebenstrom.  XLIV.  IL  Abth.  137.  259-280. 

—  Ober  den  Gebrauch  des  Luftthermometers.  (Dritte  Abtheilung.) 

IV.  Nebenbatteriestrom.  XLIV.  II.  Abth.  719;  XLV.  H.  Abth.  229-2S0. 

—  Versuche  »ur  Theorie  des  Condensators.  XLVL  IL  Abth.  135, 138 — 156. 

—  Ober  Flüssigkeiten  im  elektrischen  Strome.  (L  Abth  eilung.)  XLVL 
II.  Abth.  320,  462—482. 

1.  Widerstand.  462—467.  —  IL  Stromtheilung.  467-482. 
^  Ober  den   Zusammenhang  des  Magnetismus  mit  den  Oscillationen  des 
Batteriestromes.  XLVIII.  H.  Abth.  574,  XLIX.  IL  Abth.  249—267. 
Kobalt,  phenylschwefelsaurcs :  Siehe  Freund. 

—  xanthinsaures,  H.  Hlasiwet«.  XLV.  IL  Abth.  38—39. 

—  Siehe  auch  Cyanverbindungen. 

Kobaltoxyd,  Phenylschwefelsaures:  Die  Krystallformen  desselben,  Alois 
Ha  ndl.  XLVII.  I.  Abth.  8. 

«KSni^sber^:  Einleitung  des  Schriflentaasches  mit  der  physikalisch-öko- 
nomischen Gesellschaft  daselbst  XLUL  I.  Abth.  213;  XLIÜ.  IL  Abth.  367. 

Korofl^ebiett  Culturgeschichtlicher  Vergleich  desselben  mit  dem  des 
Banates,  Peters.  XLIV.  I.  Abth.  81—83. 

KoMOner  Schichten  und  alpine  Trias:  Ober  einige  Anthozoen  derselben, 
Aug.  Em.  Reu  SS.  L.  I.  Abth.  97,  153—168. 

Kohlenoxydkallamt  Ober  dasselbe  und  die  daraus  darstellbaren  Sluren, 
Jos.  üd.  Lerch.  XLV.  IL  Abth.  443,  712-789. 

«Kolenati,  F.  A.:  Beiträge  zur  Kenntniss  derPhthiriomyiarien.  XLIV.  L  Abth. 
397;  XLIV.  IL  Abth.  407. 

«Koller,  Marian:  Ober  die  Anwendung  des  Passage-Instrumentes  lur  Zeitbe- 
stimmung in  einem  beliebigen  jedoch  bekannten  Asimuthe.  XLVII.  I.  Abth. 
99;XLVILIL  Abth.  116. 

—  Bericht  über  ein  naheau  vollendetes  handschriftliches  Werk  des  verstor- 
benen Akademikers  Dr.  K.  Kr  eil  „über  die  Klimatologie  von  Böhmen*  *)• 
XLVn.  n.  Abth.  391,  427—428. 

Komet  flS^S,  ll«t  Bahnbestimmuog  desselben,  Job.  Frischauf.  XLIX. 
IL  Abth.  332,  345—350. 

—  Über  den  dritten  Kometen  des  Jahres  1864,  Th.  Oppolser.  L.  IL  Abth. 
455,  459—469. 

Kometenbahn:  Entwickelung  von  Differentialformeln  xur  Verbesserung 
einer  Planeten-  oder  Kometenbaho  nach  geocentrischen  Orten,  Th. 
Oppolaer.  XLIX.  IL  Abth.  269,  271-288. 

1)  Ist  als  selbstindigea  Werk  unter  der  Presse. 
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*Kotschj«  Theodor:  De$8«n  BesUitit^ung  ils  aorreapondirendc«  Mitglieü  der 

•Akademie.  XLIY.  I.  Abth.  47;  XLIV.  II.  Ab'tb.  71. 
*- Obermittelung  einiger   seiner   Sehriaen.    XLIV.    I.    Abth.    6^9;    ILIY. 

U.  Abth.  719. 

—  DeplatUie  nilotico-aetkiopicis  KnoblecherianU.  (Mit  3  Tafeln.)  L.  I.  Abth. 
329,  351—365. 

Koiralewsky,  N.:  Zur  Histologie  der  Lymphdrüsen.  (Mit  1  FarbMtofel.) 

XLIX.  II.  Abth.  419,  455-459. 
Koziel.  J.  T.:  Die  Physiologie  des  Blatkrelsisufs,  ein  Beitrag  zum  VersISs^ 

niss  ^tB  organischen  Lebens  «us  physikaliaeben  Geseticn.  XLUL  I.  Abth. 

383;  XLIII.  IL  Abth.  635. 
Kralns  Siehe  Pfahlbauten. 
*l£rakaat  Ansuchen  der  k.  k.  Gelebrten-Gesellsehaft  dsselbst  uns  SehrifUn- 

tausch.  XLIII.  I.  Abth.  465;  XLIIL  II.  Abth.  711. 
* —  Ansuchen  derselben  Gesellschaft  am  die  akademischeo   Denkschriftsa. 

XLIV.  I.  Ablh.  48;  XLIV.  11.  Abth.  72. 
*Kra8sert  Auffindung  von  Rubidium  und  schwachen  Sparoa  tos  Citiaa  ia 

Karlsbader  Sprudel  «asser.  XL  VI.  L  Ahth.  101;  XLVI.  IL  Abth.  %% 
Krana*  Frans,  und  Edmund  Reitlinger:  Ober  Brand e*s  elektroebemissbe 

Untorsochungen.  XLVI.  II.  Abth.  135,  367—389. 
Kr avogl^  Johann:  Notiz  über  dessen  Quecksilber-Luftpumpe»  Ad.  ▼.  Wal- 
te nhofen.  XUV.  ii.  Abth.  407,  603-606. 
Krei<ieformaUan  des  Bakonyer  Waldes:  Ober  die  Petrefact^o   derselben. 

(I.  Theil),  Franz  Ritt.  v.  Hauer.  XLIV.  I.  Abth.  459,  631.*6a9. 

—  Die  Lepadiden  der  böhmischen  Kreideformation.  (Reuse,  Ober  fossile 
Upadiden.)  XLIX.  I.  Abth.  232-239. 

Kreil«  Karl:  Aus  einem  Schreiben  des  dsterreichischea  Reisenden»  Herrn 
Hauptmanns  Karl  Friasach  aa  denselben.  XLÜL  IL  Abth.  4,  7^14. 

—  Über  die  tSglicben  Scbwanksagea  des  Luftdruckes.  XLIII.  IL  Abth.  115. 
121-163. 

—  Ober  Barometerschwankongen  in  Ifingeren  Perioden.  XLV.  II.  Abth.  ZU, 
427—434. 

«-  Bericht    über    dessen    haadschriftlieh   hinterlasseaes  Werk    „^her  die 

Klimatologie    Ton    Böhmen'',    Marian    Koller.    XLVIL   U.    Abth.  391, 

427  —  428. 
Kremaitst    Das    Faadeisen    von,    W.  Haidiager.    XLIX.  IL   Abth. 

488-489. 
«Krenner«  J.  A.:  Dia  Formea  des  Antimonits  0*  L.  I.  Abth.  521 ;  L.  U  Aktk. 

497. 
Kretiniamaa«  Referat  über  den  Inhalt   der  Berichte,  welcha  über  d«n 

Kretenismus  in  der  österreichischen  Monarchie  eingelangt  sind»  J.  Skoda. 

XLIV.  H,  Abth.  501,  593—602. 
KrokoU.  XLIV.  I.  Abth.  160. 


i)  Wird  im  LI.  Bande,  erscheinen. 
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KrokOM&ure.  XLV.  IL  Abth.  770—771. 

Kraper :  Ober  zwei  neue  von  demselbea  lu  Smyraa  gesammelte  Vogelarten, 
Aug.  ▼.  Pelze  In.  XLVIII.  I.  Abtb.  123, 149-151. 

KryntallbentiminnA^s  Db«reiBe  am  zusammengesetzten  Mikroskope  an- 
gebraehte  Vorrichtung  zum  Zwecke  der  Meuung  in  der  Tiefericbtung 
und  eine  hierauf  gegründete  neue  Methode  der  KrystaUbestimmung,  Gustav 
Wertheira.  XLV.  IL  Abth.  8»,  157-170. 

KrjrstallbilduB^  im  Blute.  (Roilett,  Versuche  und  Beobaehtuogen  am 
Blute.)  XLVI.  IL  Abth.  75-84. 

Kryvtall««  Die  Dichte  im  Verhfiltniaae  zur  Form  und  ohemischen  Beschaffen- 
heit der  Krystalle,  G.  Tschermak.  XLV.  IL  Abtb.  447,  603-^26. 

—  Ober  VolumeD  und  Oberfläche  der  Krystalle,  Albrecht  Seh  rauf.  L. 
L  Abth.  487,  509-520. 

Kr/stallformen«  Ober  die,  des  tellursauren  Kali*s,  des  stypbninsauren 
Ammoniaks  und  des  essigsauren  Kalk-Chlorcideiums,  Alois  Handl,  XLIll. 
U.  Abth.  115,  117-120. 
^  Die  Kryatallformen  des  achwefelsauren  Hydrokali  KH.  SO4.  (Mit  1  Tafel.) 
G.  Tschermak.  XLllL  IL  Abth.  367,  382-383. 

—  Ober  die  Krystallformen  des  zweifach  ameisensauren  Kupferexydes  und 
des  ameisensBuren  Kupferozyd-Strontian.  (Mit  2  Tafelu.)  V.  Ritt.  v.  Ze- 
pharovich.  XLHL  IL  Abth.  450,  545-554. 

—  Die  Krystallformen  des  unterschwefelsaoren  Baryts  und  des  traubensauren 
Kali.  (Mit  2  Tafeln.)  Victor  r.  Lang.  XLV.  IL  Abth.  3,  27—32. 

—  Berichtigung  und  Ergänzung  meiner  Abhandlung  fiber  die  Krystallformen 
des  EpidoL  (Mit  1  Tafel.)  V.  Ritt.  t.  Zepharo  vich.  XLV.  L  Abth.  117, 
381—388. 

—  Die  Krystallformen  des  unterschwefligsauren  Kalkes.  (Mit  3  Tafeln.) 
V.  Ritt  y.  ZepharoTieh.  XLV.  L  Abth.  479,  490—511. 

—  Die  Krystallformen  einiger  phenylechwefel saurer  Salze,  Alois  Handl. 
XLVIL  L  Abth.  3,  6—10. 

—  Die  Krystallformen  dea  Triphylins.  (Mit  1  Tafel.)  G  Taehermak. 
XLVIL  L  Abth.  271,  282—287. 

—  Die  Kryatnllformen  des  Coealns.  G.  Tschermak.  XLVU«  L  Abth.  337; 
XLVIIL  L  Abth.  34-35. 

-*  Die  Krystallformen  einiger  Platincyanverbindungen.  (Mitl  Tnliil.)  Leander 

D 1 1«  c  h  e  i  n  er.  L.  IL  Abth.  367,  383-375. 
Krjrntalln jrntem«  hezagonales :  Beitrag  zu  den  Berechnungsmetbodeo  des- 
selben. (BUt  3  Tafeln.)  Alb.  Sehrauf.  XLVUL  IL  Abtb.  108,  250-270. 
Kupfer.  XLIV.  L  Abth.  105. 
"—  Eine  eigebthOmliche  Zwiliings-Krystallbildung  am  Ki^er,  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r. 
XLVIIL  IL  Abth.  3,  6—9. 

—  Neutrales  abietinsaures  Kupfer  ^uHeaCusO«.  (Maly»  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Abietinsäure.)  XLVIIL  ü.  Abth.  360—361. 

—  Phenylsehwefeligsaures  und  phenylsehwefelsautea Kupfer:  Siehe  Freund. 
Kapferman^aiischwSrse*  XLIV.  I.  Abth.  120. 
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Kupferoxj^d«  zweifach  ameisenaaure»:  Ober  die  Krystalifurmen  desselben, 
y.  Ritt.  T.  ZepbaroTich.  XLlil.  II.  Abth.  450,  54$~S50. 

—  Die  Krystallformen  des  phenylschwefelsaaren  und  phenylschwefligsaiiren 
Kupferoxydes,  Alois  Handl;  XLVII.  I.  Abtb.  8—10. 

Kupferoxjrdammoniak  t  Ober  dessen  Verhalten  cur  Membran  der 
Pflansenzelle.  lum  Zellkerne  and  Priroordialschlaoche  ,  Adolf  Weiss 
und  Julius  Wiesner.  XLIV.  II.  Abth.  4,  37-46. 

—  Ober  das  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  aar  8tSrke,  Adolf  Weiss 
und  Julius  Wiesn  er.  XLVI.  II.  Abib.  255,  311—319. 

—  Ober  die  Einwirkung  des  Kupferoxydammoniaks  auf  tbierisehe  Gewebe  und 
Gewebselemente,  Julius  Wiesner.  XLVHI.  II.  Abth.  108,  199—214. 

Kapferoxyd-Strontian«  ameisensaurer:  Ober  die  Krystallformen  des- 
selben, V.  RiU.  T.  Zepharovich.  XLIII.  II.  Abth.  450,  541—554. 

Kupferpecherz.  XLIV.  I.  Abth.  141. 

Kupfersehwnrse.  XLIV.  l  Abth.  120. 

Kupfervitriol i  Siehe  Chalkanthit. 

Kurrukpurt  Das  Eisen  von — ,  nicht  meteorischen  Ursprungs,  W.  Hai- 
dinger. XLV.  n.  Abth.  664,  672-674. 

Kjrkladen  t  Siehe  P  o  1  i  n  o  s. 

L. 

liAbradoritt  Siehe  Feldspath. 

liSgenidea.  XLIV.  L  Abtb.  363-364;  XLVI.  L  Abth.  35-36. 
^  Ober  die  Foraminiferen-Familie  der  Lagenideen^  Aug.  Em.  Reuss.  XLVI. 
I.  Ablh.  3,  308—342. 

—  L.  I.  Abth.  453—454. 

«I^ainber^,  Alex.W.:  Versiegeltes  Schreiben.  L.L Abth.  320;  L.lLAbth.377. 
*MjBmjt    Auffindung    des  Thalliums    im    Schlamme  der  Blelkammero,   A. 

Schrot ter.  XLVL  L  Abth.  117;  XLVL  IL  Abth.  135. 
* —  Weitere  Nachrichten  über  die  Eigenschaften  des  Thalliums,  A.  Sehrdtter. 

XLVI.  I.  Abth.  305;  XLVL  II.  Abth.  299. 
«JLandes  -  Ansseiiuss,    Nieder-österreichischer:  Dankschreiben.  XLVIIL 

L  Abth.  427;  XLVIIL  IL  Abth.  577. 
ijandfaunen,  tertifire:  Ober  die  Verschiedenheit  und  die  Aufeinanderfolge 

derselben  in  der  Niederung  von  Wien,- Ed.  Suess.  XLVIL  L  Abth.  303« 

306—331. 
JLang,  Victor  t.:  Ober  die  Gesetze  der  Doppelbrechung.  XLIIL  IL  Abth. 

175,  627-663. 

—  Zur  Theorie  der  Spiegelung  und  Brechung  des  Lichtes.  XLIV.  IL  Abth. 
137,  147-150. 

—  Die  Krystallformen  des  unterschwefelsauren  Baryts  und  des  traubensaurett 
Kali.  (Mit  2  Tafeln.)  XLV.  IL  Abth.  3,  27-32. 

Ünt  erschwefelsaarer  Baryt.  BaOSO|+2HO.  27—30. 
Traubensaures  Kali.  C8H4K,0,2-|-4H0.  31—32. 
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liaa^«  Victor  y.  :  Oricntirung  der  optiscbeo  ElasticitSUaxen  in  den  Krysf allen 
des  rhombiachen  Systems.  III.  Reihe.  (Mit  2  Tafeln.)  XLIV.  IL  Abth. 
719;  XLV.  IL  Abth.  103—123.  c"-  R«ii>«:  xxxi.  8s-is9.) 

—  Ober  einen  Apparat  aum  Messen  des  Winkels  der  optischen  Axen.   (Mit 
1  Tafel.)  XLV.  II.  Abth.  283,  587—588. 

—  Krystallographische  und  optische  Mittheilungen  über  die  ßlutkrystalle. 
XLVI.  IL  Abth.  65,  85-91. 

lian^er,  Karl :  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Haut.  I.  Ober  die  Spalt- 
barkeit der  Cutis.  (Mit  3  Taf.)  XLIIL  L  Abth.  375;  XLIV.  L  Abth.  19—46. 
Der  Rumpf.  24—31.    -  Der  Kopf.  31-35.  —   Die  obere  Exfremitit 
35-40.  -~  Die  untere  Exlremit&t.  40—46. 

—  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Haut  Fortsetiung.  (Mit  1  Tafel.) 
XLIV.  L  Abth.  483;  XLV.  I.  Abth.  133—188. 

IL  Die  Spannung  der  Cutis.  133—156. 
IIL  Ober  die  Elasticität  der  Cutis  156-178. 
IV.  Das  Quellungsrermögen  der  Cutis.  179—185. 
Die  Ergebnisse  obiger  Untersuchungen.  185—188. 

—  Zur  Anatomie  der  mfinnlichen  Schwellorgane.  (Vorl&ufige  Mittheilung.) 
XLV.  I.  Abth.  467.  470—474. 

—  Ober  das  Geftassystero  der  mfinnlichen  Schwellorgane.  (Mit  1  TafeL) 
XLVI.  L  Abth.  117, 120-169. 

Einleitung.  120—122. 

A.  Die  Arterien  der  Schwellkdrper.  122—125. 

B,  Das  Corpus  cavemosum  penis.  125 — 152. 

Das   Schwellneta.    126 — 132.  —  Verxweigungeh    der    Arterien. 
132 — 141.  —    Wie  sich  der  Kreislauf  in  den  Seh  well  Organen 
abachliesst   141 — 148.  —  Die  venösen  AbsugscanSle.  149—152. 
C  Das  Corpus  cavemosum  urethrae.  153 — 158. 

D.  Die  EicheL  158—164. 

E.  Der  Plexus  Saniorini,  164—167. 
Schlussbemerkungen.  167 — 168. 
Erkiftrung  der  Abbildungen.  168-  i69. 

liarvenselnvein  (Po^omoeAoertf«.  Gray).  (Fitzinger,  Reyision  der  bis 

jetxt  bekannt   gewordenen   Arten    der   Familie    der    Borstenthiere  oder 

Schweine.)  L.  I.  Abth.  400-404. 
A<arjrii^o«kopie  I  Ober  die  Verwerthung  der  Photographie  fflr  dieselbe 

und  für  die  Rhinoskopie,  Job.  Czermak.   XLIV.  IL  Abth.  426,  607- 

611. 
A<aasi^Jat  Der  NatronsSuerling  daselbst.  (Sehneider,  Chemische  Analyse 

einiger  Mineralquellen  Österreichs.)  XLV.  IL  Abth.  448,  483—511. 
Eiaidorf  in  Bernburg:  Oligocäne  Bryoxoen  Ton  dieser  Localitäi  (Mit  3  Tafeln.) 

Ferdinand  Stoliczka.  XLIV.  I.  Abth.  629,  XLV.  L  Abth.  71-94. 
I^aabe,  Gust.  C. :  Die  Fauna  der  Schichten  yon  St.  Cassian.   Ein  Beitrag  cur 

Paläontologie  der  alpinen  Trias.  L.  L  Abth.  315,  319—326. 

(Aa»«g.  D,  XXnr.  II.  AbChig.  »S— S«6.) 
Rfg^.  f..  d.  Sitib.  d.  mtibem.-otturw.  Cl.  6 
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Eiava  yomAImeningr-hraun  zwischen  Reykjavik  undRrisurik,  Island.  (Zirkel 
Mikroskopische  Gesteinsstudien.)  XLVII.  I.  Abth.  2S2— 2S4. 

*£iawes,  J.  B.,  und  Gilbert:  Druckschriften-Sendung.  XLVItl.  L  Abik 
102;XLVni.  ILAbth.  108. 

£.eadhillit.  XLIV.  I.  Abth.  171. 

E.eander  Desm.  XLV.  I.  Abth.  413—414. 

*E«eber ,  Th. :  Anatomische  Untersuchungen  über  die  Blutgef&sse  des  raensdi- 
lichen  Auges.  JU\.  I.  Abth.  463;  XLIX.  II.  Abth.  477. 

(D.  XXIY.  n.  Abthlff.  297—329.    Ohne  Annxng  in  den  SitxQng«benclif«i.) 

lieber:  Ober  den  feineren  Bau  derselben«  J.  Andrejeyid.  XL1IT.  I.  Abtk. 
375,  379—382. 

—  Über  den  Blutstrom   in  der  Leber,    insbesondere  In   der    Lebemrierie. 
Wladimir  Beta.  XLV.  II.  Abth.  719;  XLVI.  n.  Abth.  238—254. 

—  Zur  Anatomie  der  Leber.  (Mit  1  Tafel.)  Hac-Gillavry.  XLIX.  IL  Abüi. 
460;L.  IL  Abth.  207— 224. 

E«eberarteriei  Über  das  Verhalten  derselben  zur  Pfortader  bei  Amphibivi 
und  Fischen.  (Mit  1  Tafel.)  J.  Hyrtl.  XLIX.  L  Abth.  136.  1Ö7— 175. 

—  Siehe  auch  Leber. 

E.edat  Über  die  Bahn  derselben,  M.  Alle.  XLIIL  IL  Abth.  565,  585—593. 

Eieda  ßtriaia  Lam.  XLVI.  L  Abth.  392. 

lieidner-Batterie  i  Über  Schichtung  durch  Entladungsschläge  derselbea. 
Edm.  Reitlinger  und  Luka  ^erjau.  XLVL  IL  Abth.  284,  352—361. 

E4eidner-4Fla8ehe :  Sulla  scarica  istantanea  della  bottiglia  di  Leyda«  Nieeolo 
Vlacovich.  XLVL  IL  Abth.  135,  531—571. 

lieiobunum  troglodytee.  XLIII  L  Abth.  257—258. 

Eieifiifeb«  Hubert:  Zur  Kenntniss  yon Hariwegia  conkmosa  Nees.  (Mit  1  Tafel.) 
XLIX.  L  Abth.  136,  138-160. 
Allgemeines.  138—143.  —  Die  BlGthenstiele.  143—146.  —  Die  Luftwur- 
zeln. 147—151.  —  Function  der  Luftwurzeln.  151-158.  —  Erklännig 
der  Tafel.  159—160. 

—  Über  kugelförmige  Zellrerdickungcn  in  der  Wurzelhfille  einiger  Orchi- 
deen. (Mit  1  Tafel.)  XLIX.  L  Abth.  273,  275-286. 

*—  Die  Luftwurzeln  der  Orchideen.  XLIX.  L  Abth.  463;  XLIX.  U.  Abth.  477. 

(D.  XXIY.  II.  Abthlg.  179—222.  Ohne  Aaixng  in  den  Sitinngiberiekten.) 

E«eitha-Con||;loinerat  Vo8lau*s:  Über  Hohlen  in  demselben,  A.  Boae. 
XLIV.  I.  Abth.  579,  618—628. 

lieithaltalki  Über  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln  der 
marinen  üferbildungen  (Leithakalk)  des  Wiener  Beckens.  (Mit  2  Tafeln 
und  1  Übersichtstabelle.)  Felix  Karrer.  L.  L  Abth.  521,  692—721. 

lieithakalk-Petrefaeteil :  Entdeckung  einiger  ~-,in  den  obersten  Schich- 
ten der Kalkdoloroit-Breccien  Gainfahrn's,  A.  B o u  e.  XLVI.  IL  Abth.  32, 4t-42. 

"EiCjeant  Dessen  ethnographische  Karte  der  Türkei,  A.  Boue.  XLIII. 
I.  Abth.  375;  XLAL  IL  Abth.  597. 

liepadiden:  Über  fossile—.  (Mit3 Tafeln.)  Aug.  Em.  Reuss.  XLIX.  LAbtfa. 
198,215-246. 
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I^epidolith  aus  Mfthren :  Ober  das  Vorkommen  des  Tlmlliums  in  demselben, 

A.  Sehr  Ott  er.  XLVIII.  II.  Abth.  593,  734-735. 
E«epidopteronim  AmboineMtum  a  D^.  L.  Dole9ckallanni8i8S6—S8 
coüeciorum  »pecie9  novae  diagmmbufi  illuHratae  a  IT'.  C.  Felder,  IL 
Heterocera.  XLIII.  I.  Abtb.  26-44. 
Eiepralia.  XLV.  I.  Abtb.  84— 85;  L.  I.  Abtb.  632-642. 
Eiereh,  Jos.  Ud. :  Cber  Kohlenoxydkalium  und  die  aus  demselben  darstell- 
baren Sfiuren.  XLV.  IL  Abt^.  443«  721-789. 

Koblenoxydkalium.  722—731.  —  I.  Tribydrocarbozylsfture.  731—739. 

-*   Salse  der   Tribydrocarbozyls&ure.  739—745.    —  II.   Bihydro- 

carboxylsfiure.    745  —  750.    —    Salse    der   BihydrocarboxylsSure. 

750—760.  —  III.  Hydrocarboxylsfiure.  760—762.  -  IV.  Carboxyl- 

sfiure.  762.  —  V.  Rhodizonsfiure.  763—766.  —  VI.  Oxycarboxylsfture. 

766—770.  —  Vn.  Krokonsfture.  770—771.  —  VIII.  Hydrokrokonsfiure. 

771—778.  —  IX.  HydrothiokrokoniÄure.  778—783.  —  X.  Oxykro- 

konsfture.  783—788. 

K«e«ina  in  Dalmatien:  Cber  einen  fossilen  Holocentriden  (Beryx  LesinensisJ 

dieser  Insel.  (Stein  dachner,  Beitrige  zur  Renntniss  der  fossilen  Fische 

Österreichs.  IV.  Folge)  XLVK.  I.  Abth.  128—132. 

Mjeuehigame  s  Analyse  der  in  Wien  gebräuchlichen,  A.  K a  n  er.  XLIV.  II.  Abth. 

55,  57—68 
liias     Ton    Funfkirehen:    Ober    denselben,   K.   Peters.    XLVI.    I.  Abtb. 

241—293. 
Eiiasperiode  I  Bemerkungen  Ober  die  Bedeutung  der  Balkan-Halbinsel  in 

derselben,  K.  Peters.  XLVIII.  I.  Abth.  416,  418-426. 
liiassandsteini  XLIII.  I.  Abth.  411. 

Mjiehtm  Ob<^r  die  Dispersion  des  Lichtes  durch  Drehung  der  Polarisationsebene 
im  Quarz,  J.  Stefan.  L.  IL  Abth.  85, 88-124. 

—  Ein  Versuch  über  die  Natur  des  unpolarisirten  Lichtes  und  die  Doppel- 
brechung des  Quarzes  in  der  Richtung  seiner  optischen  Axe,  i)  J.  S  te  fan. 
L.  IL  Abth.  377,  380—393. 

—  Ober  Interferenz  des  weissen  Lichtes  bei  grossen  Gangunterschieden,  J. 
Stefan.  L.  IL  Abth.  455,  481-496. 

—  Theorie  der  doppelten  Brechung,  J.  Stefan.  L.  IL  Abth.  503,  505— 323. 

—  Siehe  auch  Lippich. 

Ijichteaber||;*sche  l'igurens  Erlfiuterungen  über  solche,  Ed.  R  e  i  1 1  i  n  g  e  r. 

XLIII.  IL  Abth.  495,  531—544. 
EiioM-Intensitäts-Curven,  (Die),  auf  krummen  Flfichen.  (Mit  2  Tafeln.) 

Friedr.  Kammerer.  XLV.  IL  Abth.  448;  XLVL  IL  Abth.  405—412. 
Eiieben,  Adolf,  und  A.  Bauer:  Ober  eine  neue  Reibe  zur  Gruppe  der  Äther 
gehörigen  Verbindungen.  XLV.  IL  Abth.  545,  549-556. 
Einwirkung  von  Zinkftthyl  auf  Monochloräther.  550 — 553. 
Einwirkung  von  Monochloräther  auf  Zinkmethyl.  553—556. 


1)  Mit  dem  lg.  L.  L  i  e  b  e  u'schen  Preise  gekrönte  Abbaiidliing. 
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^liieben,  \g,  L.:  Preisstlfhiog.  XLV.  I.  Abth.  475;  XLV.  II.  Abth.  557. 
*-  Zuacbrift  der  k.  k.  n.-ö.  SUtthalterei  bezfiglieh  der  lg.  L.  Liebeo'sckrD 

Stiftung.  XLV.  I.  Abth.  512;  XLV.  II.  Abth.  661. 
*—  Zaachrifl  der  Ig.  L.  Lieben*sehen  Erben  an  das  Akademie-Priaidisni 

über  die  nSheren  Modalitäten  der  Preisstiftung.  XLV.  I.  Abth.  513;  XLV. 

II.  Abth.  C62. 
Eiihariik,  Franz :  Ober  den  Bau  und  da«  Wachstbum  des  Menschen  (Mit  1 

Tabelle  und  1  Tafel.)  XLIV.  II.  Abth.  407.  631-636. 
*  —  Daa  Wesen  und  die  mathematischen  Gesetce  der  Quadratzahlen  oder  die 

eigentliche  Bedeutung  der  alten  sogenannten  mystischen   oder  Gebein- 

zahlen.  XLVIII.  I.  Abth.  195;  XLVIII.  II.  Abth.  365. 
Umaeina  hospes  Rolle.  XLIV.  I.  Abth,  206^206. 
liimonit.  XLIV.  I.  Abth.  99,  120. 
liinarit.  XLIV.  I.  Abth.  168  -170. 
Un^alina  d*Orb.  XLVI.  L  Abth.  59. 
liimopodes  wbierraneus.  XLIII.  I.  Abth.  259—260. 
liippieh«  Ferdinand  :  Ober  die  transyersalen  Schwingungen  belasteter  Stibe. 

XLIV.  n.  Abth.  407;  XLV.  H  Abth.  91—102. 

I.  Theoretische  Herleitung  der  wichtigsten  Relationen.  91—98. 

II.  Eiperimentelle  Bestfttigung  der  entwickelten  Relationen  98—102. 

—  Ober  die  Natur  der  Ätherschwingungen  Im  nnpolarisirten  und  theil- 
weise  polarisirten  Lichte.  XLVIII.  II.  Abth.  59,  146—198. 

—  Studien  über  den  Phonautographen  Ton  Scott.  (Mit  1  Tafel.)  L.  11 
Abth.  377,  397-417. 

liippik  in  Slsvonien:    Analyse  der  Thermen  dieses  Ortes,    A.  Kaner. 

XLVn.  II.  Abth.  99,  101—105. 
I^ippmann,  E.:  Synthese  der  Milchsfture.  XLVIIL  U.  Abth.  561, 569-573. 
*Ijithioiis  Ober  dessen  Gewinnung    aus    dem   Lepidolith    von  Rozna  nnd 

dem  Litbiooglimmer   von    Zinnwald    durch   Seybel,   A.   Schrotte r. 

XLIV.  I.  Abth.  851. 
liithioDgliminert  Siehe  Lithium. 
liithiums  Ober  ein  yereinfaehtes  Verfahren  des  Lithium,    Rubidium,  Cl- 

sium  und  Thallium  aua  den  Lithionglimmern  zu  gewinnen,  A^  Seh  rot- 
ten L.  IL  Abth.  235,  268-284. 
Liitoralfauna  des  adriatischen   Meeres:  Untersuchungen   fiber   dieselbe. 

L  Theil.  (Mit  3  Tafeln.)  Camil  Heller.   XLVL   1.  Abth.  396,  415- 

448. 
IfUlroir«  Karl  ron:  Physische  Zusammenkünfte  der  Asteroiden  im  Jahre 

1861.  XLIII.  IL  Abth.  175,  193—196. 

—  Nachtrag  zu  W.  Struve's  Aufsatz  »Vergleichungen  der  Wiener  Maasse 
mit  mehreren  auf  der  kais.  russischen  Hauplsternwarte  zu  Pulkowa 
beBndiichen  Maasseinheiten."  XLIV.  11.  Abth.  3,  21—26. 

—  Sehreiben  des  Herrn  Jftnnicke  an  Herrn  Director  K.  ron  Littrov. 
XLIV.  IL  Abth.  3,  27. 

—  Ober  einen  merkwürdigen  Regenbogen.  XLV.  IL  Abth.   153,  155—156. 
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MAiirovir^  Karl  von:  Physische  Zusammfinkanfte  von  Asteroiden   im  Jahre 
1862.  XLV.  n.  Abth.  353,  417—420. 

—  Ober  Laflspiegeluagen.  (Aus  Briefen  des  Herrn  Ph.  0.  Werdmfiller 
Ton  El  gg.  XLV.  II.  Abth.  545,  547>-548. 

*-  Versiegeltes  Schreiben.  XLVL  I.  Abth.  192;  XLVI.  II.  Abth.  284. 

—  Physische  Zusammenkfinfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1863.  XLVII. 
IL  Abth.  313,  317->321. 

—  Ober  die  Methode  der  Lüngenbestimmung  durch  DiiTereDsen  von  Cir- 
cammeridianhöhen  und  deren  Anwendung  während  der  Weltumsegelung 
Sr.  Maj.  Fregatte  »Novara.««  XLVII.  IL  Abth.  3,  394—419. 

-»  Physische  Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1864.  XLIX. 
IL  Abth.  332«  339— 3U. 

—  Siebe  auch  Referat  und  Ressel-Monument. 

Eiittrovr«  Otto  von:  Ober  eine  neue  Einrichtung  des  Spectralappsrates. 
(Mit  2  Tafeln.)  XLVL  IL  Ablh.  521;  XLVIL  D.  Abth.  26—32. 

—  Über  einen  Heliosfaten  nach  August's  Princip.  (Mit  2  Tafeln.)  XLVIIL 
IL  Abth.  215,  337—348. 

Utaolldea.   XLIV.   L    Abth.    381-382^    XLVL   I.   Abth.   29-31,  88; 

XLVIIL  L  Abth.  38,  63;  L.  L  Abth.  U8. 
liOvrenzahn,    gemeiner:   Über   die   Intercellularsubstans  und  die  Milch- 

saflgffiisse  in. der  Wursel  desselben.    (Mit   2  Tafeln.)   August  Vogl. 

XLVIIL  n.  Abth.  649,  668—690. 
EiSwinns  Üb^r  das  PenUstom  einer  solchen,  C.  Wedl.  XLVUl.   I.  Abth. 

381,  408—315. 
*EtOrenm^  Jos.  Rom.:  Über  die  physikalischen  VerhSitnisse  und  Verthei- 

lung  der  Organismen  im  Quarnerischen  Golfe.  ^  XLIV.  I.  Abth.  424,  459; 

XLIV.  IL  Abth.  426,  473. 
•—  Dankschreiben.  XLVIL  I.  Abth.  11;  XLVH.  IL  Abth.  57. 

—  Brakwasser-Studien  an  der  ElbemfinduDg.  (Mit  1  Tafel.)  XLVIIL  IL  Abth. 
593,  602-613. 

•-  Dankschreiben.  XLIX.  L  Abth.  327;  XUX.  IL  Abth.  369. 

^liOrens,  Oltokar:  Dessen  Bestltigung  als  inlSndiscbes  correspondireodes 

Mitglied  der  Akademie.  XLIV.  I.  Abth.  47;  XLIV.  IL  Ablh.  71. 
LfOthliniet   Ober  die  Abweichung  derselben  bei  astronomischen  Beobarh- 

tungsststionen  und  ihre  Berechnung  als  Erforderniss  einer  Gradmeasuni;, 

Ed.  P  e  c  h  m  a  n  n.  XVIL  H.  Abth.  1 16, 432-437.  (Aunr- ».  xxii.  ii.  Abtb.  ii-ss.) 
Eiaeiiia  Haueri  Zitt  und  L.  crtusula  ZitL  XLVI.  I.  Abth.  391—392. 
LfUdurig;,  E. :  Chemische  Analyse  der  Mineralquellen  von  Johannisbrunn  in 

Mfibrto.  L.  II.  Abth.  235,  247—258. 
liUdwi«;,  H.t  Ober  Gentianin.  XLV.  IL  Abth.  147,  149—151. 
*IiOilivig^,  Karl:  Beiträge  sur  Physiologie  des  Geh5rorgans,  ?on  Politzer. 

XLIIL  L  Abth.  248;  XLIIL  IL  Abth.  386.   (Siehe  Politser.) 


1)   Wurde    auf  Kosten  der  Akademie   alt   selbsiSndiges   Werk  veröffviilliclit.    Wien 
1868.  S*' 
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Efudivin;,  Karl,  und  W.  Tomsa.-  Die  Anfänge  dei-  Lyibphgefilsse  im  Hod«n. 
Yorläußge  MittheiluDg.  XLIV.  IL  Abth.  151,  153—156. 

—  Zur  Lehre  yom  Gasumtausch  in  rerachiedenen  Organen.  (Afit  I  TafeL) 
Von  Dr.  Sczelkow.  XLV.  n.  Abth.  153, 171-226. 

—  Über  die  Erection  des  Penis,  Yon  Eckhard.  XLV.  n.  Abth.  447,  S»42>-543. 

—  und  W.  Tomsa:  Die  Lymphwege  des  ITodens  und  ihr  VerbSFriiiss  zn  den 
Blut-  und  Samengefössen.  (Mit  2  Tafeln  in  Farbendruck.)  XLY.  IL  Abth. 
557;  XLVL  IL  Abth.  221-237. 

—  und  Th.  Zawarykin:  Die  Lymphworzeln  in  der  Niere  des  Sftugethieres. 
Eine  vorlftu6ge  Mittheilung.  XLVIL  IL  Abth.  143,  242-243. 

—  und  Th.  Zawarykin:  Zur  Anutomie  der  Niere.  (Mit  3  Tafeln  in  Far- 
bendruck und  2  Holzschnitten.)  XLYIII.  IL  Abth.  365,  691—724. 

I.  Über  die  Verbindung  der  gewundenen   RindenschlSuche    mit    den 

weiten  Markröhren  in  der  Schweinsniere.  691 — 702. 
IL  Einige  Bemerkungen  Aber  die  Venenwurzeln  in  der  Rinde  und  dem 

Mark.  702—706. 
IIL  Lymphgefösse  der  Niere.  706—709. 
Zubereitung  der  Präparate.  709—720. 
Erklärung  der  Abbildungen.  720 — 724. 
—  Einige  neue  Beziehungen  zwischen  dem  Bau  und  der  Function  der  Niere. 

(Mit  1  HolzschnitL)  XLVIII.  IL  Abth.  365,  725-733. 
^  und  L.  Thiry:  Über  den  Einfloss   des  Ilalsmarkes  auf  den  Blutstrora. 
(Mit  1  Tafel.)  XLIX.  IL  Abth.  201,  421—454. 

I.  Welche  Zweige  des  Aortenbaumes  verschliessen  ihre   Lichtung  in 

Folge  der  elektrischen  Reizung  des  Halsmarkes?  423—428. 
IL  Beizung  des  Halsmarkes,  nachdem  alle  cerebrospinalen  Herznerren 

zerstört  sind.  428—442. 
HI.  Welche  Erscheinungen  ruft  der  Verschluss  der  Aorta  thorica  anmit- 
telbar  über  dem  Zwerchfell  während  der  Rahe  und  der  Erregung  des 
Ruckenmarkes  hervor?  442—454. 
I^ufldrucki  Über  die  täglichen  Schwankung  desselben,  Karl  Kreil.  XLIIL 

IL  Abth.  115,  121-163. 
Eiuftspieg^Iunii^en:  Über  solche,  Karl  ▼.  Littrow.  XLV.  IL  Abth.   515, 

547-548. 
EfUftthermomeiert  Über  den   Gebrauch   desselben,  K.  W.   Kno eben- 
hau er.  XLIH.  IL  Abth.  27—78.  —  Fortsetzung:  XLIV.  IL  Abth.  137, 
259—280.  —  Schi u SS :  XLIV.  IL  Abth.  719,  XLV.  IL  Abth.  229—250. 
IfUftwurzeln  der  Orchideen-:  Siehe  Leitgeb. 
fjuni^em*  und  Gewebeathmung:  Siehe  Blutkohlensäure. 
£.uniiit.  XLIV.  L  Abth.  162-163. 

liunulites.  XLV.  I.  Abth.  93-94;  L.  L  Abth.  665—667. 
£.up»  Leach.  XLIIL  I,  Abth.  355. 

I^ulodeirAS  Über  das  epigonale  Kiemenorgan  derselben,  mit  einer  Tafel 
und  einer  osteologischen  Tabelle  der  Clupeiden  Cu vi er*8,  Jos.  HyrtL 
XLIIL  L  Abth.  153,  155—156.  (Aaa.og  d.  xxi.  i.  Abthig.  i-io.). 
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L.jriiip1ibilduii§;i  Beiträge  zur  selben,  W.  Tomsa.    XLYI.  II.  Abth.  135. 

185—220. 
Efjrmphdrasen :    Zar   Histologie    derselbea,    N.    Kowalewsky.    XLIX. 

II.  Abth.  419,  455-459. 
E4jrinph§;efa8surspruiifpt  Beiträge  zur   Anatomie  desselben,    Wladimir 

Tomsa.  XLYI.  II.  Abth.  284,  324—338. 
Ifjrniphivege ,   (Die),  dea  Hodens  und  ihr  Verhaltniss  zu  den  Blut-  und 

Samengeffissen,    C.    Ludwig   und  W.    Tomsa.   XLV.    II.  Abth.    557; 

XLVl.  n.  Abth.  221-237. 
—  Die  Lymphwege  der  Milz.  (Mit  1  Tafel.)  W.  Tomsa.  XLVUI.  II.  Abth. 

649,  652—667. 
lijrmphvraraEelii  in  der  Niere  drs  Sftugethieres ,   C.  Ludwig  und  Th. 

Zawarykin.  XLVII.  IL  Abth.  143,  242-243. 
Ijymmtm  Risso.  XLIV.  I.  Abth.  287—288. 


M. 

Maastricht t   Die  Foramioiferen  des  Rreidetuffs  dieser  Locali tut  (Reuss, 

Palftontologische  Beitrage.  II.)  XLIV.  L  Abth.  304—324. 
Mac-Gillavrjr:  Zur  Anatomie  der  Leber.  (Mit  1  Tafel.)  XLIX.  II.  Abth. 

460;  L.  II.  Abth.  207—224. 

Ober  die  Endigung  der  Gallengftnge.  208—213. 

Die  räumliehen  Verhältnisse  zwischen  Blut-  und  Gallensystem.  213-214. 

Die  Lymphwege  der  Leber  und  ihr  Verhalten  zu  den  übrigen  Gewebs- 

elementen.  214—220. 

a)  Oberflächliche  Lymphgeftsae  der  Leber.  216. 
ß)  Tiefe  Lymphgeftsse.  216—220. 

Nachschrift  221-222.  —  Erklärung  der  Abbildungen.  222-224. 
Maeh«  Ernst :  Ober  das  Sehen  von  Lagen  und  Winkeln  durch  Bewegung  des 

Auges.  Ein  Beilrag  zur  Psychophysik.  XLIII.  IL  Abth.  4,  215—224.       * 

—  Ober  die  Molecularwirkung  der  Flässigkeiten.  XLV.  II.  Abth.  664;  XLVL 
II.  Abth.  125—134. 

—  Ober  die  Theorie  der  Pulswellenzeichner.  (Mit  2  Tafeln.)  XLV.  II.  Abth. 
447;  XLVL  II.  Abth.  157-174. 

—  Ober  die  Gesetze  des  Mitschwingens.   (Mit  4  Tafeln.)  XLVL  II.  Abth. 
572 ;  XLVIL  II.  Abth.  33-48. 

'  A.  Theoretisches.  33—37.  —  B.  Eiperimentelles.  37—46.  —  C.  An- 
wendungen. 46—48. 

—  Ober  eine  neue  Einrichtung  des  Pulswellenzeichners.  XLVII.  II.  Abth.  3, 
53—56. 

—  Zur  Theorie  des  Gehörorgans.  XLVIII.  IL  Abth.  108,  283-300. 

*—  Beitrittserklärung  und  Dankschreiben.  XLIX.  I.  Abth.  3;  XLIX.  II.  Abth.  3. 

—  Ober  einige   der  physiologischen  Akustik  angehörige  Erscheinungen.  L. 
IL  Abth.  127,  342-362. 
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maelurint  Über  dasselbe,  H.  HIasiwetz  und  L.  Pfauodler.  L.  IL  AML 

6, 18-25. 
maerophihalmus  Lttr.  XLIII.  I.  Abth.  362. 
niaeroiireii.  XLIV.  I.  Abth.  260-288. 

—  Beiträge  zur  uSheren  Kenntoisa  der  Maerouren.  (^Mit  Z  Tafeln.)  Ciisil 
Heller.  XLV.  I.  Abth.  189,  389-426. 

*]II»deluiig^,  Alb.:  Ober  die  regelmSssigen  Verwachs ungen  verachiedencr 
Mineralien  mit  einander.  ILVI.  I.  Abth.  349;  IL  VI.  II.  Abth.  320. 

lUaduras  Siehe  Parnallee. 

Madler«  F.  H. :  Ober  kosmische  Bewegunj^sgeschwindigkeiten  mit  Beiiebatf 
auf  Doppler*8  Hypothese  der  Entstehung  der  Farben.  ILLIII.  II.  Akti 
283,285—291. 

—  Ober  die  mögliche  Beziehung  eines  ron  J  innicke  zu  Frankfurt  a.  E 
im  August  1853  in  der  Sonne  beobachteten  runden  Fleckes  mif  dem  tm 
Mftdier  zwischen  Sonne  und  Mercur  rermutheten  Planeten.  ILIT. 
II.  Abth.  3,  27. 

niSlireiit  Vorkommen  ?on  Idokras-Krystallen  daselbst,  (r.  Zepharorieh. 
Krystallographische  Studien  fiber  den  Idokras.)  XLIX.  I.  Abth.  iO0. 

—  Chemische  Analyse  der  Mineralquellen  von  Johanoisbrunn  in  Mährea. 
E.  Ludwig.  L.  n.  Abth.  235,  247—258. 

]IIa§;iiesiuin,    neutrales  und  saures  abietinsaures.  (Maly,    Beiträge  w 

Kenntniss  der  Abietinsfiure.)  XLVIH.  11.  Abth.  357—358. 
mai^neteUenerze,  Banater.  XLIV.  I.  Abih.  96—97. 
Magiieteisensteiiie  von  Petrosz.  XLIV.  I.  Abth.  93—95. 
mag^aelelektromofort  Das  Verhalten  der  sogenannten  Protopla^maströfBe 

in   den  Brennhaaren  von  Urtica  urem  gegen  die  Schlfige  desselbesyK. 

Bracke.  XLVI.  IL  Abth.  32,  35-38. 
Mag^iietisiriiiiii; t  Ober  eine  anomale  — ,  des  Eisens,  A.  ▼.  Waltenhofea. 

XLVIII.  n.  Abth.  561,  564-568. 
Afai^netismuss    Ober  dessen  Zusammenhang  mit  den   Oscillationen  des 

Batteriestromes,  K.W.  Knochenhauer.  XLVIU.  IL  Abth.  574;  IU<- 

IL  Abth.  249-267. 

—  Mechanische  Theorie  des  Magnetismus.  Siehe  Subic. 
magmetU.  XLIV.  L  Abth.  97—99;  118—120;  XLVI.  IL  Abth.  485. 
MaiiiBer  Terliarbeeken  s  Ober  Anthozoen  und  Bryozoen  desselben, 

Aug.  Em.  Reuss.  L.  L  Abth.  194,  197—210. 
malaehit,  XLIV.  I.  Abth.  155-156. 
malakolUh.  XLIV.  L  Abth.  123—124. 
^nialy«  Richard  L. :  Der  Forcherit,  ein  neues  Mineral  aus  Stetermark.  XLIÜ* 

I.  Abth.  205;  XLUl.  IL  Abth.  283. 

—  Ober  Darstellung  und  Constitution  der  krystallisirbaren  Sfiure  im  Hine 
?on  Pinue  abicM.  XLIV.  IL  Abth.  115,  121-133, 

Darstellung  der  SSure.  122—127. 

Einwirkung  von  Chlorwasserstoff  auf  Abietins&ure.  127—130. 

Einwirkung  von  Chlorgas.  130—131. 
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Einwirkung  tod  SchwefelsSure.  131—132. 
Der  Äther  der  Abietinsfiore.  132 — 133. 
'ülaljr,  Richard  L.:  Beitrage  zur  KenntoiM  der  Abietiosfiure.  (II.)  XL VIII. 

II.  Abtb.  340,  355—364. 

'  '^  -  Salze  der  AbietiDsfiure.  357—361. 

Neutrales  abietinsaures  Magneftum.  €44H«aMga0a.  357 — 358. 
^^-  Saures  ^  „  €44H„Mge5.  358. 

'<^^  Neutrales  ,  Calcium.  €44HwCa.09.  358-359. 

n  n  Barium.   €44H«aBaaOs.  359. 

^ '^^'^  n  »  Zink.        €44HmZds^s*  359—360. 

'"^I.  n  n  Silber.     €44HMAgaOa.  360. 

»  „  Kupfer.   €44HeaCua05.  360—361. 

f  r.h  Vorkommen  der  AbietinsSure  im  Pflanzenreiche.  361 — 362. 

F>i<!i  Dbergang  der  Abietinslure  in  den  Harn.  362 — 364. 

ffi?»  —  Beiträge  zur  Kenntniss    der   Abietinsfture.  (III.  Mittheilung.)  L.  11. 

Abth.  127, 130—134. 
r./-:  Das  Anhydrid  der  Abietinsfture.  130—132. 

f  i):  Eigenschaften  und  Analyse  des  Anhydrids.  132—134. 

^r;]]  —  Ober  die  Ammoniumrerbindungen  d.  Harnslure.  XL VII.  II.  Abth.  3 1 3, 322-325. 

1.  Neutrales  hamsaures  Ammonium.  322. 
N  i  II.  Saures  hamsaures  Ammonium.  322 — 323. 

III.  Zwei-driltel  hamsaures  Ammonium.  323 — 324. 

IV.  Drei-Tiertel  hamsaures  Ammonium.  324—325. 

—  Voriftufige  Mittheilungen  fiber  die  chemische  Natur  der  Gallenfarbstofle. 
XUX.  U.  Abth.  477,  498—501. 

,^  lilAiibhooni  in  Bengalen:    Der    Meteorstein  aus  dem  Falle  daselbst  am 

22.  December  1863  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinete,    W.  Heidin ger. 

L.  n.  Abth.  233,  241-246. 
*lllaiiehester  t  Dankschreiben  der  Literary  and  Philosophical  Society  daselbst. 

XLIV.  L  Ablh.  423;  XLIV.  IL  Abth.  425. 
Mamdelblnh,  Karl:  Chemische  Untersuchung  der  Krystalle  des  zweifach 

kohlensauren  Ammoniumoxydes  von  der  Formel  H4NO,  COa  +  HO.  XLIV. 

H.  Abth.  35-36 
lUandelsteiii  aus  der  Gegend  zwischen  Reykjavik  und  Seljadair  in  Island. 

(Zirkel ,  Mikroskopische  Gesteinsstudien.)  XLVIL  I.  Abth.  250—251. 

—  Ein  Beitrag  zur  Bildongsgeschichte  der  Mandelsteine,  G.  Tschermak. 
XLVIL  L  Abth.  99, 102—125. 

—  Siehe  auch  Geoge nie. 

lÜAnnareg^en«  Ein,  bei  Karput  in  Klein- Asien  im  März  1864,  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r. 

L.  n,  Abth.  168,  170-177. 
*]II»reas«  Siegfried:  Ein  Elektromotor  neuer  Einrichtung.   XLVIL  I.  Abth. 

77;  XLVIL  IL  Ablh.  77. 
*—  Eine  neue  Thermosfiule  1).  L.  I.  Abth.  376:  L.  IL  Abth.  439. 


')  Die  Beschreibung  derselbeo  wird  im  LI.  Baude  erscheinea. 
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«Marenai,  Franz  Graf  von:  ^Zwölf  Fragoiente  über  Geologie.*'     t^-    1.  Abtfa. 

22$ ;  L.  IL  Abth.  28S. 
Mar^imellat  XLVI.  I.  Abth.  367-368. 
mar^inulina.   XLIV.   I.  Abth.   445-446;   XLVI.  L  Abth.  ^9  —  ^4;   L. 

L  Abth.  460. 
niafls  und  Gewicht :  Siehe  Gutachten. 
matotaFab:  XLIII.  L  Abth.  372. 
^lUaizeiiaoer«   Engelbert:    Veraiegeltea  Schreiben  zur  Sichern ngr    seiner 

Priorität  XLV.  L  Abth.  427;  XLV.  IL  Abth.  447. 
* —  Ansuchen  um  Begutachtung  eeiner  Priorität  der  Erfindung  des  Translators. 

XLVL  I.  Abth.  192;  XLVI.  U.  Abth.  284. 
Maviliner,   Ludwig:    Ober  die  sogenannten  Bindegewebskörperchen   des 

centralen  Neryensystems.  XLIII.  L  Abth.  23,  45—54. 

—  Zur  Lehre  ?om  entomatischen  Seben.  XLVIL  IL  Abth.  99,  106—115. 

—  Zur  pathologischen  Histologie  der  menschlichen  Cornea.  XLVIL    IL  Abth. 
244,  278-281. 

Medasa  aurita:  Ober  die  mikreskopischen  Elemente ,  welche  die  Seiiinii* 
muskeln  derselben  bilden,  Ernst  Brücke.  XLVIIL  L  Abth.  152, 
156—158. 

1IIe§;alodom  triqueter :  Siehe  Dachsteinbiralve. 

*JIIeheined  Ali  Efendi:  Nouvelle  theorie  sur  Torigine  et  le  mouwemeai  des 
com^es.  XLIIL  L  Abth.  55;  XLIIL  D.  Abth.  175. 

*]ilekarski,  Edler  ▼.  Menk,  Victor:  Dessen  hin  terlassene  Manuscripte.  XL  F. 
L  Abth.  189;  XLV.  II.  Abth.  227. 

Melaaia:  XLVI.  L  Abth.  382-384. 

Melanopais  (ef,  ancülaroidee  Desh.)  XLVI.  I.  Abth.  385. 

nielboanie«  Zwei  Meteoreisenmassen  in  der  NShe  von  Melbourne  aufgefun- 
den, W.  Haidinger.  XLIIL  IL  Abth.  565, 583-584. 

—  Die  D«ndenong  -  Meteoreisenmasse  daselbst,  W.  Hai  ding  er.    XLIV. 
IL  Abth.  4,  31. 

Membraaipora.  XLV.  I.  Abth.  85. 

Membraiiiporidae«  L.  I.  Abth.  630—642. 

Menaeibius  M.  Edwards.  XLIII.  L  Abth.  306—307. 

^Memner,  Ad«:  Lunare  Krankheitsursache  nebst  einigen  thcoretischrn 
Betrachtungen  über  den  Einfluss  der  Sonne  und  des  Mondes  auf  den  Erd- 
magnetismus. XLVI.  L  Abth.  117;  XLVL  II.  Abth.  135. 

menaige.  XLIV.  I.  Abth.  120. 

Measeb«  Ober  den  Bau  und  das  Wachsthum  des  Menschen.  (Mit  1  Tthette 
und  1  Tafel).  Franz  Lihariik«  XLIV.  IL  Ablh.  407,  631-636. 

*JIIensdorir«  Graf:  Obersendung  einer  tuchartigen  Pflanzensubstans  iitf 
Galizien,  L.  L  Abth.  225;  L.  IL  Abth.  285. 

*-  Bericht  über  obige  Pflanzensubstanz,  E.  Fenzl.  L.  l.  Abth.  327;  L 
IL  Abth.  367. 

Metallbaromef er «  BourdonVhe:  Untersuchungen  über  deren  Lei- 
8tungsf)Ehigkeit,J.Wa stier.  XLV.  IL  Abth.  3,559-586. 
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ületallet  Mikroskopische  Messungen  der  KrystallgestaUen  einiger  derselben, 

K.  W.  Z enger.  XLIV.  IL  Abth.  55,  297—326. 
Jlletalli^lanz  s    Über    denselben,    E.   Brücke.    XLIIL   IL   Abth.    175, 

177-192. 
Jllefeor,  (Das  Doppel-),  von  Elmira  und  New  Haven,  W.  Haidinger.  XLIIL 

IL  Abth.  283,  304-307. 

—  Das  Meteor  ron  Quenggouk  in  Pegu,  und  die  Ergebnisse  des  Falles 
daselbst  am  27.  December  1857,  W.  Haidinger»  XLIV.  IL  Abth.  613, 
637-642. 

—  Ein  Meteor  des  10.  August  1863,  W.  Haidinger.  XLVIIL  IL  Abth.  233, 
309—310. 

—  Ein  Meteorfali  bei  Trapezunt  am  10.  December  1863,  W.  Haidinger. 
XL1X.  IL  Abth.  460.  462-466. 

—  Siehe  auch  Feuer- Meteor. 

Meleore*   Die  October- Feuermeteore  in  den  Wiener  Blättern   1862,  W. 

Haidinger.  XLVI.  IL  Abth.  390,393-309. 
Meteoreiseii«     Zwei    Meteoreisenmaaaen    in    der   Nihe    von    Melbourne 

in  Australien    aufgefunden ,    W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r.    XLIIL   IL  Abth.   565, 

583-584. 

—  Das  Meteoreisen  von  Rogue  River  Mountain  in  Oregon  und  von  Taos  in 
Mexi CO,  gesandt  von  Herrn  Dr.  Charles  T.  Jackson,  W.  Haidinger. 
XLIV.  IL  Abth.  4,  29-30. 

—  Die  Dandenong-Meteoreisenmasse  in  Melbourne,  W.  Hai  dinge r^  XLIV. 
IL  Abth.  4,  31. 

—  Die  zwei  Meteor-Eisenblöcke  von  Cranboume  in  Victoria,  W.  Hai  ding  er. 
XLIV.  IL  Abth.  369,  378-380. 

—  Die  ersten  Proben  des  Meteoreisens  von  Cranbourne  in  Australien,  W. 
Haidinger.  XLIV.  IL  Abth.  426,465—472. 

—  Das  Meteoreisen  von  Cranbourne  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet;  ein 
Geschenk  von  Sir  Henry  Barkly.  (Mit  1  Tafel.)  W.  Haidinger. 
XLV.  ILAbth.  63,  65-74. 

—  Das  Meteoreisen  von  SerepU  (Mit  2  Tafeln.)  W.  Haidinger,  XLVL 
IL  Abth.  284, 286— 297. 

—  Das  Carleton-Tucson-Meteoreisen  im  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete.  (Mit 
1  Tafel.)  W.  Haidinger.  XLVIIL  IL  Abth.  233,  301-^308. 

—  Notis  über  ein  Meteoreisen  in  der  Universitfits-Sammluag  in  Zürich, 
A.  Kenngott.  XLIX.  IL  AUth.  460,  467-469. 

—  Bemerkungen  über  daa  von  Herrn  Professor  Kenngott  in  der  Zflricher 
UniversitSts-Sammlung  aufgefundene  Meteoreisen,  W.  Haidinger. 
XLIX.  IL  Abth.  469-470. 

—  Ein  vorhomerischer  Fall  von  zwei  Meteoreisenmassen  bei  Troja,  W. 
Haidinger.  L.  IL  Abth.  285,288-295. 

IUeieoreisen-Breceie,  Eine  grosskörnige,  von  Copiapo,  W.  Hai  ding  er. 

XLIX.  IL  Abth.  490—497. 
ülef eorfall  s  Siehe  Meteor. 
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meteorit«  (Der),  Ton  Tatoor  bei  Nellore  in  Hindostan,  W,    Haidinger. 
XLIV.  IL  Abth.  72,  73—74. 

—  Der  Meteorit  yon  Parntllee  bei  Madur«  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet,  W. 
Haidinger.  XLIV.  IL  Abth.  115.  117-120. 

—  Der  Meteorit  von  Dburmsala  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet,  ein  Geschenk 
▼on  Lord  Viscount  Canning,  W.  Haidinger.  XLIV.  II«  Abth.  281, 
285-288. 

—  Der  Meteorit  von  Albareto  im  k.  k.  Hof-Mineraiiencabinet,  Tom  Jahre  1766, 
und  der  Troilit,  W.  Hai  dinge r.  XLYII.  IL  Abth.  282,  283—298. 

—  Der  Fall  einea  Meteoriten  bei  Dacca  in  Bengalen  am  11.  Aug'ast  1863,  W, 
Hai  ding  er.  XLVIIL  IL  Abth.  593,  595-600. 

Meieoriten  I    Ober  die  Natur  derselben  in  ihrer  Zusammenaetzung  und 
Erscheinung,  W.  Haidinger.  XLIIL  IL  Abth.  386,  389—426. 

—  Die  Meteoriten  von  Bachmut  und  Paulowgrad,  beide  im  Goovememeat 
Jekaterinoslaw,  W.  Hai  dinge r.  XLVI.  IL  Abth.  299,  307—310. 

—  Sternschnuppen,  Feuerkugeln  und  Meteoritensehwfirme  im  Zasamioeoliaog 
betrachtet,  W.  Haidinger.  XLIX.  IL  Abth.  3,  6—16. 

llleteoritenfall,  (Der),  von  Tourinnes-la-Grosse  Nr.  2,  W.  Haidioger, 

XLIX.  IL  Abth.  155, 158—159. 
llleteoritenfftlle  s  Über  Feuermeteore  3  nach  Zahlen,  Detonationen,  Meteo- 

ritenföllen.  Schweifen  und  Farben,  verglichen  zur  Höhe  der  Atmosphire, 

J.  F.  Julius  Schmidt.  L.  U.  Abth.  428,  431-438. 
]IIeteorlteiia»miiilun§^,   (Die),  des  k.   k.   Hof-Mineraliencabioetes  vom 

30.  Mai  1861,  W.  Haidinger.  XLIV.  IL  Abth.  4,  31-32. 
Rleteoreteiii«    Der  Meteorsteinfall  von'  Pamaflee  bei  Madura  in  Hindustan, 

W.  Hai  dinge r.  XLIH.  283,  307—309. 

—  Der  Meteorsteinfall  zu  Montpreis  am  31.  Juli  1859,  W.  Haidinger. 
XLIV.  n.  Abth.  369,  373    378. 

—  Der  Meteorsteinfkll  im  Gorukpur-Districte  in  Ober-Bengalen  am  12.  Mai 
1861,  W.  Haidinger.  XLV.  IL  Abth.  663,  665-671. 

—  Stannem.  Ein  zweiter  Meteorstein,  durch  seine  Rinde  genau  in  seiner 
kosmischen  Bahn  orientirt  (Mit  1  Tafel.)  W.  Haidinger.  XLV.  IL  Abtb. 
719,  790—795. 

—  Ober  die  Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  Bachmut  in  Russland,  F. 
Wdhler.  XLVI.  IL  Abth.  299,  302-306. 

—  Procentische  Zusammensetzung  des  Meteorsteins  von  Parnailee  bei  Madura 
in  Ostindien,  E.  Pfeiffer.  XLVIL  IL  Abth.  391,  460-463. 

—  Der  Meteorstein  von  Tourinnes-la-Grosse,  bei  Tirlemont  im  k.  k.  Hof- 
Mineraliencabinete,  W.  Haidinger.  XLIX.  IL  Abth.  112,  123-127. 

—  Der  Meteorstein  von  Manbhoom  in  Bengalen  im  k.  k.  Hof-Hineraliencabinetc 
aus  dem  Fal!e  am  22.  December  1863,  W.  Haidinger,  L.  IL  Abth.  235, 
241-246. 

—  Der  Meteorsteinfall  von  Polinos  in  den  Kykladen,  W.  Haidinger.  L. 
n.  Abth.  455,  458. 

]IIetopogr»psus  M.  Edwards.  XLIIL  L  Abth.  362. 
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ülexico  t  Meleoreisen  von  Rogue  River  Mountain  in  Oregon  und  von  Taos 
inMeiieo.  W.  H tidin ger.  XLIV.  IL  Abih«  4,  29-30. 

—  Obsidian  von  Mexico.  (Zirkel,  Mikroakopische  Geateinastudien.)  XL VII. 

I.  Abth.  262-^263. 

—  Beitrage  zur  Kenntniaa  der  CyprinodontenMejico'a,  Frans  S  tei  nd aehner. 
XLVIIL  L  Abth.  176—184. 

*]iliaiii«  G.  G. :  Reisebericht  fiber  dessen  neueste  Forschungen  aar  Entdeckung 
der  Nilquellen.  XLIIL  L  Abth.  23;  XUÜ.  IL  Abth.  115. 

niicippe  L  e  a  c  h.  XLIIL  L  Abth.  298-  301 . 

microsolena  tp,  L  I.  Abth.  16K. 

Mikroskop,  zusammengesetztes:  Ober  eine  an  demselben  angebrachte 
Vorrichtung  zum  Zwecke  der  Messung  in  der  Tieferichtung  und  eine 
hierauf  gegröndete  neue  Methode  der  Kryatallbeatimmnng,  Guatav  Wert- 
heim. XLV.  IL  Abth,  89,  157— 170. 

Mikrostereoskop :  Notiz  fiber  dasselbe  und  fiber  die  laryogoakopischen 
Photographien,  Joh.  Czermak.  XLV.  IL  Abth.  U7;  XLVI.  IL  Abth.  5—7. 

Milehsauret  Synthese  derselben,  E.  Li pp mann.  XLVIIL  IL  Abth.  561, 
569—573. 

]llilchsalt§^e fasset  Siehe:  In tercellular Substanz. 

nUlehBUckers  Über  eine  neue  SSure  aus  demselben,  H.  HIasiwetz.  XLIIL 
ILAbth.  449,  475-476. 

—  Ober  eine  neue  Sfture  aus  dem  Milchzucker,  L.  Barth  und  H.  HIasiwetz. 
XLV.  IL  Abth.  3,41— 54. 

niiliolidea.  XLIV.  L  Abth.  374-375,  449;  XLVI.  I.  Abth.  34,  89;  XLVIIL 

L  Abth.  38—42,  63-64;  L.  I.  Abtb.  450—453,  704—705. 
JIIilvag;o  eraanrogtrU :  Siehe  P  e  I  z  e  1  n. 
Milai  Die  Lymphwege  derselben.  (Mit  1  Tafel.)  W.  Tomsa.  XLVIIL  IL  Abth. 

649,  652—667. 
nUmosa  pudica:  Die  Intercellularrfiume  des  Gelenkwulstes  derselben,  Ernst 

Brficke.  L.  IL  Abth.  168,  203-206. 
niineralieni  Über  die  Paragenese  der  auf  den  Erzgängen  von  Pfibram 

einbrechenden  — ,  (IL  Abhandlung.)  Aug.  Em.  Reuss.  XLVIL  I.  Abth. 

II,  13-76.  ([!.]  XXII.  lS8-8iO.) 

—  Die  Entstehungsfolge  der  Mineralien  in  einigen  Graniten,  G.  Tschermak. 
XLVIL  I.  Abth.  205,  207—224. 

nüneralieneraeug^uiig^,  kfinstliche:  Siehe  Boue. 
Mineralquellen  Österreichs:  Chemische  Analyse  einiger  derselben,  F.  C. 
Schneider.  XLV.  IL  Abth.  448,  483-511. 

—  Chemische  Analyse    der  Mineralquellen  von   Johannisbrunn  in  Mfthren, 
E.  Ludwig.  L.  IL  Abth.  235,  247—258.  . 

ülineral vr asser« Anal jse  des  Bronislawbrunnens  in  dem  Badeorte  Tfus- 
kawide  auf  der  Camera Iherrschaft  Drohobycz  in  Galizien,  Rod.  Guus- 
berg.  XLIIL  IL  Abth.  175,  197—207. 

Illineralvirasser-Untersuehun§^en  mittelst  der  Spectralanalyse :  Siehe 
Redtenbacber. 
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*]IIirelier  t  Ei^ebnisse  seiner  Reise  nach  Ghadam^  in  Afrika.  XL VIII.  i.  Abth. 

159;  XLYIII.  IL  Abth.  349. 
MUm»  Die  Anglesit-Krystalle  von  Sehwaraenbaeh  und  Miss  io  Kirnten.  (MK 

1  Tafel.)  y.  Ritt.  y.  Zepharo?ich.  L.  L  Abth.  366,  369—375. 
mnainnippi t  Siehe  Hamphreys. 
^üliteeherlich,  E.:  Nachrieht  ron  dessen  Ableben.  XLYIII.  I.   Abtb.  123; 

XLYIII.  IL  Abth.  233. 
nOtoeliwiiigens  Über  die  Geaetie  desaelben,  E.  Mach.   XLYI.  IL  Abth. 

572;  XLYIL  IL  Abth.  33-^. 
JIIIttheiliiiig;eii,  Kleine  helminthologische,  K.  M.  Diesing.  XLIIL  I.  Abtt. 

267,  269—282. 

—  meine  chemische  MHtheilnngen,  A.  Rauer.  XLIIL  IL  Abth.  625,706—710. 

1.  Reaetion  des  Amylenoiydes    auf  Wasser    und   auf  Amylgljcol. 
706-708. 

2.  Ober  die  Einwirkung  von  Chlorzink  auf  wasserfreie   Bssigsfiore. 
709—710. 

—  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  au  Prag,  Friedrich  Roehleder, 
XIJY.  IL  Abth.  407,  493—500. 

L  AhS  succoirma.  493—494.  —  IL  Saponin.  494^495.   —  1IL  Chrj- 
sophansflure.  495 — 498.  —  lY.  Epacris.  499.  —    V.  CaTncin  oder 
Caincasfture.  499—500. 
-  Krystallographische  und  optische  Mittheilungen  Ober  die  Blntkrjstil/e» 
Yictor  ?.  Lang.  XLYL  IL  Abth.  65,  85—91. 

—  Krystallographische  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  der  UniTcrsiCit 
zu  Graz.  (Mit 2  Tafeln.)  Y.  Ritt.  t.  Zepharovieh.  XLYIL  L  Abth.  271, 
275-281. 

•1.  Cblorwasserstoffsaures  Biithyl'^Conydrin-Platin  -  Chlorid.  275—277. 

2.  Jodwasserstoffsaures  BiSthyl-Conydrin.  277—278. 

3.  Chlorwasserstoffsaures  Coniin.  278—281. 

—  Chemische  Mittheilungen,  A.   Safafik.  XLYIL  IL  Abth.  116.246-263. 

I.  Ober  einige  Yanadinrerbtnduttgen.  246—253.  —  IL  Zur  GeschieMe 
des  Chroms.  253—256.  —  HL  Beiträge  zur  Kenntnias  der  speei- 
fisehen  Yolumen  fester  Yerbindungen.  256—261.  —  lY.  Yerhesserie 
Darstellung  zweier  Cyanverhindungen.  262 — 263. 

—  Nfthere  Mittheilungen  Ober  das  Conydrin,  Theodor  Wertheim.  ILVlf- 
IL  Abth.  282,  299-306. 

—  Mittheilungen  über  die  selbstfindigen  Bewegungen  embryonaler  Zellao, 
S.  Stricker.  XLIX.  IL  Ab(h.  460,  471-476. 

—  Mittheflungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium  zu  Innsbruck,  H.  Hlssi- 
wetz.  L.  IL  Abth.  503,  524-530. 

1.  Ober  die  Einwirkung  des  OxalSthcrs  auf  den  Harnstoff.  (Zur  Syn- 
these der  Parabansfivre.)  524—526.  —  2.  Cber  das  Catechu  und 
das  Catechin.  527—530.  —  3.  Kino.  530. 
ModiolA.  XLIY.  I.  Abth.  220—221 ;  XLYL  I.  Abth.  393. 
MSssmer,  P.:  Ober  das  Galbanum.  XLIH.  IL  Abth.  450,  477— 484. 
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molasse«  südbayerisehe :  Ein  Beitrags  tu  deren  Kenntniss»  Henminn  E  m  m- 
rieh.  XLIII.  L  Abth.  13-22. 

lllol^eularbeire§;uiig;s  Ober  die  sogenanntet  in  thierischen  Zellen,  inson- 
derheit in  den  Speichelkdrperchen,   E.  BrAcke.   XLY.  II.   Abth.    827, 

—  Ober  die  Holeciüarbewegungen  in  gasförmigen  Körpern,  R.  Claasiu«. 
XLVI.  n.  Abth.  400,  502—404. 

—  Notiz  Aber  die  Molecularbewegung  in  Gasen,    Karl  Pusohl.   XLVIII. 
II.  Abth.  3,  35-39. 

molecularphjsiks  Siehe  dubic 

nioleeularwirkiiiig  der  Flüssigkeiten:  Ober  dieselbe,  Ernst  Mach.  XL V. 

n.  Abth.  664;  XLVI.  IL  Abth.  125—134. 
niollaskeil-ATten  t  Ober  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Arten  aus 

TertiSr-Ablagerungen,  Friedrieh  Rolle.  XLIV.  L  Abth.  193,  205-224. 
MoniMaas  Die  Eisenwerke  daselbst,  K.  Peters.  XLIV.  I.  Abth.  188—184. 
Momoelilorathers  Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  denselben,  Lieben  und 

Bauer.  XLY.  IL  Abth.  550—553. 

—  Einwirkung  desselben  auf  Zinkmethyl,  (Ebendaselbst.)  XLY.  IL  Abth.553-556. 

—  Ober  einige  Reactionen  des  Honochlorfttbers ,  A.  Bauer.  L.  II.  Abth.  455. 
470—480. 

Monoclrrhus polyacanihus  Heck.:  Ober  diese  Fiscbgattung,  Rudolf  Kner. 

XLVL  I.  Abth.  300—303. 
Monographie  des  Colunibit,  A.  Seh  rauf.  XLIY.  U.  Abth.  151,  445-464. 

—  Yersuch  einer  Monographie  des  Bournonit,  F.  Zirkel.  XLY.  L  Abth. 
321.  431-466 

Moiiiitraiii«  Ein,  mit  Aprosopie,  K.  Pokorny.  XLYL  I.  Abth.  349» 
399-410. 

jnonie  Bolca  t  Ober  einen  fossilen  Fisch  (Calamostoma  boieensia)  von  die- 
sem Fundorte,  F.  Steindachner  XLYIL  L  Abth.  132—135. 

Monteneigros  Siehe  Beaumont. 

Montpreiiit  Der  Meteorsteinfall  daselbst  am  31.  Juli  1859,  W.  Haidin- 
ger.  XLIY.  IL  Abth.  369,  373—378. 

Moosstaniiii  t  Ober  den  anatomischen  Bau  desselben.  Fr.  Unger.  XLIII. 
IL  Abth.  497—^18. 

Morin«  Das,  und  die  Horingerbsiure,  H.  Hlasiwets  und  L.  Pfaundler. 
XLYIII.  n.  Abth.  3,  10-18. 

—  Ober  das  — ,  H.  Hlasiwetz  und  L.  Pfaundler.  L.  11.  Abth.  6—18. 
»nioritz,  A.:  Dankschreiben.  XLYUL  I.  Abth.  115;  XLYIIL  IL  Abtii.  215. 
Morrhaa  Szagadaiensia  noo.  epec.  XLYIL  I.  Abth.  139—140. 
lllosliainmer«  K.:  Centralprojectton  der  Linien  -«weiter  Ordnung.  (Mit  1 

Tafel.)  XLIX.  IL  Abth.  155,  372-403. 
Monnie  monnlains  i  Der  Granit  ?on  diesem  Fundorte.  XLYIL  I.  Abth. 

220—223. 
*JIIous8on:  Ein  vereinfachtes  Instrument  sur  Speetralanalyse.  Mittheilung 

von  A.  Schrott  er.  XLIIL  L  Abth.  465;  XLIU.  IL  Abth.  71 L 
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Mueroiiatenkreide  von  Nagonani:  Siehe  Nagortani. 

MfioiiteriAt  XLVIII.  I.  Abth.  450-463,  462—463. 

MugU  GüfUheri  nov.  epec.    XLIX.  I.  Abth.  211-^212. 

niiirmanii,  Augast:   Ober   die   Bahn    der    Europa.   XLVI.   If.  Abth.  521. 

524—530. 
niuskelarbeits  Untersuchung  Ober  deren  Abbfingigkeit  ?on  der  SUrke 

des   Nervenreises,   J.   Tachau    und   A.    Fiek.    XLVI.   D.  Abth.   339, 

350—351. 
MuskelfAsems    Über   den    Bau    und   die   Zusaromensiehung    derselbea, 

Remak.  XLIV.  IL  Abth.  415-423. 
niiUMa-Alpe  im  Ala-Thale  (in  Pieinont) :  Idokras  Krystalle  von  derselben, 

▼.  Zepharovich.  XLIX.  L  Abth.  53—75. 
myochronoskop.  Das,  Job.  Czermak.  XLIV.  U.  Abth.  115,  %3I— 240. 
Mjrriozoum  Donati.  L.  L  Abth.  663-664. 
myttlus:  XLVI.  I.  Abth.  393. 

N. 

Nachtrage  zur  Revision  der  Turbellarlen,  R.  M.  Die  sing.  XLVI.  L  Abth. 

170,  173—188. 
IVaelitrag  zu  meinem  Kataloge  der  Nordiiehter,  A.  Boue.  XLV.  II.  Abth. 

U3,  445-446. 
Nachnreisuiig  einiger  Eigenschaften  einer  ausgedehnten  Classe  traascen- 

denter  Functionen,  AntoD  Win  ekler.  XLIV.  IL  Abth.  151,477—492. 
IVagoraani  i  Lepadidenreate  aus  der  Mueronateakreide  von  dieser  LocalitSt. 

(Reu SS,  Ober  fossile  Lepadiden.)  XLIX.  L  Abth.  239-245. 
IVatiea  (Amptdlina)  ineompUta  Zitt.  XLVI.  I.  Abth.  378. 
IVatron,  essigsaures:   Reaction  desselben  auf  MonochlorSther,  A.  Bauer. 

L.  II.  Abth.  471-474. 
IVatronaiauerliag  s  Siehe  L  a  s  s  i  n  j  a. 

Naturforscher  und  Arzte,  Ungarische :  Siehe  Ve  r  s  a  m  m  1  u  n  g. 
IVaturselbsidrocks  Bericht  Aber  neuere  Fortschritte  in  der  Erfindung  nnd 

über  die  Anwendung  desselben   als  Mittel  der  Darstellung  und  Unter- 
suchung des  Flichen-Skeleta  der  Pflanze.  (Mitl  Tafel)  Const.  RiUer  t. 

Ettingshausen.  XLVIL  L  Abth.  87,  89—98. 
IVeapelt  Vorkommen  von  Idokras-Krystallen  daaelbst.  (y,  Zepharovieh, 

Kryatallographische  Studien  aber  den  Idokras.)  XLIX.  I.  Abth.  38-49. 
IVebemriiig^e s  Siehe  Newton 'sches  Farbenglaa. 
Nigret  Siehe  Bertsch. 

IVeogem-Scliichten.  XLIII.  I.  Abth.  424-432. 
IVeplielin.  XLVI.  IL  Abth,  483. 
Neplirit«  Ober  das  Vorkommen  und  die  verschiedenen  Abarten  von  neusee- 

Ifindischem  Nephrit  (Punamu  der  Maoris.)  Ferd.  Bitter  v.  Hocbstetter. 

XLIX.  L  Abth.  463,  466—480. 
IVerltina/utoaZitt.  XLVL  L  Abth.  378—379. 
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IVervenreis*  Vorläufige  Anküodigung  einer  Untersuchung  über  die  Abhän- 
gigkeit der  Muskelarbeit  von  der  Stfirke  des  Nervenreizes,  J.  Tech  au  und 
A.  Pick.  XLVI.  II.  Abth.  339,  350-351. 

IVervenreisuD^^«  elektrische  :  Fernere  Ergebnisse  einer  Untersuchung  Ober 
dieselbe,  Adolf  F ick.  XLVII.  II.  Abth.  77,70—80. 

—  Dritte  Fortsetzung  einer  Untersuchung  über  die  elektrische  Nerven reizung, 
A.  Pick.  XLVni.  II.  Abth.  215,  226—222. 

IVervensystem ,  centrales:  Ober  die  sogenannten  Bindegewebskörperchen 
desselben,  Ludwig  Maut hn er.  XLIU.  L  Abth.  23,45—54. 

Mervas  opticus:  Ober  die  Folgen  der  Durehschneidung  desselben.  (Mit 
2  Tafeln.)  B.  R  osow.  L.  II.  Abth.  367,  360—372. 

IVetshanireiBun^^en «  intermittirende  :  Ober  den  Nutzeflect  derselben. 
(Mit  3  Tafeln.)  E.  Brücke.  XLIX.  II.  Abth.  112,  128—153. 

IVeabilduD^^  im  Basallschutte  bei  Auerbach  in  der  Bergstrasse,  Gustav 
TschermMk.  XLYIl.  I.  Abth.  271,288-290. 

IVenseelands  Siehe  Obsidian,  Pechstein,  Rhyolith  und  Sphii- 
rulith. 

IVew  Haven«  Das  Doppelmeteor  von  Elmira  und  New  Havon,  W.  Hai  din- 
ge r.  XLIU.  II.  Abth.  283,304—307. 

IVeiv* Jersey  s  Die  Foraminiferen  des  senonischen  Grünsandes  daselbst 
(Reuss,  Paläontologische  Beitrage.  iV.)  XLIV.  I.  Abth.  334-340. 

IVeurtoii'sches  Farbenglas:  Ober  eine  Erscheinung  an  demselben,  J.  Stefan. 
L.  II.  Abth.  127,  135—137. 

—  Ober  Nebenringe  am  Newton*8ehen  Farbenglas,  J.  Sie f an.  L.  II.  Abth. 
877,  394-396. 

IViekel«  phenylschwefel» eures :  Siehe  Freund. 

—  lanthinsaures,  H.  HIasiwetz.  XLV.  II.  Abth.  39->40. 

—  Siehe  auch  Cyanverbindungen. 

Miekeloxyd «  plienylschwefelsaures :  Die  Kry stallformen  desselben,  Alois 
Handl.  XLVII.  I.  Abth.  6— 7. 

IVieotinverbiodan^en  s  Notizen  über  einige  derselben,  Theodor  Wert- 
heim.  XLVII.  H.  Abth.  307—312. 

*Nliederlandes  Ansuchen  der  k.  niederlindi.4chen  Regierung  um  die  aka- 
demischen Schriften  XLIU.  L  Abth.  267;  XLIII.  iL  Abth.  495. 

IVieres  Zur  Anatomie  derselben,  C.  Ludwig  und  Th.  Zawarykin.  XLVIIL 
II.  Abth.  365,  691—724. 

—  Einige  neue  Beziehungen  zwbchen  dem  Bau  und  der  Function  der  Niere. 
(Mit  1  Holzschnitt.)  C.  Ludwig.  XLVIIL  II.  Abth.  365,  725-733. 

—  Ober  deren  Bau  und  die  Function,  Remak.  XLIV.  IL  Abth.  413—415. 
Nlilf  weisser:  Psalidostoma^  eine  neue  Oharacinen- Gattung  aus  diesem  Flusse, 

Rudolf  Kn er.  L.  L  Abth.  97,  99—102. 
Nlitrophloro^^lacins  Siehe  HIasiwetz. 
IVodosaridea  Reuss.  XLVI.  L  Abth.  36—44,  89-90;  XLVIIL  L  Abth. 

42-47,  65;  L.  L  Abth.  454—457,  705. 
IVonionina  d*0  r  b.  L.  I.  Abth.  479-480. 

Reg.  1.  d.  Sitxb.  d.  mathein.-naturw.  Cl.  7 


98 

IVord-Amerlkat  Idokrts-Krystalle  daselbst.  XUX.  I.  Abth.  129—131. 

IVordlichter  s  Nvcbtrag  lu  meinem  Kataloge  deraelbeQ,    A.   Bone.   XLV. 
11.  Abth.  443,  445-446. 

Norive^eBS  Vorkommen  von  Idokras-Kry stallen  daaelbat.  XLIX.  I.  Abtb. 
114-124. 

IVotiz  Ober  Johann  KraTogTs  Quecksilher-Luflpampe ,  A.  Etiler?.  Wal- 
te nhofen.  XLIV.  II.  Abth.  407,  603—606. 
«-  fiber  die  laryngoskopischen  Photographien  und  über  das  Mikroatereoskep, 
Job.  Czermak.  XLV.  li.  Abth.  447;  XLVI.  11.  Abth.  K— 7. 

—  fiber   eine  Reihe   homologer   Farbatoffe ,    Fried.   Roehleder.   XLVII. 
II.  Abth.  116,119. 

—  über  die  Molecularbewegung  in  Gaaen,  Karl  Puschl.  XLVIII.  IL  Abth.  3, 
35—39. 

—  über  ein  Meteoreisen  in  der  Uaiyersitila -Sammlung  in  Zürich,  A.  Kenn- 
gott. XLIX.  II.  Abth.  460,  467-469. 

IVotfaen  über  einige  Nicotiorerbinduogen,  Theodor  Wert  beim.  XLVIL 
IL  Abth.  307—312. 

—  lehthyologische  Notisen.  (Mit  2  Tafeln.)  Franz  Stein daehner.  XLII. 
L  Abth.  198,  200-214. 

IVovara*  Ober  die  Methode  der  Längenbeatimmung  durch  DiffereBzeo  roi 
Circummeridianböhen  und  deren  Anwendung  wfthrend  derWeltnmsegelong 
S.  H.  Fregatte  Novara,  Karl  v.  Littrow.  XLVIL  IL  Abth.  3,  394-419. 

—  Specielles  VerzeicLnisa  der  wfthrend  der  Reise  der  kaiserlichen  Fregitte 
NoTsra  gesammelten  Fische,  Rud.  Kner.  XLIX.  I.  Abth.  483,  481'4f<6. 

*IVovara- Reise  werkt     Medlcinischer    Theil,    L    Band.    Von   Eduard 

Schwarz.  XLV.  I.  Abth.  3:  XLV.  IL  Abth.  3. 
* —  A.  h.  Auftrag  zur  Herausgabe  der  wissenschaftlichen  Resultate  derNovan- 

Ezpedition  unter  der  Leitung  der  kais.  Akademie  der  Wisseaschafteo. 

XLVil.  L  Abth.  271;  XLVII.  IL  Abth.  313. 
* —  Ausgab«»  des  I.  Bandes  des  statistisch-commercieHen  Theilea  des  Nonn- 

Rei^ewerkea.  Von  K.  r.  Seherzer.  L.  L  Abth.  194;  L.  IL  AMh. 235.    ' 
IVoTara-SammlaBgens   Bericht  über  weitere   Bearbeitung  derselbeo« 

und  Fortsetzung  der  Diagnosen  neuer  Lepidoptereii  von  Dr.  C.  Felder, 

Georg  Ritter  v.  Frauen  fei  d.  XLIIL  L  Abth.  23,  25—44. 
IVabecalaria  Defr.  XL\L  I.  Abth.  30—31. 
IVueula  mixla  Desh.  XLVL  I.  Abth.  392. 
Mummalitenförmatioii 4  Die  obere,  in  Ungarn,  Kar]  A.  Zittel.  XLR 

L  Abth.  306,  353-395. 
Nttmuiulilidea.  XLIV.  L  Abth.  380-393;  L.  I.  Abth.  480,  711. 

0. 

Ob^rturg  in  Steiermark :  Die  fossilen  Foraminiferon,  Bryozoen  und  Aniho- 
zoen  von  dieser  Localität,  Aug.  Em.  Reuss.  XLVIILLAblh.  11.»>,  118-122. 

(Aaasag.  O.  XXII'.  I.  AMhI|p.    1—38.) 
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Oberoligoean,  deutscher:   Zur  Fauna  desselben,  Aug.  Em.   Reuss.  L. 

1.  Abth.  366,  43K— 482. 
Obradovitoeh«  Stfph.:  Ober  dessen  neue  Karte  des  serbischen  Kreises 

Uschitze  (Ujitze),  A.  Bou^.  XLIX.  I.  Abth. '298,  301—306. 
Obsidian  von  Mexico.  (Zirkel,  Mikroskopische  Gesteinsstudien.)   XLYII. 

I.  Abth.  262— 263. 

—  Obsidian  vom  Tsurangahafen  auf  Neuseeland.  (Ebendaselbst)  XLVII. 
I.  Abth.  263—265. 

—  Obsidian  vom  Hrafntlnnuhryggr  in  Island.  (Ebendaselbst.)  XLVII.  I.  Abth. 
267—268. 

Oetober-Feaermeteore«    Die  — ,  in  den  Wiener  BIfittern  1862,  W. 

Haidinger.  XL\1.  H.  Abth.  390,  393—399. 
Octtlinidae  M.  Edw.  db  H.:  L.  I.  Abih.  202—204. 
Ocjpoda  Fab.  XLIII.  I.  Abth.  391. 
Odems  Nachweis,  dass  sich  dasselbe  in  die  Lymphgefässe  entleert.  (Tomsa, 

Bcitrfige  zur  Lymphbildung.)  XLVI.  IL  Abth.  215—220. 
Oedipas  Dana.  XL1V.  I.  Abth.  279-280. 
«Oehri«   F.  J.:  Genaue  Beobachtungen  über  Ebbe  und  Fluth  so  Venedig. 

XLVII.  L  Abth.  99;  XLVIL  IL  Abth.  116. 
*—  Die  Welt  XLIX.  L  Abih.  3;  XLIX.  II.  Abth.  3. 
Öftlerreieht    Chemische    Analyse    einiger    Mineralquellen    Österreichs, 

Theodor  Wertheim.  XLV.  IL  Abth.  447,  537—541. 

—  ob  derKuBSS  Obersicht  der  höchsten  Wasserstände  an  den  vorzüg- 
lichsten schilTharen  Flüssen  dieses  Kronlandes  von  den  Jahren  1572 
ind.  1862.  XLV.  H.  Abth.  U7,  537-541. 

Berieht  über  die  Untersuchung  der  Seen  dieses  Lindes  besfiglich  et#a 

vorhandener  Pfahlbauten,  Rud.  Kner.  L.  L  Abth.  329,  332—346. 
Östri den- Larven:  Vergleicheode  Anatomie  und  Physiologie  derselben. 
IL  Theil.  (Mit  3  Tafeln.)  S.  H.  Scheiher  XLIV.  L  Abth.  424;  XLV. 

L  Abth.  7—68.    (I.Tbeil:  XLU  409—496.) 

Olivin«  XLVL  IL  Abth.  490. 

Opal.  XLVL  IL  Abth.  483,  404. 

Ophidiers    Injection    der    Niere    derselben,  J.    Hyrtl.  XLVIL   L  Abth. 

179—190. 
Ophiopsila  Forbes.  XLVL  L  Abth.  432-435. 
Ophiara,  (Lmk.)  Forb.  Lfitk.  XLVL  L  Abth.  427-432. 
Oppolser,  Theodor:  Bahnbestimmung  des  Planeten  ^^4)  •  ^LVIL  11.  Abth. 

143,229-241.  ^^ 

—  Bahnbeslimmung  des  Planeten  (58^  „Concordia''.  XLVIIL  II.  Abth.  311, 
315—336. 

—  Entwickelung  von  Differentialformeln  zur  Verbesserung  einer  Planeten- 
oder  Koroetenbahn  nach  geocentrischen  Orten.  XLIX.  IL  Abth.  269, 
271—288. 

§.  1.  Ober  die  Wahl  der  Grundebene.  271—272. 
§.  2.  Transformation  der  Ekliptikalelemente  im  Äquatoriale.  272—273. 

7* 
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§.  3.   Entwiekelung^  der   Differentialausdrficke   far  du,    dr,    dQ '  dt 

273-276. 
§.  4.  EDtwickelQDg  von  du  und  8r  nach  den  Elementen  für  nahe  krei*- 

fdrmige  Bahnen.  277—280. 
§.  5.  Entwickelung  yon  hu  und  dr  für  nahe  paraholische    Kometen. 

281—287. 
§.  6.  Obergang  auf  die  Ekliptik.  287-288. 

Oppolser,  Tbeod.:  Ober  die  Bahn  des  Planeten  (64)  .  XLIX. II.  Abtb.  289-302. 

—  Bahnbestimmung  des  Komt-ten  I.  1861.  XLIX.  II.  Abth.  303--325. 

—  Untersuchuug  über  die  Bahn  des  Planeten  ^3)  »Clytia".  L.  II.  Abth.  127, 
143—167. 

—  Cber  den  dritten  Kometen  des  Jahres  1864.  L.  II.  Abth.  455,  459—469. 
Orbitnlipora.  XLV.   I.  Ablh.  90—91. 

Orbitulitidea.  XLIV.  I.  Abth.  376—379. 

Orchestia  Leaeh.  XLIV.  L  Abth.  289-290. 

Orehideen:  Ober  kugelförmige  Zellverdickungen  in  der  Wurzelhfille  einiger 

derselben.  (Mit  1  Tafel.)  H.  Lei t geb.  XLIX.  L  Abth.  273,  275-286. 
*-  Die  Luftwurzeln  der  Orchideen,  H.  Leitgeb.  XLIX.  L  Abth.  463;  XLIX. 

II.  Abth.  477.  (D.  XXI?.  11.  Abthlg.  179—322.  Ohne  Aussog  ii  des  SiUmnca^eriebl««.) 

Orein*   Ober  einen  neuen,  dem  Orcin  homologen  Körper,  H.  Hlasiweta  und 

L.  Barth.  XLIX.  II.  Abth.  201,  203—207. 
Oreg;oii*   Meteoreiaen  von  Rogue  River  Mountain  in  Oregon  und  von  Taoi 

in  Mexico,  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r.  XLIV.  II.  Abth.  4,  29  -  30. 
Orientirimg;  der  optischen  Elasti ei tätsaxen  in  denKrystallen  des  rhombischen 

Systems.  IIL  Reihe.  (Mit  2  Tafeln.)  Y.  v.  Lang.  XLIV.  IL  Abth.  719; 

XLV.  II.  Abth.  103—123.  (xxxi.  85-12».) 
Oriaa  aaiiva  Linne.  XLVL  IL  Abtb.  317. 
Orthoklas.  XLVII.  n.  Abth.  451. 

Oscillatlooen  des  Batteriestromes:  Chor  den  Zusammenhang  de»  Magne- 
tismus mit  denselben,  K.  W.  Knochenhauer.  XLYIIL  IL  Abth.  574; 

XLIX.  II.  Abth.  249—267. 
^stracotheres  M.  Edwards.  XLIIL  I.  Abth  371. 
Ostrea.  XLIV.  L  Abth.  221—223;  XLVI.  I.  A^bth.  393-305. 
«OUo,  J.  C.  F.:  aj  Neue  ballistische  Tafeln;  (^  Hilfsmittel  ffir  ballistische 

Rechnungen.  XLIII.  I.  Ablh.  266;  XLIIL  IL  Abth.  450. 
Overbeck,  Robert:  Ober  den  Eiweissham  nach  Unterbrechung   des  Blot- 

stromes.  XLVII.  II.  Abth.  99,  189—228. 

Vorbemerkung.  189—190. 
I.  Verschiedene    Methoden    der   Unterbrechung    des  Blutstromes  and 
Versuche.  190—202. 

A.  Aufblasen  des  Herzen«.  190—197. 

B.  Hervorrufung  von  Erstickungsanfiillen.  197. 

C  Zuklemmung  der  Aorta  und  der  Nierenartcrip.  198— 202. 
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IL  Ober  den  bei  der  Eiweissabsonderung  wirkMmen  Mechanismus.  202-219. 

A.  Versuche  mittelst  Ureterenunterbindung.  207 — 215. 

B,  Verbuch    mittelst    Zuklemmung   und    spSterer    Verengerung  der 

Nierenarterie.  215—219. 

III.  Cber  die  Erscheinungen  der  Eiweissabscheidung.  219—227. 

Schlussresultate.  227—228. 
OvQlitidea.  XLIV.  I.  Abth.  364. 
Oxalaiher:  Cber  die  Einwirkung  desselben  auf  den  Harnstoff.  (H las i  wetz, 

Mittheilungen    aus    dem    chemischen   Laboratorium   lu   Innsbruck.)   L. 

IL  Abth.  524-526. 
Oxjcarboxjrlsaure.  XLV.  II  Abth.  766—770. 
Oxjrkrokoosaure.  XLV.  IL  Abth.  783—788. 
Oxjrrrhincha  (Crustaceen-Familie.)  XLIII.  L  Ahth.  298—309. 
Oxystomala.  (Crustaceen-Familje.)  XLIIL  I.  Abth.  372. 


P. 

Pachjrpops.  XLVIII.  L  Abth.  165-171;  XL1X.  I.  Abth.  206—207. 

Pachjuras  Naüeri  n.  sp,  XLVIIL  L  Abth.  171-175. 

Pagarufl  Fab.  XLIV.  I.  Abth.  244-250. 

Palaemon  Fab.  XLIV.  I.  Abth.  286-287;  XLV.  L  Abth.  413-423. 

Palinnrus  Fab.  XLIV.  1.  Abih.  260  -263;  XLV.  I.  Abth.  393-398. 

Pandalus  Leach.  XLVL  L  Abth.  440—442. 

Paphos  s  Siehe  C  y  p  e  r  n. 

Para b ansaure :  Zur  Synthese  derselben.  (Hlasiwets,  Mittheilungen  aus 

dem  chemischen  Laboratorium  xu  Innsbruck.)  L.  IL  Abth.  524—526. 
Parageneae  der  auf  den  Erzgangen  Ton  Pfibram  einbrerhenden  Mineralien. 

(IL)  Aug.  Em.  Reuss.  XLVIL  L  Abth.  11,  13—76.  ([i]  xxii.  iss-aio). 
Parameeocotf  j^leen :  Revision  dieser  Abth-^ilung  der  Cephalocotyleen,  K. 

M.Dicsing.  XLVIIL  L  Abth.  123,  200-345. 
Paratii j  len  s  Siehe  Ü  i  a  m  y  I  e  n. 
Parnallee  bei  Madura:  Der  Meteorsteinfall  von,  W.  Haidinger.  XLIII. 

IL  Abth.  283,  307—309. 

—  Der  Meteorit  von  Parnallee  bei  Madura  (in  Hindostan)  im  k.  k.  Hof-  Mine- 
raliencibineto,  W.  Haidinger.  XLIV.  IL  Ablh.  115,  117-120. 

—  Parnallee.  Dritter  Bericht,  W.Haidinger.  XLVIL  IL  Abth.  391,420—426« 

—  Proccntische  Zusammensetzung  des  Meteorsteins  von  Parnallee  bei  Madura 
in  Ostindien,  E.  Pfeiffer.  XLVIL  IL  Abth.  391,  460—463. 

Passagen »Ülikroiiietert  Siehe  Braun. 

Pathologie  der  Blutgefässe:  Beitrfige  cur  selben.  IL  Abtheilung.  (Mit 

2  Tafeln.)  C.  W  e  d  I.  XLVIIL  L  Abth.  381,  384-407.  (xxxvii.  seo,  265-m.) 
*  Paiigg;er9  F.:  Über  die  Vermehrung  der  synthetischen  Rechnungsarten^ 

XLVIII.  I.  Abth.  3;  XLVIIL  IL  Ablh.  3. 
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Paulovirgrad  t  Die  Meteoriten  von  Baehmut  und  Pxulowgrrad,  beide  im 
Gouvernement  Jekaterinuslaw ,  W.  Haidinger.  XLVI.  II.  Abth.  299, 
307—310. 

Pavilins  XLVni.  11.  Abth.  236. 

Pavotubt^ra  anhaUina  Stol.  XLV.  I.  Abth.  82. 

*  Pebal,  L.  v. :  Versiegeltes  Schreiben.  XLVI.  1.  Abth.  305;  XLVI.  II.  Abth.  299. 

PechmanB«  Eduard:  Cber  die  Abweichung  der  Lothlinie  bei  astrononiisebeD 
BeobachtungBstationen  und  ihre  Berechnung  als  Erforderniss  einer  6rad- 
meaaung.  XLVII.  IT.  Abth.  110,  432-437.  (A«««r.  D.  xxii.  n.  Aba.  «-««). 

Pechsteia  vom  Taupo-See  in  Neuseeland.  XLVII.  I.  Abth.  2S4—2S6. 

—  von  der  Baula  in  Island.  XLVII.  I.  Abth.  287  -259.    - 

—  vom  Fuss  des  Berges  Dunfeune  bei  Brodiek  auf  der  Insel  Arran.  XLVII. 
I.  Abth.  260-262. 

Peehstelnporpliyr  von  Hlinik  in  Ungarn.  XLVII.  I.  Abth.  256—257. 

Pectinkorper:  Untersuchung  über  das  Auftreten  von  solchen  in  den  Ge- 
weben der  Runkelrübe,  Julius  Wiesner.  L.  IL  Abth.  439,  442—453. 

Pectionra  Forbes.  XLVI.  L  Abth.  421—424. 

Pegn s  Siehe  Quengcrouk. 

Pelias  Roux.  XLV.  L  Abth.  4t>6-4M. 

Pclxeln«  August  ron:  Ober  neue  und  weniger  bekannte  Arten  von  Rtob- 

vögeln  in  der  kais.  ornithologischen  Sammlung.  XLIV.  I.  Abth.  4,  7  - 16. 

Cathartea  üruhiUinga  Natterer.  7— 9.  —  Milvago  crassiroMirU,  9  bis 

10.  —  Leucoptemis  euperciltaris.  10 — il.  —  Leucoplemis  /wiötatoNit- 

terer.  11—14.  —  ^ii^<fo  mintf^tt«  Natter  er.  14— 16. 

—  Ober  Ewei  von  Dr.  Kr ü per  eu  Smyma  gesammelte  Vogelarten.  XLVIII. 
L  Abth.  123,  149-151. 

SiUa  Kräperi  n.  sp.  149.  —  SaxicoUt  eUbigularia  n,  gp,  ?  150—151. 
Pempheris  SchomburghnVi^W,  Troseh.  XLIX.  L  Abth.  208—210. 
Penaevs  Fab.  XLV.  I.  Abth.  423-425. 
Pendelabweiohang; X  Theorie  derselben,  Karl  Je linek.  XLIIL  11.  Ab(b. 

711 ;  XLIV.  II.  Abth.  241-258. 
Pendelformel  s  Aufstellung  einer  neuen  — ,  und  Darlegung  einer  Methode, 

aus  der  LSnge  des  Secundenpendels  in  verschiedenen  Breiten  die  Fliehknin 

und  die  Form  und  Grosse  der  Erde  eu  bestimmen.  Frans  Unferdiager. 

XLVIII.  IL  Abth.  649;  XLIX.  II.  Abth.  210—219. 

—  Vergleichung  der  Pendelformel  mit  den  Beobachtungen,  FrauE  Uafer- 
dinger.  XLIX.  IL  Abth.  208,  220—228. 

Peaeroplidea.  XLIV.  I.  Abth.  379—880,  449-451;  XLIV.  L  Abth.  35;  L. 

I.  Abth.  453. 
Penis:  Ober  die  Erection  desselben,  Eckhard.  XLV.  IL  Abth.  U7,  542-543. 
Pentastoms  Ober  das  — ,  einer  Ldwin,  0.  Wedl.  XLVIlL   L  Abth.  S8l, 

408—415. 
Pepsin  und  Galle.  XLIII.  H.  Abth.  601-608,  610—618. 
Perlsieitt  aus  der  Schlucht  von  Breealone  am  Fumo   des  Monte  aUo  in 

den  Euganeen,  Zirkel.  XLVIL  L  Abth.  262. 
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Peters,  Karl  F. :  Geologische  uod  mineralogische  Studien  aus  dem  sudöst- 
lichen Ungarn,  insbesondere  aus  der  Umgegend  von  R^zbdnya.  (Mit  1 
geognostischen  Karte  und  1  Profiltafel.)  XLIII.  L  Abth.  385—463. 
Einleitung.  385—398. 
Allgemein  geognostischer  Theil.  390 — 463. 

A.  Stratigraphie.  399—439. 

B,  Die  Massengesteine  und  die  abnormen  Gebilde  in  ihrer  Umgebung. 
439-463. 

FortsetzungiDie  Enlagersatten.  (Mit2  Tafeln  und  1  Tabelle.)  XLIV. 

1.  Ablh.  81—187. 

Einleitung:  Cnlturgeschichtlieher   Vergleich    der    Kdrösgebiete  und  des 

Banates.  81—83. 
Topographisch -geologische  Liste  der  Erzlagerstätten.  83 — 85. 
Die  Kupfer-,  Blei-  und  SUbererzlvgerstltteo.  Das  Erzlager  zu  Dolea  am 

Bihar.  85—86. 
Der  innere  Bezirk  von  Rezbanya.  (Werkstbal)  86—88. 
Die  geognostischen  und  inabesondere  die  Erzverb&ltnisse  des  Valle  sace« 

(Grubencomplex  Reichenstein).  88—92. 
Die  GonUctgebilde  im  Valle  sacca  und  im  Werksthal.  92—93. 
Die  Magneteisensteine  von  Petross.  93 — 95. 

Die  Eisencontaetzone  „Eroerici-ScheiduDg"  im  Valle  sacca.  95 — 96. 
Banater  Mngneteisenerze.  96—97. 
Ein  Petrefact  im  körnigen  Magnetit.  97 — 99. 
Hftmatit  und  Limonit  im  Jurakalkstein.  99—100. 
Die  Bohneaerzablagerungi'n.  100  -  102. 
Mineralien  von  Rezbanya.  102 — 172. 
Sclilussfassung  über  dieselben.   172 — 173. 

Ansichten  über  die  Entstehung  d«r  R^zbiioyer  Erzstöcke.  173—170. 
Verffleiehung  derselben  mit  den  Erzstöcken  von  Turjinsk  etc.  176—177. 
Einige  Bemerkungen  über  die  Berg-  und  Hütteuwerke.  177—  185. 
Schlusswort»  in  Beziehung   auf  Montanindustrie,   Ackerbau   und   Wahl- 

wirthscliaft  d<'s  Gebietes.  18I>. 
InhalU-Verz«*icliniss.  186—187. 
* —  Dessen  Bestäiiguni;  aU  correspoudirendes  Mitglied  der  Akademie.  XLIV. 

I.  Abth.  47;  XLIV.  II.  Ablh.  71. 
•-  Dankschreiben  für  seine  Wahl.  XLIV.  I.  Abth.  189;  XLIV.  H.'Abth.  115. 

—  Die  Miocun-Loc»Hifit  Hdas  bei  Fünfkirchen  in  Ungarn.  (Mit  1  Karte  und 
1  SchichteuUbleau.)  XUV.  1.  Abih.  343,  581-617. 

—  Über  den  Lias  von  Funfkircben.  (Mit  1  Taf.)  XLVI.  I.  Abth.  192.  241—293. 

—  A.  Strom  eye  r*s  Analyse  des  Minerals  Stajbelyit   XLVH.   L  Abth.  337, 
347-354. 

—  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Balkan-Halbinsel   als  Festland  io 
der  Li»sperio(le.  XLVIII.  I.  Abth.  416,  418—426. 

—  Vorläufigi^r  Bericht  über  eine  geologische  Untersuchung  der  Dobrudscha. 
L.  I.  Ablh.  226,  228—250. 
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Petrefaclen  der  Kreiderormation  des  Bakonyer  Waldes.  I.  Theil.   C%fiC   3 
Tafeln.)  Franz  Ritt.  v.  Hauer.  XLIV.  I.  Abth.  459,  631-659. 
-^  Nordalbanesisehe  tertiäre  Petrefacten:  Siehe  Hörnes. 
Petrocss  Die  Eisenwerke  düselbst,  Peters.  XLIV.  I.  Abth.  184—185. 

—  Siebe  auch  Magneteisensteine. 

*Petzvalf  Jos.:  Vorlage  der  Abhandlung:  ^Theorie  der  Pendelabweiehun^**, 
von  Karl  Jelinek.  ILlll.  I.  Ahlh.  465;  XUlf.  II.  Abth.  711. 

'Pfahlbauten:  Anordnung  einer  Untersuchung  der  dsterrcichicben  Seen 
auf  solche.  L.  I.  Abth.  195;  L.  IL  Abth.  236. 

—  Beriebt  über  die  Untersuchung  der  Seen  Oberöstf'rreichs  bezüglich  etwa 
vorhandener  Pfahlbauten,  Kud.  Kner.  L.  L  Abth.  329,  332—346. 

—  Bericht  über  die  auf  die  Möglichkeit  des  Vorbandenseins  von  Pfahlbau- 
resten  in  den  ungarischen  Seen  im  Sommer  1864  unteroommenen  Uuier- 
snchnngen.  Fr.  Unger.   L.  L  Abth.  497,  500— 508. 

* —  Bericht  über  Nachforschungen  nach  Pfahlbauten  in  den  Seen  von  Kara- 
then und  Krain«),  v.  Hoch  stet  t  er.  L.  L  Abth.  327;  L.  IL  Abth.  367. 

Pfaandler,  Leopotd :  Ober  die  Acetyl-Uuercetinsfiure.  XLIII.  IL  Abth.  450» 
485—487. 

—  BeitrSge  cur  Kenntniss  einiger  Fluorverbindungen.  XLVL  IL  Abth.  255. 
258-275. 

Fluorsilber.  258  —  268.  —  A.  Die  krystallisirte,  farblose  Verbindung. 
258—259.  —  B.  Ge.«»chmolzenrs  Fluorsilber.  259— 262.  —  C.  Gelbe  Kry- 
stalle.  263—268.  —  FlusssSure.  269—272.  —  Versuche  zur  Isolirung 
de«  Fluors.  272-275. 
*—  Versiegeltes  Schreiben.  XLVIL  L  Abth.  271 ;  XLVIL  IL  Abth.  313. 

—  und  H.   HIasiwetz:   Cber  das  Morin  und  die  MoringerbsSure.  XLVIII. 
IL  Abth.  3,  10—18. 

—  und  H.  HIasiwetz:    Cber   den  Quercitrinzucker.  XLVIIL   IL  Abth.  3, 
19—24. 

—  und  H.  HIasiwetz:     Ober  das  Morin,    Maclurin  und  Quercitrin.  (Mit 
1  Tafel.)  L.  IL  Abth.  3,  6-59. 

Murin.  6—18.  ~  Maclurin.  18—25.  —  Quercetin.  25—46.  —  Quercitrin. 
46—57.  —  Apparat  zur  Dpstillation  im  luftverdunnten  Räume.  57—59. 
Pfeiffer,  E.:  Procentische  Zusammensetzung  des  Meteorsteines  von  Parnallee 
bei  Madora  in  Ostindien.  XLVIL  IL  Abth.  391,  460-463. 

1.  Beschaffenheit   des  Gesteines.    460.  —    2.  Ergebniss  der  Analysen. 
460—461.   —   3.  Berechnung    auf   die  n&heren  Besfandtheile  und  die 
Verhältnisse  derselben.  461  -462.  —  4.  Bemerkungen  462—463. 
Pferdemilae:   Die  Lymphwege  in   derselben,  Tomsa.   XLVliL  IL  Abth. 

659-661. 
PflaoBeii-Farbstoffe t  Siehe  Farbstoffe. 

Pflaozeni^ran t  Beitrage  zur  näheren  Konntniss  desselben,  Joseph  Boehm. 
XLVIL  II.  Abth.  313.  349-354. 


1)  Wird  im  LI.  Bande  erscheiiieo. 
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Pheiij-Ischwefelig;e  Saure:  Beitrtg  tur  Kenntniss  derselben  und  der 
PhenyischwefeU&ure ,  August  Freund.  XLIY.  II.  Abth.  3,  103—114. 

Pheoylsehwefelsaure s  Siehe  Pbcnylsehwe feiige  Sfture. 

Plieoyliichwefelflaare  Salse  s  Siehe  Salze. 

Philippi«  R.  A.:  Aiiszuir  aus  einem  Schreiben  desselben  an  das  w.  M. 
Herrn  Dtreetor  Eduard  Fcnsl,  ddo.  Santiago  den  3.  April  1862.  XLVl. 

I.  Ahlh.  101,  104—107. 
Philodins  Dana.  XLHI.  I.  Abth.  340—341. 
Phloramin:  Siehe  Hlasiwetz. 

Phloroglacint    Ober  dasselbe,  H.  Hlasiweis.  XUII.  II.   Abth.    449, 

451.-462. 
Pholadomya  />»«Mi  Goldf.  XLVI.  I.  Abth.  388—389. 
Phonaato^raph  von  Scott:  Studien  fiber  denselben ,   Ferd.  Li p pich. 

L.  11.  Abth.  377.  397—417 
Photographie!  Über  die  Verwerthung  derselben  fflr  Laryngoskopie  und 

Rhinoskopie,  Joh.  C z e  r  ro  a  k.  XLIY.  II.  Abth.  426,  607—61 1. 
Photographien 9  Laryngoskopische:  Notiz  Aber  dieselben  und  über  das 

MikroStereoskop,  Joh.  Czermak.  XLV.  IL  Abth.  447;  XLVI.  IL  Abth. 

B-7. 
* Phthiriomyiarien t  Beiträge  zur  Konotniss  derselben,  F.  A.  Kolenati. 

XLIV.  I.  Abth.  397  ;  XLIV.  IL  Abth.  407. 
PhysilLaiiseheYeHifil Inisse  des  adrialischen  Meeres:  Siehe  Wfi Herst orf- 

U  r  b  a  i  r. 
Physio^nomili ,  Einige  Bemerkungen  über  die  — ,  der  Gebirgsketten,  der 

Gebirge,  der  Berge,  der  Hugel,  der  Th&ler,  der  Ebenen,  sowie  der  ver* 

schiedeoen  Felsarten,  A.  Bou4.  L.  I.  Abth.  36,  50—76. 
Phy8iolOg;ie  des  Gehörorgans:  Beitrage  zur  selben,  Adam  Politzer.  XLIII. 

IL  Abth.  386,  427—438. 
PhysioiOj^isehe  Akustik:  Siehe  A'kustik. 
Physische  Zusammenkünfte  von  Asteroiden:  Siehe  Littrow. 
Phylohistologisehe  BeitrSge.  I.  Kamala.  (Mit  1  Tafel  und  1  Holzschnitt.) 

August  YogL  XLIX.  L  Abth.  463;  L.  L  Abth.  141-152. 
—  Phytobifttologische  BeitrSge.    IL    Die  Blätter  der  Sarracenia  fmrjmrea 

Linn.  (Mit  2  Tafeln.)  August  Yogi.  L.  L  Abth.  226,  281—301. 
Piemonts  Yorkommcn  von  Idokras-Krystallen  daselbst  (r.  Zepharo  vich, 

Krystallographiache  Studien  Ober  den  Idokras.)  XLIX.  L  Abth.  50—75. 
Pilurotoxint  Ober  dasselbe,  Ludwig  Barth.  XLYIIL  IL  Abth.  3,  25-34. 
Pilamnus  Leach.  XLIIL  L  Abth.  343-346. 
Pils,    Fr.:    Cber  die  Einwirkung  des  Chloracetyls  auf  Weinsfture.  XLIY. 

IL  Abth.  3,  47—53. 
Pila,  Cber  einen  im  Zahnbein  und  Knochen  keimenden  — ,  C.  Wedl.  L. 

L  Abth.  169,  171—193. 
Pimelodufl  aJftptnnM  1100.  sptfcStei nda ebner.   XLIX.  L  Abth  213—214. 
Piperiflias  Beiträge  zur  Kenntniss  desselben,  Theodor  Wertheiro.  XLYIL 

II.  Abth.  120,  122-136. 
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Pirena  Fornensis  Zitt.  XLVI.  I.  Ahth.  382. 

Pifitasit.  XLIV.  I.  Ahth.  129-130. 

Placopsammia  Ras.  L  I.  Abth.  205. 

PlAgusia  Latr.  XLHI.  1.  Abth.  363. 

Planeten-  oder  KometeDbahn :   Entwicklung  von   Differentiairormelo    i 

Yerbesterung  einer  solchen  nach  geocentrischen  Orten,  Th.  O  p  p  o  f  z  c 

XLIX.  II.  Abth.  269,  271— 2«8. 
Planorbis  alienus  Rolle.  XLIV.  I.  Abth.  210-211. 
Platfincj^an%erbincluiigen:  Die  Krystallfurmen  einiger  derselben.    fMi 

1  Tafel.)  I>eander  Ditscheiner.  L.  U.  Abth.  367.  373—375. 
Plafjgloflsufl  (Lephjulis)  duhius  n&v.  spec,  (Steindachner,    felifbjo- 

logische  Notizen.)  XLIX.  I.  Abth.  210—211. 
Plecaniam.  XLVL  1.  Abth.  33—34;  L.  I.  Abth.  449—450,  703. 
Pleischl«  Adolf:  Ober  verschiedene  Legirungen  des  Zinnes  mit  Blei«   und 

inahcaftidere  über  die  Auflöslichkeit  des  Bleies  durch  Eaaigsfiure    atum 

dem  mit  Blei  versetzten  Zinne.  XLIII.  IL  Abth.  495,  555-564. 
L  Versuche  mit  essigsaurem   Bleioxyd.    555  —  558.   —    IL  Versuebe 
mit    salpetersaurem    ßleioxyd.    558  -  559.    —     IIL   Versucb«    mit 
salpetersaurem  Zinnoxydul.  559.    —   IV.  Versuche  mit  Zinnchlorür. 
559-564. 
Plerastraea  tenuia.  L.  L  Abth.  163. 
Pleurodema  Hegans  n.  ^.  XLVIII.  I.  Abth.  186-188. 
Pleurofltomellidea.  XLVI.  I.  Abth.  59. 
Plenrotöma.  XLVL  I.  Abth.  370-371. 
PodflUsed  i  Über  einige  fossile  Fische  aus  den  Kreide-  u«d  Tertiirscbioh- 

ten    von   Comen  und   Podsused.    (Mit  3  Tafeln.)   Rud.   Kner.   XLVIL 

L  Abth.  291;  XLVIII.  I.  AUth.  126-148. 
Podsiniek,  Ferd.,  und  Jos.  Travniczek:  Analyse  der  Schwefdwssser- 

quelle  im  Sauerhof  in  Baden.  XLVIIL  IL  Abth.  40,  42—56. 
Poeciliodes  n.  g.  XLVIIL  I.  Abth.  176—184. 
*St*  Polten  s    Dankschreiben   der  n.-6.  Landes-Oberrealscfaals  daselbst 

XLVIII.  I.  Abth.  159;  XLVIII.  IL  Abth.  349. 
Pokörny«  Alois :  Untersuchungen  über  die  Torfmoore  Ungarns.  (Mit  1  Karte.)  j 

XLIII.  L  Abth.  57—122. 

EinleitunfT.  57—58. 

Die  ungarischen  Torfmoore  im  Allgemeinen.  58 — 8^. 

1.  Ungarische  Hochmoore.  60 — 61. 

2.  Ungarische  Flachmoore.  61—82. 
Die  ungarischen  Torfmoore  im  Besonderen.  82 — 121. 
Obersicht  des  Inhalts.  121—122. 
Alphabetisches  Verzeiehniss   der  in  der  Karte  eingetragenen  Torfnoort 

Ungarns.  122. 
Pokorny«  Karl:  Ein  Monstrum  mit  Aprosopie.  Als  ein  kleiner  Beilng  snr 
Anatomie  der  Monstrositäten.   (Mit  1  Tafel.)   XLVI.   1.  Ab(b.  349,  399 
bis  410. 
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Einleitung.  399.  —  Äussere  Besichtigung.  399—401.  —  Innere  Unter- 
suchung.   401.  —  Beschreibung   der   Kopfknochen.    401 — 403.  — 
Verdauongs-   und  Respiralionssystem.  403—407.  —  Muskelsystem. 
'3'frx  407.  —  Gffösssystem.  407  —  409.  —  Nervi>nsy«tem.  409—410.  — 

^  0^1  Erklärung  der  Abbildung.  410. 

Polioofl»    Der  Mefeorstetnfsll  von  Polinos  in  den  Kykladen,   W.  Haidii»- 
ger.  L.  II.  Abth.  455,  45H. 
rv.d  Politzer 9   Adam:  BeitrSge  zur  Physiolos^ie  des  Gehörorgans.   (Vorläufige 

A  Mittheilung.)  ILIII.  II.  Abth.  386,  427-438. 

e*.  e  1*  Über  die  Innervation  der  Binnenmuskeln  des  mittleren  Ohres.   427 

bis  431. 
'4  -4.  Übor  die  Innervation  des  Muse,  tensor  tpmpani.  427—430. 

;  |,  aj  Versuche  bei   unverletztem  Trommelfell  und  directer  Ansicht 

desselben.  428—429.  —  bj  Versuche  hei  Lostrennung  des  Trom* 
li  melfells  vpn  seiner  Insertion  an  der  Susseren  Trommelhdhlenwand. 

7,  429.  —  c)  Versuche  bri  uiiTerletztem  Trommelfell  mit  einem  in 

,^...  den  Äusseren  Gehörgan^t  luftdicht  eingesetzten  Manometor-Röhr- 

,^  chen.  429.  —  dj  Versuche  an  Hfihnern.  430. 

B,  Ober  die  Nervenverbreitung  im  Muse.  Siapedine.   430-431. 

aJ  Versuche  bei  theilweiser  Entfernung  des  Promontoriums.  430. 
bj  Versuclie  bei  unverletzten  Gebilden  und  directer  Ansieht  des 
$tap-s-AniboB-Geh«nkeB.  431. 

II.  Ober  den  Einfluss  des  Musculus  tensor  tympani  auf  die  Druckver^ 

hältnisse  des  Labyrinth-Inhaltes.  431-432. 
a)  Versuche  bei  geöfinetem  oberen  Halbzirkelgange.  431.  —  bJ  Ver- 
suche bei  Eröffnung  der  SccUa  vesHbuli  in  der  Trommelhöhle. 
432.  —  c)  Versuch  bei  geschlossenem  Labyrinth  mit  einem  in  den 
Rahmen  des  runden  Fensters  luftdicht  eingesetzten  Manometer- 
Röhreben.  432. 

III.  Untersuchiingen  Über    die  Luflbewegung    durch    die    Eustachische 

Ohrtrompete  und  die  Luftdraekschwankungen   in   der  Trommel- 
höhle. 432—435. 

a)  Versuche  bei  einfachen  Respirationsbewegungen.  433 — 434. 

bJ  Versuche  bei  erhöhtem  und  vermindertem  Luftdrucke.  434. 

cj  Versuche  heim  Schlingaete.  434—435. 

IV.  Ober  den  Einfluss  der  Luftdruckschwankangen  in  der  Trommelhöhle 

auf  die  Druck verhSItnisse  des  Labyrinth- Inhaltes.  435—438. 
a)  Versuche  vom  Süsseren  Gehörgange  aus.  437. 
bJ  Versuche    von    der    Tuba    aus    bei    geschlossener    Trommel- 
höhle. 437. 

c)  Versuche  von  dem  Susseren  Gehörgange  und  der  Tuba  aus  nach 

Trennung  des  Arobos-Stapes-Gelenkes.  437—438. 

d)  Versuche  von  der  Tuba  aus  bei  verstopftem  runden  Fenster.  438. 
Polyacanthus  HasseUii   Ober  eine  neue  Rippenart  bei  diesem  Fische, 

Jos.  Hyrtl.  XLIV.  I.  Abth.  189,  191—192. 
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Poljamylene  X  Cber  die  Ursache  der  Bildung  dtrselben.  (Bau  er,    Üb«>r 
das  Amylen  und  einige  d«mi(  isomore  Substanzen.)  XLIV.  IL  Abili.  93. 

—  Rcaction  des  Broms  auf  die  Polyamyleoe.  (Ebendaselbst)  96—97. 
Polj'cheles.  XLV.  I.  Abth.  389-393. 
Poljrmorphinidead'Orb.  XLIV.  L  Abth.  369-371,  448;  XLVI.  I.    Ahih, 

79-80;  XLVIII.  L  Abth.  55-58.  67—68;  L.  I.  Abth.  467—474. 
Poljrfltomellide».  XLIV.  L  Abth.  388-389;  XLVI.  L  Abth.  95;    3CL.VII1. 

I.  Abth.  61;  L.  L  Abth.  478—480,  710-711. 
^Fopprr«  Josrph :  Versiegeltes  Schreiben  zur  Aufbewahrung.  XLVI.  I.  Ablh. 

411;XLVI.n.  Abth.  363. 
* —  Geomelrische  Darstpflun^  der  unendlichen  Operationen.   XLIX.    L   AI» Ib. 

198;  XLIX.  II.  Abth.  201. 
Porcellao»  Lam.  XLIV.  I.  Abth.  255—260. 
Porgumer-Alpe  am  Wildkreuzjoch  in  Pfitsch  (Tirol):    Vorkommen    yon 

Idokras  daselbst.  XLIX.  I.  Abth.  87,  88-92. 
Porphyre:  Ober  erzführende  grüne  — ,  A.  Bou^.  XLVIII.  I.  Abth.  370—375. 

—  Die  Pseudomorphosen  im  antiken  grfinen  Porphyr.  (Tschermak,  Einige 
Pseudomorphosen  III.)  XLIX.  I.  Abth.  344—346. 

Porphyril.  XLIH.  L  Abth.  440-447. 

Porufl  crotaphüico'buccinatoriu9  beim  Menschen:  Ober  denselben,  J.  HyrtL 
XLVI  I.  Abth.  109,111-115. 

Prei^railen.  Vorkommen  von  Idokras  daselbst.  XLIX.  I.  Abth.  87—88. 

^Preisfrage«  astronomische,  vom  J.  1857:  Eingelangte  Concurrenzschriften. 
XLIII.  I.  Abth.  3;  XLIII.  IL  Abth.  3. 
Commissions-Bericht  über  dieselbe.  XLIII.  II.  Abth.  713—719. 

*—  Preisfrage  aus  der  Chemie.  XLV.  L  Abth.  3;  XLV.  II.  Abth.  3. 

*Presfel«  M.  A  F.:  Die  Windesrichtungen  ausgedruckt  durch  algebraische 
Formeln,  sowie  Anwendung  der  letzteren  einerseits  zu  einer  genauen  und 
zugleich  fibersichtlichen  Darstellung  der  Vertheilun«;  der  Winde  über  dem 
Atlantischen  Ocean  in  der  vom  Äquator  nach  den  beiden  Angelpunkten  der 
Erde  gehenden  Richtung  sowie  ihrer  jährlichen  periodischen  Verschiebung, 
andererseits  zu  einer  naturgemässen  Gliederung  der  Windesgebiete  in  der 
Zone  der  verfindei  liehen  Winde.  XLVL  L  Ahth.  3;  XLVL  IL  Abfh.  3. 

Preoflsens  Vorkommen  von  Idokras  daselbst,  (v.  Zepharovich,  Krystallo- 
graphische  Studien  Ober  den  Idokras.)  XLIX.  L  Abth.  112-113, 

Preyer,  W.:  Ober  die  Bindung  und  Ausscheidung  der  BlutkohlensSure  bei 
der  Lungen-  und  Gcwebeathmung.  (Mit  1  Holzschnitte.)  XLIX.  II.  Abth. 
3.  27-60. 

ProboseSna  Aud.  L.  I.  Abth.  674-675. 

Proroporu«  Ehrb.  XLVI.  I.  Ahth.  80. 

Protoplasmastrome  t  Ober  deren  Verhalten  in  den  Brennhaaren  von 
Urtica  urens  gegen  die  Schl&ge  des  Magnetelektromotors,  E.  Brfieke. 
XLVLIL  Abth.  32,  35-38. 

*Pryin«  F.:  Nuue  Theorie  der  ultraelliptischen  Functionen.  XLIX. L  Abth.  136; 

XLIX.  IL  Abth.  95.  (D.  XXIV.  n.  Abthl^.  1~104.  Obne  Aasiag  •■  Atm  SiUugsbcr.) 
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Psalidostoma  9  eine  neue  Characinen-Gattung  aus  dem  weissen  Nil.  (Mit 

1  Tafel.)  Rudolf  Kner.  L.  1.  Abih.  97,  99— i02. 
^nakmmohlm  pudica  Brongt  XL  VI.  I.  Abth.  389. 
Psecadinm  subovatum.  L.  I.  Abth.  706  -707. 
Pseadomalachit.  XLIV.  L  Abth.  162—163. 
Psendomicippe  not?,  gen.  XLIil.  I.  Abth.  301—304. 
Pseudomorphosen ,    Einige,    G.   Tschermai^.    XLVI.    IL  Abth.   363. 

483—494. 

—  Pseudomorphose  von  Glimmer  nach  Cordierit  von  Greinburg  im  Muhl- 
kreise  in  Österreich  ob  der  Enns,  W.  Haidinger.  XLVL  IL  Abth.  $72, 
575-582. 

—  Einige  Pseudomorphosen  IL,  G.  Tachermak.  XLVIL  IL  Abth.  429, 
443-456. 

—  Einige  Pseudomorphosen.  IIL  (Mit  1  TafeL)  G.  Tschermak.  XLIX. 
I.  Abth.  327,  330-356. 

*  Psoriasis   (trockene  oder  Schuppenflechte):   Über  die  Ätiologie  dieser 

Hautkrankheit,  G.  Wertheim.  XLVIU.  1.  Abth.  430;  XLVIIL  IL  Abth.  593. 
Psychoph^^sik :  Ein  Beitrag  zur  selben.  (Ober  das  Sehen  von  Lagen  und 

Winkeln  durch  Bewegung  des   Auges.)  E.   Mach.   XLHL  IL  Abth.  4, 

215—224. 
Pteroearis.  XLY.  I.  Abth.  395—398. 
Pteroph/llam  scalare  Heck.:   Über  diese  Fischgattung,  Rudolf  Kner. 

XLVI.  I.  Abth.  295-299. 
Pterjrgara.  (Crustaceen-Familie.)  XLIV.  I.  Abth.  243—260. 
Paisureilenzeichner.  Theorie  der  Pulswellenaeiehner ,  E.  Mach.  XLV. 

IL  Abth.  447;  XLVL  H.  Abth.  157—174. 

—  Über  eine  neue  Einrichtung  des  Pulawellenzeichners,  E.  Mach.  XLVIL 
n.  Abth.  3,  53—56. 

^Puriiyoe«  Johann :  Dankschreiben  ffir  seine  Wahl  sum  wirklichen  Mitgliede. 

XLIIL  1.  Abth.  55;  XLIIL  IL  Abth.  175. 
Puscbi,  Karl:  Über  den  W&rmcEustand  der  Gase.  XLV.  IL  Abth.  3,  357—384. 

—  Notiz  über  die  Molecularbewegung  in  Gasen.  XLVIIL  IL  Abth.  3,  35—39. 
Pasinlopora.  XLV.  I.  Abth.  77    78. 

Pustuliporidae.  L.  L  Abth.  668—674. 

Pyrit.  XLIV.  L  Ablh  115. 

Pyroguajacin :  Über  dasselbe,  H.  Hlasiwets.  XLIIL  IL  Abth.  449,  474. 

Pyromorphll.  XLIV.  L  Abth.  160-161. 

Pyraiiaa  d*Orb.  XLVI.  1.  Abth.  79—80. 

0. 

*QaadratKahlen  X  Das  Wesen  und  die  mathematischen  Gesetse  der- 
selben oder  die  eigentliche  Bedeutung  der  alten  sogenannten  mysti- 
schen oder  Geheimzahlen,  Fr.  Li  harz  ik.  XLVUI.  I.  Abth.  195;  XLVIU. 
IL  Abth.  365. 
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Quarz.  XLIV.  I.  Abth.  121-123;    XLVI.   II.  Abtb.   488;  XLVIL   I.    Ablh. 
117-122;  XLVil.  11.  Abtb.  449,  4.Hi,  455;  XUX.  1.  Abtb.  330. 

—  Ein  Versueb  über  die  Natur  iles  uopoiarisirten  Licbles  uod  die  Doppelbre* 
cbung  des  Quarzes  in  der  Ricbtuog  seiner  opUscheo  Axet),  J.  Stefam.  L. 
II.  Abth.  377,  3^0—393. 

Qaarasporphj'r  vom  Donnersherg  in  der  Pfalz.  (Zirkel,  Mikrosknpische 

Gesteinsstudien.)  XLVil.  1.  Abtb.  238-241. 
Quarxtrachjt  (Sanidophyr)  von  der  kleinen  Rosenau  im  Siebengebirg«. 

(Ebendaselbst.)  XLVIL  I.  Abth.  246—247. 
Queekailber«  xanthinsaures,  H.  Hlaaiwetz.  XL V.  IL  Abth.  37. 
Quecksilber -Eiaftpumpe,   Johann   KravogTs:  Notiz  fiber   dieselbe, 

Adalbert  Edler  t.  Walten  ho  fen.  XLIV.  IL  Ablh.  407,  603-606. 
Quen^l^ouk«  Das  Meteor  von  Quenggouk  in  Pe^ru  und  die  Brgebniase  des 

Falles  daselbst  am  27.  December  1857.  (Mit  1  Tafel)  W.  Haid innrer. 

XLIV.  IL  Abtb.  613,  637-6i2. 
Quereeüns  Über  dasselbe,  H.  H las i wetz  und  L.  Pfaundler.  L.  IL  Abth. 

25-46. 
QuercKrint  Ober  dasselbe,  H.  HIasiwetz  und  L.  Pfaundler.  L.  II.  Abth. 

46-57. 
Quereitrinzueker:  Über  denselben,  H.  Hlasiweta  u.  L.  Pfaundler. 

XLVIIL  IL  Abth.  3,  19—24. 
Quinqueloeulina.  XLIV.  L  Abth.  449;  L.  L  Abth.  452—153,  704-705. 

R. 

Radlopora  L.  L  Abth.  208,  675-677. 

«Rainer«  Erzherzog,  kaiserliche  Hoheit:   Udchstdeaselben  Ernennung  zum 

Curator  der  kais.    Akademie  der  Wissenschaften.   XLUI.  I.  Abth.  247; 

XLIII.  IL  Abth,  385. 
*—  Zuschrift  an  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  XLIIL  1.  Abth.  265, 

XLUI.  IL  Abtb.  449. 
* —  Hocbstdesselben  Genehmigung  als  Ehrenmitglied  der  k.  Akademie  der 

Wissenschaften.  XLIV.  L  Abth.  47;  XLIV.  II.  Abth.  71. 
* —  Handschreiben     nebst    dem    l'rachtwerke:     „Memoria    intignU   ordoM 

S.  Stephani  Hung.  Regis  Apost.  secularis'*,  L  I.  Abth.  225 ;  L.  II.  Abth.  285. 
Rapbanu»  satwua  Lin.,  vor.  niger,  XLVI.  IL  Ahth.  317. 
Redtenbacber,  Joseph:  Über  die  neuesten  Entdeckungen  durch  die  Spee- 

tralanalyse.  (Mitgetheilt   im  Namen   der  Herren  Bunsea  und  Kirch- 
hoff.) XLIll.  IL  Abth.  625,  664—666. 

—  Untersuchung  einiger  Mineralwässer  und  Soolen  mittelst  der  Spectral- 
analyse.  XLIV.  IL  Abth.  137.  151,  153—154. 

q)    Vorkommen   des   Rubidiums   im   Hallerwasser   in   Oberösterraieb. 
153—154. 


1}  Mit  dem  Ig.  L.  L  i  e  l>  e  irseheii  Preise  gekrAnte  Abhiindluug. 
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b)  Ober  das  Vorkommen  des  Rubidtoms  und  Cflsiums  in  der  Snlzsoole 
von  Ebf^nsee.  154. 

e)  Über  das  Wssser  von  Wildbad-Gnstein.  ISi. 
*  Üedlenbacherf  Joseph :  Bericht  über  die  Auffindung  des  Rubidiums  und 
schwacher  Spuren  von  CSsium  im  Karlsbader  Sprudelwasser  durch  Herrn 
Krasser.  XLYI.  I.  Ablb.  101;  XLVI.  II.  Abth.  32. 
*—  Versiegeltes  Schreiben.  XLVHI.  I.  Abth.  102;  XLVII1.  II.  Abth.  108. 
Üedvrtion  der  grdssten  Sonnenhöhe  auf  den  Meridian  bei  yeranderlichero 

Beobachtungsorte,  Karl  Fries  ach.  XLVIl.  IL  Abth.  3,  49—52. 
Üeductionsforineln  t  Ober  einige  — ,  der  Integralrechnung,  A.  W  i  n  c  k  I  e  r. 

XLVIL  IL  Abth.  3,  146—188. 
Referat  über  den  Inhalt  der  Berichte,  welche  fiber  den  Kretinismus  in  der 
österreichischen  Monarchie  eingelangt  sind,  Jos.  Skoda.  XLIV.  IL  Abth. 
501,  593— ($02. 

—  der  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zusammengesetzten  Com- 
mission  bezüglich  des  zu  errichtenden  Re^sel-Monumentes,  erstaltet  von 
den  wirkt.  Mitgliedern:  A.  Ritter  v.  Burg,  A.  Ritter  v.  Ettingshausea 
und  Karl  v.  Litlrow.  XLIV.  IL  Abth.  719,  721—732. 

*Reflexioii8||;oiiionie<er*  XLV.  I.  Abth.  379;  XLV.  IL  Abth  443. 
Re^nbogen,  Ober  einen  merkwürdigen,  K.  ?.  Littrow.  XLV.  IL  Abth. 
i53,  155-156. 

—  Regenbogen-PhSnomen  am  28.  Juli  1861 :  Ober  dasaelbe,  W.  Haidinger. 
XLV.  IL  Abth.  353,  421-426. 

Regentropfen  t  Siehe  R  o  h  r  e  r. 

Regenwürmen  Der  Farbestoff  des  gefSrbten  Serum  derselben.  (Rollett, 

Zur  Kenntniss  der  Verbreitung  des  Hftmatin.)  XLIV.  IL  Abth.  626—630. 
Reibung  in  Flüssigkeiten  und  deren  analytische  Bestimmung.  (Stefan,  Ober 

die  Bewegung  flüssiger  Körper.)  XLVL  IL  Abth.  8—25. 
Reibnngseonatantea  t    Ober    die    mechanische    Bedeutung    derselben. 

(Stefan,  Ober  die  Bewegung  flüssiger  Körper.  IL  Abhandlung.)  XLVI. 

IL  Abth.  515—520. 
Reilkiizs   Obrr  einen   merkwürdigen   Schneefall  in  der  Umgebung  dieses 

Ortes  am  21.  Februar   1864,  C.   Deschmann.    XLIX.    IL   Abth.  332, 

337—338. 
Reilieaentwiekelangent  Ober  solche,  Karl  Friesaeb.  XLVIL  IL  Abth. 

143,  264—277. 
Reise  der  österreichischen  Fregatte  „Novara" : Stehe Novara-Reisewerk. 
Reissaeiier,  K. :  Schreiben  an  das  w.  M.  W.  Haidinger  über  den  rothen 

Schnee  in  Salzburg  am  5.  und  6.  Februar   1862.  XLV.  IL  Abth.  719,  796. 
Reiiiioger«  Edmund,  Ober  die  Schichtung  des  elektrischen  Liohtes.  XLIII. 

IL  Atith.  4.  15—25. 

—  Vorifiuflge  Note  über  Liehtenberg*sche  Figuren  in  verschiedenen 
Gasen.  XLllL  IL  Abth.  4,  25—26. 

—  Erlfiuternngen  über  Licht  enbergVhe  Figuren.  XLIIL  IL  Abth.  495, 
331—544. 
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Reitling^er,  Edmund:  Ober  Töne  und  einif^e  Bcwegfungsersrheinonir^n  im 
Srhliessungsbogen  des  galvanischen  Stromes.  XLV.II.  Abth.  353»  453^-482. 

—  und  Luka  2erjau:  Ober  Schichtung  durch  EnlladungssehlSg^  der  Leid- 
ner Batterie.  XLVI.  II.  Abth.  284,  3Si-361. 

—  und  Franz  Kraus:  Ober  Brande*8  elektrochemisebe  Untersuchungen. 
XLVI.  iL  Ablb.  135,  367—389. 

«— Versiogeltes  Schreiben.  XLIX.  I.  Abth.  195;  XLiX.  U.  Abth.  155. 
Remak  s  Anatomische  und  physiologische  Beobachtungen.  (Briefliche  M it- 
theilung  an  Herrn  Prof.  Ludwig.)  XLiV.  II.  Abth.  407,  413—423. 

1.  Ober  d*'n  Bau  und  die  Function  der  Nieren.  413 — 415. 

2.  Ober  den  Bau  und  die  Zusammenziehung  der  Muskelfasern«  415 — 423. 
Remipes  Latreilie.  XLIV.  L  Abth.  243-244. 

*Reiiij^9  Karl  r.:  Stereometrische  Verhältnisse  der  Krystallgestaiien  des 
oklaSdrischen. Systems.  XLIV.  i.  Abth.  3;  XLIV.  IL  Abth.  3. 

^Reslhttber«  Augustin:  Subscriptionsbeitrag  fOr  das  Kepler •MonomeDt. 
XLVL  L  Abth.  192;  XLVI.  IL  Abth.  284. 

Respiration  s  Ober  den  Mechanismus  des  Gasauntausches  bei  derselben, 
Frithiof  Holmgren.  XLVL  IL  Abth.  572;  XLVIIL  IL  Abth.  614—648. 

Ressel-nionanient«  Referat  der  ron  der  kais.  Akademie  der  Wissenseharten 
zusammengesetxten  Commission  beaüglich  des  zu  errichteaden  Reasel* 
Monumentes,  erstattet  ?on  den  wirkl.  Mitgliedern:  A.  Ritter  r.  Burg, 
A.  Ritt  V.  Ettingshauseo  und  Karl  ▼.  Littrow.  XLIV.  IL  Abih. 
719,721—732. 

Rcstiratos  Die  Eisenwerke  daselbst.  Peters.  XLIV.  L  Abth.  183. 

Retepora«  XLV.  L  Abth.  91— 92;  L.  I.  Abth.  061-663. 

Reuss^  August  Emanuel:  Ober  die  fossile  Gattung  ilcicM^artVid*  Are h.  (Mit 
1  Tafel.)  XLIIL  I.  Abth.  3,  7—10. 

—  Paliontologiache  Beiirfige.    (Mit  8  Tafeln.)  XLIIL  L  Abth.  375;    XLiV. 
L  Abth.  301—342. 

L  Ober  eine  neue  oligocfine  Scalpellum-Art  301 — 304. 
IL  Die  Foraminiferen  des  Kreidetuffs  von  Maastricht.  304 — 324. 

III.  Foraminiferen  der  Schreihkreide  von  Rügen.  324—333. 

IV.  Die  Foraminiferen  des   senonisehen  Grflnsiindes  von  New-Jersey. 
334—340.  —  Erklärung  der  Abbildungen.  340—342. 

—  Entwurf  einer  systematischen  Zusammenstellung  der  Foraminiferen.  XLIV. 

I.  Abth.  3,  355—396. 
Einleitung.  355—361. 
MitopodaDuy  361—362. 
Foraminifera  d'Orb.  362—396. 

Ä,  Foraminifera  monomera  m.  362 — 365. 
a)  Mit  biegsamer  Schale:  I.  Gromidea  Clap.  362 — 363. 
h)  Mit  kalkiger  poröser  Schale:  IL  Lagenidea  m,  363—364,  HL  Spiril- 

linidea  m.  364,  IV.  Squamtäinidea  m.  364,  V.  Omliiidea  m.  364. 
c)  Mit  kalkiger,  dichter,  porcellanartiger  Schale:  VL   Comuspiridea 

Schltz.  364. 
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d)  Mit  sandig-kieseliKer  Schale:  VII.  Ammodisctnea  m,  365. 

B,  Foraminifera  manomera  m.  365 — 393. 
a)  Mit  kalkiger,  glasiger,  fein  poröser  Schale:  I.  Rhahdoidea  Schltz. 

365—368,  II.  CrüieUaridea  S  c  h  1 1  z.  368—369,  III.  Poiymarphinidea 

(dt)rb.)  m.  369—371,   IV.  Cryptostegia  m.  372,  V.  TexHlaridea 

Schlt«.  372—373,  VI.  Caasidulmidea  d'Orb.  373-374. 
bj  Mit  kalkiger,  dichter,  porcellanartiger  Schale:  VIL  Müiolidea  Schi  ts. 

374-375,  VIII.  Orbiiulitideam.  376—379,  IX.  Peneroplidea  Schlts. 

379—380. 
cj  Mit  sandig-kieseliger  Schale:  X.  Lituolidea  m.  381—382,  XI.  (Ivel- 

lidea  (Ehrb.)  m.  382-384. 
dj  Mit  kalkiger,  von  weiten  PorencanSlen  durchzogener  Schale:  XII.  JZoto- 

Hdea.  385—388,  XIIL  Polystomellidea  m.  388—389,  XIV.  Nunmulüi^ 

dea  m.  389—393. 
Nachschrift.  394-396. 
Reuss,  August  Eroanuel :  Die  Foraminiferen  des  norddeutschen  Hils  und  Gault. 
(Mit  13  Tafeln.)  XLV.  I.  Abth.  319;  XLVI,  I.  Abth.  5—100. 
Einleitung.  5—29. 
Verzeichniss  slmmtlicher  Arten  des  Hils  und  Gault  und  Beschreibung 

der  neuen  Arten.  29—88. 
Die  Foraminiferen  dea  Gault  von  Folkestone.  88 — 95. 
Schlussbemerknngen.  95.-96.  —  Erklärung  der  Abbildungen  97—100. 
—  Die  Foraminiferen-Familje  der  Lagenideeo.  (Mit  7  Tafeln.)  XLVI.  I.  Abth. 
3,  308—342. 
Einleitung.  308—310. 

I.  LagetUL  Walken  310—336.  —  II.  Fiasurtna  Re  usa.  336—340. 
Erklärung  der  Abbildungen.  340-342. 

—  Über  die  Parageneae  der  auf  den  Erzgängen  ron  Pf  ibram  einbrechenden 
Mineralien.  (II.  Abhandlung.)  XLVII.  1.  Abth.  11, 13—76.  (P]  xxii. I8S-210.) 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tertiären  Foraminiferenfauna.  II.  Folge.  (Mit 
8  Tafeln.)  XLVII.  1.  Abth.  143;  XLVIII.  I.  Abth.  36-71. 

III.  Die  Foraminiferen  des  Septarienthones  Ton  Offenbach.  36—61. 

IV.  Die  Foraminiferen  dea  Septarienthones  ron  Kreuznach.  61 — 69. 
Erklärung  der  Tsfeln.  69-71.    O-  f*»^*  xlii.  tos,  355-870.) 

—  Die  fossilen  Foraminiferen,  Bryozoen  und  Anthozoen  ¥on  Oberburg  in 
Steiermark.  XLVIII.  I.  Abth.  115, 118—122.  (Aa«ag.  o.  xxnt  1.  Abckig.  i-S8.> 

—  Ober  fosaile  Lepadiden.  (Mit  3  Tafeln.)  XLIX.  L  Abth.  198,  215—246. 

1.  Lepadidenreste  aus  den  Oligocänschichten  von  Sdllingen.  216—225, 

2.  Ober  einige  miocäne  Lepadidenreste.  226 — 232. 

3.  Die  Lepadiden  der  böhmischen  Kreideformation.  232 — 239. 

4.  Lepadidenreste  aus  der  Mucronatenkreide  ron  Nagorzani.  239 — 245. 
Erklärung  der  Abbildungen.  245—246. 

—  Ober  einige  Anthozoen  der  Kössener  Schichten  und  der  alpinen  Trias. 
(Mit  4  Tafeln.)  L.  I.  Abth.  97,  153—168. 

Allgemeines.  153-159.  —  Beschreibung  der  untersuchten  Arten.  159-167. 
Reg.  X.  d.  Sitzb.  d.  mathem.-natorw.  Cl.  8 
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1.  Thecasmiiia  caespitosa  m.  159—160.  —  2.  ?RhabdophyUia  bifureata 
m.  160.  —  3.  CaiamophyUia  Oppeli  m.  160—161.  —  4.  Slyiina  sp. 
161.  —  5.  Convexastr€tea  Aztarolae  Stopp,  sp.  161 — 163.  — 
6.  hoMiraea  Süsnm,  163.-7.  Confu$astraea  (Adelastraea)  deUcaia. 
m.  162—163.  —  8.  Pterastraea  tenuis  m.  163.  —  9.  ThamnoMtrara 
Meriani  Stopp.  163-164.  —  10—1«.  Thammutraea  sp.  164.  — 
13.  Astraeomorpha  Bastiani  Stopp,  sp.  164 — 168.  —  14.  Micrama- 
lena  sp.  165.  —  15.  Coccophyllum  Stttri  nov.  gen,  et  ttp.  165-167. 

ErklSrung  der  Tafelo.  168. 

Ileuss^  AugpDst  Emanoel:  Ober  Anthozoen  und  Bryosoen  de»  Nainser  TertiSr- 
beckeos.  (Mit  3  Tafeln.)  L.  I.  Abtb.  194,  197—210. 

I.  Anthozoen.  199—205. 

1.  Caryophyllidea  (Cyathinidea)  M.  Bdw.:  CaryophylUah^im, 
(Cyathina  Ehrb.)  199—200;  Biaatocyathus  mn>.  gen.  200-201; 
ComocyathuB  M.  Ed  w.  de  H.  201—202. 

2.  Oculinidae  M.  Edw.  de  H.:  Haplohdia  noü,  gen.  202—204. 

3.  Eupsammidae  M.  Edw.  de  H.:  Balanophyüia WoQd,2M\  Siereo^ 
psammia  H.  Edw.  de  H.  204;  Plaeopsammia  R«a.  205. 

II.  Bryozoen.  205—209. 

1.  Eachara  teiraHoma  n,  sp,  205;  2.  BieuptUaria  lenHeniaris  nav,  gen. 
et  sp.  205—206;  3.  Defrancia  monosttcha  n.  sp.  207;  4.  Bamera 
sparsa  n.  sp.  207—208 ;  5.  Badiopora  Sandhergeri  n.  «p.  208 ;  6.  Cea 
lohatO'Tamosa  n.  sp,  208 — 209' 
Erklärung  der  Abbildungen.  209-210. 
—  Zur  Fauna  des  deutschen  Oberoligoefns.  I.  Abtheilung.  (Ifit  5  Tafeln.) 
L.I.Abth.  866,435-482. 

Einleitung.  485-487.  —  I.  Foramittiferen.  437—480. 
Veramehniss  der  beobachteten  Speeies.448— 480. 

1.  Lituolidea:  Haplophragmium  R s s.  448. 

2.  Uvellidea:  Vernemltna  d*Orb.  448;  Ataxophragmium  Rss.  449; 
Gaudryina  d*Orb.  449;  Plaeanium  Rss.  449—450. 

3.  Miliolidea,  a)  Cornuspirtdea:  Comuspira  Sehlta.  450. 
hj  Miiislidea  genuina:  ^t/ocu/ma  d*Orb.  450;  T)riloculina 
d*0  r  b.  450—452 ;  Qmnqueloemlina  d*0  r  b.  452—453. 

4.  Peneropiidea:  Dendritina  ^*Orh,  Wi. 

^,  Mhahdoidea.  q)Lagenidea:  Lii^M4  W a I  k.  453 — 454. 
bj  Nodosaridea:  «)  Nodosaria  d'Orb.  454;  ^^  Denialina^' Orh, 
454—457.  e)  Glandulinidea:  Qlandulina,  457.  d)  Vagina- 
linidea:  VagintUina  d*Orb.  ^IH'^^^S.  ej  Frondicularidea: 
Fnmdieularia  D  e  f  r.  458;  Fiabellina  d'Orb.  458—460. 

6.  Cristellaridea.  Crtsteilaria  Lam.:  a)  MargimUna  d*Orb.  460; 
ß)  CristeUaria  ^'Ofh.  461—464;  i)  Rt^tdina  d*Orb.  464—467. 

7.  Polymorphinidea.  Polymarphina  d^Orh,i  a)  GioMma  d*Orb. 
467—468;  ß)  Gtattdina  d'O^h.  468— 471;  7)  Polymorphma  d*Orb. 
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471—473;  Virgulina  d'Orh.  473;  Uvigerina  d'Orb.  478:  Sphaeroi- 
dmad'Orb.  473-^474. 

8.  Cryp tostegia:  Aliomorphina  R s s.  474. 

9.  Textiiarideai  rearftVaria  Defr.  474— 475. 

10.  Rotalidea:  Rotalia.  Lam.  478-476;  Aeterigerina  d*Orb.  476; 
Rosalina  d*Orb.:  oe)  Ratalina  d*Orb.  476—477;  |3)  Anomalina 
d'Orb.  477;  —  Truncaiulina  d'Orb.  477;  Glohigerina  d'Orb  477. 

11.  PolystomoUidea:  Potyatomella  d*Orb.  478—479;  Nonionina 
d'Orb.  479— 480. 

12.' j\rtimmtf/f /t<]{0a:  iimpAw/e^mn d*Orb.  480;  iVummti/tVe«  Laiii.480. 
Erklirung  dej  Tafeln.  481 -.482. 
lieass«  August  Emanuel :  Zur  Fauna  des  deutsehen  OberoHgof^ans.  II.  A  b  t  h  e  i- 
luDg.  (Hit  10  Tafeln.)  L.  I.  Abth.  564,  614—691. 
IL  Anthoioen.  614—623.  Aufzihlung  der  einzelnen  Arten.  615—623. 
ni.  BryoEoen.  623—687. 
L  Chilostomata,  a)  Salicornaridae:  ^4i/t>omui  Cur.  628^630. 
—  b)Memhraniporidae:Memhramporafi\9L  i  nr.  630 — 632 ;  Lepralia 
Johnat  632—642.  —  ej  Celleporidae:  Cellepora  Fabr.  646— 
647.  —  dj  Eseharidae:  Eockara.  647—658;  BiflMira  d*0  r  b.  658— 
661 ;  Retepora  I m p e r.  661 — 663.  —  e)  Vineulariadae :  Myrioxoum 
Donati.  663—664.   —  f)  Sei  enariadae :  Lunulites  L  a  mi. 
665—667. 
II.  CycloBiomata,  a)  Critiidaes  OtmLamx.  667.  —  h)  Pustuli- 
poridae:   Idmonea  Lamz.  668 — 671;  Homera  Lamx.  671—674; 
Pusfulipora  Gold  f.  674.  —  eJ  Tubuliporidae:  Proöoscina  Aud.  674— 
675.  —  dJ  Certoporidae:  Radiopara  d*Orb.  675—677;  Butkia 
Ras.  mw. gen, 677 — 680 ;  Spirop&ra Lam. (Peripora d'O r b.) 680—681 ; 
Eeteroporeüa  Busk.  681—683;  Ceriopora  Gold  f.  688—684. 
Veraeichniss  ron  Bryozoen  anderer  Autoren.  684—687. 
Erklärung  der  Abbildungen.  688—691. 
Revisioii   der  Turbellarien.    Abtheilung:   Dendrocoelen ,  K.  M.  Die  sing. 
XLIV.  I.  Abtb.  297,  485-578;  XLV.  I.  Abth.  189. 
~  Rerision  der  Turbellarien.  Abtheilung:  Rhabdocoelen,  K.  M.  Diesing. 
XLIV.  I.  Abth.  483;  XLV.  L  Abth.  191-318. 

—  Nachtrige  zur  Revision  der  Turbellarien,  K.  M.  Diesing.  XLVL  LAbth. 
170,  173—188. 

—  der  Cephalocotyleen.  Abtheilung :  Paraniecocotyleen,  K.  M.  Diesing. 
XLVIll.  1.  Abth.  123,  200—345. 

—  der  Torhandenen Beobachtungen  an  krystallinisehen  Körpern,  L.  Di ts  c  h  e i- 
ner.  XLVR.  IL  Abth.  282;  XLVIIL  D.  Abth.  370-490.  (xxxix.  tu,  s5S-.918.) 

—  der  Cephalocotyleen.  Abtheilung:  Cydocotyleen ,  K.  M.  Diesing. 
XLVIll.  L  Abth.  195:  XLIX.  L  Abth.  357— 480. 

—  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  der  Familie  der  Borsten- 
thiere  oder  Schweine  (SetigeraJ,  Leopold  J.  Fitz  in g er.  L.  L  Abth. 
366,  383—434. 

8* 


116 

Hemhanya»  Geologische  und  mineralogische  Studien  aus  dem  südöst- 
lichen Ungarn,  insbesondere  aus  der  Umgegend  von  Rezbanya.  (Mit  1 
geogn.  Karte  und  1  Profiltafel.)  Karl  Peters.  XLIIl.  I.  Abth.  38S~463. 
Forts etiung:  (Mit  2  Tafeln  und  1  Tabelle.)  XLIY.  I.  Abtb.  81  —  187. 

Ressbanyit  Hermann.  XLIY.  I.  Abth.  116. 

Rhabdocoelen  s  Siehe  Turbellarien. 

Rhabdo(|;onium  Reuss.  XLIY.  I.  Abth.  444;  XLYI.  I.  Abtb.  55—56. 

Rhabdoidea  Sehla.  XLIY.  I.  Abth.  365—368,  441—444;  JLU 
I.  Abth.  35-59,  89—92;  XLYIII.  I.  Abth.  42-48,  65—66;  L.  I.  Abtk. 
453-459. 

Rbabdophjrlla  bifurcaia.  L.  I.  Abth.  160. 

Rhinoskopie  t  Ober  die  Yerwerthung  der  Photographie  für  dieselbe  uni 
fQr  die  Laryngoskopie,  Job.  Czermak.  XLIY.  II.  Abth.  426,  607—611. 

Rbizopoda  Duj.  XUY.  L  Abth.  361—362. 

Rhodisonsaure.  XLY.  IL  Abth.  763—766. 

Rhjrolitb.  XLIII.  L  Abth.  460. 

—  Lithoidischer    lamellarer    Rhyolith    vom  Taupo-See    in     Neu -Seeland. 
(Zirkel,   Mikroskopische  Gesteinsstudien.)  XLYII.  I.  Abtb.  247— 24& 

Riesenbirseb-Skelel«  Das,  aus  der  k.  k.  geologischen  Reicbsanstalt  in 

den   soologischen  Garten  abertragen,  W.  Haidinger.    XLV.  IL  Abth. 

719,  797-799. 
Riesen -Salamanders  Kurze  Inhaltsanieige  einer  im  nacbsten  Jahre  u 

veröffentlichenden  Abhandlung  über  die  Anatomie  desselben  ^  J.  Hyril 

L.  L  Abth.  36,  48-49. 
Rieters  Siehe  Bussi. 

Rimula  Italica,  Rolle.  XLIY.  I.  Abth.  211—213. 
RlMoidens  Ober  diese  Familie  (IL  Rissoa).  G.  Sehwarts  v.  Ifohreo- 

atern.  XLYIL  I.  Abth.  303,  332-336.  (A.«og.  D.  Txxa.  ii.  AhMg.  i-W) 

Qh]  XXXIII,  SU— SiS.) 

Rissoina  Schwartzi  Desh.  XLYL  L  Abth.  385. 

«Ritechl,  Friedrich:   A.  h.  Genehmigung  der  Wahl   desselben    tum  aus- 

wfirtigen  Ehrenmitglied e  der  Akademie.  L.  L  Abth.  97;  L.  IL  Abtb.  125. 
Robalina.   XLIY.  L  Abth.   446;   XLYL  L  Abth.  78-79;    L.  L  Abtb. 

464—467. 
Roelileder,  Friedrich:  Ober  die  Einwirkung  dea  Chloraeetyla  auf  Wein- 

sSure,  von  Fr.  Pils.  XLIY.  U.  Abth.  3,  53. 

—  Mittheilungen   aus   dem   Laboratorium   au    Prag.  XLIY.   IL  Abth.  407, 
493-600. 

I.  AMniecoirina.  493—494.  —  IL  Saponin.  494— 495.  —  m.Chryso- 
phansäure.  495—498.  —  lY.  Epacrü.  499.  —  Y.  Calbcln  oder  Cifan- 
säure.  499—500. 

—  Ober  Saponin  und  Calaein  und  deren  Spaltungsprodacte.  XLY.  II.  Ahib^ 
3.  7-22. 

—  Untersuchung   der  reifen    Samen    der  Rosskastanie    (Aesculus  Bipp^ 
castanum.)  XLY.  II.  Abth.  557,  675-718. 
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üoehleder,  Friedrich:  Notiz  fiber  eine  Reihe  homologer  Farbstoffe.  XLVII. 
II.  Abth.  116,  119. 

—  Ober  die  kryftiaUisirten  Bestandtheile  der  Rosskastanie  (Aeaeuius  Hippo^ 
CMUmum  h.)  XLYIII.  IL  Abth.  59,  236—249. 

I.  Pariin  und  Frazin.  236-240.  —  IL  Aesculetin  241—242.  —  III.  Aes- 
euleUnhydrat  243— 245.  -  lY.  Aesculin.  245—246.  —  V.  Eine  dem 
Maelorin  tfiosehend  ftbniicbe  Substanz.  246—247.  —  Einige  Worte 
über  das  Daphnin  und  Daphuetin.  247—249. 

—  Ober  die  Constitution  organischer  Verbindungen  und  Entstehung  homo- 
loger Körper.  XL1X.  IL  Abth.  112,  115—122. 

—  Ober  die  Constitution  des   Caffein   und  Theobromin.    L.  IL  Abth.  168, 
259-264. 

—  Yoriftufige  Notiz  über  den  Gerbstoff  ron  Aesctäus  Hippocastanum  Linne. 
L.  IL  Abth   168,  265-267. 

IiO(|;ae  Rirer  Mountain  in  Oregon:  Meteoreisen  von  — ,  W.    Haidinger. 

XLIY.  IL  Abth.  4,  29-30. 
Rohrer  t  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  fiber  Regentropfen  und  Schneeflocken. 

XLUI.  IL  AbtL  565,  580—582. 
RokUssan,  Das  Fundeisen  von  — ,  W.  Haidinger.  XLIX.  IL  Abth.  480 

bis  485. 
Rolle«  Friedrich:  Ober  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken-Arten  aus 
Tertiär-Ablagerungen.    (Mit  2  Tafeln.)  XLIY.   I.  Abth.  t93,  205-224. 
i.  Limaeina  hotpe»  Rolle.  205—206.  —  2.  Adeorbis  Eirusctss  Rolle. 
206-207.  —  3.  ChemnUiia  eragsicoita  Rolle.  207—209.  —  4.  Fo/- 
vaia  Bahiomca  Rolle.  209-210.    —   5.  Pimarhis  alienus  Rolle. 
210—211.  —  6.  Bimuia  lialica  Rolle.  211—213.  —  7.  ChiUm  oligo- 
caenus  Rolle.  213—214.  -.  8.  a.  Reusn  Rolle.  214—215.  — 
0.  Ch.  modetius RoWe.  215.  —  10.  Venu»  (Clementia)  Tn^m  Rolle. 
215—217.  —  11.  Cyrena  Ugnitaria  Rolle.  217-218.  --  12.  C,  sub- 
tellumdea  R  o  1 1  e.  21 9.  —  13.  Kellia  pustulosa  Rolle.  219—220.  — 
14.  Modiola  sHriaca  Rolle.  220—221.  — t  15.  (htrea  erassieoetata' 
Sow.  221-223 
Obersicht  der  beschriebenen  Arten.  223 — 224. 

—  Ober  eine  neue  Cephalopoden-Gattung  Oydidia  aus  den  Tertiärschichten 
von  Siebenbfirgen.  (Mit  1  Tafel.)  XLY..L  Abth.  69,  119—129. 

Rollett«  Alezander,  und  Otto  Recker:  Reitrfige  zur  Lehre  vom  Sehen 
der  dritten  Dimensionen,  L  Abtheilung.  (Mit  2  Tafeln.)  XLIII. 
11.  Abth.  625,  667-706. 

I.  Die  Ortsbestimmung  durch  den    Convergcnzwinkel    der  Sehlinien. 
668-683. 

1.  Der  Yersuch  mit  dem  wandernden  Faden.  669—674. 

2.  Der  Yersuch  mit  dem  geneigten  Faden.  674—683. 

IL  Ober  stereoskopisehea  Sehen  ohne   Stereoskop.  683 — 691. 
111.  Ober  stereoskopisehea  Sehen  bei  divergenten  Sehlinien.  691  —706. 
A,  Methoden.  691-699.  —  B,  Resultate.  699-706. 
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Rollett,    Alexander:    Zur   Kenntniss  der  Verbreitung  des  HIiDalio.    XLIT 
II.  Abth.  407,  615—630. 

I.  Der  Farbstoff  einer  Chironomnslarve.  61 5 --^M. 

IL  Der  Farbstoff  des  gefl&rbten  Serum   der  Rege&wüi-mer.  ^ZB — 630. 
~  Yersucbe  und  Beobachtungen  am  Blute.  (Mit  1  Tafel.)  Nebat  krj^taJlo- 
graphischen    und    optischen    Mittheilungen    Ober   die  Blotkrystaüle     roa 
Dr.  V.  V.  Lang.  XLY.  IL  Abth.  627;  XLVL  IL  Abth.  65—98. 
L*  Aggregatzustand  der  rothen  Blutkörperchen.  05  -70. 
IL  Veränderungen,    welche    das  Blut   durch    das    Frieren     erleidet 
71—76. 

III.  Kryatallbildung  im  Blute.  75—84. 

IV.  Krystallographisches  und  Optisches  über  die  Blutkrystalle  84—  91. 

V.  Veränderungen,  weiche  das  Blut  durch  die  elektrische  EothiilaBg 
erleidet.  92-96. 

VI.  Gasfreies  Blut  97—98. 

—  Cber  die  Wirkung  des  Entladungsstroroes  auf  das  Blut.  (Mit  t  Tafeln.) 
XLVIL  IL  Abth.  2U,  356—390. 

L  Zur  Methode  der  elektrischen  Aufhellang  des  Blutes.  356  —  359. 
IL  WoTon  hfingt  die  Verftnderung  des  Blutes  sunichst  ab  ?  359 — 363. 

III.  Von  den  Widerständen,  welche  das  Blut  der  Aufhellung  dureh  den 
EntladuDgsstrom  entgegensetzt.  363 — 371. 

IV.  Ober   eine   neue  Art   elektrischer   Figaren:    8tr<Hnrertheiluogs> 
figuren  im  Blute.  371—377. 

V.  Ober  die  specifische  Resistena  der  Blutkörperchen.  3T7— 383. 

VI.  Mikroskopische  Beobachtungen.  383-387. 

VII.  Wirkung  des  consUnten  Stromes  (Elektrolyse.)  387->389. 
Recapitulation.  389-390. 

—  Kurse  Mittheilung  einiger  Resultate  über  die  Farbsioffkrystalle ,  welche 
sich  unter  dem  Einflüsse  von  SSurea  aus  dem  Blute  abscheiden.  XLVIIL 
IL  Abth.  215,  223-231. 

'  •—  A.  h.  Bestätigung  der  Wahl  desselben  sum  ioländischen  eorrespondi- 
renden  Mitgliede  der  Akademie.  L.  L  Abth.  97;  L.  IL  Abth.  125. 

—  Ober  die  successiven  Veränderungen,  welche  elektrische  Sehläge  aa 
den  rothen  Blutkörperchen  hervorbringen.  (Mit  1  Tafel.)  L.  IL  Abth. 
168,  178—202. 

*noqaeite^    de  la,    Schreiben   an    A.  Bou6  mit  dem  Ersuchen  am  Mit* 
tbeilung  von  Briefen  wissenschaftlichen  Inhalts  oder  deren  Copiea  tob 
Alex.  V.  Humboldt.  XLIII.  I.  Abth.  295;  XLIÜ.  IL  Abth.  565. 
Bosalinat  XLVL  I.  Abth.  86—88;  L.  L  Abth.  476^-477,  710. 
üosenthal«  Moria :  Untersuchungen  über  Resorpstion  und  Absorption  der 
Jodmittel.  XLV.  IL  Abth.  627;  XLVL  IL  Abth.  99—124. 
Einleitung  99—100. 

I.  Erscheinungen  und  Untersuchungen  nach  dem  inneren  Gebrauche 

Yon  Jodmitteln.  100—110. 
IL  Absorption  der  Jodmittel  durch  das  Hautorgan.  110-<»121. 
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A*  Bei  direeler    Anweuduag    Muf  dasselbe    in   Form  ?on  Salben. 

110—114. 
B.  Absorption  des  Jodkaliums  durch  die  Haut  im  Bade.  114— 121. 
lU.  Jodresorption  durch  den  Darmcanal.  121—123. 
Sehlussfolgerungen.  123—124. 
Hosomt,  Basilius:  Experimente  über  die  Durchschneidung  des  Sehnerren. 
XIJX.  I.  Ablh.  327,  431-436w 

—  Ober  die  Foigen  der  Durchschneidung  des  Nervus  opticus,  (Mit  2  Ta- 
feln.) L.  II.  Ablh.  367,  369-372. 

liosskasianie  (Aesculus  Uippocastanum)  :  Untersuchung  der  reifen  Samen 
derselben,  Friedr.  Rochleder.  XLV.  II.  Abth.  557,  675-718. 

—  Ober  die  krystallisirten  Bestandtlieile  der  Rosskastanie  (Aesculus  Eippo' 
casianumh,)  Friedr.  Rochleder.  ILVIU.  IL  Abth.  59,  236—249. 

—  Vorläufige  Notis  über  den  Gerbstoff  Ton  Aesculus  Hippocastanum,  L. 
Friedr.  Rochleder.  L.  II.  Abth.  168,  265—267. 

notaUdeas   XLIV.    I.    Abth.    385  —  388,    U7;    XLVI.   I.   Abth.  81   bis 

88,  93  —  94;    XLVIII.   I.  Abth.  59-61,    68  —  69;    L.  I.  Abth.  475, 

709  —  710. 
Ro'thes  Jüeert  Beiträge  zur  Cr ustacen-Fauna  desselben.  L  Theil.    (Mit 

4  Tafeln.)  Camil  Heller.  XLIU.  L  Abth.  297—374. 
II.  Theil:  (Mit  3  Tafeln.)  XLIV.  L  Abth.  193,  241—295. 
Rttliidiuiii«  Ein  neues    durch  die  Spectraianalyse    aufgefundenes    Alkali- 

metalL  K i rc h hoff  und  Bunsen.  XLIIL  H.  Abth.  625,  664—666. 

—  Über  das  Vorkommen  von  Rubidium  und  Cäsium  in  der  Salasoole  von 
Aussee  und  in  dem  Lithionglimmer  von  Zinnwald,  A.  Schr5tter. 
XLIV.  IL  Abth.  152,  218—221. 

*—  Ober  die  Auffindung  des  Rubidiums  und  Cäsiums  in  einem  Lepidolith 
aus  Sachsen  durch  Bunsen,  sowie  über  die  Gewinnung  dieser  beiden 
Metalle  durch  Herrn  Seybel  aus  dem  Lepidolith  von  Rozna  und  dem 
Lithionglimmer  von  Zinnwald,  A.  Schrotte r.  XLIV.  L  Abth.  351; 
XLIV.  II.  Abth.  369. 

—  Vorkommen  des  Rubidiums  im  Hallerwasser  in  Oberösterreicb ,  Jos. 
Redtenbacher.  XLIV.  IL  Abth.  137,  153-154. 

—  Ober  das  Vorkommen  des  Rubidiums  und  Cäsiums  in  der  Salseoole  von 
Ebensee,  Jos.  Redtenbacher.  XLIV.  IL  Abth.  151.  154. 

—  Vorläufige  Nachricht  von  zwei  Vorkommen  des  Cäsiums  und  Rubidiums 
(in  der  Salssoole  von  Aussee  und  im  Lithiongli  mmer  von  Zinnwald), 
A.  Schrötter.  XLIV   IL  Abth.  152.  218-221. 

«c —  Auffindung  des  Rubidiums  im  Karlsbader  Sprudelwasser  durch  Herrn 
Krasser.  XLVI    L  Abth.  101;  XLVL  IL  Abth.  32. 

—  Ober  ein  vereinfachtes  Verfahren,  das  Lithium,  Rubidium,  Cäsium  und 
Thallium  aus  den  Lithionglimmern  zu  gewinnen,  A.  S  chrötter.  L. 
U.  Abth.  235,  268-284. 

«Rubidiomehlorid s  Ober  dessen  Darstellung  im  Grossen,  A.  Schrotte r« 
XLV.  L    Abth.  379;  XLV.  U.  Abth.  443. 
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«nabidium-Platiii-Cjraiiid,    dargestellt    von    A.   Schrott  er.     JLLV. 

1.  Abth.  379;  XLV.  IL  Abth.  443. 
üfigeni  Die  Foraminiferen  der  Schreibkreide   dieser  Insel.   (Reoas.   Pa- 

iSontologisehe  Beiträge.  III.)  XUV.  I.  Abth.  324—333. 
ütt^e,  Emil:    Beiträge  cur  Kenntniss  der  Darmgase.  XLIV.  II.   AJbth.   719, 

739—762. 
üunkelrubet  Untersuchoog  Ober  das  Auftreten  Ton  PectinkörperD    io   den 

Geweben  derselben,  Julias  Wiesner.  L.  IL  Abth.  439,  442 — 4^53. 
*HuMegger,  Joseph  Ritter  Ton:  Handschriftlicher  Nachlass.  XLVIO.  I.  AbtJi. 

1K2;  XLVIIL  IL  Abfh.  311. 
Russland's  Vorkommen  vonldokras-Krystallen  daselbst.  XLIX.  I.  Abth.  125-129. 
Bjrmpfischwend;  bei  Zermatt   (in  der  Schweiz):  tdokras-Kry stalle    von 

diesem  Fundorte.  XLIX.  I.  Abtb.  76—83. 

s. 

Saasthal  (Schweia):  Idokras-Krystalle  aus  demselben.  XLIX.    L  Abtii.  8d. 
Saehs,  Julius:  Ober  die  Durchleuchtung  der  Pflanzentheile.  (Mit  1  TmfelJ 

XLIII.  IL  Abth.  265—281. 
Sachsens  Vorkommen  von  Idokras  daselbst.  XLIX.  I.  Abth.  109—110. 
Saa(|;ethieret  Injectionen  der  Niere  derselben,  J.  HyrtL  XLVIL  L  Abth. 

194-204. 
—  Neue  Geflechte  und  Wundernetze  bei  Vögeln  und  SSugethieren,  J.  HyrtI, 

XLVIIL  I.  Abth.  4.  6—7.  iAuMg.  d.  xxii.  i.  Abthi^.  iis— 152.) 
Safarik,  Adalbert:  Chemische  Mittheilungen.  XLVIL  IL  Abth.  116. 246-263. 
I.  Ober  einige  Vanadinverbindungen.  246 — 253. 

IL  Zur  Geschichte  des  Chroms.  253—256. 

III.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  specifischen  Volumen  fester  Verbindungen. 
256—261. 

IV.  Verbesserte  Darstellung  zweier  Cyaneisen Verbindungen.  262—263. 
Saftlauf  in  den  Pflanzen:  Studien  zur  Kenninisss  desselben,  Fr.  Ungar. 

L.  L  Abth.  3,  106-140. 
Saftflleigen  in  den  Pflanzen:  Ober  die  Ursache  desselben,   Jos.  Boehm. 
XLVIIL  I.  Abth.  8,  10-24. 

—  Wird  das  Saftsteigen  in  den  Pflanzen  durch  Difl'usion,  CapillaritSt  oder 
durch  denLuftdrack  bewirkt?  Jos.  Boehm.  L.  I.  Abth.  521,  525—563. 

(SagOFi  Ober  einige  fossile  Fische  Ton  diesem  Fundorte,  Fr.  Steindaeh* 

ner.  XLVIL  L  Abth.  135-140. 
Salieornaridae.  L.  I.  Abth.  628—630. 
^alsburd;.  Vorkommen  von  Idokras  daselbst  XLIX.  L  Abth.  105. 

—  Bericht  über  den  verheerenden  Hagelfall,  der  am  12.  Juli  (1864)  zwischen 
8— 9  Uhr  Abends  bei  Salzburg  stattfand ,  K.  Fritsch,  L.  IL  Abth.  23S, 
238-240. 

(9alxe  n   phenylschwefelsaure :  Die  Krystailformen   einiger   derselben,  Aloii 
llandL  XLVIL  L  Abth.  3,  6~  10. 
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Saiiieii(|;effS«se i  Siehe  Lymphwege. 

San  Doiiiin(|;o  io  der  ProviDE  Rio  de  Janeiro :  Der  Granit  von  diesem  Fund- 
orte, G.  Tsehermak.  XLVIl.  I.  Abth.  208—219. 
Santini «  Giovanni  Cav. :   Schreiben  desselben  an  den  Geaeralsecretfir  der 

kais.  Akademie.  XLYIII.  IL  Abth.  577,  590—592. 
Saponin,  Rochleder.  XLIV.  11.  Abth.  494—495. 
—  Über  Saponin  und  Calocin  und  deren  Spaltungsproducte,  Fried.  Roch- 
leder. XLV.  II.  Abth.  3.  7-22. 
Sarepiat  Das  Meteoreisen  von —,  W.  Hai  dinge  r.  XLVI.  II.  Abth.  284» 

286-297. 
*  Sasse  s    Ober  die  mechanische  Theorie  der  Wfirme.  XLYII.  I.  Abth.  303; 

XLYII.  II.  Abth.  391. 
Sauriers  Injection  der  Niere  derselben,  J.  Hyrtl.  XLYII.  I.  Abth.  179—190. 

XLIX.  I.  Abth.  265-268. 
Saossariti  XLYI.  IL  Abth.  486. 
Saxieola  albigularü  n.  sp.J  XLYIH.  I.  Abth.  150—151. 
Saxifra^a  crustata  Yest:  Ober  die  kalkausscheidendeo  Organe  derselben. 

Fr.  Unger.  XLIIL  IL  Abth.  519—524. 
Sealpellnm-Art  s  Über  eine  neue  oligocSne,  R  e  u  s  s.  XLIY.  I.  Abth.  30 1-304. 
Seaphites  Hugardianus  d'Orb.  XLIY.  I.  Ahth.  649-650. 
Searpellini^  Caterina:  Colpo  d*occhio  sopra  i  Terremoti  awenuti  in  Roma 

negli  anni  1858,  1859, 1860,  1861,  1862,  relativamente  alla  influensa  delia 

lana.  XLY1L  IL  Abth.  120, 137-142. 
Schaalsteine t  Siehe  Geogenie. 
*Sehallhart ,  Balthasar:  Allgemeine  Bestimmung  des  Seitendnickes  der 

Massen.  XIY.  I.  Abth.  297;  XLIY.  IL  Abth.  223;  XLYI.  I.  Abth.  411 ;  XLYI. 

IL  Abth.  363. 
Schaltknoehent  Über  das  Yorkommen  falscher  — ,  in  der  Süsseren  Wand 

der  menschlichen  Highmorsh5hle,  J.  Hyrtl.  XLIY.  I.  Abth.  343»  347—350. 
Beheiber,  S.  H.:  Yergleichende  Anatomie  und  Physiologie  der  Östriden- 

Larven.  H.  Theii  (Mit  3  Tafeln.)  XLIY.  L  Abth.  424;  XLY.  I.  Abth.  7-68. 

Yiertes  Ca'pitel.  Respirationssystem.  7—39. 

Ä.  Äussere  Respirationsorgane  der  Gastrus-Larren.  9—23. 

a.  Stigmenplattc.  9-15.  —  ß.  Lufikammer.  15-23. 
B,  Innere  Respirationsorgane  der  Gastrus-Larven.  23—27. 
C  Äussere  Respirationsorgane  von  Hypoderma-,   Cephenomyia-   und 
Cephalomyia-Larven.  27—33. 

D.  Innere   Respirationsorgane    der   Hypoderma-,    Cephenomyia     und 
Cephalomyia-Larven.  33 — 36. 

E.  Feinerer  Bau  der  Tracheen.  36—39. 

Fünftes  Capilel.  Das  chylo-  und  uropoStische  System.  39—64. 

1.  Die  äusseren  Mundtheile  und  der  Schlund.  40—48.  —  2.  Der 
Darmcanal.  48—57.  —  3.  Speicheldrüsen.  58—59.  —  4.  Malpighi'sche 
Geftsse.  59—63.  —  5.  Fettkdrper.  63-64. 

Erklärung  der  Abbildungen.  65—68.  (i.  Thcii:  Xf..  I05;  XLi.  409-496.) 
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Schenk«  S.:  Untersuchungea  über  die  erste  Anlage  dee  Gehörorgans   der 

Batrachier.  (Mit  1  Tafel.)  L.  I.  Abtb.  329,  347--350. 
Schichtung  durch  EntladuDgsschl&ge  Apt  Leidoer  Batterie :  Über  dieselbe, 

Edm.  Reitlinger  und  Luka  2erjau.  XLVI.  II.  Abtb.  tl84.  352—361. 
Sehieeepulver  t   Die  Verbrennuogsproducte  deaaelben  und  der  Sebiess- 

wolle,  erzeugt  unter  Umatfinden»  welche  analog  jenen  der  Pnizie  sind. 

(Mit  1  Tafel.)  Ludwig  y.  Kärolyi.  XLYII.  iL  Abth.  57,  59->-76. 
Schieesurolle t  Siehe  Schiesapulver. 
«Sehilhach,  C,  Das  PendeUAbnabmegesats.  XLIX.  I.  Abth.  373;  XLIX. 

n.  Abih.  269. 
*9chlotUiauher«  A.  F.:  Idee  and  meteorologischer  Werth  eines  Wiadkrmfl- 

messers  (Anemometer  seuAnenioskop).XLiy.i.Abth.297;  XLIV.II.Abtb.223. 
*  Schmerling«  Anton  Ritter  Ton:  Dessen  Ernennung  zum  Curator- Stall  Ver- 
treter der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  XLIII.  I.  Abtb.  247;  XW\. 

II.  Abth.  385. 
* —  A.  h.  Genehmigang  der  Wahl  desselbea  zum  Ehrenmitgliede  der  kais. 

Akademie  der  Wisseosehaften.  XLVL  L  Abth.  108;  XLVI.  IL  Abth.  43. 
«Schmidt,  Adolf:  Ober  das  Bihar-Gebirge «).  XLVI.  L  Abth.  109;  XLVL 

IL  Abth.  44. 
--  Die  Abaligether-Hohle.  (Mit  1  Plan.)  XLVII.  I.  Abth.  225 ;  XLVIO.  I.  Abth. 

115,346-360. 
Sehmidi,  J.  F.  Julius:  Feuermeteor  am  18.  October  1863.  (Mit  1  TafeL) 

Ein  Sendsehreiben  an  Herrn  Hofrath  W.  Haidinger  in  Wien.  XLVIIL 

IL  Abth.  365,  551—558. 
I.  Eraeheinnng  der  Feuerkugel  f%r  das  freie  Auge.  552—553. 

IL  Teleskopische  Wahrnehmung.  5K3— 558. 

in.  Gestalt  und  Bewegung  des  Schweifes.  558. 

—  Herrn  Direeter  Julius  Schmidt*s  Feuermeteor  vom  18.  October  1863, 
W.  Haidinger.  XLVIIL  IL  Abth.  365,  S59->560. 

—  Zweiter  Bericht  über  das  zu  Athen  am  18.  October  1863  beebaehtete 
Feuermeteor.  Sendschreiben  an  Herrn  Hofrath  W.  Haidinger  in  Wien. 
XLIX.  IL  Abth.  3,  17—26. 

—  Ober  Feiiermeteore ;  nach  Zahlen,  Detonationen,  MeteoritenAllea,  Schwei- 
fen und  Farben,  verglichen  aur  Hdhe  der  Atmosphäre.  Ein  Sendschreiben 
an  Herrn  Hofrath  W.  Haidinger  in  Wien.  L.  IL  Abtb.  428,  431—438. 

'Schmidt,  Oskar:  Subvention  und  Dankachreiben  dafür.  XLVHI.  I.  Abth. 

123;  XLVIIL  IL  Abth.  233. 
Schnee ,  Der  rothe,  in  Salzburg  am  5.  und  6.  Februar  1862.  Schreiben  des 

k.  k.  Bergmeisters  K.  Reissacher  in    Bdckstein  an  W.  Hai  ding  er. 

XLV.  IL  Abth.  719,  796. 
~  Ober  rothen  Schnee,  Rudolf  Spfingler.  XLVL  IL  Abth.  339;    XLVIL 

IL  Abth.  6—25. 


1)  Worde    mit  UnterstuUung  der  Ahsdemie    al»    selb«tilndi|res  Werk  hersusgegebea. 
Wien,  1863;  8*. 
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fi^ehnecftoeken  <  Siebe  R  o  h  r  e  r. 

Sehneider  9  F.  C:  ChemUche  Analyse  einiger  Mineralquellen  Österreichs. 
XLV.  II.  Abth.  MS,  483—511. 

I.  Thermen  von  Toposeo.  483—404.  —  II.  Der  Natronsiuerling  zn  Lss- 
sinja.  404—501.  —  III*  Die  Bisensiaerliage  su  Ksrlibninn  in  Öster- 
reichisch-Schlesien.  501  -511. 

Sehonfeld«  E.:  Beobachtungen  von  verftnder liehen  Sternen.  XLIY.  II.  Abth. 

503—502.  (XLII.  146—199.) 

*  Sehofka,  F.  0.:  Versiegeltes  Sehreiben.  XLIY.  I.  Abth.  3;  XLIV.  IL  Abth.  3. 

*  —  Ober  die  kosmische  Abkühlung   und  ihre  meteorologischen  Wirkungen. 

XLVl.  I.  Abth.  305;  XLVI.  II.  Abtb.  200. 
Sehottlands  Vorkommen  von  Idokras  daselbst.  XLIX.  I.  Abth.  114. 

—  Cber  die  sfiulen  form  igen  Gesteine,  einige  Porphyrdistricte  Schottlands,  so 
wie  aber  die  vier  Basaltgruppen  des  nördlichen  Irlands  und  dar  Hebriden, 
A.  Boue.  XLIX.  L  Abth.  437,  430-452. 

Sehrauf,  Albrecht:  Monographie  des  Columbit.XLIV.  IL  Abth.  151, 445—464- 
*—  Theorie  des  orthohezagonalen  Krystallsystems.  XLV.  L  Abth.  117;  XLV. 
IL  Abth.  147. 

—  Zar  Charakteristik  der  Mineralspeeies  »Anhydrit«.  XLVL  L  Abth.  170, 
180—101. 

—  Beitrag  su  den  Berechnungsmethoden  des  heiagonalen  Krysfallsystems. 
(Mit  3  Tafeln.)  XLVUI.  IL  Abth.  108,  250—270. 

—  Über  Volumen  und  Oberfläche  der  KrysUlIe.  (Mit  1  Tafel.)  L.  I.  Abth. 
407,  500—520. 

*Sehreihem  Versiegeltes,  aur  Aufbewahrung,  von  F.  0.  Schofka.  XLIV. 

L  Abth.  3;  XLIV.  IL  Abth.  3. 
*—  versiegeltes,    lur   Aufbewahrung,    von    Dr.    Ludwig    Tfirck.    XLIV. 

L  Abth.  47;  XLIV.  IL  Abth.  71. 

—  des  Herrn  Hofrathes  W.  Haidinger  an  deo  Generalsecretir  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften.  XLV.  IL  Abth.  447,  451-452. 

—  des  k.  k.  Bergmeisters  K.  Reissacher  an  das  w.  M.  W.  Haidinger 
über  den  rothen  Schnee  in  Salzburg  am  5.  und  6.  Februar  1862.  XLV. 
IL  Abth.  710,  706. 

—  versiegelte«,  zur  Aufbewahrung,  von  K.  v.  Littrow.  XLVl.  I.  Abth.  102; 
XLVL  IL  Abth.  284. 

—  versiegeltes,  zur  Auf bewahrung ,  von  L.  v.  Pebal.  XLVI.  I.  Abtb.  305; 
XLVI.  IL  Abth.  200. 

—  versiegeltes,  zur  Aufbewahrung ,  von  Jos.  Popper.  XLVL  I.  Abth.  411; 
XLVI.  IL  Abth.  363. 

—  versiegeltes,  zur  Aufbewahrung»  von  H.  Hlasiwets  und  L.  Pfaundler. 
XLVIL  L  Abth.  271;  XLVII.  U.  Abtb.  313. 

—  versiegeltes,  zur  Aufbewahrung,  von  Job.  Gottlieb.  XLVIIL  L  Aibh.  3; 

XLVIU.  U.  Abth.  3. 

—  versiegeltes,  zur  Aufbewahrung,  von  Nie.  Hai  ndl.  XLVIIL  L  Abth.  3; 
XLVIIL  IL  Abtb.  3. 
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• 

^Sehreiben«  versiegeltes,  zur  Wahrung  der  Priorität,  ron  Jos.  Redten- 

baeher.  XLVIII.  I.  Abth.  102;  XLVIIL  11.  Abth.  108. 
*— versiegeltes,  zur  Wahrung  der  Prioritfit,  von  A.  SehrdCter.  XLVlll. 

I.  Ahth.  427;  XLVIII.  II.  Abth.  577. 

—  Schreiben   des   wirklichen  MitgHedea  Herrn   Direetor  SanfiDi  an  dct 
GeneralseereUr  der  kais.  Akademie.  XLVIII.  II.  Abth.  577,  590—592. 

*— versiegeltes,  sur  Wahrung  der  Priorität,  von  Edm.  ReitJinger.  XUX. 
I.  Abth.  195:  XLIX.  H.  Abth.  155. 

*  —  versiegeltes,  zur  Wahrung  der  Priorität,  von  Lambert  v.  West.  L.  I.  Ahth. 

3;  L.  n.  Abth.  3. 
* —  versiegeltes,  zur  Sicherung  der  Priorität,  A.  v.  Gyra.  L.  L  Abth.  103; 

L.  IL  Abth.  127. 
^ —  versiegeltes,  zur  Wahrung  der  Priorität,  von  Seligmann.  L.  I.  Abtb.  22S; 

L.  n.  Abth.  285. 
*~  versiegeltes,  zur  Wahrung  der  Priorität,    von  Alex.  W.  Lamberg.  L 

I.  Abth.  329;  L.  IL  Abth.  377. 

—  des  Herrn   Dr.  Ferdinand  Stoliezka   aus  Simla  am  3.  October  1864, 
W.  Haidinger.  L.  L  Abth.  376,  379—382. 

*  Schroiter,  Anton:  Vorläufige  Mittheilung  über  das  neueste  Verfahren  von 

Carre,    Eis  im  Grossen  mit  sehr  geringen  Kosten  zu  erzeugen.  XLIII 
1.  Abth.  4;  XLin.  IL  Abth.  4. 
*~Carrd*sApparatzur  Erzeugung  vonEis.XLIILI.Abth.213;XLin.ILAbth.367. 

*  —  Über  Kirchhoffs  und  Bunsen's  Verfahren  der  Spectralanalyse.  XLIH. 

I.  Abth.  266;  XLHI.  IL  Abth.  450. 
* — Über  das  nach  der  Angabe  von  Moosson  vereinfachte  Instrument  zar 
Spectralanalyse.  XLHI.  L  Abtb.  465;  XLIII.  IL  Abth.  711. 

—  Ober  das  zweifach  kohlensaure  Ammoniumoxyd  von  der  Formel  HiNO,  2C0t 
4-  HO.  XLIV.  IL  Abth.  4,  33—36. 

Krystallographisch- optische  Bestimmung,  ausgeführt  von  L.  Di t schei- 
ner. 34-35. 
Chemische  Untersuchung  der  Krystalle  von  Karl  Mandelblüb.  35 — 36. 

—  Vorläufige  Nachricht  von  zwei  Vorkommen  des  Cäsiums  und  Rubidiuns. 
XLIV.  IL  Abth.  152,  218-221. 

aj  Die  Salzsoole  von  Aussee.  219—220.  —  bj  Der  Lithionglimmer  von 
Ziiinwald.  220-221. 

*  —  Ober  die  Auffindung  des  Rubidiums  und  Cäsiums  in  einem  Lepidolith  aus 

Sachsen  durch  Bunsen,  so  wie  ober  die  Gewinnung  dieser  Metalle  and 
des  Lithions  aus  dem  Lepidolith  von  Rozna  und  dem  Lithionglimmer  aus 
Zinnwald  durch  Seybel.  XLIV.  L  Abth.  351;  XLIV.  IL  Abth.  369. 

*  —  K  i  r  c  h  h  0  f  fscher  Spectralapparat.  XLV.  I.  Abth.  475 ;  XLV.  IL  Abth.  557. 
*—  Ober  die  neuesten  durch  die  Herren  Bertsch  und  Negre  gemtehfea 

Fortschritte  in  der  Photographie.  XLV.  I.  Abth.  95;  XLV.  IL  Abth.  89. 
* — Weitere  Mittheiluogen  fiber  die  Darstellung  von   Rubidiumchlorid  uad 
Cäsiumehlorid  im  («rossen  und  uberRubidrum-Platin-Cyanid.  XLV.  I.  Abtb. 
370;  XLV.  IL  Abth.  443. 
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«üchrStter,  Anton:  Ober  das  Thallium.  XLYI.  I.  Abth.  117,  170;  XLYI. 

II.  Abth.  135,  255. 
^  —  Proben  des  neu  entdeckten  MetaUs  Thallium  und  dessen  Chlorides.  XLYI. 

I.  Abth.  305;  XLYI.  II.  Abth.  299. 

*—  Yersiegeltes  Schreiben  zur  Wahrung   seiner  Priorität.  XLYIII.  I.  Abth. 
427:  XLYIÜ.  IL  Abth.  577. 

—  Ober  das  Yorkommen  des  Thalliume   im  Lepidolith  aus  Mihren  und  im 
Glimmer  aus  Zinnwald.  XLYIII.  II.  Abth.  593.  734—735. 

—  Analyse   der  Constantinsquelle  xu   Gleichenberg  in  Steiermark.   XLIX. 

II.  Abth.  359. 

—  Ober  ein  vereinfachtes  Yerfahren,  das  Lithium,  Rubidium,  Cäsium  und 
Thallium  aus  den  Lithionglimmern  zu  gewinnen.  L.  IL  Abth.  235, 268—284. 

Yerfahren  im  Allgemeinen.  268—277. 
Quantitative  Behandlung  des  Lepidoliths.  278—280. 
Quantitative  Behandlung  des  Glimmers  aus  Zinnwald.  280—283. 
Schlnssbemerkung.  283—284. 
SehvrartB  voii  Mohrensteni,  Gustav:  Ober  die  Familie  der  Rissoiden. 
II.  RiMoa.  XLYIL  I.  Abth.  303,  332-336.  (AMt«r-  »•  xxm.  ii.  Aktkig.  i-m.  > 

([I.]  XXXIII.  BU~I15.) 

^  Sehiirars«  Eduard :  Reise  der  österreichichen  Fregatte  „Novara"  um  die 

Erde  in  den  Jahren  1857,  1858,  1859,  unter  den  Befehlen  des  Commo- 

doreB.  von  Wailerstorf-Urbair.  Medieiniseher  Theil.  L  Bd.  XLY. 

I.  Abth.  3;  XLY.  II.  Abth.  3. 
S^chMrarsenbaeh«  Die  Anglesit-Krystalle  von  Sebwarzenbach  und  Miss  in 

Kärnten.  (Mit  1  Tafel.)  Y.  Ritt.   v.   Zepharovieh.  L.    L  Abth.  366, 

369—375. 
SchurarBenstein-Alpe  im  Zillerthale  (Tirol) :  Yorkommen  von  Idokras- 

Krystallen  auf  derselben.  XLIX.  I.  Abth.  92. 
S^ehwedeoi  Yorkommen  von  Idoskras  daselbst.  XLDL.  L  Abth.  124. 
Schwefelsaure t  Deren  Einwirkung  auf  Amylen,  A.  Bauer.  XLIY.  IL  Abth. 

95—96. 
*fi|ehivegel«  A.:   Beitrftge   zur  topographischen   Anatomie  des  Beckens. 

XLIIL  I.  Abth.  248;  XLIII.  IL  Abth.  386. 
SehMreine  oder  Borstenthiere   (Setigera):  Revision  der  bis  jetzt  bekennt 

gewordenen  Arten  dieser  Familie,  Leopold  J.  Fitzin ger.  L.   I.  Ablh. 

366,  383—434. 
Sehiveinsniere :  Ober  die  Yerbindung  der  gewundenen  Rindensehläuehe 

mit  den  weiten  Markrdhren  in  derselben.  (Ludwig  u.  Zawarykln, 

Zur  Anatomie  der  Niere.)  XLYIII.  IL  Abth.  691—702. 
Sehnreia  <  Yorkommen  von  Idokras  daselbst.  XLIX.  I.  Abth.  75—87. 
9ehiirellor(|;ane9  minnliche:  Zur  Anatomie  derselben,  K.  L  a  n  g  e  r.  XLY. 

L  Abth.  467,  470—474. 

—  Ober  das  Geftsssystem  der  minnlichen  Sehwellorg^ne,  K.  Langer.  XLYI. 
I.  Abtb.  117,  120-169. 

Schwerpunkts-Theorie s  Siehe  Yolumsbestimmungen. 
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Sehwimmblase  der  Stachelflosser:  Einiges  Aber  dieselbe,  Rad.   K  n  e  r. 

XLIX.  I.  Abth.  298,  457-459. 
Sehwing^ongen,  transverstle,    belasteter  Stftbe:  Ober  dieselben,    Ferd. 

Lippicb.  XLIV.  IL  Abth.  407;  XLV.  IL  Abtb.  91--102. 
Seiaenoidea  Brasiliens:  BeitrSge   su   der«i   Kenniniss,   ^rtns    Steia- 

dachner.  XLVIll.  I.  Abth.  162—175. 
Seombroelvpea /ithfMf/a/a  n.  g.  &  sp.  XLVIII.  I.  Abth.  132*- 135. 
Scottt  Siehe  Phonautograph. 
Sejrphiiu  sjHfläeus.  XLUI.  I.  Abth.  258->259. 
Sezclkoirt  Zur  Lehre  vom  Gasumtausch  in  rerschiedenen  Orgnoen.  (Mit 

1  Tafel.)  XLV.  IL  Abtb.  153,  171—226. 
Seevadenpeadel  t  Darlegung  einer  Methode,  aus  der  Länge  desselben 

in  verschiedenen  Breiten  die  Fliehkraft  und   die  Form  and  Grosse  der 

Erde  zu  bestimmen,  Franz  Unferdinger.  XLVIII.  IL  Abth.  649;   XLIX. 

IL  Abth.  210--219. 
Heegen^  J.:  Physiologisch-chemische  Untersuchungen  ober  den  Einflitss  des 

Glaubersalzes   auf   einige    Factcren   dea   Stoffweehaela.    (Mit  1  Tafel.) 

XLIX.  IL  Abth.  155»  160—200. 
Seen   und  Teiche   in  geologischer  Beziehung,   A.  Bou^.  XLIV.  I.    Abth. 

579,  618—628. 
Sehen 9  entomatisobes:  Zur  Lehre   von  demselben «  Ludwig  Mauthner. 

XLVII.  IL  Abth.  99,  106—115. 
Sehnerv  s  Experimente  fiber  die  Durehschneiduug  desselben,  Basilins  Ro- 

80W.  XLIX.  I.  Ahth.  327,431—436. 
Selenariadae.  L.  I.  Abth.  665-667. 
Selenverbindungen.  XLIV.  L  Abth.  112—113. 
^Seligmannt  Cber  einige  neuerlich  aus  Valparaiso  für  die  Novara-Samm- 

lung    eingelangte   ethnographische  Gegenstände.    XLIX.   I.  Abth.  287; 
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—  Ein  Versuch  Ober  die  Natur  des  unpolarisirlen  Lichtes  und  die  Doppel- 
brechung des  Quarzes  in  der  Richtung  seiner  optischen  Axe  *).  L.  H.  Abtk. 
377.  380—393. 

—  Ober  Nebenringe  am  Newton 'sehen  Farbenglase.  L.  IL  Abth.  377, 
394-  396. 

—  Ober  Interferenz  des  weissen  Lichtes  bei  grossen  Gangonterschiedea.  L. 
IL  Abth.  455,  481-496. 

—  Theorie  der  doppellen  Brechung.  L.  IL  Abth.  503,  505-523. 

•  Stein«  Friedrich:  Dessen  Ernennung  zum  wirkliehen  Mitgliede  der  Akademie. 

AlV.  I.  Abth.  47;  XLIV.  D.  Abth.  71. 
* —  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  wirklichen  Mitgliede.  XLIV.  L  Abtk. 

189;  XLIV.  IL  Abth.  115. 
* —  Ober  die  Hauptergebnisse  der  neueren  Infusorienforsehungen  *).  (Vor- 
trag bei  der  feierlichen  Sitzung.)  XLVII.  I.  Abth.  291 ;  XLVII.  IL  Abth.  346. 
Steindaehner«  Franz:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Öster- 
reichs. IV.  Folge.  (Hit  3  Tafeln.)  XLVII.  1.  Abth.  126,  138—142. 
Ober  einen  fossilen  Holocentriden  von  der  Insel  Lesina  in  Dalmatien: 

Beryx  Lesinensü  nav.  spec,  128—132. 
Ober  einen  fossilen  Fisch  Ton  Monte  Boica:  CaiamoMtoma  bolcensun,  f, 

Steind.  132—135. 
Ober  einige  fossile  Fische  von  Sagor.  135—140. 
I.  Clupea  Sagorenais.  135—137. 
IL       ,       fliranw.  vec.  Steind.  137— 139. 
in.  Morrhua  Szagadaiensü  nov.  apee.  139 — 140. 
Anhang.    Ober    eine    fossile  Labrax-Art    aus  Griechenland:    Labrax 
Eeckeliinav.  epec.  Steind.  140-142.  (iii.  Folg«:  XL.  sss-srs.) 

*  —  Ober  eine  neue  Epicrates-Art  aus  Columbien.  XLVIL  1.  Abth.  271 ;  XLVII. 

IL  Abth.  313.  (D.  XXII.  n.  Xbthlg.  S9— aS.  Oha«  A«MBg  »  aca  SituagtbcnelilM.) 

• Beitrfige  zur  Kenntniss  der  Chromiden  Mexico*s  und  Central-AmeriktV 

XLVni.  I.  Abth.  102;  XLVIII.  IL  Abth.  108. 

fjQ,  XXni.  n.  Abthlg.  57—74.  Ohac  Aoang  ia  des  SitsMgaberiehtoB.) 

i)  Dieser  Abhandlung  wurde  in  der  feierliehen  SiUung  1865  der  Ig.  L.  Lieben^Bcha 

Preit  auerkennt. 
>)  Feierliche  Sitzung  1863. 
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Steladaehners  B«itrige  lur  Kenntniss  der  SciaeDoiden  Brasiliens  und  der 
Cyprinodonten  HejicoV  (Mit  4  Tafeln.)  XLVIll.  I.  Abth.  tlK,  162—185. 

I.  BeitrSg^e  sur  Kenniniss  der  Sciaenoiden  Brasiliens.  l(fö — 175. 

1.  Diplolepis  squamasünmus  mihi.  163—165.  —  2.  Pachifpopa  für- 
craeus  m.  165—168.  —  3.  P.  trifilia  Gill.  168-  171.  -  4.  PachyuruB 
Naiterin.sp,  171—175.    -  6.  Corinna  tri^pinosa  Cur.  Yal,  175. 

II.  Beiträge  sur  Kenntniss  der  Cyprinodonten  Mejico*s.  176 — 184. 
Poecilxodes  n,  g.:  Poeciliodea  btmaeuiatua  «.  sp.  176 — l'JS.  —  Poeei' 
Ha  Mexicana  «.  «p.  178—181.   —  P.  thermalü  n.  sp.  181—184.  — 
Xiphophoru9  Belleri  H  e  c  k  e  I.  1 84. 

Nachtra!^:  Funduius  micropu»  n.  ap.  184—185. 

—  Ober  einige  neue  Batrachier  aus  den  Sammlungen  des  Wiener  Museums. 
(Mit  1  Tafel.)  ILVIII.  I.  Abth.  115,  186—102. 

Pleurodema  elegoM  n.  sp,  186 — 188.  —  Eupemphix  w.  g,  188 — 191.  — 
Kakophrynus  n.  g.  191-192. 

—  Ober  eine  neue  Albnrnus-Art  aus  Syrien.  XLVIII.  I.  Abth.  1 15,  193-194. 

—  Ichthyologisehe  Notizen.  (Mit  2  Tafeln.)  XLIX.  I.  Abth.  198,  200-214. 

Ceniropomus  affinU  nov.  sp.  200—203.  —  Heterognathodon  Petersiinov. 
9p.  203—205.  —  Corvtitamterop^Steind.  205—206.  —  Pachypops 
hiMa  S  t  e  i  n  d.  206—207.  -  Pempheris  Schamburgkii  MülLTroseh. 
Oll  nov.  sp.  ?  208—210.  —  Platyglossus  (LeplojuiisJ  dubius  n.  sp.  210 
—  111.  —  Mugii  GOniherinov.  spee.  211—212.  —  Pimeiodus  altipinnU 
nov.  sp.  213—214. 
.*—  Dankschreiben  fär  eine  ihm  bewilligte  Subvention.   XLIX.  1.  Abth.  327; 

XLIX.  II.  Abth.  369. 
•SCeinheils  Spectral-Apparat.  XLIII.   1.  Abth.  266:   XLIll.  11.  Abth.  449. 
Stereopsammia  M.  Edw.  de  H.:  L.  L  Abth.  204. 
Sterne «  verftnderliche,  Beobachtungen  Ton  solchen,  R.  Schönfeld.  XLIV. 

U.  Abth.  503-592.  (xlii.  Ud-199.) 
ülerosehnappen«  Feuerkugeln  und  MeteoritenschwSrme  im  Zusammen- 
hange betrachtet,  W.  Haidinger.  XLIX.  IL  Abth.  3.6-16. 
Sternseh iiuppeii«S(*hireifet  Neuere  Beobachtungen  von  solchen,  J.  C. 

Julius  Schmidt.  XLIV.  IL  Abth.  233,227-228. 
Stiehoporina«  XLV.  L  Abth.  92—93. 
«Stiftung,  Ig.  L.  Li  eben 'sehe:  XLV.  L  Abth.  475;  XLV.  IL  Abth.  557. 

Zuschrift  der  k.  k.  n.-ö.  Statthai terei  bezfiglieh  der  Ig.  L.  Lieben'schen 

Stiftung.  XLV.  L  Abth.  512;  XLV.  II.  Abth.  661. 

Zuschrift  der  Ig.  L.  Lieben'schen  Erben  an  das  Akademie-Prfisidium, 

ober  die  näheren  Modalitäten  der  Preisstiftung.  XLV.  I.  Abth.  513;  XLV. 
II.  Abth.  662. 
Htilpaosiderit.  XLVII.  IL  Abth.  446. 
(itoflfiveetisel s  Siehe  Glauberssl z. 

*Stolba«  Franz :  Ober  die  Anwendung  gesättigter  wSsseriger  Lösungen  zur 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  der  ihnen  entsprechenden  löslichen 
Körper.  XLIV.  I.  Abth.  3;  XLIV.  IL  Abth.  3. 
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Stolieska«  Ferdinand:  Cber  die  Gastropoden  und  Acephalen  der  Hierlati« 
Schichten.  (Mit  7  Tafeln.)  XLllI.  I.  Abth.  1Ö7— 204. 
Eingang.  157—163.  —  I.  Gastropoden.  163—194.  -r-    II.  Acephalen. 
194—201.  —  Anhang.  201.  —  Tabelle  der  Gastropoden  und  Acephalen 
der  HierlaUrSehichten.  202—204. 

—  OligooSne  Bryosoen  von  Latdorf  in  Bernburg.    (Mit  3  Tafeln.)    XLIY. 
I.  Abth.  629;  XLV.  I.  Abth.  71-94, 

Einleitung.  71-73.  —  Bryoxoa,  73—94. 

Pustulopora  attenuata  S  t  o  1. 77;  P.  pulehella  R  s  s  «p.  77— 78 ;  P.  (aaua) 
retifera  S  t  o  1. 78.  —  Homer a  hyppUyta  D  e  f  r.  78 ;  Ä  reteporaeea  M.  E  d  w. 
78 ;  Ä  verrucosa  R  s  s.  78 — 79 ;  Ä  porosa  S  t  o  1, 79 ;  IT.  gracüis  P  h  i  1  i  p  p  i. 
79 ;  H,  sttbannuiaia  Phil.  79-80 ;  ff,  fidmonea  d*0  r  b.)  serüUapora  R  e  u  s  i. 
80.  —  Filtsparaa  tenella  SiQ\.  80.   —   Idmonea  (Crisina)  foraminMa 
R e u 8 8. 80-81;  Id. (Tubigera)  Giebeli  SiolSi;  Id. ( TubigeraJ  deUeatuU 
Busk.  81 ;  Id,  (Tubigera)  tenuisulca  Rss.  81;  Id,  (Tubigera)  Hömeti 
Stol.  82.   —  Domopora prolifera  Reuss.  8p.   82.    —    Pavotubigera 
anhaliina  Stol.  82.    —  Heteropora  eimilis  Stol.  82.  —  Cellaria  Micke- 
Uni  R  e  u  8  8.  83 ;  C.  Beyrichi  S  t o  1.  83.  —  Lepralia  Grotriani  S  to  1.  84; 
li.  pedicularis  Stol.  84;  L.  macropora  Stol.  84—85.  —  Membranipors 
fFiustrellaria  d^  0  r  b.)  robusta  R  e  u  s  8.  85 ;  ilf.  (SemifiugtreUa)  anhaltmß 
Stol.  85.  —  AlveolariaBueki  Stol  85.  —  Biflusira  cUühraiaVh'il 
9p.  85 — 86 ;  B.  glabra  Phil  sp  86.  —  Eschara  (Eecharifora)  mortiiagü 
Stol.  86;   E.  (Escharifora)  ornatissima  Stol.  86—87;   E.  eremileia 
Stol.  87;  je:  (Flu9trina)  $ubovata  SiolSl;  E.  (Poreliia)  pulchra  Stol, 
87-88;   E,  (Escharipora  d*Orb.)  monilifera  M.  Edw.  88;  Eproteui 
Reuss.  88  -89;  E.  coscinophora  R  euss.  89;  E.  (Porina)  poruhio. 89 
—9'.).  —  Bidiaetopora  (ubuliforaHeubs.  90.   —  Ceiiepora  giobuiant 
Bronn.  90.  —  Orbilulipora  ^iol  90—91;  0.  HaidingeriStol  91.- 
Retepora  Rubetschi  Reuss.  91;  R.  fasciaiaSiol  91—92.   —  Sticka- 
porina  S  t  o  1.  92  —  93 ;  <$^.  Reussi  S  t  o  1. 93.  —  Lunulites  subplana  R  e  n  s  i. 
93;  L.  Latdarfensis  Stol.  93-  94. 

—  Schreiben  desselben  aus  Stmln  am  3.  October  1864.  Mitgetheilt  Ton  W. 
Haidinger.  L.  I.  Abth.  376,379-382. 

Slreifxüg^«  Botunisehe,  auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichte.  V.  Inhalt 
eines  alten  5f?yplisehen  Ziej^els  an  organischen  Körpern.  (Mit  1  Tafel.) 
Fr.  Unger.  XLV.  IL  Abth.  68,  75—88.  ([iv.]  xxxyiii.  69-i*o.) 

—  Botanische  Streifziige  auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichte.  VI.  Der  Wald* 
stand  Dalmatiens  von  einst  und  jetzig  Fr.  Ung  e  r.  L*  L  Abth.  194,  211—223. 

Striekec«  S.:  Mittheilungen  über  die  selhstSndigen  Bewegungen  embryo- 
naler Zellen.  XLIX.  11.  Abth,  460.  471-476. 

Sirom.  galyanischer:    Cber  Töne  und  einige  Bewegnngseracheinungen  in 
Schlies^ungsleiter  des5e]ben,    Rdni.   Reitljnger.    XLV.  IL  Abth.  353, 
453-482. 
—  Über  Flüssigkeiten  im  elektrischen  Strome.  (L  Abtheilung.)  K.  W.  Kno- 
chenhauer.  XLVI.  U.  Abth.  320,  462—482. 


135 

Stromeyer,     A.:     Dessen    Analyse    de^    Minerals    Szajbelyit,   Ktrl  F. 

Peters.  XLVII.  I.  Abth.  337,  347— 3Ö4. 
Stromejrerit,  (Silberkupfergltnz.)  XLIY.  I.  Abth.  113. 
Struve,  Friedrich   Georj?  Wilhelm:     Vergleichungfen   der    Wiener  Maasse 

mit  mehreren  auf  der  russischen  Hsuptstern warte  su  Pulkowa  he6nd- 

lichen  Maasseinheiten.  Nebst  einem  ^NachtrafEe  su  diesem  Aufsatze*  von 

Karl  ▼.  Littrow.  XLIV.  II.  Abth.  3.  7-26. 
*—  Anzeige  Ton  dessen  Abiehen.  L.  I.  Abih.  564;  L.  II.  Abth.  503. 
Stadien,  Geologische  und  mineralogische,  aus  dem  südöstlichen  Ungarn, 

iosbesondere  aus  der  Umgegend  Ton  R^zbdnya.    (Hit  1  geogaostischen 

Karte    und  1  Pro61tafel.)  Karl  F.  Peters.    XLIII.  I.  Ablh.    385—463. 

Fortsetzung;  (Mit  2  Tafeln  und  1  Tabelle.)  XLIV.  I.  Abth.  81— 187. 

—  Krystallograpbische  Studien  Ober  den  Idokras.  (Mit  13  Tafeln).  V.  Ritt 
Y.  Zepharovich.  XLVIII.  I.  Abth.  31;  XLIX.  I.  Ablh.  6-134. 

—  zur  Kenntniss  des  Snftlaufes  in  den  Pflanzen.  (Ungar,  BeitrSge  zur 
Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  XIII.)  L.  I.  Abth.  3,  106—140. 

—  Chemisch-mineralogische  Studien.  I.  Feldspathgruppe.  (Mit  2  Tafeln.) 
Gustar  Tscherroak.  L.  I.  Abth.  564,  566-613. 

—  über  den  Phonautographen  yon  Scott  (Mit  1  Tafel.)  Ferd.  Lippich. 
L.  IL  Abth.  377,  397—417. 

fi^fudnicka,  F.  J.:    Ober    die  Identitfit    der   Licht-    und   WSrmestrablen 

▼on  gleicher  Brechbarkeit  XLIV.  IL  Abth.  152,  289-296. 
Stammelschwanzsehweiii    (Porcula   Hodgsoo),     Fitzinge r.    L. 

I.  Abth.  404-408. 
Siylina  ap,  L.  I.  Abth.  161. 

Subic«  S. :  Grundzöge  einer  Molecularphysik  und  einer  mechanischen  Theo- 
rie der  Elektricitat  und  des  Magnetismus.  XLY.  IL  Abth.  283,  353' 
XLYL  IL  Abth.  46—64. 

L  Abschnitt:  Grundzflge  einer  Molecularphysik.  46 — 52. 
IL  Abschnitt:  Grundzflge  einer   mechanischen   Theorie    der  Elektri- 
citat und  des  Magnetismus.  52 — 64.  (Ammh^.  d.*) 

—  Ober  die  absolute  Grösse  der  inneren  Arbeit,  des  Äquivalentes  der 
Temperatur,  und  ober  den  molecnlaren  Sinn  der  specifisclien  Wärme. 
XLVII.  IL  Abth,  346;  XLVIIL  IL  Abth.  62-84. 

*—  Ober  innere  Arbeit  und  specifische  Wfirme.  XLlX.  I.  Abth.  195;  XLIX. 

IL  Abth.  155. 
*—  Ober  specifische  Wfirme,  die  innere  Arbeit  und  das  Dulong-Petit*sche 

Gesetz.  L.  L  Abth.  169;  L.  IL  Abth.  168. 
Saess,  Eduard:  Cber  die  grossen  Raublhiere  der  österreichischen  Tertiär- 
Ablagerungen.  (Hit  2  Tafeln.)  XLIU.  L  Abth.  213;  217-232. 

Eingang.  217—220.  —  Machairoäus  eutiridens.  220—221.  —  Hyama 
hipparionum,  %%i — 224.  —  Amphycion  huermedius.  224-232. 

^)  Die  betreffende,  ursprünglich  ffir  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandinng  wurde 
in  denselben  nicht  Teröffentliclit 
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Suess,  Eduard:  Ober  die  YerschiedeDheit  und  die  Aufeinanderfolge  dwier- 

tiiren  Landfaunen   in  der  Niederung  toq   Wien.    XLVII.  I.    Abth.  303. 

306—331. 
Sulfophloraminsaare  t  Siehe  Hlaaiwets. 
Syenit.  XLIII.  I.  Abth.  447-450. 
Syeniiporphyr.  XLIII.  I.  Abth.  4S0--4S9. 
^jtaphjmodon  dücus  Heck.:    Ober   diese  Fischg^attung^,     Radolf  Kner. 

XLYI.  I.  Abth.  299—300. 
Synopsis  Algarum  fossilium  hue  usque  in  saxo  arenat^eo    Vindohonenn  et 

Carpaihieo   deteetarum,    Const.    Ritt    ▼.    Ettingabnasen»  XLVin.  L 

Abth.  462-^466. 
Synthese  der  MilcbsSure,  E.  Lippmann.  XLVIII.  II.  Abth.  JS61,  569—573. 
Syriens    Ober  eine  neue  Alburnua-Art  aus  diesem  Lande,  Frans  Steia- 

dachner.  XLVIIL  I.  Abth.  115,  193-194. 
Snajh^iyit  Peters.  XLIV.  L  Abth.  143—148. 

—  A.  Stromeyer*s  Analyse  des  Minerals   Szajbelyit,   Karl   F.    Peieri. 
XLVII.  I.  Abth.  337,  347—354. 

—  Analyse  des  Minerals  Ssajbelyit,  Erwin  y.  Somnaruga.  XLVIII.  ILAbik. 
365,  548—550. 


T. 

Taehau«  J.,  und  A.  Fick:  Vorläufigen  Ankfindigung  einer  Untersachang  aber 

die  Abhängigkeit  der  Muskelarbeit  von   der  Stfirke    des   Nerrenreiies. 

XLVL  II.  Abth.  339,  350--351. 
Taonarus  F.  0.  XLVIII.  I.  Abth.  453-454. 

Taos  in  Meiiko :  Meteoreisen  von  — ,  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r.  XL1 V4II.  Abth.  4, 29-30. 
Teleanfpeetasie  bei  Cranio-  und  Rhachischisis.    (Wedh  Beitrag«  svr 

Pathologie  der  BlutgeOisse.  IL)  XLVIIL  I.  Abth.  399—405. 
Teliursiihert  Siehe  Hessit. 
Terebratulina  atriatula  Sow.  XLVL  I.  Abth.  395. 
TertiarbeelKen«  Mainzer :  Ober  Anthosoen  und  Bryoaoen  desaslben,  Aog. 

Em.  Reu  SS.  L.  I.  Abth.  194,  197--210. 
Tetradymit.  XLIV.  I.  Abth.  105—106. 
Tetraedrit.  XLIV.  L  Ahth.  115-116. 
Tetralia  Dana.  XLIII.  L  Ahth.  353—355. 
Tetramylen.  (Bauer,  Ober  das  Amylen  und  einige  damit  isomere  Siib- 

atansen.)  XLIV.  IL  Abth.  93. 
Textiiaridea.  XLIV.  L  Abth.  372^378;  XLVL  L  Abth.  80—81;  XLVIII. 

L  Abth.  59,  68;  L.  I.  Abth.  474—475. 
Thaler.     Ober  die  canalartige  Form  gewisser  Tbftler  und  Flnss6etie,  A. 

Bou4.  XLIX.  L  Abth.  437,  487—492. 
—  Siehe  auch  Physiognomik. 
Thalamita  latr.  XLIII.  I.  Abth.  355-356. 
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«Thalllamt  Ober  dasselbe,  A.  Sehrötter.  XLYI.  I.  Abtb.  117, 170;  XLYI. 

IL  Abth.  138,  28K. 
* —  Proben  des  neuentdeckteo  Metalls  Thallium  und   desseo  Chlorides,  A. 

Sehrötter.  XLVI.  I.  Abth.  30$;  XLYI.  II.  Abth.  290. 

—  Ober  das  Vorkominen  des  Thalliums  im  Lepidolith  aus  Mfthren  und  im  Glim- 
mer aus  Zinnwald,  A.  Sehrötter.  XLVIII.  II.  Abth.  503,734—735. 

—  Ober  ein  rereinfachtes  Verfahren,  das  Lithium,  Rubidium,  C&siom  und 
Thallium  aus  den  Lithionglimmem  zu  gewinnen,  A.Schr5tter.  L.  IL  Abth. 
235,  268—284. 

Thamnaetraea.  L.  I.  Abth.  163—104. 

Theeosmilia  caespitoea,  L.  I.  Abth.  159—160. 

*Theiner,  Augustin :  A.  h.  Best&tigung  der  Wahl  desselben  sum  auswärtigen 

correspondirenden  Mitgliede  der  Akademie.  L.  L  Abth.  97 ;  L.  IL  Abth. 

125. 
Theobromin«  Ober  die  Constitution  des  Caffeln  und  Theobromin,  Friedrich 

Rochleder.  L.  IL  Abth.  168,  259-264. 
Theorie  der  Pendelabweichung,  Karl  Jelinek.  XLIIL  IL  Abth.  711 ;  XLIV. 

Ib  Abth.  241-258. 

—  Bemerkungen  zur  Theorie  der  Gase,  J.  Stefan.  XLVIL  IL  Abth.  77, 
81-97. 

—  lur  Theorie  des  Gehörorgans,  E.  Mach.  XLYUL  IL  Abth.  108,  283—300. 

—  Theorie  der  doppelten  Brechung,  J.  Stefan.  L.  IL  Abth.  503,  505—523. 

—  Geogenetiache  Theorie  für  Gesteinsbildung:  Siehe  Boue. 
ThermUche  Constanten:  Siehe  Constanten. 
*Thermosaale.    Eine  neue  <)•  Siegfried   Marcus.  L.  L  Abth.  376;  L 

IL  Abth.  439. 
^Thierseh,  Friedrich    ?on:    GedSchtniss-Medaille    auf  denselben.    XLIV. 

L  Abth.  17;  XLIV.  IL  Abth.  55. 
Thirjr,  L.,  und  C.  Ludwig:  Ober  den  Einfluss  des  Halsmarkes  auf  den  Blut- 
strom. (Mit  1  Tafel.)  XLIX.  IL  Abth.  201,  421-454. 

I.  Welche  Zweige  des  Aortenbaumes  verscbliessen  ihre  Lichtung  in 

Folge  der  elektrischen  Reisong  des  Halsroarkes?  423 — 428. 
IL  Reizung  des  Halsmarkes,  nachdem  alle  cerebrospinalen  Herznerren 

zerstört  sind.  428—442. 
IIL  Welche  Erscheinungen  ruft  der  Verschluss  der  Aorta  thoriea  unmit- 
telbar über  demZwerehiell  wShrend  der  Ruhe  und  der  Erregung  dea 
Ruckenmarkes  herror?  442—454. 

—  Ober  eine  neue  Methode,  den  Dünndarm  zu  isoliren.  (Mit  1  Tafel.)  XLIX. 
L  Abtb.  247;  L.  I.  Abth.  77-97. 

Thoaschiefer  mit  klasiisehen  Gesteinen  («Grauwacke").  XLIIL  I.  Abth. 
400-408. 

—  Bibliographie  der  aebieferigen,  abnormen  Zerspaltuog  der  Thonschiefer, 
Grauwaeken-Sandsteine  und  Gneisse,  A.  Boue.  XLIX.  I.  Abtb.  453—454. 


0  Die  BMcbreibaog  derselben  wird  im  U.  Bande  erseheiben. 
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Thrombolit  Breith.  XLIY.  1.  Abth.  161—162. 

Thymusdrüse  bei  Fiscben:  Einiges  fib  er  dieselbe,  Rud.  K  ner.  ILIX.  I.  Abtit 
298,  455— 4S7. 

^Tilscher«  Franz:  Die  Lehre  der  geometrischen  Beleu  chtunga-Constroctioiieo 
und  deren  Anwendung  auf  das  technische  Zeichnen.  XLV.  I.  Abth.  479; 
XLV.  II.  Abth.  627. 

Tlrlemonts  Siehe  Toorinnes-Ia-Grosse. 

Tirol.  Vorkommen  ▼.IdokrasinTirol,v.Zepharovich.  XLIX.I.  Abtb.87— 97. 

Tirolit,  XLIV.  I.  Abth.  163. 

Toadstone  von  TouIgra?e  in  Derbyshire.  (Zirkel,  Mikroskopische  Gesfeift»- 
studien.)  XLVII.  I.  Abth.  251  -252. 

Tone«  Ober  — ,  und  einige  Bewegungserscheinnngen  im  Schliessungsbogeo  des 
gslvanischen  Stromes,  Edm.  Reitlinger.  XLV.  IL  Abth.  353,  453-482. 

*Tomaschek«  Anton:  Studien  über  das  Gesetz  des  Einflusses  der  afmosphi- 
rischen  Erwärmung  auf  den  Fortschritt  in  der  Entwickelang  der  Vege- 
tation. L  Thermische  Constanten  der  Blüthenentfaltung.  VLVIII.  l  Abth. 
25;XLVIILILAbth.  57. 

* —  Studien  aber  das  Gesetz  der  Abhfingigkeit  der  Entwickelang  d^Yegt- 
tation  von  der  atmosphfiri sehen  Erwärmung.  (Fortsetzung.)  ILVIII. 
L  Abth.  32;  XLVUL  II.  Abth.  60. 

Tomsa«  Wladimir,  und  C  Ludwig;  Die  Anfilnge  der  Lymphgef^sse  im  Ho- 
den. Vorläufige  MiUheilung.  XLIV.  IL  Abth.  151,  155—156. 

—  Beiträge  zur  Lymphbildung.  XLVI.  IL  Abth.  135,  185-220. 

A,  Beweis  für  die  Abhängigkeit  der  Lymphbildung  vom  Blutdruck.  18S 
—200. 

aj  Lymphversuche  am  Hundehoden,  wo  sich  die  GefössprorinzeD 
und  die  Lymphwege  gegenseitig  decken,  und  jede  coUatenle 
Blutstrdmung  eliminirt  ist.  188—200. 

B,  Lymphversuche  bei  Ab^chwächung  des  ganzen  Blutstromes  dorci 
Herzaufblasen.  200—208. 

C,  Nachweis  der  Übereinstimmung  der  Filtrationsflössigkeit  mit  dff 
Lymphe  (kfinstliche  Lymphbildung).  208—215. 

/>.  Nachweis,  dass  sich  das  Ödem  in  dieLymphgeßsse  entleert  215-220. 

—  und  C.  Ludwig:  Die  Lymphwege  des  Hodens  und  ihr  Verhältniss 
zu  den  Blut-  und  Samengefässen.  (Mit  2  Tafeln  in  Farbendruck.)  XLV. 
II  Abth.  557;  XLVI.  IL  Abth.  221—237. 

—  Beiträge  zur  Anatomie  des  Lymphgefftssur Sprunges.  (Mit  1  Tafel.)  IL^^* 
II.  Abth.  284,  324-338. 

Eingang.  324—326. 

Die  Anfänge  der  Lymphbahnen  in  der  Hundeschnauze.  326— 32B. 

Der  Lymphgeßissursprung  und  das  Bindegewebe.  328—331. 

1.  Die  Lymphlacune  und  das  Binde^ewebskörperchen.  328-330. 

2.  Die  Wandungen  der  LymphgeHl.^sanfiinge.  330— :i31. 
Verbindung  der  Lymphgefasse  mit  den  Lymphspalten.  331 — 333. 
Entwickelung  des  Lymphsinus.  333—335. 


139 

Die  pathologische  Arbeit  der  Lymphlaeanen.  335 — 337. 
Erklfirung  der  Abbildung.  338. 
TomsA,  Wladimir:  Die  Lymphwege  der  Milz.  (Mit  1  Tafel.)  XLYHI.  II.  Abth, 
649,  652—667. 
Einleitung.    652—657.  —  Untersuchungsmethode.  657—659.    —    Die 
Lyrophwege  in  der  Pferdemilz.  659 — 661.  —  Schlussbemerkungen.  662 
bis  665.  —  Nachtrag.  666.  —  Beschreibung  der  Abbildungen.  667. 
TopnsGOx  Analyse  der  Thermen  dieses  Ortes.  (Schneider,  Chemische 
Analyse  einiger  Mineralquellen  Österreichs.)  ILV.  II.  Abth.  448, 483—511. 
Torfmoore   Ungarns:   Untersuchungen  Ober  dieselben,   Alois   Pokorny. 

XLfll.  I.  Abth.  57—122.    . 
^Tormay«  K-:  Die  Meteorations-  und  aanitStischen  Verhftltnisse  in  der  Stadt 

Peat  im  Jahre  1863.  L.  I.  Abth.  225;  L.  II.  Abth.  285. 
Xoscanat  Vorkommen  Ton  Idokras-Krystallen  daselbst.  (▼.  ZepharoTich, 

Krystallographische  Studien  fiber  den  Idokras.)  XLIX.  I.  Abth.  49. 
Tourinne9-la«Oro8sex  Der  Meteorstein  von  — ,  bei  Tirlemont  im  k.  k. 
Hof-Mineraliencabinete,  W.  Haidinger.  XLIX.  11.  Abth.  112,  123—127. 

Der  Meteoritenfall  von  Tourinnes-la-6rosse  Nr.   2.,  W.  Hai  dinger. 

XLIX.  IL  Abth.  155,  158-159. 
Trachysphaera  Hyrtlii.  XLIII.  I.  Abth.  253—254. 
Traehyt.  XLIII.  I.  Abth.  459—460. 

—  vom  Hofe  Fagranes  im  Öinadalr,  Nordisland.  (Zirkel,    Mikroskopische 
Gesteinsstudien.)  XLVIL  L  Abth.  237—238. 

—  QuarsfQhrender  Trachyt  Ton  der  Baula  in  Island.  (Ebendaselbst.)  XLVIL 
I.  Abth.  243-244. 

Trachytporphjrr,  Quarzföhr ender,  ron  Kis  Sebes  in  SiebenbOrgen.  (Eben- 
daselbst.) XLVIL  L  Abth.  241-243. 

Transeendenten,  welche  aus  der  Integration  homogener  Functionen  hervor- 
gehen: Einige  Eigenschaften  derselben,  A.  Win  ekler.  L.  IL  Abth.  455, 
531—564. 

Transformation  und  Berechnung  einiger  bestimmten  lnt<*grale,  Gabriel 
Blaiek.  L.  IL  Abth.  3,  60-84. 

Translator s  Siehe  Motzenauer. 

Transspiration    der    Gewächse:    Neue    Untersuchungen   fiber  dieselbe, 
Fr.  ünger.  XLIV.  IL  Abth.  151,  181-217. 
Fortsetzung:  XLIV.  IL  Abth.  281,  327-368. 

TrapeAia  Latr.  XLIIL  L  Abth.  347—348. 

Trapezunts  Ein  Meteorfall  bei  dieser  Stadt  am  10.  December  1863.  XLIX. 
IL  Abth.  460,  462—466. 

Travniczek«  Jos.,  und  Ferd.  Podzimek:  Analyse  der  Schwefelwasser- 
quelle im  Sauerhof  in  Buden.  XLV1IL  IL  Abth.  40,  42-56. 

Tremolith.  XLIV.  L  Abth.  124. 

Triafnjrlen,  A.  Bauer.  XLIV.  IL  Abth.  91— 92. 

Trias«  alpine:  Cber  einige  Anthozoen  derselben  und  der  Kössener  Schichten, 
Aug.  Em.  Reu  SS.  L.  I.  Abth.  97,  153—168. 
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Trias,  alpine:  Die  Fauna  der  Schichten  ron  St.  Cassian.  BiiT  Beilnif  svr 
Paläontologie  der  alpinen  Trias,  Gust.  C.  Laube.  L.  L  Abth.315,  319—326. 

(AiMaf.  D.  XXnr.  II.  Ahthlf.  tSS— SM.) 

Trigonoeoelia  media  De«h.  XLVI.  I.  Abth.  392. 
TrihydroearboxylMure,  Lerch.  XLV.  IL  Abth.  731— 745. 
Triloealina.  L.  L  Abth.  450—452,  704. 

Triphjrlim    Ober    die    Krystallformen    desselben,    Gust    Tsehermak. 
XLVIL  L  Abth.  271,  282-287. 

—  XLVIL  IL  Abth.  443. 

Tritaxia  Reuss.  XLVL  L  Abth.  32-33. 

Troilit«    Der  Meteorit  von  Albareto  im   k.  k.  Hof-Mineraliencabinet,  rom 

Jahre  1766,  und  der  Troilit,  W.  Haidinger.  XLVIL  IL  Abth.  2S2, 

283—298. 
Troja  s  Ein  Torhomeriseher  Fall  Ton  zwei  Meteoreiseninassen  bei  dieser  Stadt, 

W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r.  L.  IL  Abth.  285.  288-295. 
Tpompia«  Siehe  Val  Trompia. 
Tpiincatttlina  d'Orb.  L.  L  Abth.  477. 
Truakairiöe,  Badeort  auf  der  CameralherrschafI  Drohobycs  in  Galitien: 

Analyse  des  Bronislawbrunnens  daselbst,  R.  Gunsberg.  XLIII.  IL  Abth. 

175,  197—207. 
*Tacheniiak,  Gustav:  Über  die  Beziehungen  swischen  der  Verbrennungs- 

wärme  und  dem  relativen  Volumen   chemischer    Verbindungen.    XLIII. 

I.  Abth.  213;  XLIII.  IL  Abth.  367. 

—  Analyse  eines  dem  Hydrophan  ähnlichen  Minerals  von  Theben.   XLIII. 
IL  Abth.  367,  381—382. 

—  Die  Krystallformen  des  schwefelsauren  Hydrokali  (KH.SOt).  (Mit  1  Tafel.) 
XLIIL  IL  Abth.  367,  382— 383. 

—  Die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen.  XLIII.   IL   Abth.    56S, 
594—696. 

—  Untersuchung  des  Cancrinits  von  Ditro  in  Siebenbürgen.  XLIV.  IL  Abth. 
115,  134—136. 

—  Die  Wärmeentwickelung  durch  Compression.  XLIV.  IL  Abth.  137, 141—146. 

—  Analyse  des  rhombischen  Vanadinits  von  Kappel  in  Kärnten.  XLIV.  IL  Abth. 
151, 157—158. 

—  Über  einige  Zinnverbindungen.  XLIV.  IL  Abth.  719,  733—738. 

—  Die  Dichte  im  Vcrhältniss  zur  Form  und  chemischen  Beschaffenheit  der 
Krystalle.  XLV.  IL  Abth.  447,  603— 626. 

^  Einige  Pseudomorphosen.  (Mit  2  Tafeln.)  XLVI.  IL  Abth.  363,  483—494. 
Opal  nach  Nephelin.  483—484.  —  Opal  nach  Augit.  484—485.  —  Mag- 
netit nach  AugiL  485.  —  Caicit  nach  Augit.  485—486.  —  Calcit  nach  Feld- 
spath.  486.  —  Saussurit  nach  Feldspath.  486—488.  —  Quarz  nach  Faser- 
gyps  und  zugleich -dieser  nach  Gypskrystallen.  488—490.  —  Qldnzeisenera 
nach  Olivin.  490.  -  Glimmer  nach  Hornblende.  49Ö— 491.  —  ChloKt 
nach  Glimmer.  492—493.  —  Serpentin  in  Feldspathkrystallen.  493.  — 
Eisenkies  im  Augit.  493.  —  Kalkspath  in  Delessitkugeln.  493—494. 
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TschermAfc«  Gustaf:  Einige  Pseudomorphosen.  (Fortsetzung.)  (Mit 
1  Tafel.)  XLVII.  U.  Abth.  429»  443—456. 

Grüneisenerz  nach  Triphylin.  443 — 446.  —  Stilpnosiderit  nach  Glimmer. 
446—448.  —  Albit  und  Epidot  nach  Wemerit  448—449.  —  Helitainth 
nach  Quara.  449 — 451.  —  Disthen  nach  Andalusit  451.  —  Quarz  nach 
Orthoklas.  451—453.  —  Caicit  nach  Analeim.  453—455.  —  Quarz  nach 
Apophyllit.  455—456. 

—  Einige  Pseudomorphosen.  III.  (Mit  1  Tafel.)  XLIX.  I.  Abth.  327, 330—356. 

Zinnerz  nach  Quarz.  330 — 334.  —  Faseriger  Eisenoeher  nach  braunem 
Glaskopfy  nach  G5thit.  334—339.  —  Eisenkies  nach  Eisenglanz,  nach 
Kalkspath.  339—340.  —  Eine  Umwandlungsphase  des  Yivianites.  340  bis 
344.  —  Die  Pseudomorphosen  im  antiken  grfinen  Porphyr.  344 — 346.  — 
Calci{naehFeIdspath(Labradorit).  346.  -  Biotit  nach  Hornblende.  346 
bis  347.  —  Yoigtit  nach  Biotit  347—348.  —  Klinochlor,  Diopsid  und 
Granat,  nach  Yesufian.  348—356. 

—  Ein  Beitrag  zur  Bildungsgeschichte  der  Mandelsteine,  ^it  2  Tafeln.) 
XLVII.  I.  Abth.  99,  102-125. 

—  Entstehungsfolge  der  Mineralien  in  einigen  Graniten.  XLVII.  I.  Abth.  205, 
207-224. 

Einleitung.  207—208.  —  Der  Granit  Ton  San  Domingo  in  der  Provinz 
Rio  de  Janeiro.  208 — 219.  —  Der  Granit  ron  Campo  Sta.  Anna,  in  der- 
selben Provinz.  219—220.  —  Der  Granit  aus  dem  Mourne  mountains 
in  der  Grafschaft  Down  in  Island.  220 — 223.  —  Granit  aus  dem  Depar- 
tement de  THerault.  223—224. 

—  Cber  die  Krystallformen  des  Triphylins.  (Mit  1  Tafel.)  XLVIL  I.  Abth. 
271,  282—287. 

—  Eine  Neubildung  im  Basaltschutte  bei  Auerbach  in  der  Bergstrasse.  XLVII. 
L  Abth.  271,  288-290. 

—  Ein  einfaches  Instrument  zur  Bestimmung  der  Dichte  der  Mineralien, 
zogleich  für  annähernde  Quantitfitsbestimmung  bei  chemischen  Versuchen 
brauchbar.  XLVII.  I.  Abth.  291,  294-301. 

—  Die  KrysUllformen  des  Cocains.  XLVU.  I.  Abth.  337;  XLVIIL  L  Abth.  34-35. 
*—  Dankschreiben.  XLVIIL  L  Abth.  430;  XLVIIL  IL  Abth.  593. 

—  Chemisch-mineralogische  Studien.  I.  Die  Feldspathgruppe.  (Mit  2  Tafeln.) 
L.L  Abth.  564,  566-613. 

Eingang.  566-568.  —  Die  Form.  568—576.  —  Die  Substanz  und  das 
Eigengewicht  576—597.  —  Bildung  und  Umwandlung  der  Feldspathe. 
597 — 602.  —  Zusammenhang  der  chemischen  und  physikalischen  Eigen- 
schaften. 602—604.  —  Die  verwandten  Mineralien.  604— 6ü6.  —  Syste- 
matik. 606—613. 

*T«chadi«  J.  J.  v. :  Mittheilung  aus  einem  Schreiben  desselben  über  einen 
Fisch  aus  dem  Rio  Itijahy  in  Brasilien,  E.  Fenzl.  XLIX.  I.  Abth.  136; 
XLIX.  II.  Abth.  95. 

Tubttliporida«.  L.  L  Abth.  674— Ö75.     . 

Tucsout  Siehe  Carle  ton. 
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*T&rek«  Ludwig:  Versiegeltea  Schreiben  Eur  Aufbewahi^ng.  XLIV.  L  Abtk. 

47;  XLIV.  IL  Ablh.  71. 
Türkei«  europäische:  Geologie  derselben,  besonders  des  slsTischeii  Theiles. 

(Mit  1  Tafel.)  A.  Bou^.  XLIX.  L  Abth.  310-821. 
Tnrbellarien:  Rerision  der  Abtheilung  Oendrocoelen,  K«  Di  es  tag.  XLIY. 

I.  Abth.  297.  485—578;  XLV.  L  Abth.  189. 

—  Reyision  der  Abtheilung  Rhabdocoelen,  K.  Diesiag.  XLIV.  I.  Abth.  483; 
XLV.  I.  Abth.  191-318. 

—  Nschtr&ge  sur  RcTision  derselben,  K.  M.  Diesing.  XLVL  I.  Abih.  170, 
173—188. 

Taritella.  XLVI.  I.  Abth.  385—387. 
TurrUites.  XLIV.  I.  Abth.  637-643. 

ü. 

IJberaieht  der  höchsten  Wasserstfinde   an  deh  Torzfigliehsten  sehjtfbmrea 
Flössen  im  Kronlande  Österreich  ob  der  Enns  ron  den  Jahren  1572  ind. 
1862.  XLV.  IL  Abth.  447.  537-541. 
*ijbersichistabellen «    graphische,  über  die  Eisbildung  an  der    Donau 
und  dem  Marchflusse  in  den  Winterperioden  186Vi  <m^^  iSß^^.  XLVI. 
L  Abth.  305;  XLVL  IL  Abth.  299. 
* —  Graphische  Obersiehstabellen  fiber   die    EisyerhSiltnisse   der  Donau  und 
des  Marchflusses  in  NiederSsterreieh  in  den  Jahren  186Vt  «nd  186^/^, 
sowie  im  Winter  I86V4  an   der  Donau  in    Oberdsterreich.    L.  I.  Abth. 
225;  L.  IL  Abth.  285. 
IJIlik«  Franz:  Chemische  Untersuchung  der  Therme  des  Wildbades  Gast«in. 
XLVm.  IL  Abth.  3.  271—282. 

QualitatiTO  Analyse.  272—273.  —  Quantitative  Analyse.  273—275.  — 
Gruppirung  der  Bestandtheile  des  Wassers.  275-276.  —  Zusammenstellung 
der  Analyse.  276—278.  —  Untersuchung  des  Gasteiner  Wassers  aar  Auf- 
findung der  in  Spuren  yorkommenden  Bestandtheile.  278—281.  ~  An- 
hang: Gewinnung  Tom  Chlorcäsium  aus  dem  Gasteiner  Wasser.  281—282. 
IJiiiiirandlaii^  und  Bildung  der  Feldspathe.  (Tscherma  k,  ChemisehHUBo- 

ralogische  Studien.  I.  Die  Feldspathgruppe.)  L.  L  Abth.  597—602. 
Vnferdini^er«  Franz:  Ober  die  einhaltende  Curye,  welche  eine  constante 
Lunge  zwischen  zwei  sich  »chneidenden  Geraden  beschreibt  XLIII.  IL  Abth. 
450;  XLV.  IL  Abth.  251—275. 

—  Aufstellung  einer  neuen  Pendelformel  und  Darlegung  einer  Methode,  aus 
der  LSnge  des  Secundenpendels  in  verschiedenen  Breiten  die  Fliehkrafl 
und  die  Form  und  Grösse  der  Erde  zu  bestimmen.  XLVIII.  IL  Abth.  649; 
XUX.  n.  Abth.  210—219. 

—  Vergleichuog  der  Pendelformel  mit  den  Beobachtungen.  XLIX.  IL  Abth. 
208,  220-228. 

—  Die  Wurzelformel  der  allgemeinen  Gleichung  des  fierten  Grades.  L. 
IL  Abth.  126,  225-234. 
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Dollarn«  Geologische  und  mineralogiftche  Stadien  au»  dem  sQddstlicheo 
Ungarn,  insbesondere  aus  der  Umgegend  Ton  Rezbtfnya.  (Mit  1  geogno- 
stiachen  Karte  und  1  ProBlUfel.)  Karl  F.  Peters.  XLIII.  I.  Abth. 
385-463.  —  Fortsetzung.   (Mit  2  Tafeln  und   1  Tabelle.)   XLIV. 

I.  Abth.  81—187. 

-^  Die  obere  Nummulitenformation  in  Ungarn,  Karl.  A.  Zittel.  XL  VI.  I.  Abth. 
306,  353—395. 

—  Siehe  Pfahlbauten,  Pokorny  und  Woiwodina. 

Unger,  Frans :  Beitrfige  zur  Physiologie  der  Pflanzen.  YIL— X.  (reeiius  YIII. 
bis  XI.)  (Mit 4  Tafeln.)  XLIII.  II.  Abth.  283, 497-530.  ([Vii.]  xxviii.  iii-iS4). 

VII.  (RecHuB  VIII.)    Ober  den  anatomischen  Bau  des   Moosstammes. 
497-518. 

VIII.  (^EectiuB  IX.)  Ober  die  kalkausscheidenden  Organe  der  Saxifraga 
crtMto/aVe st.  519-524. 

IX.  (Rectius  X.)    Wachaausscheidungen    aus  einigen   Pflanzentheilen. 
525—527. 

X.  {RectiuB  XI.)  Honigthau  in  Afrika.  528—530. 

—  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  XI.  (Rectius  XII.) 
Neue  Untersuchungen  über  die  Transspiration  der  Gewächse.  XLIV.  II. 
Abth.  151.  181—217. 

1.  Einleitendes,  die  Geschichte  des  Gegenstandes  betreffend.  Methode 
der  Untersuchung.  181—197. 

2.  Grösse  der  Transspiration  im  Allgemeinen  und  ihrer  Abhängigkeit  von 
äusseren  Momenten.  197 — 205. 

3.  Vergleichung  der  Transspiration  mit  der  Verdunstung.  205 — 208. 

4.  Ungleichheit  der  Transspiration  nach  Verschiedenheit  der  Pflanzen. 
208-211. 

5.  Periodicität  der  Transspiration.  Unterschied  von  Tag  und  Nacht  im 
Allgemeinen.  211 — 217. 

—  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  XII.  Neue  Untersu- 
chungen fiber  die  Transspiration  der  Gewächse.  (Fortsetzung.)  XLIV. 

II.  Abth.  281,  327-368. 

6.  Verschiedenheit  der  Transspiration  der  Ober-  und  Unterseite  der 
Blätter,  und  ihre  Abhängigkeit  Ton  dem  Vorhandensein  der  Spalt- 
öffnungen. 327—333. 

7.  Function  der  Spaltöffnungen  bei  der  Transspiration  der  Blätter. 
333-336. 

8.  Einfluss  der  Organisation  auf  das  Mass  der  Verdunstung.  337—344. 

9.  Einfluss  der  Transspiration  im  Grossen  auf  den  Feuchtigkeitszustand 
der  Atmosphäre.  344—357. 

10.  Verhältniss  der  Aufnahme  Ton  Wasser  zur  dunstförmigen  Ausschei- 
dung. 358-367. 

Schlussfolgerongen.  368. 

—  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  XIII.  Studien  zur  Kennt- 
niss  des  Saftlaufes  in  den  Pflanzen.  (Mit  1  Tafel.)  L.  I.  Abth.  3,  106—140. 
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fing  er.  Frans:  Botanisehe  Streifkflge  auf  dem  Gebiete  der  Caltarfireseliicbi. 
V.  Inhalt  einet  alten  Ägyptischen  Ziegels  an  organischen  Körpern.  (Mil 
1  Tafel.)  XLV.  IL  Abth.  63,  75—88.  (Eiv.]  Mncym.  69-i40.) 

—  Botanische  StreifxOge   auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschiehte.    VI«  Dei 
Waldstand  Dalmatiens  ron  einstund  jetzt.  L.  I.  Abth.  194.  211 — 1t23. 

*—  Syüoge  Plantarum  fossilium.  PugiUua  $ecundu9.  XLV.  I.  Abth.  3f  9;  XLV. 

II.  Abth.  283.   (D.  XXII.  h  Abthlg.  l— S6.  Ohie  AMng  m  den  8Usa>rstoriekCe«.> 

* —  Beobachtungen  über  den  schwer  yergfinglichen  Schaum  des  Meeres  an 

den  Küsten  ron  Paphos  und  Cypem.  XLVII.  I.  Abth.  11 ;  XLVIL  U.  Abth.  57. 
*—  Geologische    Skizae    der  Insel    Cypern.  XLYU.    I.   Abth.  87;     XXVII. 

II.  Abth.  99. 
* —  Weitere  Mittheilungen  über  seine  Beobachtungen  auf  der  Insel   Cj^pera. 

XLVII.  L  Abth.  126;  XLVIL  IL  Abth.  120. 
*—  Fortsetzung  der  Abhandlung    j^ein  Bild  der  Insel  Cypern**.    XIATU,  I. 

143;  XLVII.  IL  Abth.  143. 

—  Ober  einen  in  der  Tertiftrformation  sehr  verbreiteten  Farn.  (Hit  2  Tafeln.^ 
XLIX.  L  Abth.  287,  289—297. 

—  Bericht  über  die  auf  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  Ton  Plahlbma- 
resten  in  den  ungarischen  Seen  im  Sommer  1864  unternommenen  Unter- 
suchungen. L.  I.  Abth.  497,  500-508. 

UniTerMl-Rheoineler«  K.  W.  Zenger.  XLV.  II.  Abth.  89,  414—416. 
llntersalpetersaure :  Ober  die  Abhingigkeit  der  Liniendistanzen  im  Spee- 

trum  des  Gases  derselben  Ton  der  Dicke  der  durchlaufenen  Schicht,  Adolf 

Weiss.  XLIIL  IL  Abth.  4,  208—214. 
Unlersuchan^  der  reifen  Samen  der   Rosskastanie  fÄe^culus  Hippoea-' 

stamm),  Friedr.  Rochleder.  XLV.  H.  Abth.  557,  675-718. 
* —  der  österreichischen  Seen   hinsichtlich  des   etwaigen  Vorkommens   von 

Pfahlbauten  in  denselben.  L.  I.  Abth.  195;  L.  U.  Abth.  236. 

—  über  die  Bahn  des  Planeten  (TS)  „Clytia",  Theodor  Oppolser  L.  H. 
Abth.  127,  143—167. 

—  über  das  Auftreten  ?on  Pectinkörpern  in  den  Geweben  der  Runkelrübe» 
Julius  Wiesner.  L.  IL  Abtb.  439,  442—453. 

—  Mikroskopische  Untersuchung  der  Gebirgsarten.  Siehe  Bou6. 
llntersuchuni^en  über  die  Torfmoore  Ungarns.    (Mit    1   Karte.)    Alois 

Pokorny.  XLIIL  L  Abth.  57-122. 

—  über  die  Leistungsfähigkeit  der  B  o  u  r  d  o  n*schen  Metallbarometer.  (Mit  i 
Tafel.)  J.  Wastler.  XLV.  IL  Abth.  3,  559-586. 

—  über  die  Litoralfauna  des  adristischen  Meeres.  L  Tbeil.  (Mit  3  Tafeln.) 
Camil  Heller.  XLVL  L  Abth.  396,  415-448. 

—  über  Resorption  und  Absorption  der  Jodmittel,  Mor.  Rosent^al.  XLV. 
IL  Abth.  99-124. 

—  über  das   magnetische  Verhalten   einiger  Cyanverbindungen  des  Eisent, 
Nickels  und  KobalU,  Julius  Wiesner.  XLVL  IL  Abth.  135. 175—184. 


145 

^  UDtersachungfen«  Über  B  r a  n d  e*8  elektrochemiselie  — ,  Eil«.  R  e i  1 1  i n  g  e  r 

ond  Franz  Kraus.  XLVI.  II.  Abth.  13^.  367-389. 
—  über  die  Entwickelungsgesehicbie  des  Farbstoffes  in  Piancenzelleo.  (Mit 
3  Tafeln.)  Adolf  Weiss.  XLIX.  I.  Abik  247;  L.  I.  Abth.  ß-^U, 
Uralgebirge:    Vorkommen    von    Idokras   daselbst,    ▼.    ZepharoTich. 
XLIX.  f.  Abth.  126-129. 
"^^  Urin:  Die  verdauende  Substaas  in  demselben.  (Bracke,  Beiträge  aur  Lehre 

^^  von  der  Verdauong  H.)  XLIII.  H.  Abth.  618—622. 

Urtlea»   Das  Verhalten  der  sogenannten  Protoplasmaströme  in  den  Brenn- 
haaren fon  Urtica  urens  geg«n  die  SchUge  des  Magnetelektromators»  B. 
Brficke.  XLVI.  II.  Abth.  32»  35-38. 
^'^'  Usehitae  (Ujitze):  Siehe  Serbien. 

Uvellidea.  XLIV.  I.  Abth.  382-384;  XLVL  I.  Abth.  31—34,  88;  L.  I.  Abth. 

448—450,  703. 
Uvig^rina  d'Orb.  L.  I.  Abth.  473. 
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V. 


»•:  ¥aginalinidea  Reusa.  XLVL  L  Abth.  44—53,  90-91 ;  L.  L  Abth.  457-- 

458. 
IIK  *  Wahlen«  Johann:  Dessen  Ernennung  aum  wirkliehen  Hitgliede  der  Akademie. 

XLVI.  I.  Abth.  108;  XLVI.  II.  Abth.  43. 
Val  Trompia.  Oher  die  Ammoniten  aus  dem  sogenannten  Hedolo  der  Berge 

Domaro  und  Guglielmo  im  Val  Trompia-,  Provinz  Brescia.  (Mit  1  Tafel.) 

Franz  Ritter  v.  Hauer.  XLIV.  L  Abth.  397,  403—422. 
*Valeii<inelli«  Joseph:  A.  h.  Bestitigung  der  WaU   desselben  aum  cor- 

reapondirenden  Mitgliede  der  Akademie.  L.  I.  Abth.  97;  L.  II.  Abth.  125. 
Valle  sacca:  Die  geognostischen  und  insbesondere  die  Erzverhfiltniase  dea- 

selben,  Peters.  XLIV.  L  Abth.  88—92. 

Die  Contaetgebilde  im  Valle  sacca,  Peters.  XLIV.  I.  Abth.  92. 

Die  Eisencootaetzone  „Emeriei-Scheidung^  daselbst,  Peters.  XLIV. 

I.  Abth.  95-96. 
Valvata  Baiatonica  Rolle.  XLIV.  I.  Abth.  209-210. 
¥aiiadkii<«  Ober  den  rhombischen  --,  Fr.   X.   Zippe.   XLIV.   L  Abth. 

193,  197-200. 
—  Analyse  des  rhombischen  Vanadinit  von  Kappel  in  Kärnten,  Gust  T sc  her* 

mak.  XLIV.  IL  Abth.  151,  157—158. 
Tanadinverbinduiigen,  Ober  einige— ,  (Safafik,  Chemische  Mitthei- 
lungen.) XLVIL  II.  Ablh.  246—253. 
Variolitben :  Siehe  G  e  o  g  e  n  i  e. 

¥a(iicali:  Die  Eisenwerke  daselbst,  Peters.  XLIV.  1.  Abth.  184. 
Venedig:  Analyse  eines  Gases,  das  daselbst  aus  dem  Brunnen  im  Campo  St. 

Paolo  entweicht.  Kauer  und  Bizio.  XLIV.  II.  Abth.  55,  69  0—70. 


1)  In  Folgte  eines  Druckfehlers  ist  die  Seite  69  mit  ,96*  bexeicknet. 
Reg.  z.  d.  Sitzb.  d.  malhero.-naturw.  Cl.  10 
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¥enus  (dementia)  rn^eri  Rolle.  XLIV.  I.  Al*th.  215—217. 
VerdauuDgt  Beitrüge  zur  Lehre  von  derselben.  (Zweite  Abtheilung.) 

Ernst  Bracke.  XLIII.  II.  Abth.  597,  601—623.  (i.  Abihiy. :  xxxvii.  ist-iM.) 
¥erdaiis(un|^siitessert  Siehe  Vivenot. 
¥erneailina  d*Orb.  XLVI.  I.  Abth.  32;  L.  I.  Ahlh.  448. 
*¥ersaiiiiiilun|^.  Zehnte,  ungarischer  Ärzte  und  Naturforscher:  Binladunfr 

zur  Beschickung  derselben.  L.  I.  Abth.  194;  L.  II.  Abth.  235. 
Versuch  einer  Monographie  des  Bournonit.  (Mit  7  Tafeln.)  Ferd.  Zirkel. 

XLV.  I.  Abth.  321,  431-466. 
Versuche  und  Beobachtungen  am  Blute.  (Mit  1  Tafel.)  Alex.  R  o  1 1  e  1 1  Nebst 

krystaliographischen  und  optischen  Mittheilungen  über  die  Blutkryslullr 

von  Dr.  V.  v.  Lang.  XLV.  IL  Abth.  627;  XLVI.  IL  Abth.  65     98. 

—  zur  Theorie  des  Condensators,  K.  W.  Knochenhauer.  XLYL  IL  AMH. 
135,  138-156. 

VeraBeichniss  nordalbanesischer  tertifirer  Petrefacten,  bestimnat  t«mi  Hern 
Direetor  Dr.  Hörn  es.  (A.  Boue,  Der  ilbanesische  Drin  und  die  Geolojne 
Albaniens,  besonders  seines  terlifiren  Beikcns.)  XUX.  I.  Ablh.  192-193. 

—  Specielles  Verze'chniss  der  während  der  Reise  der  kais.  Fregatte  j^Norani* 
gesan.melten  Fische,  Rud.  Kner.  XLIX.  L  Abth.  463,  481—486. 

—  Verzeichniss  der  vorgelegten  Druckschriften:  Siehe  Druck  sc hriften- 
Verzeichniss. 

Vesuvian.  XLIV.  L  Abth.  129;  XLIX.  I.  Abth.  348. 

Victoria:  Siehe  Cranbourne. 

«^inculariadae.  L.  I.  Abth.  663—661. 

Vintschgau,  Car.  M.:  Siehe  Vlacovich. 

Virbius  Stimpson.  XLV.  L  Abth.  398-400. 

Virguiina  d*Orb.  L.  L  Abth.  473. 

Vitriolblei.  XLIV.  L  Abth.  172. 

Vivenot«  Rudolf  Edle^  von,  junior:  Über  einen  neuen  Verdunstungsniesser 

und  das  bei  Verdunstungsbeobaclitungen  mit  demselben  einzuschlagende 

Beobachtungsverfahren.  (Mit  2  Tafeln.)  XLVIII.  IL  Abth.  ICH,  110-145. 
I.  Construction  des  Almometers.  113 — 115.  —  II.  Gebrauchsweiie  des 
Apparates.  115 — 122.  —  III.  Begröndung  der  Constructioo  und  der 
eingescbbgenen  Behandlung  des  Atmometers.  122 — 131.  —  IV.  Beobach- 
tungsverfahren. 131—145. 
* —  Beobachtungen  uher  die  Verdunstung  und  deren  Beziehung  zur  Temperator, 

Feuchtigkeit,    Luftströmungen   und   Niederschiftgen.   XLIX.    I.  Abth.  3; 

XLIX.  II.  Abth.  3. 
Vivianiti  Eine  Umwandlnngsphase  desselben.  (Tschermak,  Einige  Pseu- 

domorphosen  III.)  XLIX.  I.  Abth.  340— 3U. 
Vlaeovieh«  G.  P.,  e  Cav.  M.  Vintschgau:  Iniorno  ai  suosidj  meeeanici 

nieglio  acconci  a  determinare  con  precisione  il  numero  delle  pulsasioai 

cardiache  r.ei  conigli.  L.  IL  Abth.  377,  418—427. 
Vlacovich«  Niecoli:  Sulla  scariea  istantanea  della  bottiglia  di  Leyd«.  XLTI. 

IL  Abth.  135,  531-571. 
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H^o^el*  Ober  das  System  und  die  Charakteristik  der  natörlichen  Familien  der 
Vögel.  (II.  Abtheilung.)  L.  Fitzin ger.  XLVI.  I.  Abth.  192,  194-240. 

(XXI.  177—318.) 

—  Injectionen  d.r  Vogelniere,  J.  Hyrtl.  XLVII  I.  Abth.  190-194. 

—  Neue  Wundernetse  und  Geflechte  bei  Vögeln  und  SSugethieren,  J.  Hyrtl. 
XLVIII.  I.  Abth.  3,  6  -  7.  (Aa»«g.  D.  xxii.  i.  Akihig.  iu~ist.) 

—  Ober  swei  neue  Toa  Dr.  Kr  Oper  zu  Smyrna  gesammelte  Vogelarten,  Aug. 
V.  Pelze  In.  XLVIII.  I.  Abth.  123,  149-151. 

¥o«laa«    Ober  Höhlen  in  dem  Leitha-Conglomerat  Vöslau's,  A.  Boui.  XLIV. 

I.  Abth.  579,  618—628. 

—  Ober  ein  heftiges  Gewitter  in  Vöslau  ana  6  Juni  1862,  A.  Boue.  XLVI. 

II.  Abth.  32.  39-41. 

Vog^l«  August:  Ober  die  Intercellnlarsubstanz  und  die  Milchsaflgefllsse  in 
der  Wurzel  des  geroeinen  Löwenzahnes.  (Mit  2  Tafeln.)  XLVIIL  It.  Abth. 
649,  668—690. 

—  Phytohistologische  Beiträge.  L  Kamala.  (Mit  1  Tafel  und  1  Holzschnitte.) 
XLIX.  I.  Abth.  463;  L.  L  Abth.  141-152. 

— >  Phytohistologische  Beiträge.  II.  Die  Blätter  der  Sarraeenia  purpurea  Linn. 

(Mit  2  Tafeln.)  L.  I  Abth.  226,  281—301. 
Voi^f,  Christian  August:  Beiträge  zur  Dermatoneurologie,  nebst  d(  r  Beschrei- 
bung und  Abbildung  eines  Systems  neu  entdeckter  Linien  an  der  Ober- 
fläche des  menschlichen  Körpers  und  der  Ton  denselben  begrenzten  Haupt- 
yerästelungsgebiete  der  Hautnerven.  XLVL  I.  Abih.  193,  343—348. 

(Aatiag.   D.  XXII.  11.  Abthl«.  1—40.) 

WolgilU  XLIX.  L  Abth.  347. 

Volumen«  specifische,  fester  Verbindungen:  Beiträge  zu  deren  Kenntniss. 
(Safer ik.  Chemische  Mittheilungen.)  XLVIL  IL  Abfh.  256—261. 

Voluin«be«tfiiiiiiiaii|^en  mit  Zuiiehung  der  Schwerpunkls-Theorie :  Ober 
dieselbe,  Gabriel  Blaiek.  XVLL  II.  Abth.  339,  342—349. 

¥oluta  suhspinosa  Brongt.  XLVL  L  Abth.  3H8. 

*¥rjr,  J.  E.  de:  Ober  die  Cultur  des  Chinabaumes  auf  Java  und  mehrere  an- 
dere dort  vorkommende  Droguen.  XLIX.  I.  Abth.  136;  XLIX.  IL  Abih.  95. 
¥alcane  t  Siehe  S  o  I  f  a  t  a  r  e  n. 

w. 

Wachflauflscheiduiigen  einiger  Pflanzen theile,  Franz  Unger.  XLIIL 
IL  Abth.  525—627. 

^Wackemag^el«  Wilhelm :  A.  h.  Bestätigung  der  Wahl  desselben  zum  aus- 
wärtigen correspondirenden  Mitgliede  der  Akademie.  L.  I.  Abth.  97;  L. 
.11.  Abth.  125. 

Warmes  Ober  die  Forlpflanzung  derselben,  J.  Stefan.  XLVII.  II.  Abth. 
313,  326—345. 

—  Ober  die  absolute  Grösse  der  inneren  Arbeit,  des  Äquivalentes  der  Tem- 
peratur und  fiber  den  molecularen  Sinn  der  specifisehen  Wärme,  S.  S  u  b  i  e. 
XLVIL  IL  Abth.  346;  XLVIII.  IL  Abth.  62-84. 

10» 
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Warmeotwickelniig  dureh  CompressioB,  G.Tselierniak.  KLfV.fl.Ablli. 

137, 141-146. 
Warmezuflland  der  Gase:  Cber  dcDselben,  Karl  Pusehl.  XLV.  II.  Abüi. 

3,  357-384. 
*l¥|i|^iier«  Andreas:  Al>wehr  eines  uDff>rechtfertigten  Angriffs   desselben 

gegen  die  Grnndsfitse  der  jetzigen  Geologie  und  Geognosie  ,  A.  Boue. 

XLiy.  I.  Abth.  4, 17;  XLIV.  11.  Ablh.  4,  5». 
*  Wahlen  von  Mitgliedern  der  kafs.  Akademie  der  Wissenschafken  für  das 

.lakr  1861 :  Allerböchste  Genehmiguiig  «nd  Bestätigung  derselben.  XLIT. 

I.  Abth.  47;  XLIV.  II.  Abth.  71.    -  Für  das  Jahr  1862:  XL  VI.  L  AbÜi. 

108;  XLV1.  IL  Abth.  43.  —  Fflr  das  Jahr  1864:  L.  L  Abth.  97;  L.  IL 

Abth.  125. 
Walteahofen«  Adalbert  Edler  Ton:  Notiz  über  Johann  KravogTs  Qii«»ek- 

Silber-Luftpumpe.  XLIV.  IL  Abtfi.  407,  603-606. 

—  Über  das  olekiro-magnetische  Verbalten  des  SUhles.  (Mit  1  Tafel.)  XLVIH. 
iL  Abth.  36!S,  518-547. 

—  Über  eine  anomale  Magnetisirung  des  Eisens.  XLVIIL  IL  Abth.  561, 
564-568. 

—  Beobachtungen  über  die  Polarisation  constanter  Ketten  und  deren  Etnflaaa 
bei  Spannungsbcstimmiingen  nach  der  Compensationsmethode.  XLIX. 
IL  Ab«h.  «08,  229-248. 

Wankel«  Heinrich :  BeitrSge  2ur  &sterreichischen Grottenfauna.  (Mit4 Tafeln.) 
XLIIL  L  Abth.  55,  251— 264. 

Trachysphaera  Hyrtlii  nov.  sp,  253—254.    —   Heteromurua  nav.  gen. 
254 — 255;  H.  margaritarius  nov.  sp.  255—256.  —  Dxcyrioma  pygmaea 
nov.  spec.  256—257.   —   Leiohunum  troglodytes  nov.  sp*  257 — 258.  — 
Scyphius  spelaeua  nov.  sp.  258—259.  —  Linopodea  suhterranms  nov. 
sp.  259—260.  —  Gamasus  loricatus  nov.  sp.  261 — 262;  G.  nweu»  nav. 
sp.  261—263.  —  Erklärung  der  Tafeln.  264. 
Warzenschwein  (Phacochoerus  Fr.  Cuvier).  (Fitzioger,  Revision  der 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  der  Familie  der  Borstenthiere  oder 
Schweine.)  L.  L  Ablh.  415—425. 
Wasserstandes  Übersicht  der  höchsten  — ,  an  den  vorzuglichsten  schiffba- 
ren Flüssen  im  Kronlande  Österreich  ob  der  Enns  von  den  Jahren  1572 
incl.  1862.  XLV.  IL  Abth.  447,  537-541. 
Waatler*  Joseph:  Untersuchungen  über  die  Leistungsflihigkeit  der  Bour- 
do  naschen  Metallbarometer.  (Mit  1  Tafel.)  XLV.  IL  Abth.  3,  559«--586. 
Wedl^  Karl:  Zur  Hclminthenfiiuna  Ägyptens.  LA btheilung.  (Mit 2 Tafeln.) 
XLIV.  L  Abth:  201.  225-240. 

\.  Acanthotheca:  1.  Pentastoma  oxycephalum  (Dies.)  (vor.  minor). 
225'*-230.  —  2.  Penlastoma  dentumlaium  (a  n  t)  (stat.  imperf.J  280^—232. 
IL  Acanthocephala.  232-239. 

Erklärung  der  Abbildungen.  239—240. 

—  Zur  Helminthonfauna  Ägyptens.  IL  Abtheilung.  (Hit  3  Tafeln.)  ILIV. 
L  Abth.  459,  463—482. 
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III.  Nematoda:  f.  Cuealltmus  laemeonchus-  463—464.  --  2.  Plerygo- 
dermatiies  (FlüitlhSatUr}  pktgiosUma,  464 — 406.  —  9l  Äsearis  agilis. 
467—468.  —  4.  A,  fuadrieomia.  460.  —  5.  ThelandrtHf  (Warzen- 
männchen) alatu».  470—471.  —  6.  lachygonetria  (Schnellerzeugerin) 
vivipara.  471-472.  —  7.  Filaria  (?)  %>.  472—473. 
IV.  Ce8toda:\.  Tetracampos  ( Vierbo^ige)  ciliolheea, 473^75.  —  2  Marsy 

pocepkalu8  (Tasehenkopf)  rectanguius,  475-476.  —  3.  Scolex,  476. 
V.  Trematoda:.  i,  Dintoma  (?)  Äi/iircfl<ttm.  477— 478.  —  2.  Jfonocerca 
heterohratkchi.  478  -  479.  —  3.  IHsimna  hagri  ineapsukUtm,  479—480. 
—  4.  Dactylogprus  gracäis.  480 — 481. 
Erkiäruag  der  AbMldungen.  481—482. 
Wedl,  Karl:  Bekrfige  sur  Pathologie  der  BlutgefUsse.  II.  Abfcheilnng.  (Mit 
2  Tafehi.)  XLYIII.  I.  Abth.  381,  384-407. 

1.  Dislocation^n  der  kleinen  Blutgefässe.  384-386.  —  2.  Colloide  Ab- 
lagerungen in  den  Wandungen  kleiner  Blutgefltose.  386—388.  —  3.  Ver- 
kalkungen. 388-391.  —  4.  Bindegewebige  Wucherungen.  391—399.  - 
5.  Teleangiectasie  bei  Cranio-  und  Rhachiaehiiis.  399—405.  —  Erklärung 
der  Abbildungen.  406—407.  (i.  Abtheiiwi»;  xxxvii.  260,  tes-ass.) 

—  Ober  das  Pentastom  eiaer  Ldwin.  (Mit  1  Tafel.)  XLVIII.  k  Abth.  38U 
408—415. 

—  Ober  einen  im  Zahnbein  und  Knochen  keimenden  Pik.  (Mit  1  Tafel.)  L. 
I.  Abth.  169,  171-193. 

M'eiiMMret  Ober  die  Einwirkung  des  Chloraeetyls  auf  dieselbe,  Fr.  Pils. 

XLIV.  11.  Ablh.  3.  47-53. 
Weiss  9    Adolf:   Ober  die  Abhängigkeit  der  Liniendistansen  im   Speotrum 

des  Gases  der  Untersalpeteraäure    von    der  Dicke    der    durchlaufenen 

Schicht.  XLIII.  II.  Abth.  4,  208-214. 

—  und  Jufius  W  i  e  s  n  e  r:  Ober  das  Verhalten  des  Küpferoiydammoniaks  zur 
Membran  der  Pflanzenzellen,  zumZellkfrne  und  Primordial  schlauche.  XLIV. 
H.  Abth.  4,  ar-46. 

* —  Untersuchungen  über  Zahlen-  und  Grdssenverhältntsse  der  Spaltöffnungen 
der  Pflanzen.  XLV.  I.  Abth.  189;  XLV.  IL  Abth.  227. 

—  und  Julius  Wiesner:  Ober  das  Verhalten  des  Kapfcroxydammoniaks  zur 
Stärke.  XLVI.  IL  Abth.  255,  311—319. 

—  Untersuchungen  über  die  Bntwickelungsgeschichte  des  Farbstoffes  in 
Pflanzenzellen.  (Mit  3  Tafeln.)  XLIX.  L  Abth.  247;  L.  L  Abth.  6—35. 

Lycium  barbarum  Lin.  6 — 12.  —  Solanum  Duieamara  Lin,  12—17.  — 
^.  capsicastrum  Lk.  18—21.  —  S.  laeiniaium  Ait.  21—22.  —  peeudo^ 
capiscum  Lin.  22—25.  —  Schlussresultate.  25—26.  —  Interpretation  des 
Ausdruckes  »Bläschen«.  26—31.  —  Erklärung  der  Abbildungen.  31—35. 

WeiM,  Edmund:  Ober  die  Bahn  von  (59)  Elpis.  XLV.  IL  Abth.  3,  55—61. 

—  Berechnung  der  totalen  Sonnenflnsterniss  vom  31.  Decerober  1861.  (Mit 
1  Karte.)  XLIV.  IL  Ablh.  613;  XLV.  IL  Abth.  124-146. 

Einleitung.  124—128.  —  I.  Berührungen  der  Schattenkegel  mit  dem 
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Erdkörper.  128-129.  —  II.  Grenslinieo  der  Sichtbarkeit  der  Fiasleroiss. 
129 — 136.  ~  III.  Punkte  der  Curve  der  grdssten  Phase  im  Horizonte. 
136—138.  —  IV.  Carve  der  grdssten  Phase  im  Mittage.  139—140.  — 
V.  Zone  der  ToUlitSt.  141—146. 

Weiss  4  Edmund:  Die  total«  Sonnenfinsterniss  fom  31.  Oecember  1861  in 
Griechenland.  XLV.  II.  Abth.  147,  385-398. 

*  Weisse,  Max.  Ritter  ron:  Nachricht  von  dessen  Ableben.  XL VIII.  I.  Abth. 
152;  XLVIII.  II.  Abth.  311. 

Weiseniftlebert  Über  die  im  Was«er  löslichen  Bestandtheile  desselben. 
Rud.  GOnsberg.  XLIV.  II.  Abth.  115,  429-444. 

Wellenlängen  der  Fraunhofcr'scben  Linien  des  Sonnenspec bro ms: 
Bestimmung  derselben,  L.  Ditschein^^r.  L.  II.  Abth.  286,  296—341. 

Welwitseli«  Friedrich.  Bericht  über  einige  d«^r  wichtigsten  botanisebetf 
Ergebnisse  der  Bereisung  der  porlugiesiseben  Colooie  von  Angola  in 
Westafrika  in  den  Jahren  1850—1860  durch  Herrn  Dr.  Friedrieh  WeU 
witsch.  Von  Eduard  Fenzl.  XLVIII.  L  Abth.  31,  102,104-114. 

Werdmiiller:  Siehe  Littrow. 

Wernerit.  XLVII.  U.  Abth.  448. 

Wertheim«  Gustav:  Ober  eine  am  zusammengesetzten  Mikroskope  ange- 
brachte Vorrichtung  tum  Zwecke  der  Messung  in  der  Tieferichtung  und 
eine  hierauf  gegründete  neue  Methode  der  Krysfallbestiramung.  XLV. 
n.  Abth.  89,  157-170. 

* —  Ober  die  Ätiologie  der  Hautkrankheit  Psoriasis  (trockene  oder  Schuppen- 
flechte).  XLVIU.  I.  Abth.  430;  XLVIII.  11.  Abth.  593. 

—  Ober  den  Bau  des  Haarbalges  beim  Menschen;  ferner  über  einige  des 
HaarMachwuchs  betrefl'ende  Punkte.  (Mit  1  Tufel.)  XLIX.  L  Abth.  460 ; 
L.  L  Ahth.  302-314. 

Wertfieim«  Theodor:  Beitrage  zur  Kenntnisa  des  Coniins.  XLV.  IL  Abth. 
447,  512-536. 

Specielle  Untersuchung  des  Azoconydrins.  517—533.  —  Specielle  Un- 
tersuchung des  Conylens.  533—534.  —  Zersetzung  des  Conylenbromids 
durch  Kalibydrat.  535-536. 

—  Beitrage  zur  Kenntniss  des  Coniins.  (II.)  XLVIII.  II.  Abth.  365,  491-517. 

I.  Azoconydiin:  491—514: 

1.  Berechnung  der  Temperatur  aus  der  Anzeige  des  Luftthermomelera. 
496—497.  —  2.  Berechnung  des  Dampfvolums.  497—514. 

II.  Conylen  und  Conylenverbindungeu.  514 — 517. 

«•^  Dankschreilien.  XLVI.  L  Abth.  449;  XLVI.  II.  Ahth.  390. 

—  Beitrüge  zur  Kenntniss  des  Piperidins.  XLVIL  II.  Abth.  120,  122-  136. 
^  Nähere  Mittheilungen  fiber  das  Conydrin.  XLVII.  II.  Abth.  282,  299—306. 
-^  Notizen  über  einige  Nicotinverbindui>gen.  XLVII.  II.  Abth.  307—312. 

*—  Dankschrr'iben.  XLVHI.  I.  Abth.  430;  XLVIII.  IL  Abth.  593. 
•^  Anzeige  von  dessen  Ableben.  L.  L  Abth.  103;  L.  II.  Abth.  127. 
«Werfheim,  Wilhelm:  Nachricht  von  dessen  Ableben.  XLIII.  I.  Abth.  55: 
XLIII.  II.  Abth.   175. 
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*'Wemin  Lambert  von:  Neues  Princip  für  DampfmaAchinen.  XLVI.  I.  Abth.  3; 
XLVl.  IL  Abth.  3. 

*.  Versiigeltes  Schreiben.  L.  1  Abth.  3;  L.  IL  Abth.  3. 

Wiederkäuer.  Beitrag  zur  Kenntnies  der  Hemmungebildiingi^n  des  Harn- 
ttnd  Gesehle^'htsapparatea  bei  Wirderkäuern.  (Mit  1  Tafel.)  A.  Fried- 
lowsky.  XLIX.  IL  Abth.  369,404-408. 

Wient  Resultate  mehrjfthrif^er  Beobachtungen  aber  die  Belaubung  und  Ent- 
laubung der  Bfiume  und  StrSucher  iin  Wiener  botanischen  Garten.  (Mit 
1  graphischen  Oarstelluni(.)  K.  Fritseh.  XLIfL  IL  Abth.  79«  8t  -114. 

—  Ober  die  Verschiedenheit  und  die  Aufeinanderfolge  der  tertiSren  Land- 
faunen in  der  Niederung  von  Wien,  E.  Suess.  XLVIL  L  Abth.  303, 
306— 33  L 

* —  Ergebnisse  mehrjähriger  Beobachtungen  über  die  periodischen  Erschei- 
nungen in  der  Flora  und  Fauna  Wiens,  K.  Fritseh.  L.  L  Abth.  226  ;L. 

IL  Abth.   286.  (O.  XXIV.  I.  Abthlg.  IS—lOt.  Ohie  A^ung  io  itn  ShsaagsbcriehtrD.) 

Wiener  Beclcen:  Ober  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  dem  marinen 
Tegel  desselben,  Felix  Karrer.  XLIV.  L  Abth.  189,  4'i7-458. 

—  Ober  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  brakischen  Schichten  (Tegel 
und  Sand)  des  Wiener  Beckens.  (Hit  1  Obersichtsttbelle.)  Felix  Karrer. 
XLVIIL  I.  Abth.  25,  72—101. 

—  Ober  das  Auftritt  n  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln  der  marinen  Ufer- 
bildungeii  (Leythakalk)  dia  Wiener  Beckens  (Mit  2  Tafeln  und  1  Ober- 
sichtstabelle.) Felix  Karrer.  L.  L  AUb.  521,692-  7&L 

—  Die  fossilen  Fucoiden  des  Wiener  und  Karpathen-Sandsteines,  ConsL  R.  v. 
Ettingshauaen.  XLVIIL  L  Abth.  441,  444— 4t)7. 

Wiener  Maasaet  Siehe  Struve. 

Wiener  Neustadt s    Der  grosse  Schuttkegel  von  — .   (Mit  1  Karte  und 

1  Durchschnitte.)  Karl  v.  So n klar.  XLHI.  L  Abth.  213,  2.33-246. 
WienUfissciien  t  Bemerkungen  über  die  Eisverhäituisse,  die  Thau  und  Re- 
genfluthen  desselben.   (K.  Fritseh,   Die  E'sverhfiltnisse  der  Donau  bei 
Wien.)  XLVL  IL  Abth.  433 -46  f. 
Wiesner,  Julius:  Die  Blatthögen  und  ihre  Berechnung.  (Mit  1  Tafel.)  XLIIL 
L  Abth.  375,467-495. 
L  Untersuchung  der  Haupt-  und  Nebenreiheo  der  Blatlstellung.  468—477. 
IL  Ober  die  Anordnung  und  Grösse  der  Blatthögen  bei  Stellungsverhält- 

nissen  der  Haupireihen.  477—481. 
HL  Ober  die  Anordnung  und  Grösse  der  Blattbögen  bei  Stellungsverhält- 
nissen der  Nebenreihen.  481—487. 

IV.  Berechnung  der  Blallbögen  für  SteilungsverhSltnisse  der  Hauptreihen. 
487-489. 

V.  Berechnung  der  Blallbögen  für  Stellungaverhältnisse  der  Nebenreihen. 
490—494.   -  Erklärung  der  Figuren.  495. 

—  und  Adolf  Weiss:  Ober  das  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  zur 
Membran  der  Pflanzenzelleo,  suni  Zellkerne  und  Primordialsch tauche.  XLIV. 
H.  Abth.  4,  37-46. 
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Wiesner,  JttHus:  VorlSufige  Mittheilungr  über  die  Lage  der  BlutibasU.  XLV. 
IL  Äbth.  3,  23—26. 

—  Untersuchungen  über  das  magnetische  Verhalte»  einiger  CyanT^rbiDdungea 
des  Eisens,  Nickel«  and  KobalU.  ILVL  IL  Abth.  135,  17$— 184. 

—  und  Adolf  Weiss:    Ober  das  Verhalten  des  Kupferoxy4i«a»inoniAks  zur 
Stärke.  XLVL  IL  Abth.  255,  311-319. 

L  Solanum  tuberosum  Lid.  311 — 314.  —  IL  Cmma  indica  Lin.  315.  -^ 
HL  Hedichium  flaveseens  Carey.  315—316.  —  IV.  Daueue  Caroia  Lio. 
316—317.  —  V.  Raphanu8  satmts  L.  vor,  niger.  317.  —  VI.  Oriia 
BoHva  Lin.  317.  —  VII.  Euphorbia  cyparissiae  Li n,  318.  —  VIII.  E, 
piaiyphyUos  Lin.  318.  —  IX.  Solamm  Dulcamata  Lin.  318.  —  ScUuss- 
bemerkungen.  318—319. 

—  Cber  die  Einwirkung  des  Kupferoiydammoeiaks  auf  thleriscbe  Gewebe  und 
GewebeeLeraeate.  XLVIU.  0.  Abth.  108,  199>-214. 

1.  Roth«  Blutkörperchen.  200—202.  —  2.  PigmentzelleD.  202—203.  — 
3.  Horngewebe  der  Oberhaut  203-204.  —  4w  Epilheliuiik  204-205, 
—  5.  Linsengewebe.  205—206.  —  6.  Knorpelgewebe.  206-207.  — 
7.  Elastische  Gewebe.  207—209.  —  8.  Bindegewebe.  209-210.  - 
9.  Quergestreifte  Muskelfasern.  210—211.  — ^  10.  Nervengewebe. 
211—212.  —  11.  Nsgelsubstanz.  212—213.  —  12.  Haare.  213—214. 

—  Über  die  Zer&törung  der  HöUer  aa  der  Ätmosphfire.  (Mit  1  Tafel.)  XLIL 
IL  Abth.  3,61-94. 

Einleitung.  61—65.  —  L  Das  Grauwerden  des  Heises  (Vergrauung). 
65—78.  —  1.  Sehwindca  der  Intercellularsubstan».  67—69.  —  2.  Re- 
aution  der  Zellmembran.  69—73.  —  3.  Histologische  Verändeniogen 
des  Holses  und  seiner  Zellen.  73—78.  —  IL  Die  staubige  Verwesuag 
des  Holzes.  79—84.  -  HL  Die  Bräunung  der  Höker.  85-89.  -  Niicb- 
sehrift.  89—92.  —  Erklärung  der  Figuren.  93—94. 

*-  Dankschreiben.  XLIX.  L  Abth.  273;  XLIX.  IL  Abth.  269. 

* —  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  MaisJische  und  der  Maisfaser- 
producte.  L.  L  Ablh.  315;  L.  IL  Abth.  363. 

—  Untersuchung  über  das  Auftreten  yon  Pectinkörpem  in  den  Geweben  der 
Runkelrübe.  L.  IL  Abth.  439,  442—453. 

Wildbad-Gaslein:  Ober  das  Wasser  dieser  Therme,  J.Redte  ab  acher. 
XLIV.  IL  Abth.  154. 

—  —  Chemische  Untersuchung  der  Therme  des  Wildbades  Gastein,  Fraai 
Uli  iL  XLVIIL  IL  Abth.  3,271-282.. 

Wildschivein  oder  gemeines  Schwein  (Sus  Scrofa  Linne).  (Fitsinger, 

Bevision  der  bis  jetit  bekannt  gewordenen  Arten  der  Familie  der  Bonten- 

thiere  oder  Schweine.)  L.  L  Abth.  384-399. 
WEnekler,  Anton:  Ober  die  Eigenschaften  einiger  bestimmten  Intt^rale. 

XLIII.  IL  Abth.  3,  315-366. 
* —  Dessen  Ernennung   zum   inländischen   correspondirenden  Mitglied»   der 

Akademie.  XLIV.  L  Abth.  47;  XLIV.  IL  Abth.  71. 
•—  Dankschreiben  für  seine  Wahl.  XLIV.  L  Abth.  189;  XLIV.  H.  Abth.  Ü^- 
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Winckler^  Anton:  Nachweisung  einiger  Eigenschaften  einer  ausgedehnten 
Classe  transcendenter  Functionen.  XUV.  IL  Abth.  151,  477—492. 

—  Ober  einige  Reductionsformeln  der  Integralrechnung.  XLVII.  II.  Abth.  3, 
146—188. 

* —  Dankschreiben  f&r  seine  Wahl   zum  wirklichen  Mitgliede  der  Akademie. 

XLVIII.  I.  Abth.  31 ;  XLVIII.  11.  Abth.  59. 
* —  Über  ein  neues,  auf  die  homogenen  Functionen  sich  beziehendes  Theorem. 

L.  I.  Abtb.  3;  L.  II.  Abth.  3. 
* —  Ober  die  Reduction  des  n-fachen  Integrals  eines  in  bestimmter  Weise 

zusammengesetaten  Ausdruckes  auf  eine  blosse  Quadratur.  L.  I.  Abth.  36; 

L.  II.  Ablh.  85. 

—  Einige  Rigoischaften  der  Transcendenten,  welche  aus  der  Integration  homo- 
gener Functionen  hervorgehen.  L.  II.  Abth.  455,  531—564. 

^H^indkraflnesser  (Anemometer  aeu  Anemoskop):  Idee  und  meteoro- 
logischer Werth  eines  solchen,  A.  F.  Sehlotthauber.  XLIY.  I.  Abth. 

297;  XLIV.  II.  Abtb.  223. 
WirbeUssimilaiion,  Ober  — ,  bei  AmplMbiea^  (Mit  1  Tafel.)  J.  Hyrtl. 

XLIX.  I.  Ablh.  247,264-272. 
Wlrbellhier^Nieren:  Ober  Injpctimien  derselben  und  deren  Ergebnisse, 

J.  Hyrtl.  XLVII    I.  Abth.  143,  146^-204. 
Wismuih,  xanthinsaures,  H.  Hlasiwetz.  XLV.  IL  Ahth.  35-36. 
WiaMsthMher.  XLIV.  L  Abth.  121. 
WUmuthoxjrd 9   salpetersaures:   Die  BrechuniKsqueti^niea  einer  Lösung 

desselben,  L.  Ditsehei  ner.  XLIX.  IL  Abth.  269,  326—329. 
Wohler,  Friedrieh :   Ober  die  Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  Bachmut 

in  Russland.  XLVI.  IL  Abih.  299,  302^306. 
Woiwodina  (Banat)  und  Ungarn:    Vockommen  too   Idokras-Krystallen 

daselbst,  v.  Zepharo  vieb.  XLIX.  L  Abih.  97—105. 
Wolframverbindungent  Ober  solche,  Vfneenz  Forcher.  XLIV.  IL  Abth. 

115,  159-180. 
WollastoniU  XLIV.  I.  Abth.  123. 
Wret«chk0  9   M. :    Beitrag    zur  Entwiokelungsgeschichte    getheilter    und 

gefiederter  Blattformen.  (Mit  2  Tafeln.)  L.  I.  Abth.  225,  257—280. 
*Wull«rslorf-iJrlialr,  Bernhard  Freiherr  tqo:   Dankschreiben.    XLIII. 

LAbth.  3;  XLIII.  IL  Abth.  3. 

—  Bemerkungen  über  die  physikalischen  VerhSltnisse  des  adriatischen  Meeres 
(Mit  1  Tafel.)  XLVIIL  IL  Abth.  59,  85—107. 

l¥alfeiii<.  XLIV.  I.  Ahth.  158—160. 

Wundernetze  und  Geflechte,  Neue,  bei  Vögeln  and  Sftogethieren,  Jos. 
Hyrtl.  XLVIIL  I.  Abth.  3,  6-7.  (Aüwag.  o.  xxu.  i.  AhiUg.  iis-i»2.) 

*l¥arzelau»aieheD4  Das,  aus  jeder  beliebigen  Potenz  (aus  der  19.  insbe- 
sondere), J.  B  e  e  h  e  r.  XLVL  LAbth.  117;  XLVL  IL  Abth.  135. 

Wurzelformel«  Die,  der  allgemeinen  Gleichung  des  vierten  Grades.  Franz 
Unferdinger.  L.  IL  Abth.  126,225-234. 
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V¥le- 
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.  libih.  323-326. 
^ir>'*J^'fff'ckel.  XLVIll.  I.  Ablh.  184. 
-*''^>*<*"'^  j„  Hioiioalan:    Ofr   Metcoiil   von    ilirsi  m    Fallorip. 

r.  *"■'"'/,**  To.ds tone. 


1^;  Über  eineo   in   d^'mselben   und    im   Knochen   keimenden    Pils. 
^''a^edK  L.  I.  Abth.  169,  17i-i93. 

'  ^jiiii,  Th.,  und  C.  Ludwig:  Die  Lymphwur^ln  in  der  Niere  de« 
^'^^Sog^thler^a,  Eine  TorlSufige   Mittheifung.   XLVll.  IL    Abth.   143»  242 

bis  243. 
_  und  C.  Ludwijr:   Zur  Anafohiie   der   Niere.  (Mit  3  Tafeln  in  Farben- 
druck und  2  Holzschnitten.)  XLVllL  IL  Abth.  365,  691  -724. 
L  Ober  die  Verbindung  der  gt-wundcnen  RtndenschiSuclie  mit  den  weiten 
Markiöhren  in  der  Sthwetnsniere.  691—702. —  IL  Einige  Bemerkungen 
ubi.r  die  Venenwurieln  in  der  Rinde  und  dem  Marke.    702  —  706    — 
IIL  Lymphgefösse  der  Niere.  706 — 709.  —  Zubereitung  der  PrSparate. 
709-720.  —  Erklärung  der  Abbildungen.  720-724. 
Xellrn^  embryonale :  Mittbeilungen  fiber  die  selbstfindigen  Bewegungen  der- 
selben, S.  Stricker.  XLIX.  IL  Abth.  460,  47!— 476. 
Zellverdickunj^en:  Cher  kugelförmige  — ,   in  der  Wurxelbfille  einiger 

Orchideen,  H.  Leitgeb.  XUX.  L  Abth.  273,  275-286. 
*Zenger,  K.  W.:  Theorie  der  Krystallisation  der  Grundstoffe.  XLIIL  L  Abth. 

213;  XLIIL  IL  Abth.  367. 
*— Ober    die    Krystallgestalt    des    Silbers.    XLIV.    L    Abth.    201.;     XLIV. 
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